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Ueber die Lage des Homeriſchen Ilion.“) 


Vorwort Die erften Auffäte diefed Bandes tragen eine 
befondere Seitenzahl weil ich erſt fpät auf den Gedanken verftel, 
fie hinzuzuziehen. Der zunaͤchſt folgende verdanft feine Entftchung 
einzig dem zufälligen Umftande, daß id) die Annahme über die 
Lage von Troja, gegen die er gerichtet ift, bey meiner Ruͤckkehr 
aus Griechenland zu Rom in einer Zeitfchrift vorfand, ald deren 
Mitherausgeber ich auch während meiner Abwefenheit auf dem 
Titel genannt war. Denn fo Iebhaft auch meine Ueberzeugung 
war, wie fie es noch ift, daß jene Annahme eine Berirrung fey, 
fo hätte ich ohne diefen Umftand an einem Drte, der mir durch 
ſich ſelbſt Beſchaͤftigung in reichem Ueberfluffe darbot, mid) ſchwer— 
lich abgemuͤßigt etwas daruͤber niederzuſchreiben. Von allen fruͤ— 
heren Schriften uͤber die Troiſche Ebene war mir dabey nichts zur 
Hand außer der vortrefflichen Arbeit des Colonel Leake. Das Buch 
von Mauduit traf ich zufällig bey Canina, dem gelehrten Archi— 
teften , nody eben vor Abfendung meines Artifel8 an. Ich gab 
diefen in ein Blatt, das auch in Griechenland viel gelefen wird, 
wo die Unterfuchung über die Lage Trojas für Manchen fchon 
der. Rähe wegen und weil man die Luft den Boden uralter Städte 
zu unterfichen gefchmedt hat, mehr Theilnahme erwedt ald in 
andern Ländern vorauszuſetzen ift. Und ich darf mich freuen, dieß 
fo eingerichtet zu haben, da durch meinen Auffag Prof. Ulrich 
in Athen veranlaßt worden ift, eine Neife nach Troja zu unters 
nehmen, die jedenfall zur genaueren Kenntniß der Dertlichfeiten 
einen ſchaͤtzbaren Beytrag eingetragen hat, möge feine Anficht in 


*) Augsburger Allgem. Zeit, 1843 Gebr. Nr. 38. 39. 40. 
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der Hauptſache ſtehen oder fallen, woruͤber vielleicht nicht gar 
bald das Urtheil ſich feſtſtellen wird. Er ſchrieb mir kurz vor 
feiner Abreiſe (13. Juny), daß meine Gründe gegen die Verle— 
gung von Troja nach Ilion ihn vollfommen überzeugten, daß er 
aber für Troja einen andern Punkt, ald den ich dabey vertheis 
digte, im Auge habe, Welcher diefer fey, Fonnte mir, nachdem 
ich die Ebene von Troja an fchönen hellen Tagen gefehn hatte 
und da ich feine Anficht über das Gewicht, welches dem Strabo 
in diefer Unterfuchung zuzugeftehen feyn möchte, gar wohl errathen 
fonnte, nicht zweifelhaft feyn. Was er erwartete, daß Strabo 
Hecht habe, hat er gefunden und feine Gründe dafür in einer Ab» 
handlung augeinandergefetst, die er gleich nad) feiner Nüdfehr, nod) 
in der Onarantaine im Piraͤeus fchrieb und die ebenfalls im 
heimischen Mufeum , im dritten Bande (S. 573—608), abge» 
druckt worden iſt. Ungefähr gleichzeitig oder früher ſchrieb in 
Arhen Hr. von Edenbrecher zur Rechtfertigung feiner Annahme 
gegen meine Einwuͤrfe eine lange Abhandlung, die in Beylagen 
der Allgemeinen Zeitung vom 13. bis 16. Auguft 1843 gedruckt 
erfchien, während die neue, die ihm nicht weniger als die meinige 
entgegen ift, am 27. Zuly beendigt wurde. Ulrich hatte die Abs 
ficht, die Ergebniffe feiner Unterfuchung fpäter in gelehrter Aus— 
führlichfeit, wozu ded Stoffe und der Anläffe bey dieſer Frage 
ſich nur zu viel darbietet, vorzulegen, als furze Zeit nach feiner 
ZTroifchen Reife der feinen Freunden und der gelehrten Welt fo 
fehr beffagenswerthe frühe Tod des treiflichen, durch einen feltnen 
Berein der vorzüglichiten Eigenſchaften ausgezeichneten Mannes die— 
fen Plan und fo manchen andern, der dem Boden des alten Griechen 
lands und andern Theilen der Alterthumskunde die fchönften Auffläs 
rungen verfprach, im Keime vernichtete. Daß Ulrich die wahre Lage 
von Troja erwiejen habe, kann ich mid) nicht überzeugen; fondern ic 
bin vielmehr auch Durch feine Abhandlung, von Anfang an und nachs 
dem ich fie jetzt mit der einschlägigen Kitteratur zufammengebalten has 
be, nur mehr bejtärft worden in der Anficht, die an Ort und Stelle fich 
mir fo eindringlich empfahl und die einer fo großen Zahl mit Uebers 
legung und Unbefangenheit prüfender Reiſenden als richtig und 
im Ganzen und Wefentlichen vollfommen befriedigend erfchienen 
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ift. Bon den Empfindungen, die es erwect, von einen beftinmt 
ten, für Troja genommenen Punkt aus, unter Türkifcher Verwil: 
derung den Schauplat der Ilias zu muftern, darf man nur zu 
Eingeweiheten reden: aber ich zweifle nicht, daß auch der treffliche 
Ulrichs auf feinem Standpunkte ſich begeiftert gefühlt und daß er 
auch nachher mit Freude daran gedacht hat, feine Ortsbeftimmuns 
gen zu der Anerkennung zu bringen, wodurd, ſich Freunde und 
Kenner Homerd mit ihm einverftanden fühlen würden, Darum 
foftet e8 mir Ueberwindung gegen einen fo werthen und noch nicht 
lang abgejchiedenen Freund meine Anficht zu vertheidigen. Aber 
gelehrte Meynungen und perfönfiche Berhäftniffe fol und kann 
man ja gar wohl von einander getrennt halten, wobey es den 
oft fehr natürlich und Leicht iſt, die Tuͤchtigkeit einer gelehrten 
Arbeit, die man beftreitet, vor hundert andern, womit man im 
Ganzen übereinftinumt, anzuerfennen. Dieß ift der Fall, in wel 
chem ich hier mich befinde. Ten Hügel des Dorfes der Slier, auf 
welchem Ulrich fih Troja dachte, habe ich nicht befucht, was 
mich Anfangs in meinen Zweifeln an der Nichtigkeit feiner Aus 
ſicht zurächaftender ſtimmte, da auf die eigene Anfchanung einer 
Gegend von beftimmten Standpımften aus, auch wenn fie im 
Ganzen ſich einem feſt eingeprägt hat, fo viel anfommt, Doc) 
überzeugte ich mic) immer mehr auch fo von der Unrichtigfeit. 
Sch war früh Morgend von Ine ber durch das reizende Efas 
manderthal nach Bunarbafcht gekommen und war dort jogleich in 
den Vorftellungen , die ich mitgebracht hatte, fo vollitändig bes 
feſtigt worden, daß ich vermuthlich viele andre Punfte der Ges 
gend eher aufgefucht hätte als dad Dorf der Ilier, wenn mir 
nm mehr Zeit vergönnt gewefen wäre *): wer Diefe dort hat, 

*) Ein Reifegeführte, Hr, Turrettini, Der fih auf meiner ganzen Griechi— 
ſcheu Reiſe nicht von mir gerremmt hatte, war von Kaſſaba (Hierocaſarea) aus, 
weit die Landreiſe ihm allzu angreifend war, nach Smyrna zuricgeritten, um zu 
Schiff bis Scala zu gehe und erit von Aſſos aus mit wir Troad zu bereiten. 
Dort aber fand ih einen Brief von ihm ver, wonach er wegen Fiebers nad 
Den Dardanellen hatte voraus eilen müſſen. Am zweyten Tag murde auch Der 
Diener eines Engliihen Reifebegleiterd, Herrn Wathmann, fo heftig krank, daß 
der Aufenthalt, nahdem wir noch Rhöteum und den Hügel des Aijas beſucht 
hatten, abgekürzt wurde. Ich hoffte auf der Rüdreife von Konſtaminopel mich 


noch mit Hrn. Turrettini in Troad langer umzuſehn: Da aber feine Gejundheit 
noch nicht genug befeſtigt ſchien, mußte auch Dich aufgegeben werden. 
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der wird ſich mächtig angezogen fühlen nach allen Ceiten hin 
ſelbſt zu fehen. 


Ueber die Lage von Troja hat in einem ber letzten Hefte des 
Rheinischen Mufeums für Philologie Dr. Guftav v. Edens 
brecher eine neue fehr forgfältige Unterfuchung befannt gemacht. 
Das Intereffe der Frage ift nur geftiegen durch die Sicherheit, 
Die man in der Hauptfache gewonnen zu haben fchien, und durch 
die Ausjicht bald über die wefentlichen Punkte alle Meynungen 
fidy vereinigen zu fehen, fo daß man jeder Ausgabe der Ilias 
ein Kärtchen des großen Kampfplatzes beygeben koͤnnte wie der 
Odyſſee Das von Ithaka. ) Auch ficht e8 fo aus ald ob von nun 
an in einem Sabre fo viele Reiſende das Trojanifche Gefilde bes 
fuchen wuͤrden ald früher in einem Jahrhundert. Es ift daher 
feine Kleinigkeit, daß Hr. v. Eckenbrecher Stion nnd Pergamos 
von den Höhen bey Bunarbafchi, wohin fie feit Xe Chevalier 
faft allgemein gefett wurden, zwey Stunden weiter in der Rich— 
tung der Ebene gegen die Küfte, auf den Boden ded andern Ilion 
zurücverlegt, dejfen Bewohner ſich den Vorzug zufchrieben den 
geweihten Grund einzunchmen und das man feither zum Unter— 
ſchiede Neuilion zu nennen pflegte. Er verfährt aber dabey 
mit fo viel Ernft, er hat bey wiederholten Beſuchen in verfchies 
dener Jahrszeit, die ein mehrjähriger Aufenthalt in der Levante 
ihm zu machen erlaubte, das weite und nicht leicht zu durchfus 
chende Gelände fo fleifig durdyritten, erforfcht und bejchricben , 
daß feine Arbeit auch abgejehen von ihrem eigentlichen Zweck und 
Ergebniß, und wenn man in diefen nur einen großen und für die 
Auffaſſung des Dichters hoͤchſt nachtheiligen Irrthum erfennen 
muß, einen ausgezeichneten Werth behält und den Wunſch erregt, 
daß der Verfaſſer ung über viele andere mit gleicher Genauigfeit 
und Beharrlichfeit von ihm erfundete Gegenden feine Bemerkun— 


gen mittheilen möchte. *) Er legt zuerft die Gründe vor, die ihm 


1,5 Schon Pope fügte feiner Ueberſetzung cine Karte ben, welche bey Le 
Chevalier wiederholt if. Panne Knight hat feinem Homer (1820) Karten der 
Homeriſchen und der jegigen Troad beygegeben, die nur am manchen Umrichfige 
keiten leiden. 

+) Auch die zwey beygegebenen Kärtchen fiıd neben denen von Leake u. A. 
fhagbar, beſonders jo lang nicht die eigentliche Lage von Troja durd eine Karte 
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gegen die bisher angenommene Lage von Troja zu ſprechen ſchei— 
nen, und wendet fich dann erjt zur Prüfung der Nachrichten, die 
für die Neuilier fprechen, und nimmt diefe ald gegründet und güls 
tig an. Außer diefem Ilion macht im Afterthum fein anderer Ort 
auf den Namen Troja Anfpruch mit Ausnahme der Landſtadt 
oder des Dorfs der Slier (zwar Dior), drey Viertelftunden von 
der Stadt entfernt, und daß die Lage dieſer Landſtadt, welche 
Strabo nad) Demetrius von Sfepfid den Neuiliern entgegenftellt, 
weit weniger ald Neuilion , wogegen diefe ftreiten, für das Ho— 
meriſche Troja geeignet feg, wird man, wiewohl auch diefe laͤnd— 
lihen Slier unter den Neueren ihre BVertheidiger gefunden haben, 
den Gründen ded Verfaſſers gern zugeftehn. In ihm felbft dürfte 
die Ueberzeugumg in umgekehrter Folge, von den Nachrichten aus— 
gehend und in ihnen begründet, fich im Dertlichen zu befefiigen 
und auszubauen getrachtet haben, Und in diefer Hinficht ift es 
num zu bedauern, daß er, frühzeitig aus Deutjchland in den 
Drient verjegt, Die Mifchung von age und Geſchichte im 
Grichhijchen Alterthum , die wir dort in den letzten Zeiten deuts 
licher einzufehen gelernt haben, durchaus nicht berücfüchtigte. Wäre 
er vor feiner Unterfuchung mit den Anfichten und den unzähligen 
zureichend erörterten Beyſpielen befannt gewefen, wonach jetzt 
ſchon eine treffliche allgemeine Ueberſicht aufgeftellt werden fonnte, 
wie es vor furzem in der geiftvollen Abhandlung des Prof. Nitzſch 
in Kiel über die Heldenfage der Griechen nach ihrer nationalen 
Geltung gefchehen ift, ſchwerlich hätte er Angaben, die aus der 
im eigenen Intereſſe und in der Eitelfeit gewurzelten Sage der 
Neuilier fi) ohne große Kühnheit herleiten laſſen, das Gewicht 
beygefegt, das fie jetzt für ihn haben. Man muß die Gfläubigfeit 
der Alten in Bezug auf Geſchichts- ſowohl ald auf Götterfagen 
und ihre Toleranz ſich die oͤrtlichen Sagen und Einbildungen 
unter einander gegenfeitig ungeprüft zuzugejtchen im Allgemeinen 
betrachtet haben, um im einzelnen Fall mit Zug und Recht un— 
gläubig zu feyn und Gegengründen nachzuſpuͤren. Dieß Ilion 
der Ebene von großem Maßſtabe, in Verbindung mit einem befondern Plan von 


der Anhöhe Der Stadt felbit, Dem noch einer des andern Jlion bevgefügt werden 
müßte, Deutlich gemacht werten kanu—. 
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mit dem Tempel der Athene ift unter den Lydern um 700 v. Ehr. 
entftanden, obgleich e3 nicht fofort eine Etadt war, wie Strabo 
fagt, fondern erft lange Zeiten nachher und almälig zunahm. Ganz 
Troas ftand einjt unter Gyges, von dem aud) ein Vorgebirg bey 
der Etadt Dardanos Gygas hieß. Aber zuerft Kroͤſus unterwarf 
und beftenerte die Gricchifchen Städte, wie Herodot ſagt. Spaͤ— 
ter unterwarfen ficd), wie wieder Strabo bemerkt, die Neuilier das 
Meifte von dem was vor Alters unter den Aeolern gewefen war, die 
zum großen Theil von Lesbiern gegründeten Ortfchaften. Lyſimachus 
befeftigte zuerft die Stadt: ald die Römer den Antiodyus aus 
Afien dieſſeits des Taurus vertrieben, war fie Außerft herunter: 
gefommen, wie Demetrius, der damals ald Juͤngling felbft dort 
gewefen war, bezeugt; durd) die Römer, befonders durch Eylla 
und Gäfar, wurde fie wieder fehr gehoben. Der Name Ilion 
war vermuthlich fo alt als die Stadt und ihr vielleicht gegeben 
in gutem Vertrauen, daß fie in diefem in verſchiedenen Zeiten fo 
ftädtereichen kleinen Landſtrich durdy die Fruchtbarkeit des Bodens 
und die Nähe der See ein neues Slion werden würde. Daß fie 
bey zunehmendem Wohlftande ſich herausnahm zu behaupten, fie 
ftehe auf dem Boden des alten, hat an ficy nichts Auffallendes. 
Nachdem eine neue Stadt Skepſis 60 Stadien unter der alten 
angelegt worden, nannte man die verlaffene oder ihre Ruinen 
Altſkepſis und begnügte ſich mit der Erdichtung, daß Hektors 
Sohn Sfamandries die Bewohner verfett habe. Aber an dem 
Boden von Sfepfis hiengen Feine dad Herz der Menfchen ges 
winnende Erinnerungen wie an der heiligen Troja. Die Nenilier 
giengen weiter und behaupteten, daß Troja nie ganz zerfidrt 
worben fey und nie zu beftehen autfgchört habe, was gegen Homer 
freitet; daß die Lofrifchen Sungfrauen fchon feit kurzer Zeit nad) 
dem Kriege zur Suͤhne für den Frevel des Ajas jährlich zu ihnen 
geſchickt wuͤrden, da es doch erft unter der Verfifchen Herrfchaft 
eingeführt worden; vermuthlich auch, daß ihr Pallasbild das alte 
fey, da nur darum Strabo anzuführen fcheint, daß dieß ja ſitzend 
gewefen, das der Neuilter aber ftchend fey. Cie zeigten uͤbrigens 
den Erineod und die Eiche beym Skaͤiſchen Thor, den Ort des 
Holzfaͤllens für die Scheiterhaufen, die Sigel des Aeſyetes, des 
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Ilos, der Myrina, fie zeigten die Laute des Paris und wer 
weiß wie viele andere Erbftüce ihrer Vorfahren in Troja? Auch 
daß ihnen diefe Sage im Allgemeinen geglaubt wurde, hat an 
fi gar feine Bedeutung. Hunderte von Grindungsgefchichten der 
Städte, die für den heimischen Boden den Vorzug, Schauplatz 
von Heroen, Göttern, mythifchen Ereigniffen gewefen zu feyn, 
geftügt in herzhafter Einfalt auf errichtete Denkmäler , geftiftete 
Heiligthümer und jährliche Gebrändye, in Anfpruch nahmen, has 
ben fid) mehr oder weniger verbreitet, die als urfprüngliche Er- 
Dichtungen jedem Unbefangenen, der fid) nur Zeit zur Prüfung 
und Vergleichung nehmen will, vor Augen liegen. Hieran denkt 
Hr. v. Edenbrecher fo wenig, daß er dieſe fehr wichtige Stelle 
bey Strabo ganz überficht. „Es befennen aud) die Späteren,« 
heißt es, „das Verfchwinden der Stadt, zu denen auch der Red— 
ner Lykurgos gehört. Denn indem diefer der Stadt der Slier 
gedenft, jagt er: wer hat nicht gehört daß fie, einmal von den 
Hellenen zerfiört, unbewohnt blicb 2” 2) Zwar führt dieß Strabo 


2) Tüv alöra Kdolzurög dorı. Hr. ven Eckenbrecher überredet fih im 
feiner Antikritik (S. 1774), daß dieß auch anders ald eigentlich verflanden wer— 
ten fünne, ald ob Die damalige xuun Aion gegen Die alte berridente Stadt 
Troja fur gar nichts geachtet werde; olzeiode: Il. 4, 18 bedeute, als Stadt 
im Leben ſeyn, eriftiren, Da ch Doch auch dort nur der Zerftorung und Vernich— 
tun und der Wegführung der Einwohner, was mit Einnahme zuſammenfällt, entge: 
geugeſetzt it und euphemiſtiſch für micht zerftert werden fteht. Ulriche verbindet 
nit Diefer Gtelle des Lykurgos Folgendes (S. 585): „Der Redner Lykurg — 
zeigt mir Diefer Frage an Die Atheniſchen Richter Deutlich, Daß noch im ter Zeit 
Aleranderd des Großen niemand in Athen glaubte, Die Aeoliſchen Bewohner von 
Aion fegen Nachkommen der Troianer und ihre Stadt nehme die Stelle der 
Homeriihen ein. Die Attiſchen Schriftſteller, Kenophon, Demoflbened und andere 
plegen die beyden Städte fo zu unterfcheiden, Daß fie die Homerifche Troja (Toofe), 
der Aecoliſche Jlion (10 "IAroy) nennen und jene von Troern (Towes), diefe von 
Ilienſern (Jhıtis) bewohnen lafien. Eben fo umterfcheidet Hercdet des Priamus 
Pergamon (r@ JTorcuov Jlfpyaue) von dem Jlion am angeſchwemmten Mee— 
resufer. Auer dieſen und den von Etrabo angeführten , dem Geſchichtſchreiber 
Timaus, dem Deuetriud aus Skepſis und der Heflida aus Alerandria Troas, 
gehören noch zu Denen, Die ein völliged Verfchwinden der Mauern von Troja 
annehmen, namentlih Lucan und Lucian, einige Epigrammatiften und Euſtathius 
Nach Strabo vermuthete man, Troja fey Darum nidt wieder aufgebaut, weil die 
frateren Ginwanderer den Platz wegen des verhängnißvollen Schickſals, was dar: 
on hafte, oder wegen des Fluchs, den Agamemnon nah alter Sitte darüber 
ausgeſprochen, nicht zu bewohnen wagten, und Dad Baumaterial der miederge: 
brannten Etadt ſey Dadurch bis auf Die legte Spur verfhwunden,, daß die Be: 
woher der umliegenden Städte Daffelbe zum Aufbau ihrer eigenen Wohnjige 
verbrauchten. Namentlich follte Sigeum anf dieſe Weite ummauert feyn. In der 
That finder ſich in allen Hügeln, weiche weſtlich und nordweſtlich von Atzikkioi 
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an, wo er von der Behauptung der Neuilier ſpricht, daß ihre 
Stadt als die des Priamus auch nach ihm immer fortbeſtanden 
habe, anſtatt unter den Lydern angelegt worden zu ſeyn; allein 
das Zeugniß an ſich reicht weiter, da die Stadt der Ilier, wo: 
von es fpricht, Troja ift. Ebenfowenig nimmt auf die Focalfage 
auch nod) Lucan Rücdficht, wo er von Gäfar fagt (9, 967): 

Circuit exuslae nomen memorabile Trojae 

magnaque Phoebei quaerit vesligia muri. * 

Jam silvae steriles et putres robore Irunci 

Assaraci pressere domos et templa deorum, 

Jam lassa radice tenent ac tota teguntur 

Pergama dumelis: eliam periere ruinae. 
Dieſe Stimmen beweifen eine auswärtige, neben der Eage der 
Stier herlaufende Meynung, die und die wirkliche Lage von Troja 
unbeftimmt läßt. Lucan mußte wiffen, vaß Gäfar die Slier beguins 
ftigte, und dennoch ficht er ihre Eage für nicht mehr an als die 
andern, die den einzelnen Mythen Drt und Stelle anwiefen, den 
Felfen der Hefione, den Wald wo Venus den Andyifes befuchte,, 
die Grotte worin Paris die Göttinnen richtete, den Punkt von 
wo Ganymedes geraubt wurde, die Höhe wo Denone fpielte: 
nullum est sine nomine saxum. Und er läßt den Gäfar zu den 
Troifchen Heroen und zur Pallas beten bey dem Grabe des Heck 
tor am Zanthos (man muß faft glauben auf dem Ruͤckweg von 
der wirflichen Stätte Trojag, die wir jet annehmen, zum Strande, 
da eine andere Lage fid) gar nicht darbietet), nicht in der Stadt 
Ilion, die er nicht von ferne berührt.) Den Hellanicus 
dad Thal des Simois (ded Dümbrek nad Ulrichs) und Efamander umgeben, Bein 
dauerhafter Banftein.” ‚Herodot 7, 43 fcheint mir Dentlih von Neuilion zu ſprechen 
(nudöusrog zelvoy Exaore, 19 'Adnveln 15 Daddı EIvas. Die dem Fer— 
xes erzaͤhlten, find Die Neuilier. Daß Eenorhon (lellen. 1, 1, 4. 3, 1, 16) 
Fliond und der Ilier gedenkt, berührt dagegen Dad alte Troia nicht entfernt; da er 
mir von dem Spartifchen Feldherrn meldet, den der Krieg nach Alien fürhrte und der 
da der Athene opferte, wie er am jedem andern Ort auch gethan haben mürde. 

3) Das Eafar nicht wirfiih Troja beiucht hat, zeigt aus Deffen eigenem 

Beriht (B. C 3, 102, 104) Burmann zu 9, 064 und bemerkt aud Heyne 
zum Le Chevalier ©. 62. Es ift eine gefällige Nachahmung des Beſuchs von 
Alerander, gegründet auf dad, was Gäfar fir Iliom gethan hatte, Zugleich ver— 
laugnet der Dichter Dielen Vorgang des Alerander, und wenn er gegem die Rö— 


mifhe Geihichte der nahern Zeit Den Caſar nach Troia führt, warum ſollte er 
die Griechiſche und weit altere Gefchichte zu berückſichtigen im Der Dichterifchen 
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geben wir preis; denn wenn Strabo ſagt, dieſer ſtimme den Iliern 
zu Gefallen bey, daß das damalige Ilion mit dem alten daſſelbe 
ſey, fo deutet fein Zuſatz: „nach feiner mythiſchen Art” (Dd. i. 
nach der unkritiſchen Art der Logographen) an, daß Hellanicus 
nicht ſelbſt geſagt noch angedeutet hatte, er ſage dieß nur zu Ges 
fallen und nicht nach Ueberzeugung. a) Dagegen bleibt ſehr bes 
merfenswerth der Widerſpruch auch des Demetriug von Skep— 


Begeifterung verbunden fenn ? Neu:Ilion beginnt ihm von Cäſars Gelübte an, 
Die alte Troja iſt ihm abgebrannt, ein bloßer Name, von Den Mauern feine 
Erur, aud die einſt fo glänzende Burg (nicht die Burg allein) ift mit Dornen 
bewachſen (die Burg, Die in Ilion mitten auf dem fruchtbaren, fteinlofen Boten 
der Stadt bloß ans Manern erbant gemefen ſeyn foll und auch im Zeiten des 
Berfalld von Neuilion Boden zu Feld oder Garten abgegeben haben würde). 
Eafar befchliegt, Die Stadt fell wiedererſtehn: 

Bestituam populos; grata vice moenia reddent 

Ausonidae Phrygibus Romanaque Pergama surgent. 
Nicht Dergama allein natürtih, fendern auch die abgebrannte Etadt, woven al: 
lein Der Name noch übrig war. Tb aber an derfelben Ctelle, darüber ift michtd 
beſchleſſen, und unzaͤhligemal ſind Städte verlegt, unter dem alten Namen an 
benachbarter Stelle nen gegründet werden. Dieſe untergeordnete Frage liegt gam 
auger der Epbüre dieſer Poefie, Und darum weil ed Poeſſe it, tagt ſich auch in 
Bezug auf die Lage von Treia eine abfolute Folgerung daraus allerdings nicht 
ziehen. Wenn man aber erwägt, Daß in alter Zeit, Teren Etimmen bey der Nach— 
weit Grmiht haben, Die Menmung von dem Berfhmwinden und Nichtwieteraufben 
ven Troja verbreitet war, dag Die Gtadtiage der unbedentenden Ilier in Athen 
sch zur Zeit des Redners Lykurgos unbekannt oder unbeachtet war, fe it ed 
turdans wahrſcheinlich, Daß Lucan, wie den Umfland Des Beſuchs eined großen 
Fürſten, fo auch Den der nicht miederanfgebauten Stadt Treia aus der lieber: 
kieferung ſchöpfte und ihm benußte, um feines Caſars neue Stiftung deſto mehr 
zu verherrlihen. Hätte er nur jagen wollen, daß Gafar eine ſchon lang beſte— 
bende, wenn auch jetzt berabgefommene Stadt mit neuen Mauern und einer Burg - 
verſehn oder fie auf Die Art gehoben babe, wie gefchichttih bekannt ift, Durch Land 
und Frenbeiten, fo konnte er nicht unverfländlicher und wideripredhenter ſich aus drük— 
fen. Für Gefwichtögeichrte und Kritiker hat auch dieſer Dichter nicht geſchrieben. 

4) Preiter in emer audgezeihneten Abbandlung über den Hellanicus, ald 
Programm Der Univ. Dorpat 1540 p. 21 sg. ſchiebt das Unrecht auf Den Gira: 
bon, indem eine arooie gemeien fen, worin die Ilier ven Hellanicus fir ſich 
enführten. Ed waren zwey Menmmaen, Davon aber die eine erkennbar unrichtig, 
olſo nicht eine enogie, fondern Etrabo war zu feinem yauıLöuerog. berechtigt. 
Lächtrlich ware es, einem Erzähler, der die Genenlogieen und Sagen von Dar: 
danos an voranitellte, aus den Kyprien, der Alias und dem ſich dieſer abwärts 
anihließenden Gedichten, wie Preller fetbft nachweiſt, die Gefchichte aud;og, em 
Verbrechen daraus zu machen, Daß er micht wie ein Kritifer oder Hiſtoriker der 
Wahrheit auch im den uralten Dincen gehuldigt habe. Da er aber wiſſen kounte, 
dag Die nachhomeriſchen Gedichte poſitiv und negativ der JIliſchen, geichidt vers 
mittelnden Fiction, die eine altere Quelle ald das Eros doch nicht nadmeifen 
kennte, widerſprach, daß nach der Alias ſelbſt Die Troer ein von den Grichen 
veridiedened Volk waren (didode.sot, 3, 48. 19, 524. 24, 382), von welchem 
m dieſer Zeit, wie aus Herodor- befanmt it, Die Gergithen fib für die einzigen 
Abkommlinge hieiten, ſo gefdicht dem Lekbier Fein Unrecht mit der Annahme, 
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ſis, aus der Zeit des Ariftardyus und Krates, weldyen Gtrabo 
folgt. Zwar befindet er fit) auf einem für biefe Unterſuchung 
Außerfi niedrigen Standpunft, wie ſich aus vielen einzelnen Bes 
merfungen erfennen läßt, nnd am meiften daraus daß er dad Dorf 
der Stier an die Stelle jet, deffen Einwohner mwahrfcheinlic) 
auc nur aus dem Namen Stier den Anlaß genommen und ben 
Muth gefchöpft hatten fich diefe Ehre anzumaßen, mit nody grös 
ßerem Unrecht ald die Andern. Aber daß dieſe darum nicht Recht 
hatten, darüber fommt dem Demetriud eine Stimme zu, obgleich) 
auch er in einer unflaren Mitte zwifchen Kritif und Sagenglau— 
ben hin und her ſchwebte. Seine Vaterftadt Sfepfis läßt er für 
die Refidenz ded Aeneas nach Trojas Fall gelten, obgleich fehr 
alte und berühmte Sagen ihn auswandern ließen; den Neniliern 
beftreitet er die Ehre daß bey ihnen die des Priamos gewefen fey. 

Welche find nun, ſolchen Stimmen gegenüber, die Leute bie 
den Iliern glaubten? Zerres, welcher der Slifchen Athene taufend 
Ochſen opferte, wobey Herodot ſchwunghaft fagt: er gieng zu 
des Priamod Burg hinauf (und die Ilier mögen ihre Afra, wo 
ber Tempel ftand, auch wirkfid, Pergamos geheißen haben); dann 
Mindaros, der bey Zenophon in Slion der Athena opfert; Ale: 
rander, der ald Freund des Homer es gleichfalld that und den 
Bewohnern Wohlthaten erzeigte; Julius CAfar, wie man daraus 
fehließt, daß er den Alerander in Begünftigung der Slier noch 
übertroffen haben fol. Bon dem Verferkönig darf man. nicht ers 
warten, daß er zuvor gefragt hätte, ob der Tempel ber Griechi— 
fchen- Göttin auch an feiner alten Stelle fiche, wiewohl Boͤckh 
(im Corp. Inser. Nr. 3595) annimmt, daß Kerxed auf dem wirfe 
Tichen alten Pergamum, ohne Tempel, geopfert habe; noch von 
Herodot, daß er gerade hier hätte beginnen ſollen alten mit Gots 
teödienft verbunden Sagen auf den Grund zu forjchen, er ber 
fogar den Aegyptifchen Prieftern ihr Mährchen von der Helena 
glaubte. Die beyden ruhmliebenden großen Eroberer geftelen ſich 
ihre Bewunderung der Homerifchen Poeſie, und dazu der eine feine 
Derwandtfchaft mit der Andromache durch die Moloſſiſchen Acas 


daß er aus Gefälligkeit die Enge feiner Aeolifhen Landeleute in Ilion in feine 
Zroita ohne Widerfprud aufgenommen habe. 
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kiden, der andere feine Abfunft von Aencas geltend zu machen. 
War Die geeignet fie zu ffeptifchen, Fritifchen , topographiſchen 
Unterfuchungen zu veranlaffen? Sehr verfchiebene Dinge find eg, 
glauben wollen und aus Gründen glauben fönnen, oder auch chne 
Slauben wie ohne Widerfprucy die Legende eines Heiligthums, 
die Ausfagen der Führer und Alterthbumeerflärer des Orts hin— 
nchmen. Den Ariſtoteles follte man bey dieſer Sadye ganz aus 
dem Spiele laſſen und auch feinen genialen ftärmifchen königlichen 
Echüler nidyt darım, weil er viel Sinn für alte und neue Poefie 
hatte und dem Homer, den er bey fich führte, fogar „einige“ 
Bemerkungen beygefchrieben haben foll, für einen Gelehrten, für 
einen Alterthumsforfcher nehmen und eine enthufiaftifche Feyer— 
lichkeit, die im Allgemeinen ihres Gegenftandes und Zwecks gewiß 
war, als ein gewichtiges Zeugniß auf eine Nebenſache anwenden. 5) 


5) Leake Asia Minor p. 287. That the conqueérors of Asia likewise 
and so many other illustrious visitors of Ilium from Xerxes to Ihe Cae- 
sars, wlıen they found it useful to their purposes or grateful to their 
vanity to sacrilice to Minerva Ilias, should have willingly followed the 
guidance of the priests to the temple in New Ilium, and should have 
admitted without ingquiry that it stood on Ihe site of the Pergamus of 
Priam, is nothing more than we should expeet under such circumstances. 
— Mein Gegner wundert fih uber die Unbefangenbeit, mit weicher id Die Zeug: 
miffe einiger der größten Geifler Ded Altertbums verdächtig zu machen fuche, Daß 
ich nicht crröthe einem Heredot, Alerander dem Großen, Sylla, Jul. Caſar, Pli: 
nius, Arrian, Plutarch, Pauſanias ꝛc. zu widerſprechen, und nimmt gegen mich 
„die Stimme des geſammten Alterthumd“, wie er ſich einbitdet, im feinen Schutz. 
Daß die Buchſtabenglaubigen, Die nicht unterſcheiden, noch in den Zuſammenhang 
der Dinge eingehen, ſich gehäſſig ereifern, iſt nicht zu andern. Doch würde Hr. 
von Eckenbrecher wohl thun, wenn es ihm wieder gefallt auf fo anmaßend unhöf— 
liche Weiſe über gelehrte Streitfragen ſich aus zulaſſen, Daß er Dann feinem ver— 
meyntlichen Widerſacher nicht Die Worte verdrehe oder falſche unterſchiebe, wie er 
mir vielfach gethan hat. Dadurch erſcheint zu leicht, was als ein heiliger Eifer 
für die größten Männer des Alterthums und für Die Stimme des geſammten 
Atterthums gelten ſoll, nur als ein gemeiner. Maclaren, der frühere Patron der 
Ilier, bemerkt, ehe man Geld ausgebe, frage man nach der Berechtigung derie— 
nigem, Die es empfangen; dieſe Kritik wenigſtens, wenn nicht Die antiquarische, 
ſell Alerander angewandt haben, Aber Alexander ſtellte alle dieſe Caremonien zu 
ſeinem eigenen Vergnügen am, womit feine angeblichen Wohlthaten in Verbindung 
ſtehu. Die Rüſtung eines Helden aus dem Troiſchen Krieg, womit er nah Arrian 
(1, 11) tie feinige in Ilion vertauſchte, wurde allein fhem zeigen, wie entfernt cr 
ron der trocknen bifteriihen Prüfung war, die für politiſche und praftifche Leute, 
für die große Welt nicht da ift, viel weniger im Alterthum für fie eriftirte, Der: 
ſelbe Deaclaren iſt unconfequent und willfurlih genug, die Cage, daß Troja nie 
mieder aufgebaut worden fey, für eine Kabel gleih der von Ten Meumonifchen 
Bogeln zu erflaren, Wenn you Fürſten und Staatsmännern Sagenkritik nicht zu 
erwarten it, fo iſt es Dagegen etwas ſtark einen Gelehrten wie Demetrius „leicht⸗ 
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Ueberhaupt iſt es ein Irrthum anzunehmen, daß die Beruͤhmtheit 
der Orte und das Intereſſe, welches ſie dadurch und durch Culte 
ihren Bewohnern ſeit den fruͤheſten Zeiten eingefloͤßt haben muͤſ— 
ſen, Grund und Anlaß auch zur kritiſchen Pruͤfung geweſen ſeyn 
muͤſſe; umgekehrt war dieß Intereſſe gewoͤhnlich eine Quelle von 
Erfindungen und Selbſttaͤuſchungen, die fo lange gelten bis durch 
das gleiche Intereſſe zwey Orte in Streit gerathen, wie die Slier 
der Stadt und die des Dorfd. Die Annahme daß die Ruinen 
Trojas bis auf Hellanicus nicht vollftändig verſchwunden feyn 
fönnten , ift völlig unficher; eben fo willfürfich die, daß, wenn 
noch Schutt übrig war, ihm audy der Name Ilion erhalten wor— 
den feyn müßte. Diefer hätte alsdann abfterben müffen mit dent 
Aufleben des Glaubens an die Nenilier, In dem Sahrhundert 
vor der Befigergreifung der Aeolifchen Kolonieen , die Chrono 
Iogie der Alten als hiftorifch angenommen, in dem fehdereichen 
Zeitraum ihres Aufblüheng, in den nadyfolgenden Jahrhunderten, 
wie viel kann fich ereignet haben, wovon die hoͤchſt einfylbige 
Gejchichte diefer Zeiten nichts ausfagt? Was wir aber von alten 
Mauern, von Denfmälern irgend einer Art, von Ueberlieferungen 
aus alten Zeiten bey Gefchlechtern und Volfeftämmen oder in 
Stellen nachhomertfcher Dichter in Bezug auf die Frage ung den— 
fen wollen als bis auf die Zeiten des Hellanicus , des Attifchen 
Redners noch vorhanden, fpäter untergegangen , dieß alles kann 
zum mindeften mit gleichem Fug ald Grund für die unpartheys 
ifchen Fremden ald für die Neuilier und ihre Münztypen ange: 
fchlagen werden. Hr. v. Eckenbrecher fett in die Meynung „des 
fertig ſteptiſch“, einen „Faſeler⸗ zu nennen, von deſſen „unmugen Spibfindigkei- 
ten”, von der „Nichtigkeit der Gründe für Dad Dorf der Ilienſer“ und von Stra— 
bos „verfehrten Entiheidungen zu ſprechen. Daß „Die Alten einftimmig mit fo 
zu fagen einer einzigen fehr unbedentenden Antnahme- Zion für Iron gehalten 
haben, wird durch ſolche Kraftſprache micht mehr ermwiefen ald ed erweislich ift. 
Ulrichs ©. 604, „Die Anfiht ded Hellanieus fcheint vor Alerander Tem Großen 
feine namhaften Auhänger gefunden zu haben. Nachdem aber diefer und feine 
Nachfolger die Anfprüche der Ylienfer anerkannten umd ihre Stadt zu heben ſuch— 
ten, und noch mehr ſeit Die GSeipionen, Sulla, Cäfar, Auguſt und die folgenden 
Kaifer nach einander Die Ylienfer mit Begünſtigungen und Vorrechten ehrten, 
wurde der Glaube, Neuilion fen Dad alte, zum populären, dem auch Schriftſteller 
wie Dionys von Halikarnaß, Plutarch, der Meter Ariſtides, Dionys der Perie: 


get, Ouintus Suyrnäus dieſer ſchwerlich) und einige Epigrammatiker, und un— 
ter den Roömern Virgil, Ovid, Plinius, Mela und andere ſich auſchloſſen.“ 
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ſaͤmmtlichen nachhomeriſchen Alterthums, fo weit fie und überlie- 
fert worden ift, mit einziger Ausnahme des Demetrius und der 
und nur durch ihn befannten Nlerandrinerin Heftiäa‘‘, nebit Strabo 
den einen Hauptgrund für fein Slionz den andern macht eine 
Widerlegung von Strabos Gründen gegen dieß Ilion aus. Er 
nennt diefe durchaus nichtig; Andere werben einige davon fehr 
treffend finden und diefe werden, da Strabo oder Demetring, 
haftend an einer andern [ebenden noch weit unglaublicheren Orts— 
fage, das Richtige offenbar nicht erfannt hat, für die richtige 
neuere Annahme, die, frey von folchen Feffeln, von der Betrach— 
tung der Troifchen Ebene felbft ausgeht, fehr wohl mit zu Huülfe 
genommen werden Finnen, 

Hr. v. Edenbrecher hat unwiderfprechlich erwiefen, daß der 
Mendere (d. i. Sfamander) wirklih der Sfamander ift, 
auch Zanthos genannt, wie denn auch jegt feine Farbe Sommers 
wie Winters die hellgelbe ift, und daß alfo der Simois Ho 
merd nicht feinen Namen mit dem Sfamander vertaufcht hat: 
e3 bleibt nichts übrig als den ſchon weit verbreiteten Gebraud) 
den Mendere Simois zu nennen abzuftellen und ald einen ents 
ichiedenen Srrthum anzufehen. Es fprechen dafür, daß Mendere 
der Efamander fey, alle Umfiinde und Beywörter fo flar, daß 
te Chevalier nur durch die eine berühmte Stelle (ST. 22, 145— 156) 
zu feiner Annahme getrieben werden konnte, worin ihm mit Recht 
die Quellen bey Bunarbaſchi gemeynt zu ſeyn fchienen und 
dennoch der Fluß, der daraus entipringt, Sfamander genannt 
wird. Diejen Fluß nennt unfer neuer Anwalt der Neuilifchen 
Sache mit den Türfen dad Bunarbafhis Waffer und nimmt 
dagegen für den Simois mit den Neuiliern, mit denen in dieſer 
Hinficht auch Demetrius und Strabo, die Troja weiter zurüdlegten, 
übereinftimmen mußten, mit Pliniug, (5, 33) 9) auch wohl Ptolemaͤus 
(l. 5, nad) der Folge der Namen Dardane, Simoid, Cfamander, 
Eigeion), den Dumbrek-Tſchai. Aber das Bunarbafchis 
Maffer iſt wirflich der Simois und die Homerifche Etelle ift von 
einer ſolchen Beweisfraft, daß wir fie dem, was Strabo aus dem 


6) Wie zu vermuthen, da er von Ilium fügt: unde omnis rerum claritas, 
Denn jerft könnte Xauthus Simoventi iunctus Auch anders verflanden werden 
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Homer als ſtreitend gegen die Neuilier anfuͤhrt, beyzaͤhlen und 
inſofern als ſie den Hauptpunkt mehr als alles Andre und abſo— 
lut entſcheidet, voranftellen muͤſſen. Cie kann und zeigen, was in 
Unterſuchung der Troiſchen Ebene und der Ilias in Beziehung 
auf fie die „Meynung des ſaͤmmtlichen nachhomeriſchen Alterthums, 
fo weit fie ung überliefert iſt,/ werth fey und ung fo gut als viele 
andere lehren, daß wir uns auf die Meynung des Alterthumg 
mir dann berufen dürfen wenn wir jehen, daß die Alten, und zwar 
folche die Dazu fähig und aufgelegt waren, eine Meynung erforfcht 
oder geprüft haben. Zwey Quellen find, jagt Homer, die eine 
warn und dampfend, die andere im Sommer falt wie Schnee und 
nahe dabey die fchön aus Steinen gefügten Stände für die was 
ſchenden Troerinnen. Falſch, e8 find nicht zwey, fondern viele 
Quellen und fie find alle von gleicher Temperatur, laulich im 
Winter, kalt im Sommer, Aber eben dich dem Naturfohn aufs 
fallende Naturphaͤnomen veranfaßte die Cage, die den unverftans 
denen Widerfpruch zwifchen der Außern Temperatur und der ims 
mer gleichen des Waſſers aud) auf die Quellen felbft übertrug ; 
und Homer nahm fie wie noch einige andere gleich einfältige Volks— 
fagen in die Poefie auf. Co erzählte mir jelbft ein Bauer bey der 
Duelle der Egeria in der Nähe von Nom ald ein Wunder wie 
warm fie im Winter fey, und mit der warmen und der falten 
Duelle, dicht bey einander, bey Tuzla, eine Tagreife von Troja, 
wovon die Eingebornen unferm Neifenden erzählten, wird es vers 
muthlich fich Ähnlich verhalten. Wenn fie ihm von einer warmen 
neben einer Falten in ihrer Nähe nicht erzählten, wenn die wars 
me, mit einer Mühle überbaute Quelle, wovon ihm im Sahr 1840 
erzählt wurde, die Probe nicht beftand, fo wurden mir doch auch 
nach dieſer Zeit von Fremden, wohnhaft in Gtaurfide, in Kons 
ftantinopel, die alten von den Neifebefchreibern bis zum Ueber— 
druß angeführten und bis zur VBerwunderung mit dem Thermos 
meter geprüften Angaben wiederholt und fie werden ſich noch lange 
im Gefpräch der Reifenden erhalten. Die eine Duelle, die man 
gewöhnlich als die warme ausgicht, die im Winter allerdings ſtark 
dampfen foll und wegen ihrer großen Waſſermaſſe begreiflichers 
weife ftärfer dampfen mag ald die in viele Heine Quellen vers 
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theilten Waffer, die unter dem Felfen herausfpringen, die aber im 
Sommer fo Feftlich zu trinfen ift als eine, ift mit großen Steinen 
wohl gefaßt in einen großen fänglichen, nicht tiefen Brunnen und 
fo ſtark, daß das Waffer unmittelbar einen breiten, oft überflies 
fenden und nicht gar weit von der Quelle den fetten, pflanzeıts 
reichen Boden werfumpfenden Graben füllt. Aber warn oder 
nicht, die Hauptfache ift, daß in der Nähe des für Neuilion ans 
genommenen Punktes „nur eine Falte, nicht aber eine warme 
Quelle/ — „als welche ſchon zu Strabos Zeit nicht mehr vors 
handen war« S. 48 — nachzumweifen if. Es müßten zwey Quels 
fen feyn, und um fo mehr müßten ed zwey feyn als die zmey des 
Homer nicht bloß Quellen gewöhnlicher Art find, wie die vielen 
Heinen zufammenfließenden bey Bunarbafchi, fondern zwey mit 
Macht hervorfirdittende Bäche (xo0vr& zuilıgow V. 147, xg00r0L 
2. 208). Und diefe zwey Quellflüffe find bey Bunarbafcht vor; 
handen, in der Entfernung von 200 Schritten von einander ents 
fpringend, ein ewiges Naturdenfmal der Lage von Troja. Nicht 
von „einem fid) aus den Quellen bildenden Fluͤßchen/ (S. 19) ift 
zu reden, fondern aus den „fehr vielen“ Quellen bilden fich zwey 
Flüßchen, und wenn der Verfaffer, welcher hier der fagenhaften 
Märme fo fleißig nacfpürte, deren Abgang ihn übrigens bey 
Neuilion nicht ftört, auch darauf hätte achten wollen, fo fonnte 
er an dem einen Bad), der aus der großen ummauerten Quelle 
bey den fchönen Baumgruppen abfließt, ein paar hundert Schritte 
hinabgehen, ſich dann durd) einen der übergebogenen Uferbäume 
hinüberhelfen und nad) einer Furzen Strede zu dem andern noch 
vor ihrer Vereinigung gelangen, wo gefunfene, gegen einander 
gefehnte Baumſtaͤmme ihm gleichfall3 einen ungefährlichen Ueber: 
gang bereitet hätten; ?) der Ruͤckweg auf diefer Seite über die 
einige, niedrige Anhöhe giebt die fchönfte Anficht der Lage von 
Troja und Pergamos von der Eeite des Efäifchen Thors. Diefe 
zwey Fluͤßchen, die ſich bald vereinigen, geben aud) die Karten 
an, ja fie find auf die Eckenbrecherſche ſelbſt übergegangen. Roh— 

7) J1.21,245 yeyiowaev ÖE uw abıuv elam do’ Zoınodce. Auch 


kecheralier bediente ſich einer ſolchen Brůcke über dieſen Bach, ©. 35. 121 der 
Deutſchen Webers. und Cheiſeul beſchreibt ähnliche, Lenz Ebene von Troja ©. 23. 
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richt und Sumpf find unter den Mauern von Troja aud) nad) 
der Odyſſee (14, 474). Ein Bunarbafchi, ein Haupt der Quel—⸗ 
Ien, wie auch höher hinauf im Thal des Mendere noch eines ift, 
wie Bruffa eines hat und nicht weit von Smyrna eines benannt 
ift, ein xepaiapı, wie man in Griechenland fagt, für eine Stadt 
in jenen Landen eines der unfchäsbarften Güter, deutet die Ho— 
merifche Schilderung an, und deutlich genug als nah bey den 
Mauern der Stadt, bey Neuilion fehlt ee. 8) Der fo nach Homer 
in der Nähe der Stadt entfprungene Fluß, der Simois, wird dort 
zugleich von ihm Sfamander genannt; fonderbar freylich, aber 
doc, begreiflidh, da der Simois ein Zufluß ded Sfamander ift, 
in den er nach ungefähr zwey Drittheilen feines Laufs bis zur 
See ſich ergießt, daher ihn der Sfamander bey Homer feinen lies 
ben Bruder nennt. Lucan 9, 065 nennt umgefehrt den Fluß, wo 
er ins Meer füllt, Simois, uneigentlich, anftatt Skamander, oder 
für die beyden vereinten Flüffe. Aber unbegreiflih ift wie Hr. 
v. E. fid) dabey beruhigen Fonnte, daß Homer nicht die Quellen 
des Sfamander (alle), fondern nur Quellen ded Efamander 
nenne, vum zu bezeichnen, daß diefe Quellen nad dem Sfamans 
der hinabjloffen, wenn er auch durchaus nicht daran dachte, fie 
als den Urſprung dieſes Fluffes bezeichnen zu wollen.“ Denn 
die Quellen, der Urfprung des Nebenffamander find in der Nähe 
der Stadt, was durch die Stände der Waſche und nicht weniger 
durch die vorhergehende Beſchreibung des ſchickſalvollen Wettlaus 
fes feſtſteht; bey den Mauern feines Troja aber entfpringt Fein 
Nebenffamander, fondern fein Simois entfpringt fern in den Bere 
gen, und zu deſſen Quellen haben fo wenig die Neuilierinnen als 
die Töchter der Homerifchen Troer ihre Wafche getragen. Den 
leßtern den weiten Weg zu erfparen, fchob Wood licher die Stadt 
felbft hoch in den Ida hinauf, an die Quelle des eigentlichen 


Sfamander, die zwar, wie Demetrius und neuere Reifende bezeus 


8) Ulrichs ſagt (©. 579), daß Bunarbaſchi vierzig Quellen bedeute. Aber die 
vierzig Augen oder Quellen heißen Khirk Ghios, und jo werden die vielen Quellen amt 
Felſen genannt, von Engliſchen Reifenden auch das Bunarbaſchiwaſſer. Daß Birar oder 
Bunar Quelle und Bunarbaihı Quellenhaupt bedeute, verbürgt wehl binlanglich 
Hr. v. Hammer in den Wiener Jahrbüchern 1544 1 ©. 6, fo wie ed fhen Les 
chevalier ©. 38, Choiſeul (sommet de la source), Elarfe (p. 109 (he head 
of the springs) und viele Andre bemerkt haben. 
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gen, nur eine iſt. Die Quellen bey Bunarbaſchi ſind ſo oft be— 
ſchrieben und mit Homer verglichen worden, namentlich noch von 
Hrn. von Prokeſch, der mit dem lebhafteſten Gefuͤhl fuͤr die Na— 
tur und das Alterthum eben ſo viel Wahrheitsliebe und Beobach— 
tungsgabe verbindet, und von dem uͤberlegſamen Leake, daß man 
mit Verwunderung ſich genoͤthigt ſieht auf dieſen Punkt nochmals 
zuruͤckzukommen. Am meiſten aber muß man ſich uͤber die Be— 
hauptung (S. 9) verwundern, es ſey „bey der Beſchaffenheit des 
Terrains, das in der Ebene von Troja vom Bunarbaſchi-Waſſer 
durchlaufen wird, hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß es jemals in die— 
ſer bis zum Zuſammenfluß mit dem Menderé als ein Fluß mit 
markirtem Bett, gleich den andern drey erwaͤhnten Fluͤſſen, erſchie— 
nen ſey, und hoͤchſtwahrſcheinlich daß, wenn es ſich auch mit ſei— 
ner ganzen Waſſermaſſe durch die Ebene ergoß, es immer nur eine 
breite Sumpfgegend mit ſtagnirendem Waſſer ohne ſehr merkliches 
Fließen gebildet habe.“ Der Verfaſſer iſt nicht abgeneigt zu glau— 
ben, daß der Canal, der den groͤßeren Theil dieſes Waſſers ins 
Meer ableitet, aus der Zeit der Troer ſey, und er bemerkte das 
kuͤnſtlich erhoͤhte rechte Ufer des Fluſſes; war es nicht natuͤrlich 
vorauszuſetzen, daß man in Zeiten einer ſtarken Bevoͤlkerung und 
eines bluͤhenden Anbaues, wovon Homer manches verraͤth, der 
Verſumpfung durchgaͤngig und wirkſamer als jetzt zu begegnen 
gewußt haben werde? Der Fluß hat ſogar, wie Leale glaubt, 
ſeinen Lauf veraͤndert, eben ſo wie weiter unterhalb der Skaman— 
der, von dem ein altes Bett deutlich erkennbar iſt, und wie vor 
ſeinem Ausfluß der Dumbrek-Tſchai. Nicht bloß die Bergſtroͤme, 
ſondern auch die Ebene haben oft nach und nach oder wenn ſol— 
che Waſſermaſſen fielen, wie ſie Homer in einem Gleichniſſe malt, 
ploͤtzlich neue Richtungen genommen. 

Nehmen wir nun ſchon kraft einer einzigen Stelle Homers 
von Pergamos Beſitz und von der ſanftern, unter der Burg in 
die lange Ebene auslaufenden Anhoͤhe, welche Troja einnahm, ſo 
droht uns der im Homer ſehr wohl beleſene Reiſende durch an— 
dre, nicht ohne Scharfſinn von ihm entdeckte und zuerſt in dieſer 
Streitfrage benutzte Stellen von da zu verdraͤngen. Zeus ſchaut 
vom Gargaron der Troer Stadt an und die Schiffe der Achaͤer 
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(8, 47), und den Gipfel des Ida kann man von Bunarbaſchi aus 
wegen der dicht dahinter ſich erhebenden Borberge nicht ſehen. 
Gewiß wird man nicht den Blick des Idas, der durch den Baums 
ſtamm drang, dem Zeus in dem erhöhten Maße beylegen wol» 
Ien, daß er durch die Berge hindurch ſah. Aber die Stadt iſt 
bier im weiteren Sinn für Stadt und Gebiet zu nehmen, wie 
Il. 24, 291, wo der Idaͤiſche Kronion »ganz Troja fchaut, was 
Birgit nachahmt, wenn er von dem Thurme ſpricht: 
unde omnis Troia videri 
et Danaum solitae naves et Achaica caslra. 

Wenn Grid von den Bergen ded Ida herabgeht nach dem heiligen 
tion, um den Pofeidon vom Echladhtfeld abzurufen (15, 169), 
fo iſt unter Slion die Ebene mitverftanden. Stadt und Gebiet al 
ein ungertrennliches Ganzes zu faſſen war man fo fehr gewöhnt, daß 
norıs auch für Infel, Infel mit der gleichnamigen Stadt gebraucht 
wurde; und Homer fett die Stadt und die Schiffe ald die Pole 
des großen Schlachtfeldes, für den Schauplag feiner Poeſie übers 
haupt auch 13, 13, wo Pofeidon von der Berghöhe von Samo— 
thrafe fchaut. 9) Sodann foll ein Umftand aud dem fiebenten 
Gefang (368—423) unwiderfprechlich nicht vereinbar feyn mit 
der Entfernung von »andertbalb Deutfchen Meilen,» in welcher 
Bunarbafchi vom Meere liegt. Der Herold, der nach der erften 
Schlacht von Troja nach den Schiffen geſchickt wird, verläßt die 
Stadt in der Morgendimmerung, ſchließt den Waffenftillftand 
im Lager ab, fehrt zurück und beyde Heere gehen aus, theild nad) 
den Todten, theild nach Holz für die Echeiterhaufen, ald die 
Sonne aufgeht. Die Zeit zwifchen der eriten Dämmerung und 
dem Sonnenaufgang ift in jenen Gegenden allerhödyftens auf an— 
derthalb Stunden anzufchlagen, und diefe Zeit reicht für die Bots 
haft nicht zu. Bey diefem Umjtande wird man jedenfall gut 
thun fich zu erinnern, daß der Hemerodrom Pheidippides, der von 


9) ulrichs S. 605: „Aber Diefer Ausdruck it allgemein zu faſſen, wie 
an vielen andern Stellen und bezieht ſich nicht auf Vorgange innerbalb der Stadt, 
fondern auf die Schlachten in der Ebene, Denen Zeus zuſchaut, wie die Scholia— 
ften dieß ſehr richtig bemerken“, Euſtathius nemlich: zei Eioopaodmı de nd 
an dus zopupwr Towwy TE nolıy zei via Ayewv, wg xui 
£y rois uceıe tadıa Lose Die Antikritik giebt (©. 1774) den fals 
ſchen Bericht, Daß Zeus „auf dem Jdagipfel ſigend Die Stadt der Troer anſchaue.“ 
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dem Ausmarſche der Athener aus der Stadt nach Sparta geſchickt 
wurde, dort am zweyten Tag ankam, und wie noch jetzt die Ago— 
giaten in Griechenland laufen und aushalten koͤnnen und daß auch 
in der Ilias ſtark gelaufen wird, nicht bloß vom Herold (12, 
353), ſondern auch von Patroklos zum Achilles (Li, 805), von 
Hektor (17, 189); Menelaos will laufen und Meldung bringen 
(10, 63). Wollte man dazu noch das mehrmals audgedrücdte 
Motiv: „wie die Sterblichen jetzt find», fuppliren und nad) ihm 
auch die Schritte des Herold, der in einem höchft bedeutenden 
Moment auftritt, bemeffen, fo fünnte man vielleicht auch profaifch 
feine Berrichtung nebft dem zwiefachen dreyftindigen Weg und 
die anderthalb Stunden in feidliche, wenn auch nicht genaue Ue— 
bereinſtimmung bringen. '%) Aber bemerken wir doch auch, wie 
viel der Dichter nady dem Sonnenaufgang an demfelben Tage 
noch vor fich gehen laſſen wollte. Die ausgeruͤckten Troer begegs 
nen einander (dieß erft jegt, Feineswegs ſchon vor dem Gonnens 
aufgang, und nicht die Troer und die Argeier begegnen einander), 
fie fuchen ihre Todten, die nicht leicht zu erfennen waren, aus, 
waichen fie, fahren fie zu den Scheiterhaufen, verbrennen fie, fchs 
ren nach Ilion zuruͤck; und fo zugleich von ihrer Seite die Achter. 
Diefe richten zugleich [am folgenden Tag) um den Scheiterhaufen 
ein gemeinfames Grab auf, bauen dazu eine Mauer. und hohe 
Thürme (rvoyovs UynAovg), zur Schugwehr ſich und den Schifs 
fen (die von einem Vorgebirge ded weiten Meerbufens bid zum 
andern ſich ausdehnten nach 14, 365 die Küfte mift von Rhoͤteon 
bis Sigeon nad) Strabo in gerader Fahrt zur Sce 60 Stadien), '') 


10) Utrichs bemerkt ©. 601, daß 7wrer gar nicht auf dem Anbruch der 
Morgenröthe zu berechnen fen, fondern mur bedeute morgen, und Idäos alfo 
Zeit genug bafte noch vor Sonnenaufgang feine Botihaft auszurichten. Schon 
Damm überfegt das Wort an vielen Stellen cras und der uneigentliche Gebraud 
ergiebt ſich kiar aus den zugefepten Worten, Odyss. 19, 360 jwder de uai 
504, Ji. 181, 136 Zwde» yao veueı au yekip drıorıe. 


11) Rah Strabo p. 595 extr: alle Handfhriften haben FErjxorre, 
mehr als 7 Engliſche miles, wie Jac. Bryant (über das Homerifche 
rosa) hast, während Acland vom Grab des Achilles bis nah Rhöteon nur 5 
miles mißt: d. i. 40 Stadien, wie Solinus angiebt, Puinius 5, 33 rechnet von 
Meintion, einer Stadt neben Rhöteon nah dem andern Vorgebirge zu (nad 
Etrabo), bis nah Sigeon 30 Stadien, und wie entfernt Neantion von Rhöteon 
war, giebt er nicht an. Wie die Meueren dem Strabo widerfprachen, iſt ſchou 
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- eine Mauer bauen fie mit Thoren und Fahrwegen darunter ber, 
graben außenher einen Graben, tief, weit und groß, und pflanzen 
Pfähle darin, ein Werf, das fogleich die Eiferfucht Poſeidons 
erregt, und dann geht die Sonne unter und vollbradyt war das 
Werk der Achder. Gegen diefe Tagesarbeit, gegen die Entfers 
nungen aller erforderlichen Steinfuhren, die es ſchwer feyn würde 
genau auszumefjen und nach dem Bedürfniß zu berechnen, ift die 
That des Herolds zu beurtheilen,. Eine große Fiction, wovon 
alle Schladytenplane nad) der einen des erften Tags abhängen, 
wird hier wohl abfichtlich als folche naiv und Eurzweg aufgeftellt 5 
aber auch wo das rein Dichterifche nicht fo treuherzig und faft 
fchalfhaft hinter den wahrheitnachahmenden Bildern hervorblidt, 
ift doc; durchgängig eine Fülle der Thaten und Vorgänge in kur— 
zes Zeitmaß zufammengedrängt diefem Gedicht eigen. Man halte 
an die wirkliche Zeit, die 3. B. erforderlicdy ift um einen Eber— 
rien, Schaf und Ziege zu braten, und an die wirklichen Ents 
fernungen, was alles bey der Gefandtichaft an Achilles im neuns 
ten Geſang gefchieht, zwifchen dem Zeitpunft wo fchon im hellen 
ESternenfcheine die Troer bey ihren Feuern gelagert find, und dem 
wo Achilles und Patroklos ſich zu ihren Weibern, dann aud) nach 
zurücgebrachter Antwort Agamemnon und die Eeinen ganz wie 
zur gewöhnlichen Zeit nach dem Mahle fchlafen legen, um big 
zum Aufgang der Eos zu ruhen; oder in dem zwar unächten zehn— 
ten Gefang das Erjagen ded Dolon, dad Auffuchen und Erfchlas . 
gen der Thrafer im letzten Drittel der Nacht. Des epifchen Prins 
cips, das Homer und Hefiodus ausſprechen, daß die Sänger viel 
Lügen zu fagen, wenn fie aber wollen auch Wahres zu melden 
verjtchen, muß man nie vergejien. Die Eigenthuͤmlichkeiten, die 
Formen und Formeln des Poetifchen in der Ilias find auf einem 
nicht minder weiten und nicht gerade leichter zu faffenden Boden, 
als der fchwerzubenrtheilende von ganz Troja ift, ausgeftreut; und 
wie ernft und ftreng hiftorifch man dieſen letzteren betrachten mag, 
fo iſt doch mit denen, welche die Stelle im Sfamanderufer bes 
ftimmen wollen, wo die Lanze des Achilles bis zur Hälfte ſtecken 


von Dolzel und Henne bemerkt zum Lechevalier S. 152. 250 f. Choiſenl vermu— 
there mit Recht einen Fehler in Strabos Tert. 


des Homerifchen Sion, xxi 


blieb (21, 175), ſo wenig zu reden als mit denen, die an der 
Uebereinſtimmung Homers und der Ebene von Troja im Allge— 
meinen zweifeln. Was ſonſt Hr. v. Eckenbrecher noch anfuͤhrt, 
daß das Troja, welches ſeither ſo Viele annahmen, nicht in der 
Ebene (Ev nedim) liege, und daß ed unumlaufbar für den Sektor 
und Achilles gewefen feyn würde, das von ihm angenommene aber 
umlaufbar, dDiefe Argumente hat er wohl nur ihrer Schwäche we» 
gen denen vorangeftellt, die er für entfcheidend und ftarf genug 
fie zu decken hielt, und die wir eben geprüft haben. Auch fein 
Ilion Liegt nicht flach, fondern in der Ebene nur infofern e8 mit 
ihr zufammenhängt, au der Ebene, und deffen vorausgeſetzte Afros 
polis ıft „350 Fuß hoch” (S. 40), gerade fo hoch ald man Pers 
gamos fchätt. Auch die drey Umläufe getrauen wir und zu ers 
Hären ohne von Altifion zu weichen: nur bleibt jede zuſammen— 
höngendere topographifche Erörterung des alten und des neuen 
Sion und die Bergleichung eines des Priamos, und vor ihm hd 
her im Gebirge ded Dardanos würdigen Herrfcherfiges und. einer 
weit unbedeutenderen Lage hier auögefchloffen. 

Einen andern einzelnen Punkt ift ed vergoͤnnt zur zweyten 
Hauptbaftey des wirflichen Homeriſchen Troja, auf der andern 
Eeite der Stadt, zu machen und eine zweyte Homerijche Stelle 
wider den Gegner zu kehren. Es ift die der Odyſſee (8, 508), 
wo die Troer das hölzerne Pferd auf die Akropolis gezogen has 
ben und nun die eine Meinung ift, es von da auf die Spitze zu 
ziehen und auf die Felfen hinabzufcleudern (7 zura nergamv 
Bahteıy Egvoarres En’ axong). Dieß paßt unvergleichlich auf 
unjer Pergamos, wo der Zug bis an den Rand des Abgrunds, 
welchen man über die Klippen zur Schlucht des Sfamander nur 
mit einiger Mühe hinabffettert, nicht weit war. Lieſt man mit 
dem Berfafjfer der Abhandlung En’ axgas, fo kaun dieß nur Klips 
ren oder Felfenfpigen bedeuten, nimmermehr, wie er will, hohe 
innen der Mauer, '?) auf die es auch nicht möglich war den 
van, der fo viele Helden einſchloß, emporzuziehenz nur durch He— 


12) Daß azon eine Spitze überhaupt, üxge reızeoy die Zinne der 
Mauern bedeutet, bewriſt nicht‘ im Mindeſten, dag ezoe für fih allein auch für 
due 181 yEwr gejagt werden kunue, vder ciwa azuor '"Adurlur fur Zouvıox 


&zuoy ’dönr£wry- 
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bel konnte er, etwa wie die ungeheuern Steinbalken der alten 
Mauern hinaufgehoben werden. Auf Felſen herabſchleudern 3) 
aber giebt ein ganz anderes Bild oder ſetzt einen andern Boden 
voraus als der unter den ſchroff abgeſchnittenen Thonwaͤnden der 
wahrſcheinlichen Akropolis von Neuilion ) in ſteinarmer Gegend 
iſt, naͤmlich zuſammenhaͤngend felſichte Waͤnde und Boden. Denn 
wenn (S. 46) verſichert wird, daß an mehreren Orten in der 
Naͤhe (wie nahe wohl?) felſige Stellen ſich finden, zwar nicht 
von großer Ausdehnung, doch hinreichend das von den hohen Ili— 
ſchen Mauern auf ſie herabgeſtuͤrzte Pferd zu zerſchmettern, ſo 
fragt es ſich nicht, ob das Pferd im Fall zerſchmettert werden 
kounte, wozu es in der That keiner Steine bedurfte, ſondern ob 
der Dichter fuͤglich ſich ſo ausdruͤcken durfte, wenn unter der 
Burg der Boden allgemein Thon und Sand war, wo nur im 
gluͤcklichen Zufall das Pferd eine „felſige Stelle“ erreicht haͤtte. 
Noch ein dritter Ausſpruch Homers iſt ſchlechthin wider Neu— 
ilion, inſofern er beweiſt, daß der Dumbrek-Tſchai nicht der Si— 
mois ſeyn kann, woraus folgt, Daß der wirfliche Simois bei Bus 


13) Hr. v. Eckenbrecher erinnert bieruber (S 1759), daß ich offenbar die 
wahre Afrovoliöftelle von Ilion nicht geiehen habe, da ich fonft nicht von ſcharf— 
abgefchnittenen Thonwänden derfelben fprechen würde, Die fih dort micht finden. 
Er jelbit giebt nad Ulrihs (S. 596) dieſer Stadt, die er für umlaufbar erflärt, 
„am einige feiner Behauptungen in —** Pergamos und des Throsmos unterſtutzen 
zu können, eine über viermal ſo große Ausdehuung nad Oſten und Süden, als ſie 
wirklich hatte·S. 599: „H. v. E. nennt die Höhe, wo offenbar die Akropolis lag, Thros— 
mos, ganz gegen Homer.“ Ulrichs beſchreibt and Die Mauerlinie und die Abhange. 
Tas ich fah, befchreibt auch Turner (Tour in the Levant 1520, 3, 226), „gegen 
Norden ein fehr fteiler Anftieg und von einer perpendicularen Höhe von ungeführ 
fiebenzig Fuß.” Auch Maclaren on the topogr. of the plain of Troy fept die 
Akropolis von Ilion (nad) ihm Das alte) auf Die Nordfeite, wo der Hügel 70 F. bed ſey. 


14) Nehmen wir xara nergdor alkeıy in anderm Sinn, die Felſen 
hinabſtürzen, fo iſt es noch widerſinniger in’ arons Der En’ axpus (in ex- 
celsas partes, Damm) von ihnen zu tremmen umd fir Mauerzinnen zu nehmen, 
Denn wenn auch die Mauern mit ihren Zinnen nur nach außen eine Höhe gehabt 
hätten, wie in Tirynth, fo find Mauern Doch feine zeroaı. Felſen, von denen 
man hinabftürzen könnte, find in Ilion nicht; deſto audgezeichnetere an der ans 
dern Stelle, und in dieſem Sinne iſt die Schilderung noch treffender, da unter 
diefer Felfenwand Abfalle, fo viel ich mich erinnere, jetzo wenigſtens nicht auf: 
fallend viele ausgeſtreut liegen, obwohl fie darum doch immer in anderer Zeit 
vorausgeſeßt werden koͤnnten. So ſagte man zare zonurwy dinteiv, SAPARE 
von Aeſop lwaay wiror zute zonawoö, Cupherion bey Schol. JI. >12 
zum z0nuyod 10Wr , Dionyſius A. hi. 8, 78 dyryörıes of tupicı 16» 
drdou dual 10% Untursiueroy 15 dyogäs zo uviy, dıayıwy Gpwrıwr 
Fopuyay za 175 neıgag. 
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narbaſchi, unter den Mauern von Troja entiprang, da fein drit— 
ter Fluß außer diefen beyden in Frage fommt. Der Dumbrek-Tſchai 
nemlich, von Diten fonımend, ergoß fich noch zur Zeit Strabos 
in den Skamander oberhalb von Neuilion. Wenn nun Patroklos 
die Troer, die er nicht zu ihrer Stadt fommen läßt, fondern zu 
den Schiffen zurüctreibt, „zwifchen den Schiffen und dem Strom 
und der hohen Mauer‘ von Troja verfolgt (SI. 16, 397), fo 
müßte, da zwifchen den Schiffen und Neuilion ungefähr in der 
Mitte der angebliche Simois durchfloß, nothwendig dieſer vers 
fanden werden, und ed fonnten die Fliehenden hoͤchſtens abwech— 
felnd zwiſchen Sciffen und Fluß und zwifchen Fluß und Stabt 
fid; befinden. Denfen wir die Stadt am untern Ende der Ebene, 
welche vom Sfamander und dem Bunarbafchifluß durchſtroͤmt ift, 
fo verjteht man natuͤrlich den Skamander, welcher hinzugefügt ift 
um die Verzweiflung der Fliehenden befjer zu Schildern, zwifchen 
den Schiffen, wohin fie nicht wollen, dem Fluß, der fie hindert 
ſeitwaͤrts augzuweichen, und ihrer Stadt, wohin fie verlangen 
aber nicht gelaffen werben. 5) ine Furth des Sfamander wird 
mehrmald erwähnt, und es find jegt zwey , aber die kommt hier 
nicht in Betracht. Die von Achilles fpäter noch Ärger gedräng- 
ten Troer fommen zum Theil um im Sfamander (21, 7). Faſt 
nicht weniger fpricht für unfern Simois das Wort der Ilias, daß 
die Schlacht viel hierhin und dorthin vorrüdte zwifchen dem ©is 
mois uud Sfamander (6, 4), was auf Flüffe, von denen der eine 
im rechten Winfel ſich in den andern ergießt, überhaupt nicht 
wohl anwendbar ift, noch weniger nad) der ganzen Lage bed hie- 
bey angenommenen Kriegsjchauplages. 

. Außer diefen einzelnen Stellen, wonach Troja bey Bunarbas 
ſchi zu feßen ift, fcheint gegen Neuilion die ganze Ilias zu flreis 
ten. Das Befte, was in diefer Hinfiht Strabo anführt, behäft 
bey unferer Annahme fein volles Gewicht und viel Andres, viels 


leicht von noch höherer Bedeutung, kommt hinzu. Etrabo bemerkt 


15) Ueber die Einmwendung, dag den Fliehenden rechtd und links von 
Efamander, auf welcher Seite fie ſich befinden mochten, ein unermeßliches Gebiet 
zur Flucht blieb, iſt zu bemerken, Daß gegen die Verfolgung des Achilles Feine 
Weite des Raums, fondern nur die Stadt mit ihren Mauern fhügte. ine lauge 
Erfiarung der Stele wit Bezug auf Neuilion giebt Maclaren bey Barker Webb 
p. 1006 s. 
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mit allem Recht, daß die Entfernung zwiſchen Neuilion und den 
Schiffen „von kaum 2000 Schritten“, wie fein Beſtreiter fie ans 
giebt, viel zu Fein fey, daß der Ausdrud, fo des Odyffeus in der 
Odyſſee (14, 496) „ſehr fern von den Schiffen“, ald des war: 
nenden Polydamas in der Ilias „entfernt von der Mauer» (IS, 
254, womit auch B. 256 «Anuevar zu verbinden ift), eine große 
Entfernung anzeige und, was noch mehr ift, daß die Troer die 
Warte beſchicken um zu erfunden ob die Feinde bey den Edhiffen 
verweilen oder wieder gegen die Etadt ziehen fernher, weitabges 
trennt von ihrer eigenen Mauer. Seinem Widerleger ſcheint »felbft 
die Entfernung von kaum 2000 Schritten» groß genug für dieſe 
Umjtände. Das »fern von der Stadt“ fommt noch ein drittesmal 
vor (5, 780), und auch der Umſtand, daß Polites ald Späher 
auf feine Schnellfuͤßigkeit ſich verläßt, da er auf der Spite ded 
Grabhuͤgels des Aefyetes aufpaßt, ob dad Heer der Achäer von 
den Schiffen heranziehe (2, 792), deutet offenbar auf eine größere 
Entfernung und ift wichtig, man möge nun mit Strabo und Des 
metrius annchmen, daß man von der Afropolis von Nenilion, weil 
fie höher ald das Grab fey, leichter und beſſer gefehen hätte, 
oder mit ihrem Gegner, daß jene die Afropolis von Neuilion , 
nicht recht gefannt hätten, als weldyer die Ausficht auf den Meers 
bufen durch einen höheren Hügel abgefchnitten werde; der Tus 
mulus des Aeſyetes ift viel entfernter vom Strand als die Stadt 
felbft und fo wäre immer der feinen Ferfen vertrauende Epäher, 
der dorthin zu fchauen ausgieng, höchit feltfam. Ferner begreift 
Strabo nicht wie bei ſolcher Nähe die Achder ihr Lager zehn Jahre 
unbefeftigt laffen fonnten, die Troer das unbefeftigte niemals zu 
überfallen gewagt haben follten, Freylich Achilles war vorher Die 
Mauer der Achäer, erft ald er zürnte war eine andere nöthig; 
ſchon früher (5, 788) ift gefagt, daß fo lang ald er focht, die Troer 
ficy nicht aus den Dardanifchen Thoren herauswagten und deffen 
ruͤhmt Achilles ſich auch felbft (Od, 359. ehr wohl, da ber 
Dichter auf das Vergangene nicht zu fehen, fondern nur dem, 
was er darftellt, Wahrfcheinlichfeit und Zufammenhang zu geben 
braucht, wie wenig auch an fid) durch das dichterifche Motiv zu 
einer Foloffalen Erhebung des Adyilles die ungeheure Unwaähr— 
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fcheinlichkeit einer fo langen Stellung der Achkifchen Bundesmacht 
unter den Augen fo zu fagen der Troer aufgehoben wird, man 
möge die Sache hiftorifch und militärifch oder poetiſch betrachten; 
das Letztere ift am mwenigften außer Acht zu laffen und Etrabo 
hätte beijer gethan ſich an die von Homer felbit gefchilderten 
Kämpfe zu halten. Bon der Anficht, daß „das rafche Schwanfen 
der Ecylachten von dicht unter den Mauern der Stadt bis an die 
Schiffe und von diefen wieder bis dicht an die Thore von Troja 
nicht recht auf ein faft zwey Deutfche Meilen (anderthalb Tafen 
wir vorher) von der Eee entferntes Ilion zu paffen, und übers 
haupt der ganze Verlauf der Begebenheiten der Ilias auf eine 
ungleich näher an der Kuͤſte liegende Stadt zu deuten fcheine“ 
(S. 24), muß ich das gerade Gegentheil behaupten. Doch hiers 
über müßte man ein Buch fchreiben und würde dadurch Manche 
doch nicht überzeugen. Hr. v. Eckenbrecher rechnet nadı Echritten 
aus, wie viel innerhalb eines regelmäßigen Vierecks die 200,000 
Mann der beyden Armeen, auf jeden 9 Quadratfuß gerechnet, 
Raum einnahmen, und daß ihnen danad) ein neunmal größerer 
Raum zum gemeinfchaftlichen Kampfplatz übrig blieb ald der den 
fie vorher einnahmen, wonach er dann auf das beftimmtefte vers 
neint, daß in Homers Gedichten fic irgend das Geringſte befinde, 
das mit einer fo großen Nähe der Etadt am Meer unvereinbar 
wäre. An diefe wunderbare Vorftellung halte man die Entwick— 
lungen, die Ruͤckzuͤge, das Vordringen der gewaltigen Heere oder 
insbefondere wie in der erften Schlacht nach der mährchenhaften 
Befeftigung des Lagers die aus allen Thoren ausgeruͤckten Troer 
mit den Achaͤern an einem Punkte zufammentreffen (SI. 8, 60), 
wie Zroifche Neffe geübt find durch das Blachfeld hiehin und da— 
bin raſch zu verfolgen und zu fliehen (8, 106), und wie in ber 
Nacht auf der Brüde des Kriegs die Troer mit je fünfzig Mann 
um tanfend Feuer gelagert find, die Roſſe bei ihren Gefchirren 
(8, 553), oder wie Ajas das Feld durchtobt wie ein bauments 
wurzelnder Waldftrom (11, 492), wie Patroklos mit den unfterbs 
lihen, von Göttern dem Peleus gefchenften Noffen den Heftor 
verfolgt (16, 383), oder gar die Thaten und Läufe des Achilles. 
Eo im Raum eingeflemmt, wenn man den Schauplat um zwey 
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Drittel verkuͤrzt, werden die Recken mit elfellenlangen Lanzen zu 
Zwergen und die Schilderung ihrer Thaten und zuweilen übers 
menfchlichen Kräfte zur Tächerlichen Uebertreibung. Giebt man 
dem Lager zwifchen den Schiffen und der Mauer den Raum, wel: 
chen die zwifchen beyden gefchilderte Schlacht in der That erforz 
dert, fo entgeht auch der Furzen gegebenen Strecke nod) ein gutes 
Theil; denn die Meffung nad; der Kopfzahl der Lagernden, eine 
Breite des ganzen befeftigten Lagers von hoͤchſtens 400 Schritten 
(S. 42) bindet und nicht. Der Großheit ded ganzen Gedichte 
entfpricht in gutem Ebenmaß die große Ebene und die Kürze des 
Zeitmaßes, in mweldyes die Reihe der Erfcheinungen zufammenge: 
faßt wird, erfordert gerade im Raum eine entfprechende Ausdeh— 
nung, oder e3 leidet in dieſer Hinficht der erhabene Charakter des 
Ganzen, die Größe der Dinge verliert durch die Angftliche peinlis 
che Kleinheit des Raums. So erfcheint, wenn man für die Poefle 
den Standpunft der allgemeinften Betrachtungen nimmt, die Nich— 
tigkeit der eitlen neuififchen Sage ebenfo deutlich, ald8 wenn man 
fie mit einzelnen ausdruͤcklichen Worten vergleicht. 

Die andern Ortöbezeichnungen in der Ilias, worüber man viel 
fireitet, find untergeordnet und ihrer Natur nach meift zweifelhaft 
oder völlig unbeftimmbar. Wenn Ares die Troer anfeuert bald 
von der Spitze der Stadt, bald am Simois laufend auf Kalli— 
kolone (20, 52), fo iſt nur foviel Far, daß Pergamos und der 
Schoͤnhuͤgel aͤußerſte Punfte des von den Troern befeßten Gebiets 
find, fo wie gegenüber Athene, jett außen am Graben, jest auf 
den beyden Höhen, welche die Schiffe und das Lager einfchließen, 
zum Streit ruft. Mit dem Simois mußte auch Schoͤnhuͤgel vers 
legt werden, und wenn Strabo einen gewiffen Hügel für Kalli- 
folone nimmt, weil er zur Zeit fo hieß, fo ift er getäufcht durch 
den Demetrius, der einen Hügel, welcher entweder zufällig auch fo 
geheißen haben oder von den Stiern des Dorfd zur Uebereinftims 
mung mit ihrer Behauptung, daß bey ihnen das wahre Slion zu 
fuchen fey, fo genannt worden feyn muß, ald das Homerifche Kals 
likolone gelten laͤßt, um es gegen die Stier der Stadt zu gebraus» 
chen. Eine Stelle ift entfchieden dagegen (20, 151). Unveräns 
dert bleibt der Grabhägel des Aeſyetes. Für die Homerifche 
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Stelle paßt ſehr wohl der Ujek-Tepé, da dieſer, um dar— 
auf zu fpähen, den Schiffen eine gute Strecke näher liegt als 
Troja und .eine gute Ueberficht der Ebene gewährt, und da fein 
anderer in dieſer Richtung und Weite fich findet. Der des Ilos 
ift verfchwunden ; der der Amazone Batieia oder Myrina, vor 
der Stadt, fern in der Ebene, wo in Folge des Schiffsverzeich— 
niſſes die Troer ſammt ihren Huͤlfsvoͤlkern wie zur Heerfchau vers 
fammelt werden, Edunte der feyn, welchen auch Hr. v. Eckenbre⸗ 
cher dafür nimmt, denn er liegt auf der rechten Eeite des Ska— 
mander zwiſchen Troja und Neuilion, von leßterm nidyt weit und 
von da den Schiffen entfernter als die Etadt felbft, nicht vor, fons 
dern hinter der Stadt Ilion, deren Geficht nach dem Feinde gekehrt 
it. Dort konnten die in der Thymbriſchen Ebene gelagerten Ly— 
fier und andere feitwärts in die Thäler des Ida vertheilte Buns 
deöheere leichter zuftoßen. Den Erineos nennt Strabo einen 
felfigen und feigenbewachjenen Ort, Da dieß aber nur eine Er; 
Härung ift und diefe von einer falfchen Annahme über die Stadt 
abhängt (indem vermuthlich die Neuilter feinen befonders alten 
und großen Feigenbaum an der geeigneten Stelle aufzumeifen hats 
ten), da der Erineos alfo an weit von da entfernter Stelle zu 
fuchen ifi, dort wo die Mauer von Troja am zugänglichften war, 
wie Andromache zum Heftor jagt, fo ift gar fein Grund ihn für 
etwas anders als einen großen uralten Feigenbaum, fo wie Die 
Eiche beim Skäifchen Thor für eine Eiche (11, 176) zu nehmen, 
wobey man fid) die außerordentliche Schönheit und Größe vor; 
ftellen muß, wozu im jenen Gegenden einzelne Bäume erwachfen 
und das Anfehen, das fie wegen ihres Alters, ihrer Pracht und 
ihrer wohlthuenden Eigenfchaften genießen, | 
Auf das Bud, des Architeften Mauduit Decouverles dans 
la Troade, Paris 1840 ift in der neuen Unterfuchung feine Ruͤck— 
ficht genommen, und dieß ift ohne Nachtbeil. Denn was in jenen 
die Hauptfache ift, die Mauern und der Befeftigungsplan von 
Pergamos, find nur auf dem Papier, nicht in der Wirklichkeit 
vorhanden. Das weitjchweifitge Buch giebt viel Anlaß pſycholo— 
gifche Entdefungen zu machen, über die Topographie aber von 
Troja uud der Ebene fehr geringe und zweifelhafte Belehrung. 


xxvint Ueber die Lage 


Wer ſollte nicht, wenn er auf dem Boden der Burg von Ilion 
herumwandert, hoͤchſt begierig nach Spuren von Mauern und Ges 
baͤuden, wenigſtens im Einſchnitt und Zuſchnitt der natuͤrlichen 
aus dem Boden hervorſtehenden Steine ſuchen, und dieß um ſo 
begieriger, je aufmerkſamer er etwa den Boden vieler alten und 
zum Theil von Homer genannten Staͤdte betrachtet hat? Wenn 
man auf die Felſenſchichten, die in gerader Linie zwiſchen dem foges 
nannten Tumulus des Heftor und dem andern — 140 Schritte weiter 
zurückliegenden — nad) der Schlucht des Mendere gerade herüber; 
ziehen, ohne von Hrn. Mauduit zu wiffen, felbft geachtet, dabey 
an die Grundlage der alten Burgmaner auch felbit gedacht und 
den Rand bed Abhangs verfolgt hat, hernach diefen Abhang hins 
untergeftiegen ift, fo begreift man, wie jugendlicher Enthuftasmus 
und ein brennender Ehrgeiz (der Ehrgeiz Le Chevalierd berühmte 
Entdefung zu fichern und des Grafen Choifenl Gouffter hochge— 
priefene Reife auf diefem wichtigften Punkte zu verdunfeln) vers 
leiten konnten einen Schein, eine Möglichkeit als fichere Thatfache 
zu nehmen. Nicht zu entfchuldigen aber ift ed, daß Hr. Mauduit 
im Vertrauen auf feine Hypotheſe eine Zeichnung ded Mauerums 
fangs ausgeführt, Ueberrefte von wirklichen Mauern (pierre sur 
pierre) und den Anfang einer Treppe von der Mauer nad) dem 
Fluß hinab (die er felbft wieder bedeckt und verſteckt haben will) 
hinzugeſetzt hat: '6) und traurig ift die Fümmerliche Art, wie er 

16) Dem Hrn. Manduit habe ich im Hinficht der von ihm angegebenen Le: 
berbleibjel von Mauern einigermaßen Unrecht gethan. Ulrichs erzählt ©. 584: 
„Ich ſuchte darnach und fand fie bald, aber zu meinem Erftaunen von fo Beinen, 
far winzigen Dimenjionen, daß ich begreife, werhalb Hr. Mauduit, der in feinem 
Werke eine verfchönerte Zeichnung Davon liefert, keinen Maßſtab hinzugefügt hat.“ 
Er beſchreibt fie Dann genauer und zeigt, wie gänzlich verfcieden fie von dem aus 
heroifher Zeit ftammenden Mauerreften feyen. Er ſetzt an die Stelle ein bey 
Plinius, in einer Inſchrift und bey Byzantiniſchen Schriftſtellern vorkommendes 
Stadtcheu Skamandria. (S. 586.) Auch Forchhammer ſuchte und fand nach dem: 
ſelben Führer dieſe Ueberblelbſel ournal of the geogr. soe. T. 12 p. 40 s.) 
und mit defien Karte in der Hand ift ed ummoglich fie zu verfehlen. Hr Maus: 
duit war übrigend nicht der erfte, der fie bemerkte. Bor ihm, deſſen Bericht in 
Paris im Juſtitut 1812 vorgelegt wurde, fah und zeichnete ie W. Gell, der fie 
ebenfalls ubereilt, für Grundlagen alter Befeftigungen der Pergama hielt (p. 98. 
104 feiner Topographie von Troja) auf feine Karte, und erwähnt fie Clarke (Tra- 
vels II, 1 p. 116) — the remains insignificant as they are of the wall once 
surrounding the bill on which it is placed; althongh that wall has been 


described as the antient inclosure of the supposell eitadel. Auch D. Hunt 
beſchreibt ſie Walpole Memoirs p. 103 und ertlärt p. 109; 139, daß fie nichts von 
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im Laufe von faſt dreyßig Jahren der in ſeinem Kopfe feſtgeſetzten 
Entdeckung Glauben und Beſtaͤtigung zu verſchaffen ſich bemuͤhte. 


Zuſatz. 


Der gelehrte Streit über die Lage von Troja, ſeitdem Le 
Chevalier (1785) feine mit fo großem Jubel aufgenommene 
Entdefung in dem damals noch fo unbekannten, nunmehr fo oft 
befchriebenen und fo viel befuchten Rande gemacht hatte, gehört 
zu den merfwärdigften und mag denen, die mit dem Gegenftand 
wenig befannt find, wunderlich genug vorkommen. Die Gefchichte 
diefer Meynungswechſel mit allen Abweichungen in den Nebens 
punften zu fchreiben, würde weitläufig und unerfreulid) ſeyn. Eine 
furze Ueberficht dürfte mandyen Lefern an diefem Ort willflommen 
jeyn. Einen bedeutenden Gegner fand Le Chevalier zuerft in Tas 
fob Bryant, dem die Entfernung von Bunarbaſchi zum Lager 
zu groß ſchien und der durch diefe Ausführung veranlaßt wurde, 
eine bey ihm alte Idee, daß es nie ein Troja gegeben habe, zu 
entwideln. ') Noch furz vorher, im Herbſt 1794, hatten zwey 
Englifche Reifende, Sibthorp, der Botaniker, uud John 
Hawkins, Mineralog und Geograph, von der Nichtigkeit der 


Kyklopiſcher oder alter Art an ji tragen. Ich hatte fogar eine Erinnerung davon, daß 
man irgendwo Mauern gefunden haben wollte, auch Daß Andre zwifchen Geitein und 
wirklichen Mauern an irgend einem Punkt im Zweifel geweien waren. Aber ich Dachte 
nicht daran, daß der Burg, die ald Augenbrauen über der Stadt hervorragte (öypovo- 
£0o«), eine jo große und ungewöhnliche Ausdehnung zu geben und auch die Grab: 
hügel, die font außerhalb liegen, einzuichliegen feyn Aus demſelben Grunde 
fheint Hr. von Prokeſch keine Mauerſpuren gefunden zu haben (Erinnerungen aus 
Aeg. und Kleinaſien S. 60): denn er dachte jih Die Gräber „ringeum Die Akros 
pelis, Die Mauern nördlih unter dem Grabe, dad den Namen Hektors tragt, an 
die Schlünde des Fluſſes geſtützt (G.65) Nur fand ip wich veranlaßt, den fo: 
genannten Hügel ded Hektor, der feinem andern Tumulus, den ich gefehen, ähnlich 
iſt und leicht aus foateren Zeiten ſeyn könnte (vgl. Hunt p. 108,, nod in den 
Raum der Afropolis zu ziehen und die Mauer ſüdlich hinter ihm zu vermuthen. 

1) Observations upon a treatise entitled a deser. of the plain of 
Troy by Mr. Le Chevalier 1795. 4, im Andzug in der Schrift von Lenz über 
die Ebene von Troja 1795 ©. 9O—112. A Dissertation concerning the war 
of Troy and the Expedition of the Grecians as describei by Homer, 
shewing that no such Expedition was ever undertaken aud that no such 
City of Phrygia existed 1790. 4. 
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Meynung Le Chevalier fich überzengt. Eben fo Morrit, wel 
cher fie gegen Bryant vertheidigte. °) Deſſelben Glaubens find 
Eir W. Gell, obgleich er in Anfehung der Träume über die 
Perfon des Homer dem gelehrten Bryant beytritt, ) und E. Do d— 
well, der mit W. Gel im Jahr 1501 Troja befuchte. ) Sechs 
Sahre fpäter war E. D. Glarfe dort, deſſen NReifebericht 1812 
im Druck erfchien 5) und den Hauptanftoß zur Erſchuͤtterung des 
Syſtems von Le Chevalier gegeben zu haben fcheint, welchen ins 
deffen Hobhouſe fogar verlacht hatte. 6) Daß der Franzoͤſiſche 
Reifende den Homerifchen Simois und Efamander vertauscht, 
über viele Punkte, wie die Gräber des Aeſyetes, des Ilos, der 
Myrina fo auffallend geirrt, in feiner Karte durch fo viele Un— 
richtigfeiten, in feinem Buch durch den Mangel an gediegenen 
Kenntniffen und Gründlichfeit fo große Blößen gegeben hatte, 
mußte, fobald man fchärfer zu prüfen veranlaßt war, um fo übler 
empfunden werden, je fauter der Ruf feiner Entdeckung fich vers 
breitet hatte: es war faft unvermeidlich, daß die Glaubwürdigkeit 
der Annahme nach den Mängeln der Ausführung bemefjfen wurde; 
auch die nationale Eiferfucht fcheint hier und da im Widerſpruch 
der Anfichten durchzuleuchten. Die fpäter erfchienene, gefällig ges 
fehriebene Reife des Grafen Choiſeul Gouffier, der fich 
beflagt, daß wein Andrer ihn des Vergnuͤgens beraubt habe, das 
Nefultat feiner Arbeiten zuerft anzufindigens, bradjte im Ganzen 

2) Obss. on a Diss. — by J. Bryant 1795. A Vindication of Ho- 
mer and of the ancient poets and hist. — in answer to two late publi- 
eations of Mr. Bryant 1798, 4, Auch im der Dritten Franzöſiſchen Ausgabe 
von Le Chevatierd Buch 1502 im 3. Bande (Derem zweyter Bemerkungen ande: 
rer ihm nachfolgender Reifenden enthält.) Bewertungen von Morrit zur Ber: 
theidigung feiner Anfichte gegen Dr. Elarfe wurden fpater in Mobert Walpoled 
Meinoirs relating to European and Asiatic Turkey 1818 p. 567 — 50 mit: 
getheilt. 3) The Topography of Troy and its vicinity illustrated anıl 
explained by drawings and descriptions by W. Gell 1504 fol. 3) A 
cl. and geogr. tour through Greece Vol. I p. IX. 5) Travels — P. 2. 
Greece, Egypt and the holy land Sect. 1 1812. Die Ebene von Troia, 
road, Reife auf den Ida p. 73—170 ter Quartausgabe. 6) A Journey 
througlı Albania and other provinces of Turkey — T. 2 p. 687 ss. 
S. 740: „Als wir reiften war Das Dorf Bunarbaidı nicht mehr Trvia, Die 
uellen des Sfamander und Simois waren verihwunden.“ Mit groben Arr: 
thum gepaarter felbitgefatliger Humor wacht eine üble Wirfung. Der Berfafer, 
der auf 130 Geiten zufammentragt, was über Den Gegenſtand geſagt worden tft, 


hat fih To wentg zurecht finden fonnen, daß er die Scene Der Iliade in die Nahe von 
Alerandria Troas fegt. Sein Bud ift mir gegemmartig micht mehr ſelbſt zur Hand. 
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nur eine Wiederholung, ohne bedeutende neue Gruͤnde und That— 
ſachen, verfehlte indeſſen auch nicht großes Aufſehn zu machen, 7) 
Slarfe erkannte wieder den Sfamander im Mendere, wie ihn 
Pocofe und d'Anville annahmen, und erklärte, indem er, auf 
Strabo geftüßt, Troja und das Dorf der Slier in Tfchiblaf 
fuchte (p. 88. 169), für den Simois (p. 96. 109) den Kalifatli 
Asmäf, einen kleinen aus einem Sumpf abziehenden Bach; Ulrich 
(S. 591) nennt ihn einen längs dem Fuße der Hügel fortlaus 
fenden Ganal, der im Winter dad Waffer des Judaen und einis 
ger Regenbaͤche hinter Hiffarlif (Slion) dem Dümbref zuführt. Die 
Entfernung des Ballivagh von der Küfte (die doch nicht viel größer 
it ald Troja nad) feiner Annahme) und deſſen Unumlaufbarfeit 
find für ihn Hauptgründe cp. 117 5.) Ilium war ihm in Paldo 
Gallifat, wie er fchreibt. Hobhoufe hingegen nimmt, wie Ulriche, 
für den Simois den Dümbref oder Thimbref, für den Thymbrius 
das Flüfchen Kimar⸗-Tzai bey Atzikkioi. Die Unterfuchung des 
Major Rennel (1814) zeichnet ſich am meiften dadurch aug, 
daß er Troja nad dem Wortausdruck &v nedıip bey Homer ganz 
in die Ebene fett, und zwar fübdlicher als Tſchiblak, vier Englis 
fche Meilen vom Strand, fo daß der Kimar (Schimar) fich füdlich 
unter der Stadt in den Mendere oder Sfamander ergoffen hätte. 8) Er 
benußte dabey die topographifche Sfiße (Sketch) des Profeſſor Cars 
Iyle, der im Anfang des Sahrhunderts mitD. Hunt gemeinschaftlich 
gereift war. Im demfelben Jahr äußert W. M. Leake, daß neuer; 
lid die Opponenten von Le Chevalier den Vortheil der Mehrzahl 


haben, 9) den er ihnen im Gewicht des Urtheilg nicht zugeftcht. 


7) Die Ebene von Troja nah tem Grafen Choiſeul Gouffier und 
andern neuen Reiſenden von C. ©. Lanz Neu: Etreiig 1798. Nach einer aus 
Zıebenburgen, wo der Graf ih 1795 aufbielt, mitgetheilten Copie feiner Hand: 
fhrift. Im Original ift Diefer Theit der Reiſe (Vol. IL live. 2) erit 1520 er: 
fbienen. Le Ebevalier hatte Troja zuerſt allein bereit, Dan mit Choiſeul als 
Gefandten in Gonftantinopel und im deifen Dienften. Die Entdedungen wurden 
ftreitig, der Secretar wurde nad Jaſſy geſchickt. Einiges Weitere meldet Lenz 
S. XIV. 8) Obs. on the topogr of the plain of Troy 1814, Auf die 
Angriffe eined Bertbeidigerd von Bunarbafhi gegen feine Echrift in einem Sup- 
plement to No. XVIH of the Classical Journal antwortet der berühmte 
Geograph im nächſtfolgenden Stück dieſes Journals 1814 p 275—90. Für 
Carlyle und Rennel ſchreibt Barry daſ. N. NAX p. 326—43. XXX p. 57 
—74. 9) Researches in Greece 1814, die von p. 402 am Berichtigungen 
der Reife von Hobhouſe enthalten, uber die Troifche Controvers (unter melden 
Zuiet dieſer Then mit einigen Zuſätzen wieder abgedrudt iſt im Class. Journ. 
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Er hatte in Troas einige Tage verweilt. Die Gruͤnde, die er 
für Die andere Meynung anfuͤhrt (worin nur die kuͤnſtliche Recht—⸗ 
fertigung der vertauſchten Namen des Skamander und Simois, 
der es gar nicht bedurfte, nicht zu billigen iſt), ſind noch erwei— 
tert in der ſehr gediegenen Abhandlung in ſeiner Reiſe in Klein— 
aſien (1824). Vor deren Erſcheinung war in Edinburg die von 
Leake nicht beruͤckſichtigte Schrift von K. Mac Laren ans Licht 
getreten, welcher, ohne das Land geſehn zu haben, fuͤr Neuilion 
und gegen den Sitz Trojas, nicht bloß in Bunarbaſchi, ſondern 
auch in Atzikkioi (er nennt es Eski Atchi Kevi) ſtreitet, 10) und 
als Patron der Ilier noch eifriger aufgetreten iſt mit der Be— 
hauptung, daß Troja von den Griechen gar nicht eingenommen 
worden ſey, und dieß nicht um in einem rhetoriſchen Kunſtſtuͤck 
mit Dio zu wetteifern, der ſeine Rede ſophiſtiſch aus Artigkeit 
und mit halb ſcherzhafter Schmeicheley ſchrieb, ſondern ernſthaft 
und kritiſch.“) Im demſelben Jahr wurde in Mailand die Reiſe 
von dem Mineralogen Barfer Webb gedrudt, '?) der mit 
denfelben Gründen wie Maclaren ſich gegen die Meynung von 
Le Chevalier erflärt, aber eben fo frey von der hiltorifchen Aus 
torität Die Lage von Troja beftimmt, indem er es weder nadı 
Ilion, noch in dad Dorf der Ilier, fondern auf die Mitte des 
Höhenzugs verlegt, der von Dften gegen die Efamandrifche Ebene 
eintritt, auf eine Anhöhe jüdöftlich von Tſchiblak, die für Clarke 
die Kallifolone ift, indem er Asifkioi für Thymbra anſieht. In 
einer neuen Ausgabe '?) fpricht er von Maclaren (p. 53) und 
rühmt, daß diefer alles, was ſich fagen laſſe aufgebracht habe 
um die Schwierigfeit ded zu geringen Raums von Kiffarlif zur 


N. XXXV) 9.426458 Sehr richtig bemerft er, Daß, wenn der Mendere der 
Skamander fen, ſtatt Des Kalifatli Asmak wenigftend der Thimbref für den Si: 
mois genommen werden mußte. Die Reife von D. Hunt ben Walpole Mem. 
p- 84 ff, das hierher Gehörige p. 106—15. 139. Er ift für Bunarbaſchi. 

10) A Dissertation on the topography of the plain of Troy in- 
cluding an examination of the opinions of Demetrius, Chevalier, Clarke 
and Major Rennel, Fdinb. 1822. 270 ©. Gin Auszug daraus im Classical 
Journal N, LIT p 1—18. 11) Im den philoſ. und hiſt. Abbanclımgen 
der Erinburger Societat, überfegt von Buble Th 1. 1?) Ju dır Liblio- 
theca Italiana 1821 tm Jury: nud Julyheft, woraus fie von H, Hafe ins Deut: 
ſche überfegt wurde, Weimar 1822. 15) Topographie de la Tronde anrienne 
et moderne, Paris 16544. Im Anhang find aus Maclaren die Grunde fir Yion 
und gegen Atzikkioi, aus Kap. 12 uud zwey folgenden beugefügt p 158-179. 
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Kuͤſte zu heben, bie er jedoch für umuͤberſteiglich erklaͤrt. Rei— 
fende, Die außer den. Genannten für Troja bey Bunarbaſchi ents 
fchieden, find Hamilton und Foſter,“) Sof. von Dam» 
mer '5) und v. Profefch, 6) die neueften H. W. Aclaud '7 
und Prof. FKorhhammer in Kiel. 

Gute Karten enthalten mehrere der angeführten Werfe. Chois 
ſeul Gouffter ſchickte 1814 auf feine Koften Herrn Dubois aus, 
um mit Nücjicht auf die Nachrichten von Mauduit eine Karte zu 
entwerfen, die nach feinem Tod von Barbie-Dubocage mit dem übris 
gen Nachlaß herausgegeben wurde, 8) Die Kofterfche erflärt Barfer 
Webb (P. 16) für die befte, der in der neuen Ausgabe auch die 
feinige fehr verbeijert dat. Rennel giebt die von Arrowſmith ges 
ftochne von dem Deftreichifchen Ingenieur Kauffer (won 1787), bes 
richtige nach denen von W. Gell (p. 107. 112) und Garlyle. Die 
zulegt von dem Englischen Seeofficier Spratt aufgenommene ift 
mit Bemerfungen zur Erläuterung von Forchhammer im Journal 
der k. geographifchen Gefellfchaft zu London befannt gemacht 
worden. 9) Zur Beurtbeilung der Hauptfragen reichen auch die 
feinen Skizzen, die man an vielen Orten findet, zu: bey genauerer 
Prüfung vergleicht man bey vielen Punkten gern die ausführlichiten 
Karten und Plane unter einander. 


Die Geltung des Demetrius und GStrabo bey 
diefer Frage 


Ulrichs geht von diefer Anficht aus (©. 573): „Der Schaus 
plaß der Sliade war ſchon im Alterthum ein Lieblingspunft der 


14) Eine von ihm entworfene Karte theilt Walpole mit Memoirs rela- 
ling ta European and Asiatic Turkey 1818, mit Bemerkungen zu Diefer 
Karte von Leslie p. 6046, worauf Bemerkungen des Herausgeberd uber des 
Demetrius Syſtem von Troas folgen. 15) Topographiſche Anjichten geſam— 
melt auf einer Meise in Die Levante, Wien 1511. 16) Erinnerungen aus 
Aegypten und Kleinaſien 1831 Tb. 3 ©. 1—117 vgl. deſſen Denfwurdigkeiten 
und Erinnerungen aus dem Orient aus Schuellerde Nachlaß herausgeg. von €. 
Munch 1. Bi. 1836 ©. 116 ff. 17) The plains of Troy, illustrated 
by a panoramie drawing taken on the spot anıl a map constructei after 
ihe latest survey, Oxford 1830. Das Panorama ift zum Theil wiederholt 
von Barker Webb in der Parifer Audg 18, Voy. pittocesque T. TIP.2 p1.19, 
die Kaufferſche pl. 20. 19) Vol, XtI P. 1 1842 p. 2844. Hier find noch 
die Namen Simois und Skamander nah Le Chevalier und Choiſeul vertaufgt, 
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Reiſenden und ein Gegenſtand gelehrter Forſchungen und iſt dieſes 
in neueſter Zeit wiederum geworden. Die Alten hatten zu Stra— 
608 Zeit über die Lage der Homerifchen Stadt zwey verfchiedene 
Anfichten, eine wiffenfchaftliche, welche das fogenannte Dorf der 
Ilienſer (zaun "Dıtov) im Hintergrunde des Skamandriſchen 
Thals dafür erflärte, und eine populäre, nach welcher dad fpäs 
ter gegründete Aeolifche Slion in der Nähe des Zufammenfluffes 
ded Skamander und Simois auf der alten Stelle ftand. ©. 580. 
„Seit Entftehung der Homerifchen Gedichte haben Griechifche Kos 
Ioniften ununterbrochen jene Gegenden bewohnt und Pififtratug, 
der mit feiner Umgebung die uniterblichen Gefänge ordnete, war 
felbft im Befig Sigeumd. Es ift alfo fein Grund da um anzu— 
nehmen, dag die Punkte, welche zu Strabos Zeit Homeriſche Nas 
men führten, nicht die von Homer bezeichneten feyen, oder gar 
daß die Fliiffe feit Homer ihre Namen unter einander vertaufcht 
hätten.“ ©. 585. „Wenn Hoffnung da wäre, irgend einen alten 
Stein der Mauern von Troja an Ort und Stelle zu entdeden, 
fo wäre dieß wohl fchon feit Pififtratus gefchehen, da die Ges 
gend fortwährend bewohnt und von Alterthumsforfchern genau 
unterſucht wurde. Das Fette erinnert an die Borftellung des 
ehrlichen Robert Wood, welcher fchreibt: „Wie groß die Achtung 
der Alten für die Gefchichte diefer Stadt war, fiehet man aus 
den vielen Gedichten, Hiltorien und Abhandlungen, die man ihr 
zu Ehren gefchrieben hat.» 20) Der Einzige in früherer Zeit, der 
unſeres Wiſſens die Frage ron der Lage Trojas berührt, ift Hel- 
lanikos, ein Sagenſammler und nichts weniger als ein Alters 
thumsforfcher, auch nicht Erflärer Homers, wie ihn Ulrichs vers 
muthlich durch Verwechslung mit dem Grammatifer des gleichen 
Namens nennt. Fir die Forfchung und die Liebe zur hiftorifchen 
Wahrheit ift die Zeit erft fpäat gefommen, mit der Entftchung und 
Zunahme der Gelehrfamfeit. Der früheren lebenskraͤftigen und poetifch 
fruchtbaren Periode find wir in der That cher befugt allen Einn 
dafür abzufprechen. Die Ueberlieferungen auszuſchmuͤcken, nach— 
zuahmen, zu vervielfältigen, auf Gefchlechter und Staͤdte anzu— 


20) Zufüge im der neuen Anögabe der Schrift vom Originalgenie ded Ho: 
mer S. 211, 
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wenden und dadurch in haͤufigen Widerſpruch unter ſich zu ſetzen, 
Annahmen aufzubringen und fie zu glauben und aufrecht zu hals 
ten oder ungeglaubt und unmiderfprochen gelten zu laffen, ges 
genfeitig, jo fern man nicht felbft betheiligt war, zu dulden, Dieß 
war herrjchender Geiſt und Sitte; zum Prüfen, Zweifeln und 
Grübeln war wenig Beruf, und damit hervorzutreten durchaus 
feine Aufmunterung vorhanden, fo in hiftorifchen wie in religie- 
fen Dingen. Erjt nachdem durch die mächtigere Einwirfung der 
Philoſophie, befonders feit den Eophiften und Anaragorad, die 
Prüfung des religiöfen Glaubens fih nicht mehr aufhalten ließ, 
fieng auch in Thufydides die hiftorifche Kririf an ſich zw einer 
Macht zu erheben. Wie langſam die Fortfchritte waren, fann 
man an der nächften, fo ruhmvollen Schule des Ariſtoteles viels 
fältig gewahr werden. Thufydides felbit aber fand ſich noch nicht, 
Herodot nur wenig veranlaßt zwifchen Homer und Homerifchen 
Gedichten, zwifchen denen vielleicht Jahrhunderte Tagen, einen 
Unterfcyied der Zeit zu machen. Die Städtefagen über den Ho— 
mer felbft waren fein Gegenftand der Kritifz wie follte man kri— 
tifche Unterfuchung des Scylachtfeldes der Jliad erwarten, die mit 
dem Verſtaͤndniß des Dichters nur in gelehrtem Zufammenhang 
ſteht? Jahrhunderte find vergangen bis die von Thufydides nod) 
nach der Sage benannten Wohnfige der Kyflopen, der Phaͤaken 
von der erftarften Gelehrfamfeit und bedächtig muͤhſamen Ausle— 
gungsfunft im Sinne des Dichterd verftanden wurden, welchen 
die nach poetifchen Namen für ihre Wohnfige haſchende Eitelkeit 
der Völfer verfehrt und verdunfelt hatte. Mancherley Beyfpiele zeis 
gen uns in auffallender Weife, wie bey jeder Gelegenheit mythifche 
Umjtände in politifcyen Verhandlungen ald Thatfachen behandelt 
wurden, 2) Wenn aber die nüchterne Skepſis noch nicht geübt ift 
und es noch Feine Kritif gicht, die das Unwahre vom Wirklichen 
und Möglichen ſcheidet, iſt auch auf Ermittlung des Wahren, 
worauf die negative Kritik erft almälig hinleitet, nicht zu rech— 
nen. Und was die Lage von Troja betrifft, fo ift darüber eine 
begründete Tradition oder ächte Alterthbumsforfchung nach dent 
Homer ſchon darım in Troas nicht zu erwarten, weil ſonſt ber 
21) ©. nuten ©. 335 Net. 
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Wahn der Ilier nicht ſo große Geltung haͤtte gewinnen koͤnnen. 
Waͤre durch Tradition oder Forſchung ſeit Piſiſtratus eine andre 
Lage Trojas zur Zeit des Hellanicus bekannt geweſen, ſo iſt auch 
dieſem nicht unbedingt zuzutrauen, daß er dann den Iliern zu 
Gefallen eine beſſer begruͤndete Sage unterdruͤckt haben wuͤrde: 
in Ermangelung wirklicher Kunde die ſichtbar am Ort erfundne 
und unwahrſcheinliche Behauptung der Ilier ohne Widerſpruch nach⸗ 
zuerzaͤhlen, war ſchon Gefaͤlligkeit genug. Ferner duͤrfen wir 
gewiß vermuthen, daß, wenn die Lage der Stadt von alter Zeit 
her im Lande wirklich auch nur eine kleine Zahl mit der Poeſie 
vertrauter Perſonen gekannt haͤtte, dieſer Ort in der nachhome— 
riſchen Poeſie genug beruͤhrt worden waͤre, um fuͤr alle Folgezeit 
bekannt zu bleiben. Die Tragiker, ſo vertraut mit dieſen Dich— 
tern, haͤtten ihn auf uns gebracht, ſtatt daß wir nur von der 
gaͤnzlichen Vernichtung der Stadt und der Bewohner im Agame— 
mnon leſen (511-14.) Als die in der Tragoͤdie feſtſtehende 
Meynung duͤrfen wir unbedenklich anſehn, was der Redner Lykurg 
ſagte (ce. Leoer. 15): „wer hat nicht gehört, daß die Stadt ber 
tier, feit fie einmal von den Hellenen zerftört, und ihre Bevölfes 
rung vernichtet wurde, fortwährend unbewohnt blieb ?« Alfo zur 
Zeit dieſes Staatsmanns, nahe an zweyhundert Sahre vor De- 
metriug, dachte man fich in Athen noch die Stelle von Troja uits 
bewohnt, und dieß Zeugniß fihließt fo gut die Kome als die 
Stadt der Stier aus, in deren Thore nicht Tange vorher, wie aus 
Demojthened befannt ift, der Attifche Feldherr Charidemos durdy 
eine Liſt eingezogen war, 2?) Auch ein Dichter Euenos von un— 
befannter Zeit beitätigt den Ruf, daß die Stätte Troja wuͤſt 
liege; 2) und noch Lucan bedient fich deffen. Wann die Kome 
erbaut worden, it zwar nicht befannt; wahrfcheinlich aber bevoͤl— 
ferte fie fi) in blühenden Zeiten von Neuilion. Unter diefen 
Umftänden und da die Kome aus ihrem Namen Slier fo natürlich) 


22) Dem. Aristoer. p. 671 Reisk. Polyaen. 3, 14. Plutarch. Sertor. 1. 
23) Anthol. IX, 62, wo er Sızelisrys beißt (Anal I p. 160 n. 14): 
Eeivor,, any negldwıoy £u8 nıölıw,, Ikıov loiv, 
nv naoog Euarvoyorg 1elyenı zin,oufeny, 
alwvos 1egon zured;doxer - ak’ £&r — — — — 
ztiugs, yalztiuy &pzos ναια aukwy. 
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dieſelbe Folgerung ziehen konnte wie die Ilier der Stadt, hat 
Demetrius in dem, was er für die Kome ſagt, fein Anſehn, fo 
treffend feine Bemerkungen gegen die Behauptungen und Drtöbes 
nennungen der Städter find. Kein Zuſammenhang zwifchen feiner 
Forfchung, der frübelten die wir über die Lage von Troja fennen, 
und irgend einer andern falfchen oder glaubwürdigen Ueberliefes 
rung ift erfennbar noch erweislih. Er zeigt, wo er widerlegt, 
gute Beurtheilung einiger Homerifchen Verhältniffe ; er zeigt aber 
auch, worauf Ulrichs doch hätte Nüdficht nehmen ſollen, da er 
meinen Auffab kannte, dadurch daß er die Sage feiner Baterftabt 
Efepfis befolgte, wonach dorthin Aeneas ſich nach der Zerftörung 
Zrojad zurücdgezogen haben follte, im Widerfpruch mit den Gas 
gen des Epos und felbft der der Ilier und des Hellanicus, daß 
er wohl fühig war, die Sage der Kome der Stier, die als ſolche 
für und nicht die mindefte Gültigfeit hat, für baare Wahrheit 
anzunehmen. Daß er unter zwey flreitenden Meynungen die befs 
jere vorzieht, beweift nicht, daß die eine, welche möglidyerweife 
aus demjelben Ehrgeiz, der die andre erzeugte, hervorgegangen 
ſeyn kann, wahr ſey. Daß er dabey gegen einen Nachbarort ges 
fällig gewejen fey, wie Kellanifos gegen die Ilier, will idy nicht 
argwöhnen bey einem Zeitgenoffen von Krates und Ariftarch, der 
auſſer andern Werfen dreyßig Bücher über das kurze Homerifche 
Verzeichniß der Troer gefchrieben hatte, von Strabon fo viel und 
zum Theil zufammenhängend benutt und aud; von Andern als 
wiſſenſchaftlich gerühmt wird. 29) Auch daß Strabon ihn an 
mehreren Orten beftreitet und widerlegt, ift nicht hoch aufzunche 
men. Daß Demetrius aber, wie es fcheint, nur die eine Hiftika, 
die über die Ilias gefchrieben, gegen die Anfprüche der Slier und 
Niemanden für bie der Kome angeführt hatte, läßt vermuthen, 
daß andre gelchrte Zeugniffe nicht beyzubringen waren. Ihm ſelbſt 
hat es an der vollen Unbefangenheit und Freyheit gefehlt, womit 
wir jeßo die Frage unbefümmert um die Sage der dörflichen wie 
der ftädtifchen Slier, da, wenn die eine als Ortsſage ſich als ers 


24) Diog. L. 5, 84. nioboog zei euyerns avdowmnog zwi pılddo- 
zog exrows. Leate bemerft Asia Minor p. 288. But there is reason to 
thiuk that even Demetrius saw little of ihe Troas after his early yuuth. 
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dichtet erweiſt, die andre, die auch eine Ortöfage iſt, doc, auch 
erdichtet feyn koͤnnte, allein nach Somer (xa9’ "Orngov oxonwr- 
zes, wie Strabon fagt) zu unterfuchen im Stande und berechtigt 
find. Die Gründe von Glarfe (p. 79), nach weldyen der Tert 
des Strabo einen beffern Leitfaden, die von Homer gegebene Ber 
fchreibung von Treas mit der vorhandenen Wirklichkeit zu verei— 
nigen, als die Gedichte ded Barden felbjt abgeben foll, jcheinen 
eine Beleudytung und Widerlegung , in Deutichland wenigfteng, 
nicht zu bedürfen. Wenn fein Verfahren dem Demetrius nad) dem 
Stande der Alterthumsforfchung feiner Zeit durchaus nicht zum 
Vorwurf gereicht, fo werden wir noch weniger von Strabon ges 
ringer denken, der die Gegend nicdyt aus Anfchauung Fannte, wie 
auch Ulrichs nicht bezweifelt (S. 595) und wie die Art, wie er 
aus Demetrius berichtet, deutlich zeigt, wenn er fid) an dieſen ges 
halten und nicht die Kritif weiter getrieben hat als fein Gewährss 
mann, durch den mwenigitens die Ebene des Efamander falt in 
der ganzen Ausdehnung wie von Bunarbafchi aus für den Kriegds 
fhyauplag gewonnen war. Demnach kann ich mit Ulrichs in der 
Vorausſetzung durchaus nicht übereinftimmen, wenn er fagt (©. 
580): „Zu Etrabos Zeit zeigte man aber dad Grabmal ded Ae— 
fyeted im Sfamandrifchen Thale fünf Stadien von Neuilion uns 
fern des Weges nach Alerandria Troas, alfo eine Viertelftunde 
füdlich oder ſuͤdweſtlich von jegigen Hiffarlif, wo ein Grabhügel 
liegt, von dem fpäter die Rede feyn wird, und es ift aud) hier 
fein Grund vorhanden, von Etrabos Angabe abzuweichen, wenn 
man nicht überhaupt diefen gelchrten und vollig vorurtheifsfreyen 
Mann, den das Alterthum fchledythin mit dem Namen des Geo— 
graphen ehrt und der gerade in den Homerifchen Gedichten mit 
allem fie Betreffenden als Schüler des Grammatiferd Tyrannion 
gründlich bewandert war, für einen unmiffenden und oberflächli- 
chen Scribler erklären will,» worauf denn die oben abgefchriebene 
Sppothefe folgt, daß die Punkte, welche zu Strabos Zeit Home: 
rifsche Namen führten, die von Homer bezeichneten feyen. Etrabo 
fpricht gar nicht in dem Ton, als ob er dieß alles unterſucht hätte 
oder für unerjchütterliche Wahrheit hielte, wenn er 5.8. von der 
Skamaudrifchen Ebene fagt Cp. 597): xar Toug Öroualaue- 
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sovg ronovg drrunda öνον öpwner, ı0» 'Eoıreöv, 
109 tod Alovnıov zapor, 17» Burisıav, 16 zoV IAov onum, Er 
führt an, we dad Grab des Paris und der Denone gezeigt 
werde (worin gewiß Jeder, der die Entwicklung diefer Dichtuns 
gen verfolgt hat, ein Beyfpiel eines lange Zeit nad; Homer bes 
liebig benannten Tumulus erfeunt), da fee Demetrius nach Dies 
fem Grabmal die Grenze von Heftord Gebiet, fpricht nochmals 
(p. 599) von dem jeßt gezeigten Grab des Aeſyetes. Er 
fagt, was die Hauptfache betrifft, Undo dE Tovrov uuxgov 7, Twv 
Dior zwun Eoriv, &v 7 vouileraı To nakaı» Iıov idor- 
oda noöregov, So bedingt und abhängig, wie er durch ſolche 
Andeutungen und durch die Haltung feiner Berichterftattung fich 
ſelbſt ftellt, ift Strabon in der That nicht in feiner Achtung ges 
ſchmaͤlert, wenn wir ihn nicht zur legten Entfcheidung anrufen, 
wie Ulrichs thut bey dem Erineos, dem Grab der Baticia, dem 
Dümbref ald Simois und überhaupt. 

Strabo verräth übrigend aud) Durch feine Entfchufdigung im 
Eingang des 13. Buchs, daß er nur den Liebhabern der berühms 
ten Afterthümer zu Gefallen in der Troas fo ausführlich fchreibe, 25) 
nicht, daß er in ihnen feine befondre Stärfe fee. Auch erfodern 
Geographie und Topographie mehr vielfeitige Kenntniſſe, mehr 
Zeit und Ausdauer, mehr günftige Umftänte als daß auch der 
ZTüchtigfte ihren Anfprichen auf allen Punkten gleich und auf eins 
mal genügen fönnte, und über Strabo im Allgemeinen werden wir 
auch das Urtheil andrer Neifenden beruͤckſichtigen müffen, unter 
denen mir befonders das von Leake aufgefallen ift. Er fagt: ?6) 
„Die, weldye viel des von ihm befchriebenen Bodens bereift ha— 
ben, mäffen bemerkt haben, ein wie forglofer Beobachter er im 
Allgemeinen ift, wie viel er von der Belehrung Anderer abhängt, 
und wie wenig fein lodrer, obwohl gefälliger Styl und feine 
philofophifcyen Betrachtungen der mathematifchen in einem Geos 
graphen erforderlichen Richtigkeit gemäß find. Es ift ein Unglüd, 


25) ‚ITess roũro —F ovyyauns dei zei napexinoswg , nos nv 
eiriuy TOÜ uyzoug ‚an juiv udlloy ayanıoıv ul yruygür urıes n Toig 
oycödo« aedovgı ınv wor drdöiwp zei nekamr yrWadıy. 26) ke- 
searches in Greece p- 427. 
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daß wir fo oft in Zweifel find, ob Etrabo aus perjönlicher Kennt: 
niß befchreibt oder bloß augzichend aus Andern, ES find einige 
Gegenden, wovon wir aus feiner eignen Erflärung wilfen, daß 
er fie bejudyt hat, und andre, wo feine Genauigkeit es gleichfalls 
beweijt. Aber e8 fehlt nicht an firenger innerer Evidenz, daß er 
durch den größten Theil der Gegenden, wovon er handelt, nie 
mals gereiſt iſt.“ 

Der Stand der Sache waͤre hiernach dieſer: die Alten hat— 
ten zur Zeit des Demetrius von Skepſis zwey verſchiedene popu— 
laͤre Anſichten, wonach Troja entweder an der Stelle des Aeoli— 
ſchen Ilion auf der Spitze eines queer von Oſten in die Ebene 
ſtoßenden Hoͤhenzugs oder im Hintergrunde dieſer Ebene da, wo 
das Dorf der Ilier lag, geſtanden habe. Die erſte wurde auch 
von Gelehrten ſchon im Alterthum, von Demetrius und Strabo, 
‚ die andre im unfrer Zeit von Mac Karen und v. Eckenbrecher ver; 
theidigt. Unbefangne Prüfung der Orte nach Homer muß ent 
ſcheiden, ob die zweyte aunehmbar, oder ob auch fie, wie es von 
der eriten ausgemacht feheint, gerechten Zweifeln unterworfen und 
ein andrer Punkt anzunehmen ift, bey weldyem folcdye Bedenken 
nicht ftatt finden und worauf die Poefie fid, in weitem Zufammen- 
hang fo wie in einzelnen Stellen deutlich bezieht, und im Umfang 
diefer Gegend fidy einzig beziehen läßt. Wenn diefer Punkt ges 
funden ift und nad) Befeitigung mancher Irrthuͤmer in der Ausle— 
gung durch einfache und jeden Unbefangnen, wie ich hoffe, übers 
zeugende Grunde auch gegen die neuefte Unterfuchung ſich vertheidigen 
läßt, jo wird fowohl für das Verftändnig einzelner Homerifcher 
Etellen als zur Ausbildung des richtigen Tacts ein großes und fruchts 
bares Beyfpiel gewonnen feyn, woran wir fehn Fünnen, in welchem 
Verhaͤltniß das Wirkliche in der Homerifchen Darftellung berückjid)s 
tigt und andererfeitd mit freyem dichterifchem Sinn behandelt ift. 


Die Flüffe Simois und Thymbrios. 

Für die Slier war es eine Nothwendigfeit ald Simois den 
Dümbrefs ai (Thimbref, Ghiumbrek , Gheumbrek) anzunchmen, 
der Das ſchoͤne Ceitenthal zwifchen dem Höhenzug, auf dejjen 
Epige ihre Stadt lag, und dem Nhöteifchen, wie ich ihn nennen 
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will, durchfließt und ſich ehmals mit dem Skamander vereinigte. 
Auch auf dem Standpunft von Atzikkioi (zuun "Iıdor) war 
es faſt unvermeidlich diefelbe Annahme zu befolgen, da der unter 
Atzikkioi vorbeyfließende Fleine Bach aus dem Ida, der Kimer- 
tzai Kamara, Kimar , Schimar) ſich fehr bald, entweder fidlic 
in der Nähe von Bunarbafchi oder doch noch weit unterhalb von 
Hiſſarlik (Ilion) — denn die Karten flimmen darin nicht berein 
— in den Mendere ergießt und zum Bruder des Sfamander fic) 
durchaus nicht ſchickt. Demnach fließen beyde Fläffe nirgends ne— 
ben einander, jeder durchfließt fein Thal und wo fie fich vereinig- 
ten entjtand ein Winkel, auf den ich, im Verhältniß zu den gro: 
fen Maffen der Krieger, nicht beziehen fann, was wir im Anfang 
des ſechſten Geſangs leſen: 

Towwr d' oiwIn zul "Ayaıov Pelonıg alvn' 

nolka d’ a0’ Er9a xal &vF iIvos uayn nedioro, 

ahınıov (Yvroulvov yalxnosa dovou, 

ueoonyug Sıuverrog ld8 Zuvdoı Gouwv, 
Ulrichs bemerft (S. 598): „Der Mendere ' weicht füdlich von 
- Kalafatli fo von Oſten nad) Welten aus, daß er faft parallel 
mit dem Dümbrekbai läuft. Die Schlacht bewegte fich alfo in 
der Ebene zwifchen dem Sfamander bey Kalafatli und dem Si— 
mois bey Kumfioi auf und ab, und das Echlachtfeld kann nicht 
Harer und einfacher bezeichnet werden als der Dichter es thut.“ 
Dieß wäre richtig wenn es hiefe an dem Efamander und an 
dem Simoid. Denn wie der Dümbref: bat, der ficy erft fpäter 
rechts ab und dem Meer unmittelbar zugewandt hat, ſich zu Stras 
bos und alfo doch wohl auch zu Homers Zeit in den Sfamander 
ergoß, kenntlich „Anoch jeßt in feinem Kauf durch ein tiefes mit . 
ſtehendem Waffer gefülltes Bett, in der Ebene vor Neuilion,“ fo 
machte er, ftatt parallel mit ihm zu Taufen, mit dem Sfamander 
ungefähr einen rechten Winfel; und Homers Bezeichnungen find 
ju richtig, um darauf zesoyyus ungezwungen beziehen zu ‚können. 
Eine Mitte giebt e3 auch für diefe zwey Fluͤſſe; aber audy nur auf 
einem Punkt: auf und niederwogen (Er9a zul &Ev9a) in der Mitte 
fonnte die Schlacht nur zwifchen neben einander fließenden Waffern. 
Auf einen von Troja her nördlich und einen von Oflen her die 
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ſem zuſtroͤmenden Fluß paßt auch weniger als auf die beyden in 
gleicher Richtung von Troja her kommenden Fluͤße 5, 773: 

Ark 618 dn Tootnν ISor noraum re geovre, 

nyı 6oag Sıuöcıg ovußaklerov ds Ixuuundong, 
Doch wichtiger ift Folgendes. Bon Agiffioi ift der Dümbref durch 
den öftlichen Höhenzug getrennt, auf diefem Boden konnte man 
nicht, mit Uebergehung des nahen Sfamander und des ganz na— 
hen Fluͤßchens (Kimerkai), den Dümbref als den Fluß der Stadt 
betrachten: und höchft feltfam würde daher, wenn jener der Si— 
mois feyn follte, Ares feine Stellung nehmen 20, 51: 

Ads 0’ "Aong Erigwdev, &geurn Akalkanı loog, 

ogù zart’ uxporarng nolıog Toweoo: zelsvwr, 

arhore nup’ Sıuosrri How Eni Kalkızolavn. 
Umgekehrt fcheinen mir alle Stellen der Dichter, welche, nicht das 
Schlachtfeld, fondern Troja durch den Simois bezeichnen, dieß 
mit Bezug auf Die unmittelbare Nähe diefes Flußes bey der Etadt 
und feine aus Homer erfannte Geleitung des Efamander durch 
das eine Thal zu thun. 26) Aber nicht bloß den Dichter wider: 
fpricht der Simois des Seitenthales, fondern aud) einer fehr bes 
achtenswerthen Ueberlieferung, dem Namen Thymbrios oder, wie 
Hellanicus fchreibt Fuußgarog , 27) der fich in Diümbref erhalten 
zu haben fcheint, und den die, welche gegen die bisher gültige 
Lage von Troja ftreiten, dafuͤr dem Flüßchen bey Atzikkioi ges 
ben. 28) Ulrich befeitigt die Uebereinftimmung des Namens zu 
ſchnell damit, daß ſich hier überhaupt Fein alter Name erhalten habe 
(S. 597) Ob der Mendere felbft nicht dagegen anzuführen 


26) So Aesch. Ag. 680 Fuuserros deras en aefepbk)oug. Furip. 
Iph. A. 741 ne dn Zıudevra xai divag dopyvpotideis Or. 196 ay’ 
Ellade zei naoa Ziuovyılor Öyerois, Tr. —— d’ En’ eugeite 
nıaray Foyaoe novtonöpor, und fo öfter Toofas Eni Zıuourridag axıdg, 
En’ deraicıy Ziuoeyrioıw, Zıuoerzid« ap’ üxter. Virgil Aen, 5, 261 
victor apud rapidum Simoenta sub Jlio alto, Dem verpflanzten Simois 
ihrer Baterftadt opfert Andromadie 3, 202 ante urbem in Iuco, falsi Simoen- 


tis ad undam. 10, 60 — solum, quo Troia fuit? Xanthum et Simoenta 
redde, oro, miseris. 27) "Eustath. J1. 10 p. 816, 12. Bachmanni 
Anecd. Gr. I p. 367. Muh Apollo Adußgıos kommt vor. 25) Den 


Kimergai nahmen fur den Thymbrius auch Eheifenl, Leake u. a., Lechevalier 
aber, W. Geil, Elarke, v. Proteih u. a. ten Dimbret: Ulrichs allein ©. 581 
den Flug von Bunarbaſchi. 
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ſey, obgleich der Maͤander und der Kayſter denſelben Namen fuͤh— 
ren, iſt, ſo viel ich weiß, nicht ausgemacht und unter ſo vielen 
Beyſpielen, die ſonſt angefuͤhrt werden, moͤchten manche auch ge— 
gruͤndet jeyn. 29) Wichtig iſt der Umſtand, welchen Forchhammer 
(p. 44) beybringt, daß die Tuͤrken, die von dem Namen jedes 
Derfs in der Ebene Redyenfchaft zu geben wiffen, die Bedeutung 
von Dümbref oder Dümbrefsfioi nicht erklären koͤnnen. Mein College 
Freytag, der (ohne von dieſem Umftande zu wiffen) das Wort für 
mich in Unterfuchung zu ziehen die Güte hatte, fand in der Tuͤrkiſchen 
Geographie von Hadji-Chalfa den Namen und alfo die fihre Schrei— 
bung auf der Karte, worauf er ſtehn müßte, nicht, glaubt indeffen 
nicht, daß er aus dem Tuürfifchen ſich mit Sicherheit erflären laffe. 
Der Buchſtabe Ghain fomme in der Türfifchen Sprache wohl nur 
ausſchließlich in den Arabifchen Wörtern vor, die in die Türfis 
jhe Sprache aufgenommen find, und aus dieſem Grunde fey er 
in Diefem Worte nicht anzunehmen, da in der Volksſprache Aras 
bifhe Wörter felten vorfommen. Nacd dem Türfifchen entfpres 
chenden Buchſtaben fönnte Gümrüc heigen Zollfluß, wo der Zoll 
erhoben würde; welche Erflärung aber unficher fey, da fie von 
einer Thatſache abhänge. Die im Rheiniſchen Muf. I S. 48 
(von Edenbredyer) gegebene Erflärung von Dumbrek verftche er 
nicht ficher ; das dafür gefegte Wort habe einen Türfifchen Klang, 
finde fi aber im Meninski nicht. Die Wurzel dunmac heiße 
eircumverli, davon werde ein Gerundium gebildet dunrac} allein 
theils fey in diefem das b nicht, theils zweifle er, daß das Ges 
rundium fo zufammengefeßt, ein Fluß mit Wirbeln, gebraucht werde, 
Er bezweifle daher die Richtigfeit dieſer Erflärung. Die Lage von 
Thymbre verräth fich deutlich genug und für das Thal des Duͤmbrek 
paſſend in der Doloneia (10, 430). ») Entfernt von Troja lagern 


25) Ine, Aeni, Aveıa, Eiti Skupſchu, Palä-Skepſis, Clarke II, 1 
p. 123 der Quortandg. vgl. Barker Webb p. 82. Dieſer erklärt p. 107 
Tehigri für Kenchrea, p. 151 Lerissi für Lariſſa, p. 96 Koutchouian-Kevi 
far Eoncitium und erblidt p. 102 Ne, Nea Kore in Yeni-Kevi, als überfept 
ſworon andre Benfpiele vorfemmen, Ort der Jungfrau (Here) für Abydos, Ort 
der Jungfrau (Artemis) fir Epheſos.) 50) Dieß bemerft auch Spohn de 
agro Troi. p. 20. Es find Dieß Die Lufier Des Pandaros, in der Nabe von 
Tora, zu unterfcheiten von denen des Garpeden in fudlihen Lykien. G. Fel— 
ws im feinem zweyten Werk über Lykien p. 467. 
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die Bundeögenoffen, der eine Theil, die Karer, Pioner u. a. am 
Meer, bey Thymbre aber, gewiß doc; nicht weit entfernt von 
diefen, die Lykier, Phryger und Mioner. Maclaren beruft fich 
darauf, daß in allen Theilen der Welt die Fläffe ihren Ramen 
mit einer in Erftaunen fegenden Feſtigkeit, mitten unter allen Ver— 
änderungen der Sprachen und NRevolutionen behauptet haben, um 
daraus zu folgern, daß der Simois nicht feinen Namen mit dem 
Sfamander vertaufcht haben könne, wie damals nadı Le Chevas 
lier von Vielen geglaubt wurde. Daß der Simois der Slier der 
Homeriſche fey, fchien ihm ausgemacht. Wenn aber nicht Die 
Anſicht, die ich verfechte, in allen Punkten falſch ift, fo fcheint 
im Duͤmbrek der alte wirkliche Name Thymbrios ſich erhalten 
und den fpäter nur von den Sliern, ihrer Uebertragung der Ilias 
auf ihre Stadt und Kome wegen, diefem Fluß beygelegten, alfo 
nur in der Sage der Stier, ald der alte, nicht allgemein als der 
wirfliche gebrauchten Namen Simois überlebt zu haben, Aller: 
dinge ein eigenthümlicher Fall, der aber bey dem Zufammentreffen fo 
vieler andern Gründe und Umftände darum nicht abfchreden darf. 
Dabey ift zu bemerken, daß, fo viel mir wenigftend befannt ift, 
der Name Simois fonft bey den Alten gefchichtlich oder geogras 
phifch nirgends vorfommt und ald eind mit dem Dümbref fich 
zu erfeunen giebt, fondern allein der Homerifchen Topographie 
der Slier und des Demetrius und Strabo angehört. Der, wie 
wir annehmen, wirkliche Simois hat feinen Namen verloren. Dieß 
befrembet nicht bey einem Fluß von fo kurzem Lauf, der zur Seite 
eines größeren Etromes fließt und in ihn ſich bald ergoß: der 
Dümbref dagegen beherrfcht fein eigenes Thal und hat einen 
Lauf von drey Deutfchen Meilen. Auch hatten nach unfrer An— 
nahme die Stier frühzeitig fo viel fle konnten dazu beygetragen 
den wirklichen Simois um feinen Namen zu bringen. 

Die Berlegung des Simois in das entfernte Seitenthal 
führt den großen Nachtheil herbey, daß das Schlachtfeld die Eins 
heit, die bey Homer überall hervorleuchtet, verliert und num aus 
zwey Flußthälern, dem langen fich nad Norden erftredfenden und 
dem fürzeren von Often her anftoßenden beficht. Daß wenn aus 
dem Ietteren der Simois Fam, aud) ein nedıo» Stuosigior von 
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dem Sfamandrifchen unterfchieden werden müffe, ſah Demetrius 
wohl ein, denn daß er, wie die Slier, den Diimbref für den Si— 
mois nahm, iſt nicht zu bezweifeln: aber bey Homer ift nichts, 
was diefe Trennung berührte, und unter den Namen Towızor 
nedior (23, 464. 10, 11) oder Towwr 3’) fann eine von Troja durch 
Berge getrennte Thalebene nicht wohl mitbegriffen feyn. Stras 
bon jagt fehr richtig, daß ein großer in fich zufammender Huͤgel⸗ 
ruͤcken zwey Ebenen ſcheide. Wenn nun, den Duͤmbrek als Si— 
mois angenommen, die Schlachtenplane des Dichterd zwey Ebenen 
umfaßten, müßte man nicht, nad) feiner Gewohnheit durdy Ortes 
beftimmungen feine Schlacytbewegungen zu veranfchaulichen und 
zu beleben, irgend eine Erwähnung des Simoififchen Thals ers 
warten? Aber nur die eine Sfamandrifche Ebene, genannt nad, 
dem Hauptfluß, nur die eine Richtung von Troja nach den Schifs 
fen und umgefehrt fommt vor: und danad) richten ſich die fols 
genden Dichter bid auf Quintus Smyrnaͤus, der nur durch den 
Zanthos das eine Schlachtfeld bezeichnet (7, 143. 8, 344. 9, 170. 
208), oder durch beyde neben einander laufende Flüffe, wie 2, 
487. 3, 23: 
Stervero di xraucvov nedioy ueya innoßorov Te, 
5an000y aupl Houlg Sıuoeıg zul Zuvdog Eioyer, 
"IdnIev xarıövreg Es iegöv 'Elkronorror. 
— xal vervsooı negioreivorto (EEI0u 
Zurdov zul Sıuoevrog. 
Als die Drachen zum Verderben des Laofoon nahen, ftöhnen die 
Nymphen des Zanthos und Simois (12, 458). Der entfernte 
Dümref könnte mit dem Sfamander cher an dem, was auf dem 
gefammten Schladhtfeld, als an dem, was in der Stadt fich bes 
gab, Theil nehmen: diefer war ja der angebliche Thymbrios, der 
Kimertai, fo viel näher. Eigne Anfchauung der Gegend vers 
räth dieſer Smyrnäer nirgends. Befonderd fprechend ift das 
Zeugniß des Dionyfius (818): 
”Dıov, %v alanakav ’A9nwaın te xal "Hon, 
Zurdw En’ evgvoeorrı xai dar Sıuoevri. 
31) J1. 10, 21. 11, 836. 15, 739. 23,464. Od. 11,513. Alle Gtel- 


in, werin dad zuedioy zwiſchen Hellefpont und Stadt vorkommt, bey Spohn 
l.c. p. 17. 
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Mie fann man von einer Etadt fagen, daß fie an zwey Flüffen 
liege, wenn fie nicht, wie Bunarbafchi , unmittelbar daran, fons 
dern entweder, wie Neuilion, ungefähr gleicy weit von dem einen 
wie von dem andern entfernt, oder, wie die Kome, von dem 
einen durch einen großen Hügelrüden, fo daß der Fluß gar nicht 
gefehn werden fonnte, getrennt war und von dem andern wenigfteng 
eine halbe Stunde (wie Ulrichs felbit angiebt ©. 588) entfernt 
lag? Idaͤiſch aber ift der Simoig, da er nadı Homer aus dem 
. Sfamander entfprang und die Hügel, an denen er entfpringt, für 
das Auge noch zum Ida gehören, wovon nur die tiefe Schlucht 
des Sfamander fie, unfichtbar von unten, abjchneidet. Nur weil 
beyde Flüffe neben einander gehn, Fonute Theofrit die Skaman—⸗ 
drifche Ehre Homers nach dem Simois nennen (16, 73): 

— delag n "Ayıkeug 60009 ulyag n Puoug Alag 

&v nediiw Srucevrog, 6 Dovyoc nodov "Iov. 
Das Grab des Ilos im Thal des Dümbref wäre der Stadt Des 
Ilos, diefe in der Kome gedacht, weit aud dem Geſichtskreis, 
durch eine Hügelreihe davon getrennt. Ulrichs felbft fest es mit 
Plinins an das rechte Ufer des Efamander gegen Neutlion bin 
(S. 607), alfo in dad nediov Ixuuavdgeov , weldyes aber bey 
Theofrit mit dem Iuuosrorov eins ift. Nur ald eine Ebene, nicht 
zwey durchfchneidend,, ftellte fi) aud) Horaz die beyden Bruders 
flüffe vor (Epod. 13, 13): 

Te manet Assaraci tellus, quam frigida parvi 

findunt Scamandri flumina Jubricus et Simois. 

Von diefem Eimoid der Sfamandrifchen Ebene wird man 
übrigend nach der Befchreibung von Ulrichs ©. 581 ſich ſchwer— 
lich eine angemefjene Vorftellung machen. Die zwey ftarfen Bis 
che, aus denen diefer Fluß nicht fehr weit von den Quellen ſich 
bildet, werden von ihm ganz übergangen, fo wie Glarfe, ald ob 
er daburch die natürlichen Kennzeichen in Schatten ftellen wollte, 
fie faͤlſchlich zwey Candle nennt. ») Die Entfernung einer halben 


32) P. 112. 169. Elarfe, der zuerft die Autorität Strabos geaen Le Ehe: 
valier nachdrücklich geltend macht, geiteht bier doch zu, daß die beyden Ganate 
wohl die dormi zuyyei ſeyn konnten, ohne zu bedenken, daß Dadurd fein gans 
zes Enıtem vernichten ſeyn wurde. 
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Stunde von Bunarbafchi, in der fidy der Fluß in den Sfamander 
ergieße, ift viel zu gering angegeben. Ob der Canal, der das 
Waſſer aus feinem natürlichen Kauf ableitet, Alter oder neuer fer, 
fönnen wir hier unentfchieden laffen. 3) Zu bemerfen aber iſt, 
daß jenfeit diefer Ableitung in Negenzeiten das alte Flußbett noch 
kenntlich und mit Waffer angefüllt ift. 9. 


Die Quellen des Simois auß dem Sfamander, 


Ulrichs jagt gleich im Eingang, Le Chevalier und die ihm 
folgten mußten, um ihre Annahme mit einiger Gonfequenz durch—⸗ 
führen zur fönnen, die Namen der Flüffe Sfamander und Simois 
gewaltfam verjegen. Sie mußten ed nicht. Hätten fie von der 
einen Stelle (22, 147), die fie dazu vermocht hat, die Erflärung 
der Alten, weldye Ulridys felbft (S. 579) anführt, zu würdigen 
gewußt, fo war nicht bloß diefe unglüdliche Vertaufchung der Nas 
men unnöthig, fondern fie fonnten aus diefer Stelle die fchönfte 
Betätigung für die entdedte Lage von Troja ableiten. 

Koovr@ J’ ixavov xahlıpuio, Erda da nnyul 


doral druiooovoı Ixuuuıdgov dinnerrog. 


33) ulrichs ©. 575 findet zwiichen Dem Damm ded Canals und unzählis 
gen andern aus ihrem urfprüngliben Bert abgeleiteten Mühlbachen feinen Unter: 
ſchied. Ganz entgegengefegt urtheilt Forchhammer p. 30. 37 s. Haſſan Paſcha 
et Gazi fol das Waſſer von feinem Tſchiflik nah bey. den vierzig Quellen nad 
Erkeſſi-kioi geleitet haben, mo er einen alten Canal wieder öffnete, der eine Mühle 
treibt und in Das Meer geht, Barker Webb p.29. Auch Morrit bey R. Wal 
rote p. 576 halt den gegenwärtigen Canal fur ein weit alteres Wert Le Che— 
valier ©. %0-—22 fchrieb ihm dem Herodes Attiend zu. Choifenl nah Lenz ©. 
21 nimmt ihn mad den wohl erhaltenen fteilen Böſchungen, da wo er gegen die 
Mitte im erhöhten Boden an 30 Fuß Tiefe bat, für nicht fehr alt. So auch 
ein Maior Müller bey Lenz ©. 157 f. wogegen der Majer Helvig (daf. S. 22. 
126) erftärte, daß jeder, der etwad von Ingenieurweien verftehe, ihn für ein 
alted Werk nehmen müſſe. 34) Leake Asia Minor p. 293. Barker Webb 
a. a. D. Cependant, une pelite quantitd de ses eaux rejoint son ancien 
lit durant la saison pluvieuse et va s’ unir au Mendereh. Dieß beftatigt 
auch Forchhammer p. 39, der in der Nahe des Zuſammenfluſſes einige ungeheure 
unregelmaͤßige Gteinblöde bemerkte. W. Gel fagt, daß dad Wafler von Bunars 
baſchi Durch zwey Ausgänge nicht fern vom Kumkalé oder gegen das alte Sigeum 
in ten Menderd fliege, ftatt in der Mitte der Ebene wie bey Homer ſich mit 
ihm zu vereinigen. Der alte Zuſammenfluß ift auf Der Karte von Foſter und auf 
der Barferfhen am derſelben Stelle angeacben, aber nur Durd eine Mündung 
des Sımoid. Am genaneften iſt Die Nachricht des D. Huut bey R. Walpole 
NMemoits p. 110. 
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Der Efamander entfpringt hoch auf dem Ida, 300 Stadien von 
diefen Quellen entfernt, auf dem Kotylos, und hat nur Eine 
Quelle. Wie ift alfo dieß zu verftehn? Die Auflöfung (Averas 
Ö2), die in den Echolien viermal wiederholt vorfommt, it fo 
fiber als einfah. Aus dem Skamander (araiocovomw und, £&x) 
fließen unterirbijch die beyden Quellen, die oberhalb dann den 
Kamen Eimois annehmen. Wie der Erafinos bey Lernä, der 
aus einer tiefen Grotte des Chaon fo prächtig bervorbricht, jetzt 
Kephalari genannt, nad; Herodot, Strabo und Pauſanias aus 
dem Stymphalischen See unter-den Bergen abfloß, oder, was 
Ulrich! anführt, die Kaftalia unterirdifch, wie man glaubte, aus 
der Kephiffosquelle bey Lılda nach Delphi drang, fo erklärte man 
fih in Troja die reichen Quellen vor dem Skaͤiſchen Thor ale 
einen Abfluß aud dem Sfamander an der andern Seite der Stadt, 
unter der felfigen Höhe der Stadt her: und fo it ed ganz rich— 
tig wenn es vorber heißt (12,22), daß der Simois wie der Sfas 
mander von den Idaͤiſchen Bergen fomme, 5) Zuerſt vereint, 
trennten fie fich, indem der Simois aus dem Sfamander unter 
der Erde augfchied, fetten dann ihren Kauf durch die Ebene fort 
bis fie wieder zufammenfloßen und vereint in das Meer ftelen. 
Alfo recht eigentlich zwey brüderliche Flüffe, wie Platon fie nennt 
(Protag. p. 339 e) nady dem Homerifchen gie zacıyvrre. Daß 
ein Fluß in den andern fällt, ift etwas fo Gemeined, daß es dies 
fen Ausdruck nicht ausfüllen würde, zumal wenn der einfallende 
Fluß, wie hier der Diümbref, nidyt zuvor wenigſtens eine Strecke 
brüderlich mit dem andern gleiche Richtung verfolgte. Es wird 
mir zwar die Aufklärung dargeboten, daß das Brüderlihe auf 
gleicher Abftammung, unter Flüffen alfo auf der von Zeus beruhe. 
Indeſſen ftcht dem Dichter auch der bildliche Gebrauch der Worte 
zu, und wenn durch Zeus unzählige Flüffe Brüder find, fo fieht 
es dem Homer nicht gleich, einen fo profaifchen und nichtefagenden 
Begriff bey zwey Fluͤſſen geltend zu machen, die er mit fo viel 
‚Liebe behandelt. Cie hatten, wie wenige andre, auch eine und 
Diefelbe Duelle zur Mutter. Scheinbarer ift vielleicht, was Ulrichs 


35) Comper drückt richtig Den Sinn aus: And now they reach‘ the 
running rivleisclear, where from Scamanders Jizzy lood arise (wo fountains. 
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(S. 597) einmwendet, nur von einem Bergſtrom (zeiuapgos) wie 
dem Dümbref, nicht von einem gleichmäßig durch Wiefen fließens 
den Quellbach, der nicht austritt wie er nicht vertrodnet,, fünne 
gejagt und gedichtet werden, daß der Sfamander ihn zu Hülfe 
rufe, um mit ihm die Ebene zu überfchwemmen (21, 308). Als 
lein die Borausfegung, daß ed hier nur natuͤrlich hergehe, der 
Simois nicht anders ald wie ed fonft feiner Natur gemäß hans 
dein muͤſſe, ift keineswegs richtig oder fiher. Wenn auch ber 
Kampf des Skamander mit Achilleus in den jährlichen Webers 
ſchwemmungen von diefem feinen Anlaß gehabt hat, fo ift doch in 
der Ausführung das Wunder vorherrſchend. Wenn in einem fris 
heren Gefang (12, 17) Pofeidon und Apollon die acyt Flüffe des 
da, die nad) verfchiedenen Seiten fließen (was ficher nicht aus 
Unfunde der Gegend von einem Rhapſoden fo erfunden ift), 
auf einen Punkt richten zur Zerftörung der Mauern, fo kann wohl 
auch der fonft nicht audtretende Simoid einmal zum großen Zwed 
ſich erheben und ein Getümmel von Stämmen und Steinen erre- 
gen. Die Worte xa! Eunininde GEeIga Vdarog dx nnyeov geis 
gen das Wunder deutlich, und Ulrichd wird und nicht überreden, 
daß diefe eine Stelle hinreichend beweife, Simois fey der Diims 
bref, weil diefer ald Bergmwaffer fein Thal überfchwemme. 36) 

Zu ber einen Merfwürdigfeit und Wunberbarfeit der Quellen 
ded Simois fommt dann die andre hinzu. 

H uiv yap 9 üdarı Arapı deeı, dupi dö xanvög 

yiyveraı EE aurng wos nugög aldouevoro* 

nd’ erson HEosi noogesı eixvia yakaln, 

n yıovı wuyon n 85 ddarog xovorallm. 
Eine Erfindung ded Dichterd, wie Ulrichs vermuthet (S. 594), 
ift dieß ficherlich nicht, fondern es ift eine dem Wolf lieb gewors 
dene Lobrede auf ihre Quellen, ganz im Geifte des Volks, die 
am Ende nach fo vieler darauf verwendeter gelehrter Bemuͤhung 
nicht ſchwer faßlih if. Die Quellen haben gleiche Temperatur, 


36) Daß der Simois, wenn er zürnt und anſchwillt, Steine und Baum— 
ſamme herabrolle, fagt Homer nicht; Dieß mird ihm mur amgedichtet im 
Eifer des Widerfpruhd aber nicht vom Ulrichs. Herabrollen konnte freylic der 
Dumbref. 


Iv 


1 Ueber die Rage 


gegen 60 Grab Fahrenheit zu allen Jahreszeiten: aber bie dee 
einen Bachs befteht aus vielen Quellen, die andre bricht aus meh⸗ 
reren vereinigten Quellen in großer Waffermaffe auf derfelben 
Stelle hervor, wo fie in einen Iänglich vierecften Bebälter mit 
großen Steinen aus alter Zeit gefaßt ift. 7) Diefe dampft im 
Winter, wie die Scholiaften mit Recht aus HEoei uud aus der 
Natur der Sache hinzudenfen, 38) während dieß bey den vielen 
vereinzelten Quellen nicht auffällt. Daß fie wirflich bey einfal— 
lendem Froft ſtark dampfe, darf man nicht bezweifeln, obgleich nicht 
alle -Antworten, die auf immer wiederholte Fragen neugieriger 
Neifenden nach einer Merkmwirdigfeit von den Leuten ded Orts 
gegeben werden, zuverläfjig find. Choiſeul Gouffter, als dieſe 
Nachfrage nody neu war, erfuhr ed von dem Aga von Bunarbas 
fhi 9 und auch Dallaway erzählt, daß es ihm von dem dorti— 
gen Aga, bey dem er wohnte, verfichert worden fey, mit bem 
ausdrüdlichen Zufag „bey einfallendem Froft.» 0) Zur Erfläs 


37) Elarfe p. 111: the marble and granite slabs arround it (the 
hot —— are of great antiquity. Aus alten Bauſtücken iſt dad Behälter 
zufammengeiept: Hr. Mauduit befcreibt ed genau p. 41; ed ift nicht möglich 
darüber verfhiedener Meynung zu ſeyn. Im Bullettino archeol. 1843 p. 159 5. 
ift dieß Baffin, woran Stud par nit vorfommt, mit einem andern angeblich 
antiten Gemäuer, „lavoir d' Helene“, das ich nicht geſehn, und daher aud wer 
der für Troifh oder Griehifh, noch für Türkiſch erflärt habe, verwechſelt. Dieß 
beruht auf Irrthum und falfhen Meldungen, fo wie dad Meifte in dem Meinen 
Artikel. 38) Schol. B. npooAnnzeovr de 10 yeuwrı. V. yaoi dt zei 
zag dv "Idn nnyas soüro naoyeıy. A. Hose" 7 dindy, α Tüs dvrı- 
diugıodjs rautng OVapis Erı 7 Erkom nnyn üdarı Amp Gel xarı ZEi- 
uva. 39) Lenz Ebene von Troja ©. 25. 59. 40, Reife nah Kon: 
ftantinopel Kap. 22. Darnach, wie nah manchen andern Zügen, laßt ſich Leche: 
valierd Genanigfeit oder Wahrheitdliebe bemeflen, der im Geptember einen dicken 
Dampf aud der Quelle jih über die umberliegenden Baume und Gärten verbrei- 
tet fab, ©. 36 der Deutfhen ueberf. An einer andern Etelle (©. 188; fagt er 
ſelbſt, daß mur im Winter (vielmehr nur wenn eine ftarfe Kalte eintritt) die Quelle 
dampfend ſey. Dieß berichtet auch 3. Hamfind 1794 (bey Lenz; ©. 112.) Ue— 
bertrieben hat auch Choiſeul dem Unterfhied der Wärme und Kälte und nach 
dem Thermometer falih angegeben (p. 269.) Der Maler Duboid, den er fpäter 
nach Troja fandte, fepte, wie Barbie du Bocage erzählt, nach fünftägigen Be: 
obachtungen diefen Unterfchied fehr herab. Er verfiherte, Daß den 12 Januar 
1816 und die folgenden Tage die warmen Quellen 2—5° wärmer, die kalten 
— 1° alter ald Die Luft geweſen feyen, umd Die große warme Quelle babe ge— 
dampft, Hr, Manduit ftedt die Hand in die eine Quelle und findet fie warm 
zum Erſtaunen: die Einwohner fagten, den Winter fey dad Waller warm wie ein 
Bad, andre, ed fey bedeckt mit dickem Rauch wie der eined großen Feuers (p. 
59). Clarke hörte von einigen Bauern, daß die eine Quelle warın fey (hot), p- 
109. 112, und erzählt p. 126, daß in Bujuk Bunarbafdhi in der Ebene von 
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rung ded Dampfd und der Symmetrie der Erzählung wegen ift 
ödarı Auapıp gEsı hinzugefeßt, und die größere Frifche der unmit⸗ 
telbar am Boden gefchöpften Quelle wirb mit dem im Behälmiß 
gefammelten Waſſer in vollen Gegenfag gebracht, ganz in volks— 
maͤßiger Weiſe. Das Lob vorzuͤglich Fühler Brunnen ift audy in 
Stalien hier und da ftehend im Munde des Volks und id; erinnre 
mich, daß irgendwo der Unterfchieb einer acqua fresca und acqua 
fredda in Form eines Wettftreitd hervorgehoben wird. Wer im 
Eommer trinfen wollte gieng lieber zu der frifcheften Quelle und 
nannte die andre warm. Die unbegriffne Erfcheinung bed grade 
in der Kälte dampfenden Waſſers ift der Keim, aus welchem ſich 
die Feine Volksdichtung entwidelt hat. 

Diefe fo hoͤchſt bezeichnende Naturerfcheinung, zwey bald fich 
vereinigende Bäche, entfprungen an zwey Punkten aus Quellen 
fo nah zufammen und fo ftarf, daß fie aus dem nahen Fluß als 
ein Eeitenftrom unter der Erde hervorzubringen ſchienen, an ber 
einen Stelle bey Froft dampfend, zufammen einen Fluß bildend, 
der weithin durd die Skamandriſche Ebene den Sfamander brü- 
derlich begfeitet, fannte Strabon nicht: er würde nach feiner vers 
ftändigen Weiſe ed beachtet haben, hätte Demetrius, der Einzige 
der für die Kome eintritt, ber aber vielleicht felbft die zwey 


Baramitfh Das Volk diefelbe Gefhichte wie von den Quellen ded andern Meinen 
Bunarbaſchi erzähle und verfichre, daß fie kalt im Sommer und heiß im Winter 
fenen, wo Rauch von ihnen nuffteige. ©. ein Scholion Not, 38. D. Hunt fand Die Quelle 
in dem aus einigen Marmorftüden und zerbrocdnen Säulen gebildeten Behälter von 
gewöhnliher Temperatur, hörte aber von den Führern, ſie fey im Winter fo viel 
wärmer ald die wenig entfernten vielen Quellen, das Dunft oder Dampf auffteige 
(bey R. Walpole Memoirs p. 109.) Ausgemacht richtig fheint mir die Auffaf: 
fung, die im Webereinftimmung mit W. Gel (p. 74), Leake (p. 282 s.) m. a. 
Forchhammer fo ausdrüdt p. 42. The popular imagination would be in 
Homers time struck with the spring which smoked in winter and the 
spring which was cool in summer, and the poet has donc no mere tlıan 
grapbically expressed the popular impression He says simply that va- 
pours ascended from the surface of one of the springs, and that Ihe 
other was very cold »in summer.« Nur kann ih im dem, was derſelbe im 
dem Kieler Programm 1841 de Scamancdro p. VI ss. über dieſen Gegenftand 
fogt, die Vermuthung nicht billigen, Daß zu Homers Zeit zwey Qurellenbehälter 
geweien ſeyen. Morrit jagt mit Recht (bey R. Walpote Mem. p. 577): I call 
the Kirk Geuse one spring; for though the water issues from a number 
of small orifices in the rock, yet being all so near together and forming 
only one large pool, it is refiniug far too much to suppose a poet would 
necessarily speak, as Shakespeare says, by the card, and account every 
separat crevice. 
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Duellen nicht gefehn hatte, von ihnen Meldung getban. #') Hier⸗ 
nach ift ed zu beurtheilen, wenn beyde nach der Vorausſetzung, 
daß Troja auf der andern Eeite ded Sfamander auf dem Hügel 
gelegen habe, welchen Asiffioi einnimmt, für die aus dem Ska— 
manbder fließenden zwey Quellen und zwey Bäche (700010) gelten 
laffen mußten was Urlichs (S. 593) mit ihnen gelten läßt, „einen 
Bad, der über anderthalb Stunden aufwärts von Agiffioi, un— 
fern des Karaghuͤn ftarfe Quellen hat, gegen Asiffioi hin an 
manchen Stellen troden liegt, weil das Waſſer fic unter dem 
Geröll verliert, obgleich an mehreren Stellen perennirende Quel⸗ 
Ien find“, und am nördlichen Abhange der Sigel von Atzikkioi 
fließt, und eine von jenen perennirenden Quellen, mit qutem fals 
tem Waſſer, die ganz in der Nähe des Tſchifliks oder Meierhofs 
— beym Aufgange zum Hügel von Atzikkioi von Welten her (©. 
590) — hart am rechten Ufer des Bades entipringt und den 
Bewohnern deffelben ald Trinfwaffer dient. Was blieb dem De 
metrius übrig als zu fagen, die warme Quelle müffe ausgegans 
gen feyn und die Falte entweder aus dem Sfamander entipringen 
oder auch wegen der Nähe des Sfamander von Homer Quelle 
des Skamander genannt werden? 9) Die Sache des Demetrivg 


41) Vermuthlich war p. 602 gefhrieben: nagfyeı d& Aöyovr ws yyaı 
Anuntgsos, 6 noming, für . de Aöyor, ws pnaw 6 noumıms. Wenn aud 
Demetrind nah Strabo 1 p. 45 dem Neanthes piloriuoriows in Himicht Der 
Argonauten mwiderfprad, mit Homer und mit fih ſelbſt im Widerſpruch, fo reicht 
dies micht zu, um aud im dieſem all eine abjichtlihe Unterdrüdung eines wichti⸗ 
gen Umftandes zu Gunften der Kome zu argwöhnen. 

42) Oire yap Houa vür Ev 19 10u@ eüglaxera, oüd n Toü 
Zxauiydgov nyn Evraude, dh Ev To ögkı, xai ula, AU od dio. ra 
mir oüy Hegua Exkeltipdar eixds To dE wuypov zara didducıw ünex- 
oeor Ex 100 Ixauavdgov zara Toüro dvareileıy 16 Xwolov 7 zai dıe 
10 ninolov eivar 100 Ixaudrdoov zai ToUro 10 Üdwp Afysodaı ou 
Zxaudvdoou nnyjv obrw yao Äkyovımı nAsloug Anyai 100 auroü no- 
Tauoü. Freylih: aber nicht ſtundenweit von einander entlegene Quellen zweyer 
Flüſſe, eines großen und eines ganz Pleinen, werden Quellen des einen, noch die 
des Meinen, der fih in dem andern ergießt, Duelle des großen genannt. Deme: 
trius führte bey dieſem Anlaß mehrere große Erdbeben in Lydien, Jonien, Troas 
aus Demolies an, Strab. I p 58. Wie Hr. Barker Webb ſich Hilft, iM auch 
der Mühe werth zu bemerken. Er fagt Topogr. de la Troade p. 55. Au 
pied de notre colline s’etend le terrain mardcageux qui alimente en 
partie le Galifatli-Osmack, ou il serait permis de supposer que l’on vo- 
yait jaillir les fontaines dont parle Homere, mais qui ont pu disparai- 
tre par l’eifet des tremblements de terre si frepuents Jans ces contrees. 
L'eau de ces fontaines a pu aussi former auprcs de la ville le marais 
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it Dieß, wie auch R. Walpole bemerft (p. 610), nicht des Strabo, 
der fich nur nicht die Mühe genommen hat, gegen die Albernheit 
des Testen eine Bemerkung zu machen und über die Unglaublichkeit 
auch der andern Erklärung der Ixauardoov nyyn eine Ueberlegung 
anzuftellen. Denn man blicfe doch auf eine unfrer vielen Karten, bie 
dem Strabo freylich fehlten: der Kimergai fommt von einer ganz ans 
dern Seite her al der Sfamander, von dem er je weiter entfernt ift, 
als er feiner Quelle nah ift und dem er erft fich nähert wie er in die 
Ebene tritt: Berge liegen zwifchen feinem Lauf und dem Skaman⸗ 
der. Wie wäre das Bolf, welchem Bäche aus ihren Quellen 
durch die Gebirgsthäler herabfließend nichts Neued waren, dars 
auf gekommen den entfernten Sfamander zu Hülfe zu nehmen, um 
jih gerade die hochgelegenen Quellen des Kimergai zu erflären? 
Ganz anders die des Simoid, die am Eingang der langen Ebene, 
dicht unter der Heinen Anhöhe, welche fie von dem mächtigen, 
durch die tiefe Felfenfchlucdt hinter ihr fich durchdrängenden 
Strom trennt, fo ſtark fprudeln, daß fie fogleich zwey Bäche und 
daraus einen beträchtlichen Fluß bilden, und die daher, bey der 
Seltenheit der Erfcheinung, aus dem Sfamander zu fommen fchies 
nen. Ein Beurtheiler von Maclarens Schrift, welcher den Gruͤn⸗ 
den für Neuilion nichts entgegenzufeßen vermochte, geftand we—⸗ 
nigitens , daß in den Quellen „des Efamander» nad) der Ilias 
eine umüberwindliche Schwierigfeit übrig bleibe. #9) Dieß gift 
von jeder andern Rage, die man annehmen möge, auffer bey Bus 
narbafchi, eben fo gut. Zu einer Wafchanftalt für eine große 
Stadt, wie man am fchönften Brunnen vor der Stadt im Orient, 
bier und da auch in Stalien fieht, reicht die Quelle bey Atzikkioi 
nicht hin. Daher war Ulrichs genöthigt zu fagen: „Rahm os 
mers Ilion wirffidy den Hügel von Asiffioi ein, fo füllte das 
Waſſer ded Kimerkat den berühmten Brunnen, an welchem die 
Trojanerinnen wufchen und Heftor durch die Hand ded Achilles 
fiel.» Aber Homerd Wafferbehälter für die Wajcherinnen wurden 
nicht durch einen Canal aus dem Fluß gefüllt, fondern ftanden 


dont Homere fait egalement mention (Od. 14, 472). Aucune de ces eir- 
couslances n'est applicable a Hissarlik. 


43) Göttingifche Anzeigen 1822 ©. 1118. 


LIV Ueber die Lage 
bey den Quellen, nemlich bey der einen von beyben: 


Erd d’ in’ a’rawv nAuvol evpeeg Eyyug Euoı. 
Ein Dichter, der fo genau ein Merkmal der alten Stadt fchildert, 
hätte ſchwerlich audy das Feine Flüßchen unerwähnt gelaffen, das 
neben ihr, wie fie umd num gefeßt wird, vorbey zum Sfamander 
fließt: irgend etwas, das am Skaͤiſchen Thor vorgieng, hätte 
ihm Anlaß dazu gegeben. 


Der Hügel von Agif-Fioi. 


Die Anhöhe, worauf nad eigner Anfchauung des Landes 
Demetrius und Ulrich Troja verlegen, ift nach der Beichreibung 
des Letzteren (S. 577. 584. 588. 590. 592) ein niedriger, ifolirs 
ter an die Skamandrifche Ebene ftoßender, ein fanfter beaderter 
Hügel zwiſchen Gebuͤſch und Eichbäumen hart am Fuße der Idaͤi— 
fhen VBorberge, eine Stunde von Bunarbaſchi und eine halbe 
Stunde von dem zwifchen beyden fließenden Efamander , zufants 
menhängend durch feinen norbweftlichen Abhang mit einer niedris 
gen vom Kara⸗ghuͤn herabfteigenden Berzweigung des großen Huͤ⸗ 
gelruͤckens, auf deſſen norbweftlichen Ende Neuilion lag. Die 
alte Stabt nahm die faft flache Höhe des ovalen Huͤgels ein, die 
ſich vom Tſchiflik über das verfallene Türkifche Dorf hinaus cin 
deſſen Ruinen auch noch einige Nefte älterer Subftructionen von 
der Kome der Slier zu bemerken find), etwa taufend Schritt oder 
vier Stadien nach Nordoften ausdehnt und nad) allen Seiten hin 
fanft abfällt, fo daß bequeme Fahrwege den Hügel nad) verfchies 
denen Richtungen überfreuzen. „Die Burg Pergamon, welche 
ohne Zweifel noch befonderd befeitigt war, mag den Mittelpunft 

44) Atchi, Aktchi, Akchi Kevi. Ulrichs bemerft S. 592, daß die 
Karten unrichtig als verſchieden von Atzikkion auch Eski-Atzikkioi angeben, da je: 
ned ald verfallen auch Eöki: Apikfioi genannt werde. Die Karte von Acland ift 
frey von Diefem Fehler. Derfelbe Irrthum ift auch durh die Namen Kalafatli 
Kevi ımd Eski Kalafatli (bey Ehoifen! Jlion) veranlagt worden. Nach Aktchi- 
Kevi ſepte auch Choiſeul pagus Mliensium, was Barbié du Bocage auf der 
Karte falfhlih geandert hat. Leake und Andre fepen den pagus nad Eski 


Atchi Kevi. Hobhonfe und R. Walpole (Memoirs p. 609), auch Barker Webb 
fuchten bier Thymbra, Morrit den pagus in Tſchiblak (Walpole p. 572. 609), 


in diefer Gegend auch v. Eckenbrecher im Rhein. Muf. 1842 2, 27 f. S. 31: - 


„um Gebirge, weit ven der Trojaniſchen Ebene entfernt.“ 
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ded Hügeld eingenommen haben, denn der Weg von bort bis zum 
Skaͤiſchen Thore führte nach Homer wenigftend durch einen Theil 
der Straßen der Stadt. Das Skaͤiſche Thor dagegen mag in 
der Gegend des Tfchiflitd (beym Aufgange von Welten her) aus 
zufegen jeyn, da ed nach Homer wahrfcheinlich ift, daß unfern 
diefes Thors der Erineod an die Stadtmauer ftieß, die hier am 
leichteften zu erfteigen war. — Tirynths gewaltige. Mauern und 
feine: ifolirte Lage auf einem niedrigen Sigel in der Ebene möchte 
vielleicht das befte Bild von Troja geben, nur daß. legtered weit 
größer und geräumiger war. Dem Löwenthor von Mycen mag 
das Skaͤiſche Thor nicht unähnlich gewefen feyn.«“ 

Nur einen fo niedrigen Hügel hält der Verfaſſer angemeffen 
den Berfen der Ilias (20, 215): 

Juodarov av nowrov Texero vepeinyspera Zeug, 

xrioos dd Aapdarıny‘ Ensi ovnw "IAuog ien 

&y nedim nenolıoro* 
von denen Strabon (p. 592) zu der befannten Dichtung Platons *5) 
übergeht, daß nad) der Suͤndfluth die Menfchen zuerft aus Furcht 
die Höhen der Gebirge bewohnten und wild Iebten, nad) und 
nach ſich herunterlieffen und zuleßt die Ebene einnahmen. Dabey 
führe Platon an, daß nadı Dardanos in der zweyten Periode 
Ilos in der dritten die Stadt auf einen nicht hohen Hügel gelegt 
babe, gleichſam ald wolle er und im voraus vor Bunarbaſchi 
warnen. Sn der That fo braucht man weder Unwpsias noch &r 
nedreo zu verſtehen. Durch das letzte Glied nedıov wird bad 
mittlere zwifchen ihm und der axowosa ziemlich unbeftimmt, fo 
daß es weit mehr ald den Fuß des Gebirges bedeuten fann, und 
der Unterfchied der Höhe von Bunarbafchi und dem Hügel von 
Agiffioi verfchwindet bey einem Verhaͤltniß wie das bed Idage⸗ 
birgs zur Ebene ift. Ohne Zufammenhang mit der unwpeia ift 
auc jener Hügel nicht, und die andere Höhe fcheint um fo mehr 
&» nediip zu liegen, als fie durch die tiefe Schlucht des Sfamans 
der fchroff abgefchnitten ift vom Gebirg. #6) Dabey kann id) 

45) Legz3 3, 4 p. 682. 46) Heyne warnt zu der Gtelle und T. 5 


p- 303 £r nedigr abſolut zu verſtehn, da ed im Bezug flehe zu Dem höheren „ 
Bergruden, und fchon ver vortrefflihe alte Damm fagt v. ZArog: "Idtog vero 
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freylich nicht der Meynung ſeyn, daß Homer ſein Dardania ſich 
dachte, wo die wirkliche Stadt Dardanos lag, ſiebenzig Stadien 
hinter Abydos nach Strabon, wo der Name auf ein Vorgebirg 
uͤbergetragen worden iſt. Auch vermuthet Strabon nur, daß hier 
die Homeriſche Dardania, wovon keine Spur ſey, gelegen habe 
(tlxoc dꝰ Evrauda idpvodar), wie denn aus Homer meiſt nur zu 
vermuthen ſey COunoos sixaleıy neoi Twr nisiorwv napeywr 
p. 581.) Der Dardanier Aeneas wird von Aphrodite beſucht Tönc 
&v xyruoloı H. 2, 821; mitten im Gebirg, nicht am Hellefpont, 
ift der. Urfig der Dardaner zu vermuthen, die immer neben ben 
Troern angeredet werden, fo wie Towiades, Towal xu: Aapda- 
vidss. Daß ein folcher Name auf eine entferntere, fpätere Grüns 
dung übergetragen worden, ift nicht zu verwunbern. 

Auch relativ, aber durch die häufige Wiederhofung weit bes 
deutender als Platond Aopog ody Uymkög, find die Homeriſchen 
Beywörter Troiad, die hingegen auf den fehr niedrigen flachen 
Hügel von Atzikkioi durchaus nicht zu paffen fcheinen. Die Stadt 
Ilios ift die hohe, aineıwn, aud ann, in zwölf Stellen, wie 
aufferdem Pytho, Kalydon, Mykale, Pedaſos und Gonveffa ges 
nannt werden, und daher mwindig, „reuösoon, was fiebenmal 
wiederhoft ift und ſonſt noch vom Erineos und vom hohen Mis 
mad gebraucht wird, ja fie wird “ypvöroo« genanıt (Jl. 22, 411), 
was noch weniger einem fo niedrigen, fanft anfteigenden Huͤgel 
wie der von Abiffioi angemeffen ift, da die Brauen gerade über 
dem Auge fich wölben. Afroforinth heißt opovisoon in einem 
alten Drafel und auch der figürliche Gebraud; des Worts von 
der Poefie des Aefchylus und für übermüthig zeigt, daß feine Bes 
deutung von dem Sanften und in feiner Art auffallend Niedrigen 
fehr verfchieden ift. Eben fo fehr wiberftreitet die Flachheit des 
ovalen Huͤgels und die Annahme, daß auf der Mitte dieſer Fläche 
die Burg geftanden habe, der wirklichen Lage von Troja, welches 
eine Spite hatte, nolır axonv, (6, 88. 257. 297. 317. 7, 345. 
22, 383), wo der Tempel der Athene ftand (6, 88), eine axoo- 
nokıs (Odyss. 8, 494. 504), von deren oberfter Spige die Rede 


in planitie quidem patente, in colle tamen super planitiem eminente: 
nam zedioy oppouitur monti Klae. 
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ift (29 noleı dxgorarn Jl. 20, 52. 22, 172, non simplieiter 5 
dxoönolıg, sed cacumen eius), fo daß die ldoyauog uxgn nicht 
in einer bloßen Ummanerung beftand: — von welcher Art mir 
auch feine andre Afropolis befannt ift — und man gieng Pergas 
mos nicht bloß hinein, fondern gieng zugleich aufwärts (Jlepya- 
uoy &isavaßaoa 24, 700), wie fonft öfter von der Stadt gefagt 
ift. Selbft der befondere Name Pergamos fpricht für einen bes 
fonders hervorragenden Hügel, auf diefen wird mit Recht oypgv- 
o00@ bezogen, und danach werden auch von Stephanus By. 
zwey Hügel Sliond angegeben. +?) Diefe Homerifchen Ausdruͤcke find 
der Art, daß fie fogar für ſich allein meiner Meynung nad) und 
abhalten müffen die Lage von Troja nady den Bewohnern ber 
Kome der Slier und nach Demetrios zu beftimmen. 

Umgefehrt greift von feiner Seite Ulrich die Höhe von Bus 
narbafchi damit an, daß Troja nicht nerozsoo« genannt werbe 
(S. 586). Aber dieß bemweift nicht, Daß eine hohe Stadt mit’ 
einer Afropolid nach ihrem ganzen Umfang beaderbar und ohne 
Felfengrund war. Nur drey Städte haben bey Homer bieß Beys 
wort, Pytho, Aulis und Kalydon, und wenigftend von den beys 
den erften fann ich bezeugen, daß fie ed vorzugsweife und nas 
mentlidy vor Troja, verdienen. Sogar die Stelle der Ddyffee vom 
hölzernen Pferd (8, 508): 

n xura nerodwv Bulksıy Eovoarrug En’ axgag' 
fehrt Ulrichs durch eine neue Auslegung in den Einwand um, 
bey Homerd genauer Ortöbefchreibung ſey nicht wohl anzu- 
nehmen, daß er zwey charakteriftifce Merkmale der Anhoͤhe von 
Bunarbafchi, die fleilen Felfen und ihre unmittelbare Lage am 
Sfamander, follte übergangen haben. Der Dichter beziehe ſich 
nicht auf Felfen, über denen die Burg ftaud, fondern auf irgend 
eine andre felfige Anhöhe, auf die man das Pferd fchleppen und 
wie einen Verbrecher hinabftürzen wollte. Man fragt fogleich, 


47) "Ilov, nölıs Towados, ano "Iov, 5» ol Towes "Any dxakouy, 
zai auıns Aöypos dio, Ev ın Ilponorıidı napa Purydaxp noraup. ı1elım 
Maxedoriac. In der Weltermannfhen Ausgabe ift nur nad Aoypoı duo das 
Komma mweggelafien,, die Stelle aber ohne Sinn geblieben. Es ıft ausgefallen 
iors ai alln, Oder nur 3, indem für zodın folgte y, wie v. "Anollurie, 
Ilu und öfter. 
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find denn in der Nähe von Atzikkioi Kelfenwänbe, bie zur Voll⸗ 
giehung der Todeöftrafe fo fehr auffodern, wie etwa die Tarpes 
jifchen oder die Phädriaden bey Delphi. Der Verfaffer fcheint fich 
die Stelle ausgeſucht zu haben, wo fie an dem hölzernen Roß 
hätte erprobt werden können. Denn er führt weiterhin an (S. 
590), das Tſchiflik bey Atzikkioi ftehe auf felfigem Boden, der an 
einigen Stellen gegen die Ebene hin in großen abfchüffigen Maſ— 
fen von ſechs bis acht Fuß Höhe hervortrete und dort einiges 
Gebuͤſch von wilden Feigenbäumen trage. Aber follte er diefe 
Steine für eine Richtftätte und auch für das diefe Felfen an Höhe 
weit übertreffende hölzerne Roß zum Hinabfturz für geeignet ges 
halten haben, fo hätte er doch wohl gewiß nicht bezweifelt, daß 
dieſe an einer Geite des fanften Hügeld vortretenden Steine in 
einer Gegend, wo Feldabhänge und Felswände wie im Idagebirg 
den Maßitab hergeben, nicht xomuvor zum Hinabftürzen genannt 
werden fonnten. Und diefen Ausdruck gebrauchte bey derjelben 
Gefchichte Arktinos, der Schüler Homers und der aͤlteſte Dichter 
nach ihm den wir kennen. Proklos berichtet aus ihm: roig us» 
doxei xuraxonuviouı avıo», roig dE xurupiiysır, oi d& iegov 
avrov Epacav deiv ı7 "Adna dvarsdivar. Dabey bleibt auch 
Tryphiodor , der, indem er aud) dad Zerhauen mit dem Beil ftatt 
Verbrennend aus Homer beybehält, diefem ‚unmittelbar folgte und 
der von hohen Abgründen fpricht (253): 
79840» n dolıyoloew Eni xonuvoioıw dgakuı — 

Wie aber Virgif (Aen. 2, 189) auf die Hinausführung des Pfers 
des gleich einem Verbrecher deuten folle, verftehe ich nidıt. Bey 
ihm fchlägt Capys vor, es ind Meer zu ftürzen (nach einer felts 
famen Veränderung) oder zu verbrennen oder zu durchbohren (2, 
35.) 48) 


48) Quintud Sm. 12, 393 läßt dem Laofoon nur zum Verbrennen ra 
then. — Jeder unbefangne Lefer wird die Auffaffung von Spohn, welchem Ge 
nauigkeit gewiß nicht abzufprechen ift, billigen de agro Troi. p. 11: Qua qui= 
dem urbe, quamquam ipsa in loco sita erat edito, altior prominuit arx 
(dxoönolıs) rupibus superstructa atque ex aliqua parte inaccessa ek 
praerupta, propter quam loci naturam Troianorum multi equnm illum, 
perniciosum oqus Epei, ad fastigium usque protractum hine deiicere vo- 
luerunt, eum pessum daturi, nur daß nach der Localität flatt ad lastigium 
zu verſtehn ift, feitwärts an den Rand. 
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Allerdings find im Anfang des Geſangs, wo dad Drängen 
bed einen Theild der Fliehenden in den Strom und ihre graufe 
Bernichtung gefchifvert wird und der Schauplaß etwas entfernter 
von der Stadt ift und der Fluß in der Ebene lauft, zunuvor ald 
feine eigenen Ufer gegeben (26. 175. 234. 244) und uina deedou 
(nad) den Ufern) genannt, wie dad Wort überhaupt relativ if. . 
Aber wo alles fo ftarf vergrößert ift wie in dieſer Erzählung, 
befremden auch diefe hier übertriebenen Ausdrüde nicht. Von 
ſolchen Malereyen ing Große find hinfichtlich der Naturwahrheit 
Echilderungen, die auffer ähnlichem Zufammenhang ftehn, und 
einzelne Züge leicht zu unterfcheiden für dad Gefühl. 

Die Ilias erwähnt der fteilen Felfen der Pergamos nicht, - 
weil fie nur nach der Seite des engen tiefen Flußbetted, da aber 
audy fo fteil und hoch find, daß mit diefer Seite der Krieg gar 
nicht in Berührung fam, fo wie Kriffa, Askra, Orchomenos und 
viele altgriechifche Städte eine Seite haben, die in dem ausführs 
lichſten Belagerungsgedicht unberührt geblieben feyn würde. Und 
der Sfamander entfernt fich fo wie er aus der Schlucht hervor; 
fommt von der Stadt, die als ihren Fluß eigentlich den aus ihren 
nahen Brunnen entfprungenen Simoig betrachten mußte. Diefer ift, ba 
ihr Geficht ſich nach der Ebene fehrt, gerade vor ihr; der Sfamander 
fließt hinter ihrem Rüden und dann etwas zur Seite. Dagegen ergiebt 
ſich in der That aus SI. 21, 602 nicht, daß der Sfamander in beträcht 
licher Entfernung von der Stadt floß, indem Apollon in Agenore 
Geſtalt den Achill von der Eiche am Sfäifchen Thore durch die 
waizentragende Ebene abwärts bis an das Ufer ded Skamander 
verlocte, wodurc die fliehenden Troer Zeit gewinnen, ſich ins 
nerhalb der Mauern der Stadt zuräczuziehen. Den Fliehenden 
war fchon das Thor geöffnet, Agenor felbft, wohl nidyt der Bors 
derfte, war fchon bey der Eiche, ald er Apollons Eingebung ers 
fuhr und den Achilles angriff, und während er dieß that und 
Apollon , der ihn entrüct hatte, unter feiner Geftalt ſich neckiſch 
vor Achilles, fo daß diefer ihn immer zu erhafchen meynte, 
durchs Feld nach dem Sfamander herüber zurücdzog, Crnady einem 
andern Theil des Flußed, wo er nicht mehr von der Stadt her 
gefehn werden konnte,“) (wie Maclaren fagt), hatten fie Zeit 
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genug fich in die Stadt zu flürzen, aud) wenn Apollon in der 
geradeften Richtung nach dem Sfamander lief: denn ihr Weg 
war noch näher. Doch es fommt auf Minuten der Zeit und des 
Wegs bey diefer Kift nicht an, fondern nur auf die Ablenfung 
des grimmen Verfolgerd. Wo würde die Troifche Topographie 
enden, wenn man fo genau die Entfernung und die Zeit für jeden 
Vorgang beredinen wollte? 

Nur ald Epifode will ich aus der Erzählung von Antenor noch 
eine Stelle aufnehmen, wonach meiner Ueberzeugung nach auch die 
Ilias das Engthal ded Stamander berührt und daher die angenom: 
mene Lage von Slion auf das Schönfte betätigt, während fie erft 
durch dieſe Dertlichkeit ihr klares Verftändnif erhält. Da dieß aber 
nur auf einer Lesart des Krates (aus dem nahen Pergamos) beruht, 
und da ich fcheinen kann ed auch in eigner Sache benugen zu 
wollen, fo überlaffe ich ed Jedermanns Belieben und‘ verzichte 
darauf ed unter den Gründen, die ich für entfcheidend halte, aufs 
zuführen. Ehe Agenor ſich zum Kampfe mit Achilles, der Alle 
bedrängt, entfchließt, gehn ıhm andre Gedanken durd, den Kopf. 
Wenn ich vor ihm, fagt er zu ſich (553), im Gedräng mit den 
Andern fliehe, fo wird er mich töden. Soll ich mid) verfteden ? 
Suche ich das Feld, von der Stadt weg, fo flürmt er mir nad) 
und erreicht mich mit feinen fchnellen Füßen. Gehe ich ihm hier 
vor der Stadt entgegen, fo ift ja auch fein Leib verwundbar und 
hat nur Eine Eeele. Dem weiten offnen Feld, aus weldyem die 
Fliehenden bi nahe zur Stadt gedrängt find und in das er fich, 
getrennt von der Maffe, nicht wieder zurücdwenden will, gegens 
über erwartet man einen von der offnen Ebene, in weldye die 
Stadt reicht, abgejonderten Ort, und man findet diefen nur in 
dem vom Skamander durchfloffenen Engthal hinter der Stabt, und 
nur auf dieſes paffen die Worte (556): 

Ei ö' av &y@ ToVroug uv UnoxAovesoda &u0w 
Ilneidn 'Ayıızi, nooiv 0’ dnö zeiyeog wlan 
yevyw ngog nediov ’IAniov, dpp’ av ixwuaı 
Tônc re xvnuoug xara 15 Ownniu dvw* 
Eonsgıo; 0’ av Ensıra Aneoodjevog norauoio, 
ido@ anowuydeig nguri IAov anorsoiumv. 
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Krated (welchem Voß gefolgt ift) las Zdnio», iv’ 70 Unoxerue- 
vor 5 Idn. Was ein Scholiaft fagt, 70 neös 10 raym rod 
Taov, ift die Erflärung der falfchen Lesart ’/Aniov ,"IAsıov und 
umüberlegt , da das Grab des Ilos in der Mitte der Ebene lag, 
wohin Agenor gerade nicht wollte. Was ein andrer meynt, arri 
zoo IAraxor, giebt und nicht bloß eine ungriechifche Form, fons 
dern auch eine ganz ummahrfcheinliche Sache. Die ganze Ebene 
hieß die Troiſche; diefe kann nicht gemeynt ſeyn, ed kann aber 
nicht leicht ein Theil des Troiſchen das Iliſche Feld geheißen 
haben, weil beyde Namen in der Bedeutung zufammenfallen. 
Idäſiſch hieß mit dem beften Grunde der fchmale Strich Landes 
neben dem Fluß, weil gerade hier über diefem der Ida ſich fteil 
in erhabener Maffe erhebt, fo daß diefer Torberg in der Nähe 
die höheren Berge des Ida det; und nedior heißt diefer Strich 
mir Recht, da ein fruchtbarerer Boden kaum zu finden feyn möchte, 
Ad ich am füdlichen Ende von Pergamon die dem hölzernen 
Pferd beitimmten zomuvoug , nicht viel weniger ald vier hundert 
Fuß hoch über dem Sfamander, herabgeffettert war (wozu idy 
bey großer Eilfertigfeit doch zwoͤlf Minuten brauchte), foftete es 
mich ungleich mehr Mühe und Schweiß an Stellen, wo fein ans 
derer Ausweg war (denn hier fcheint die Natur, wie im goldnen 
Weltalter, alles von felbft in reichfter Fülle hervorzubringen; fo 
wenig zeigte fich eine Spur von ordnender Menfchenhand und’ 
von betretenen Pfaden), mitten durch die fchweren, überreifen 
Waizenäder und durch das fchönfte dichte Gebuͤſch, das ſich mit 
dem Getraide in die ſchmale Fläche neben dem Fluß theilt, mic) 
durchzufchlagen , bis das Thal fich Öffnet und man num links in 
das erft breitere, dann fich fehr ind Enge ziehende kleine Thal 
zwifchen der ziemlich jäh abfallenden Nordfeite von Pergamos und 
dem Hügel der Stadt blidt. Wenn Antenor von der Nähe des 
Skaͤiſchen Thors den furzen Weg feitwärts, über die viel niedris 
gere an den Hügel der Etadt ftoßende Erhöhung, die ſich gegen 
den Fluß hin lagert, jet Aderfeld, entfprungen war, fo erreichte 
ihn fein Blick mehr von dort. In diefer Ortöbefchreibung ftimmt 
alles Einzelne zufammen,_dno reizeog alln, von der Ede wo die 
Mauer aufhörte oder ſich an den Felsabhang anfchloß, das Feld 
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dicht an dem flarr auffteigenden Ida und befonderd auch daß fid) 
mit dem verbergenden Gebuͤſch der Gedanfe an bad Bad im Fluß, 
den es befränzt, verbindet. Man wird vergeblich auf der weils 
lichen und auf der füdlichen Seite der Stadt einen Punkt fuchen, 
der diefe Merkmale ungezwungen vereinigte und fo gelegen wäre 
für den Zweck, dem Achilles von der Nähe des Sfäifchen Thors 
ab zu entfpringen. Auf diefer Seite dürfen wir uns ein Thor 
denfen, zu welchem nur ein Fußfteig hinaufführte, fo daß es eher 
eine fchmale Pforte, wie fie nody an mehreren Afropolen gefuns 
den werden, als ein weites Stadtthor war. 29) Es Fann nicht 
auffallen, wenn auffer dem Eindrud, den der Bli von Pergas 
mon herab in die Tiefe macht, der manche jegige Reifenden mit 
Graufen erfüllt, auch die Merfwürdigfeit diefes tiefen Flußgrun— 
des von unten, und zu der furdhtbaren Steile und dem Ruf der 
zwey aus dem Sfamander fommenden Quellen, der im Winter 
dampfenden und der in der Hitze eisfalten, eine dritte Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Lage der hohen Ilios, das fruchtbare Engthal hinter 
der Burg von dem Dichter berührt wurde, 50) 

Um auf Asiffioi zuräcdzufommen, fo möchte Birgil, obgleich 
er in der Topographie fonft nicht anzuführen ift, bey einer von 
Sophofles und fo vielen Dichtern behandelten Dichtung wie die 
von Laokoon doch nicht ohne guten Grund gejagt haben: est im 
conspeclu Tenedos, Bon Atzikkioi aus ift e8 durdy die Anhöhe 

49) Ehoifent umd Andre mwolten dad Skäiſche Thor für eimd mit dem 
Dardanifchen nehmen. Dieß it nur in fo ferm richtig ald im Der Anrede der 
Here 5, 789 nwiai Anodarını poetiſch für die der Dardanifhen Stadt, nad 
den Vorfahren vor ihrer Gründung durch Ilos, gefagt ift, umd eben fo bey der 
Flucht des Hektor 22, 194 umd 413, wo dad Skäiſche Thor wmiteinbegriffen ift 
und zugleih erhellt, daß die große Stadt nicht auf dieß eine Haupttkor befchrankt 
war. Bon den andern ift mie die Rede mad dem Geſeß der älteften Poeſie und 
Kunft das Untergeordnete zu übergehn, Hauptpunkte hervorzuheben, Go ift Ade- 
dayos dvno, der den Protefilaod getüdet hat, Heftor 2, 701, Priamos felbft 
Jaodayidns, bey Pindar Ol. 13, 56 Arodavov relyn und bey Sophokles 
Phil. 69 10 Sapdavov n&doy Troja, fo bey Euripided zeiyn Aupdarias Tr. 
818. neoyaue Aapdavlag Hel 391, der Efamander irgendwo Anpdarsıog 
norawög. Der Schol. Jl. 22, 6 nimmt Acpdarını für ein befonderes 
Thor, 50) Morrit (ben Walpole p. 578) bat mit Payne Knight 
"Inior von An, turma, erklärt und einen Campus Martins hinter der Gtadt, 
in der Ebene bey Urabler angenommen, was Peiner Wideriegung bedarf. Gehr 
wahr bemerft er übrigend, der Umftand, daß die im der Odyſſee erwähnten Fel- 


fen die Akropolis anzeigen, fey von Bielen, Die über den Gegenſtand ſchrieben, 
sicht hinreichend augeichlagen worden. 
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des Ujeftep6 verdeckt, wie Ulrichs berichtet (S. 591): von der 
Höhe von Bal! aber ift die ganze Küfte von Tenedos von Norden 
nach Süden fichtbar. 

Bey einem Grund, welchen Ulrichs anführt, muß ich nicht ein 
Mipverftändniß, fondern nur eine Uebereilung vorausfegen, wenn er 
nemlich fagt (©. 586) : „ferner liegt Lechevaliers Troja am rech— 
ten Ufer ded Sfamander, wo aud) das Lager der Achaͤer bey Si— 
geum ftand. Es wäre alfo fowohl bey den Schlachten ald bey 
der Reife des Priamus der Skamander entweder gar nicht oder 
zweymal zu liberfchreiten, was ber ganzen Sliade widerfpricht,«8') 
Lechevalierd Troja liegt auf der linfen Seite des Sfamander und 
hätte diefer feinen Lauf nicht verändert, fo wären gerade von 
Atzikkion aus die Flußübergänge (14, 433. 21, 1. 24, 692) nicht 
erklaͤrlich. Die Achaͤiſchen Schiffe lagen in einer Bay zwifchen 
Sigeum und Rhoͤteum, die fich ziemlich tief in dad Land erftredte, 
und der Sfamander ergoß ſich, gegen Rhoͤteum gewandt, nicht 
gegen Sigeum, wie zu Strabod Zeit, in diefe Bay auf ihrer 
Ditfeite, auf der linken des Achäifchen Lagers, wo Ajas fand, 
nach der Stelle, wo Heftor zur Linken (der Griechen) focht an 
den Ufern des Sfamander (11, 497.) Die vorgegangnen, fchon 
von Herodot (2, 10) bemerften Veränderungen lafjen fid) im All 
gemeinen nachweifen, und es ift dieß mach Col. Leakes Urtheif 
(p. 294) am befriedigendften von Rennel (Obss. Sect. IV) gefche» 
hen; aber der Boden, der auf diefer Seite des Schauplages aus 
Andeutungen des Dichters und aus geographifchen Gründen ſich 
zeichnen laͤßt, wird immer zu unficher bleiben, um von dort her 
entfcheidende Gruͤnde für die Lage der Hauptftadt herzunehmen : 
Möglichkeiten oder berechtigte Vorausſetzungen in dieſer verwidels 
ten Unterfuchung werden für Troja auf der linfen wie auf der 
rechten Seite ded Efamander aufzuweifen feyn. Ulrich ziebt auch 
hier Etrabod Meynung , der fich für das Ufer bey Sigeum als 
Anferplag (Nauſtathmos) entfchied, der andern vor, welche (nach 
4. 14, 30— 36) den Achkerhafen, einen Ort in der innerften 
Bucht zwifchen Sigeum und Nhötenm (wovon er noch ein Leber; 
bleibfel in Karantif » limän am Rhoͤteum, wo jeßt der Duͤmbrek 

51) Ungefähr denfelben Grund gebraucht Elarte p. 109, aber fehr unklar, 
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mündet, troß der Vorruͤckung der Ufer ded Meerbufens erhalten 
glaubt), und zwar aus dem Grunde, weil auf dem Wege von 
Ilion (d. i. Asiffioi) nach diefem Achkerhbafen nie der Sfamander 
zu überfchreiten gewefen wäre (©. 607 f.) 

Bon anderer Art ift der Grund, welchen Ulrichd von dem 
Feldzug des Herakles und Diffed gegen Troja nad) der Erzählung 
von Apollodor und Diodor hernimmt (©. 601). 5?) Herakles und 
Laomedon ziehen an einander vorbey, jener zur Stadt, diefer nach 
den Schiffen. Daß nun Serafles ſich durch das Thal des Düms 
brefgai ftiehlt während Raomedon den gewöhnlichen Weg durch 
den Sfamander zog und bey Sigeum den Difles fchlug, der bey 
den Schiffen zurüdgelaffen war, iſt ein guter Operationsplan. 
Schlecht wäre aber auch der nicht, wenn Laomedon den Feind 
auf die Stadt gerad aus durch die Ebene vorgehn ließ und den 
Seitenweg über Atzikkioi felbft nahın, um die Schiffe zu überfals 
fen. Man könnte leicht auch; Nebel, Nacht und andre Umftände 
zu Hülfe nehmen um den einen Heeredzug vor dem andern zu vers 
bergen: doch verdient eine von Mythographen kurz erzählte Ges 
fchichte der Art, von der wir nicht einmal wiffen, ob je ein 
Dichter fie ausgeführt hat, nicht, daß wir länger dabey verweilen. 

Was Maclaren, indem er Troja in Neuilion verficht, gegen 
Demetrius und die Rage von Atzikkioi von feinem Standpunkt 
aus einwendet, will ich nicht unterfuchen und wiederholen. 

Dafür werde ich nod) eine Aeufjerung, die nicht auf Atzikkioi, 
fondern nur auf dad am Anfang und in der Mitte der vom 
Sfamander durchſtroͤmten Ebene paßt, aus den Scholien zur Ilias 
anführen (2, 467): © d& Ixuuandgog xurapegöuerog and ng 
"Iöns uEoov zeuveı TO Unoxsiuevov tn Ikhim nediov xai En 
ra agıorega Exdidwor eis rnv Ialaooar. Ihrer ganzen Länge 
nach liegt die Ebene unter dem Ilion von Bunarbafchi: Agikkioi 
liegt nur daran, auf der Seite. Wer ſich die lange und breite 
Skamandriſche Ebene zugleich vom Simois durchſtroͤmt dachte, 

52) Hier iſt im Druck 3. 8 eine ganze Zeile ausgefallen, ed muß heißen: 
„Herakles landete mit feinen Schiffen bey Sigeum, ließ dort den Oikles zur Be: 
wachung derfelben zurück und zog ſelbſt mit dem Kern ſeiner Mannſchaft 


gegen Troja. Während er hinaufzog kam Laomedon mit feinem 
Heere zu den Schiffen hinab u. f. w. 
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eine Vorſtellung, die Homer und unzaͤhlige Dichter unterhielten, 
der fonnte die hohe, windige Ilios nicht wohl anders als uͤber 
ihr liegend, am Eingang, fie beherrfchend, vorausfegen, wenn er 
and Die Höhe von Bunarbaſchi nicht Fannte oder nicht erfahren 
batte, daß der Darftellung des Dichters die Wirklichkeit entfpredhe. 
In fo fern und nad) Stephanus (Not. 47) ift gegründet, ich 
weiß nicht, ob auch nad) andern mir unbefannten Zeugniffen, was 
Boͤckh jagt, daß fchon den Alten auf der Höhe, wo man jeßt 
glaubt, Pergamos geftanden zu haben fihien. 53) 


Die Unumlaufbarfeit der Stadt. 


Was auffer der Autorität Strabond überhaupt auf Ulrich 
am Meiften beftimmenden Einfluß ausgeübt hat, war, wie es 
fheint, der Grund, den diefer gegen Nenilion gebraucht, daß es 
nicht umlaufbar fey. Die Möglichkeit unter den Felfenhöhen am 
Sfamander hin durch das Thal von Arabler füdlich von Bunar—⸗ 
baſchi herum nach der Gegend des Sfäifchen Thors zurück zu 
laufen, was Choiſeul Gouffter angiebt, kommt nicht in Betracht. 
Auch nicht, daß Ariftoteled in der Poetik (25) die Verfolgung des 
Hektor als ein Beyfpiel des Unmoͤglichen, das den Zweck ftaunens 
erregender Wirkung erreiche, anführt. Denn bier it dad Ganze 
fo jehr auffer dem Maß menfchlicher Kräfte, daß es ungewiß iſt, 
ob Ariftoteles auch die Lage der Stadt mit berüdfichtigte. 59) Im 
Borbhergehenden (24) benterft er von derfelben Sadıe, daß fie auf 
der Bühne lächerlich feyn würde, die Achaͤer ſtehend und zufchend 
und Achilles ihnen winfend, damit fie ihm den Ruhm nicht ſchmaͤ⸗ 
fern, ſich fill zu balten. Im Epos bleibe das Widerfinnige, 
wodurch am Meijten das Wunderbare entitche, verborgen und, 
dieß fey angenehm, weßhalb Alle im Erzählen zufegen: Homer 
aber vorzüglidy habe aud) die Andern gelehrt Yügen zu fagen wie 
es ſeyn muß. Ulrichs nun glaubt (S. 587), man muüffe ein Los 
cal fuchen, das zu Homers Befchreibung paſſe, nicht aber den 

53) Corp. Tnser. Gr. II n. 3595. 54) Daß er ſich allein auf fie 


beziehe und ſie and Augenſchein kannte, vermuthet Ackınd p. 49. Ä Leicht mag 
Aritoteles Treas gefehn Haben ald er im nahen Aſſos oder als er in Mitylene lebie. 


v 
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Dichter zu Gunften eines doch immer problematischen Locals wills 
kuͤrlich erklären. Willkürlich in feinem Kal; nach demjelben Grunds 
fat aber ift gerade die Höhe bey Bunarbafchi angenommen wors 
den, ald zu einigen Umftänden der Homeriſchen Befchreibung einzig 
paffend. Asifkivi laͤßt fih umlaufen. ©. 50%. „Es iſt natürs 
lich völlig unbeitimmbar , wie weit ſich die Stadtmauer über die 
Abhänge des Higeld ausdehnt; doch wie man auch ihre Linie 
ziehen mag, immer wird der von Homer erwähnte rings um bie 
Mauer gehende Fahrweg (22, 146), auf welchem die beyden Hels 
den dreymal um die Etadt liefen, felbft für bewaffnete Krieger 
ohne Schwierigkeit zu umlaufen feyn.»« Ein rings um die Maus 
ern gehender Fahrweg liegt Feineswegs in den Worten: rezeog 
alöv Unix xar' auasızov. ©. 600. „Nie würde ed einem Dich— 
ter einfallen, im Anblik von Hifarlif (Nenilion) einen dreymas 
ligen Umlauf zweyer fchwerbewaffneter Krieger zu erfinden. Nur 
die ijolirte Lage des Hügel! von Atzikkioi erlaubt eine foldye 
Dichtung oder macht die Entftehung einer folchen Sage möglich.“ 

Heyned Bemerkungen über diejen Punkt zum Deutfdyen Le— 
chevalier (S. 196—99. 206—12) find fehr überdacht, wonady 
negi nökıv nicht für circa, fondern für anle urbem (wie negd 
ganz gewoͤhnlich gebraucht wird, gleich unferem um, umher, uns 
beftimmt, ohne daß man den vollitändigen Umfreis meynt), >) zu 
nehmen ift: und zwar nidyt allein weil dad Andre unmöglich ift 
nad) der angenommenen Lage der Stadt, fondern auch weil es 
mit der Befchreibung nicht übereinftimmt. Nach diefer flieht 
Hektor vom Sfäifchen Thore weg, beyde laufen bey der Warte 
und dem Erineos vorbey, immer unter der Mauer weg auf dem 
Fahrweg und fommen zu den zwey Quellen aud dem Skamander: 
da laufen fie vorbey und fo laufen fie dreymal (165), rors Iloıa- 
nor nökım negı divndnrnv (was ich für die urfprängliche Worts 
abtheilung nehme) und fo oft Heftor fid) dem Thor nähern wolk 
te, um unter den Thürmen Schuß von obenher zu finden, kam 
Achilles ihm zuvor und wandte ihn gegen das Feld abwärts, ins 
dem er felbft die Eeite der Stadt hielt. Als fie aber zum viers 


55) JI 6,327 und öfter reni aröhın win Te Teiyog unordueroe. 24,799 
ntgi de oxonoi Elaronarın Qu.5m.1,749 280: reigus das Grab der Pentheilien. 
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tenmal zu den Quellen kamen, da wog Zeus die Looſe. Wieder— 
holt iſt auſſerdem (108) dewxösero» nepi Teiyog, (230) worw 
neoi Ilgıauoıo nooiy rayfsacı dioxwr, und die Täufchung wird 
vollendet durc, das, was Hektor fagt (251), Tois neoi uorv ueya 
Tlgıagov diov. Daher gefteht Heyne zum Homer mit Nedt: 
Si tamen quis usum loquendi et sensum suum consuluerit, fate- 
bitar, quisquis haec nullo praeiudicio facto legerit, non aliter 
quam circa urbem aclum se intelligere posse , el hoc loco 
(165) et v. 168 et 251 Cetsi forte vss. 173 et 230 altemperari 
possint.) Caussam huius sensus, quam diu haud deprehendere 
potui, assequulus sum esse hanc, quod numerus ter adiicitur; 
nam rege nolır diwxeodar facile aliquis accipiel esse, prope, ad 
urbem; at si audieris rgiS negi nolıv diwxsodaı, non nisicirca 
urbem id factum intelliges. Ita, nec aliter, sentenlia se praebet, 
si legas: “Erropa d’ Zirsodaı — Toig Ö’ Eovoag neol ojua. 
Der Unterjchied aber ift, daß das Fegtere geglaubt werden muß 
wie man zuerft verftcht, da c8 feinen andern Sinn hat, das Ars 
dere aber nur auf die Einbildungskraft, auf den Effect einer Vers 
größerung und Lebertreibung berechnet feyn kann, die vor ber 
Ueberlegung verfchwindet, welche ſelbſt bey dem rois nicht vergißt, 
wie eigentlich neod worv furz vorher richtig verftanden werden 
muß. Später, bey bloßer Erwähnung der Sache, wo Adyilles 
ſchlaͤft, der fich ermüdet hatte (64): 
“Exrog’ Enaioowv noori "Ilıov nreuusooar, 

ift, was man doch auch nicht überfehn foll, meori gebraucht ftatt 
negl nor. Daß in der Erzählung felbft die Täufchung beab— 
ſichtigt ſey, um die Borftellung der Helden durch die des weites 
fen Rundlaufs ins Wunderbare zu fpielen, zweifle ich nicht, und 
frage dabey nicht danach, daß dadurch die Vorftellung von der 
Stadt verliert, woran Heyne dachte, weil die Stadt über dem 
Laufe vergeffen wird. Nicht umfonft ift von Anfang die Vergleis 
hung mit dem Bogel gebraucht, der vom Kreifen den Namen hat, 
und nachher noch die beftimmtere mit den NRennpferden, die das 
Ziel umlaufen ; und vielleicht find dazu nicht zufällig die Worte: 
0; to rois Ilgıuunıo nokım negı divnIdjenv, fo gewählt, daß 
man in diefem Zufammenhang unwillfürlich verband negıdırndy- 
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zrv, wie alle Handſchriften haben. Der einfache Grund, warum 
der Dichter es nicht felbft fo gemeynt hat oder die Umlaufbarkeit 
der Stadt nicht bezeugt, ift der, daß er nicht bey der Echilderung 
des Laufs und ihrer Wendung auf der einen Eeite der Stadt, 
wo das Achäifche Heer zufah, ftehn geblieben wäre und die an— 
dre Eeite ganz unberührt gelaffen hätte, wenn er den vollen Um— 
lauf wirklich meynte. Dieß widerfpräche der epifchen Bollitändigs 
feit im Befchreiben des Einzelnen und dem Zweck felbft, da eine 
bloße Andentung der jo viel größeren Ausdehnung des Laufe, 
wenn Diefe nach der Lage des Orts nur möglicdy war, das Wun— 
derbare erhöht hätte. So veritanden fchlägt die Schilderung von 
Heftord Verfolgung um in einen Gegengrund gegen einen ums 
laufbaren Boden. Der Grund für diefe Auffaffung iſt nicht neu: 
ed mag aber nicht Leicht feyn, unbefangen im Sinne der Home— 
rifchen Kunft das, was nicht ausgefprochen ift, gehörig anzus 
ſchlagen, wenn man das fiheinbar Ausgefprochene zu Gunjten 
einer topographifchen Vorausſetzung gebrauchen kann. 56) Früh 
wird der Dichter nad) dem Buchſtaben und dem täufchenden Echein 
der Gleichniffe und des Ausdrucks verftanden worden feyn, indem 
man von dem Boden Feine Anfchauung hatte, mit welchem er 
felbft, der ihn kannte, ſich durch fein Wort in wirflichen Wider— 
ſpruch feßte, und, ftatt die Analogie andrer Homerifchen Echils 
dereyen Fritifch an diefe zu. halten, dem allgemeinen Hang zum 
Fabelhaften folgte, vielleicht auch das Schleifen der Leiche des 
Sektor rings um den Grabhügel verglich: und ich beftreite daher 
der Lesart zeoıdırndyrnv ihr hohes Alterthum nicht. Wie durch 
Umbdentung von et «Aög, EEaAog in der Odyſſee eine neue Didy 
tung dem Mythenbaum eingeimpft worden ift, 57) fo hat die Vers 
folgung des Heftor eine neue Form erhalten, nad) einer Vorftels 
fung, die der Dichter ſelbſt unbeftinmt anregt um Staunen zu 


56) Auch K. DO. Müller behauptete in den Göttingifhen Anzeigen 1826 
S. 656, gegen Leafe (p. 305), wie früher (1520 ©. 1907) gegen du Bocage, 
dag ein Umberrennen der Helden vor dem Skaiſchen Thore dem einfachen Wort: 
ſinn entgegen fey, und ſah im Dem mac der Localitat ummdglihen Lauf Hektord 
und Achilles um Troia einen deutlichen Beweis umgeformter Tradition. Mir liegt 
die umgeformte Tradition in Der den zweydeutigen Worten des Dichters gegen 
feine eigene eigentlihe Mennung und feine Anſchauung gegebenen Auslegung. Bgl. 
auch Parıy im Class. J. N.31 p. 7074, 57) Aeſchyl. Tri. S. 404. 
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erregen, aber deutlich auszuführen fowohf durch feine Ortskennt— 
niß, als durch feinen eignen Maßſtab, auch im Koloffalen, oder 
durch feine Unterfcheidung zwifchen Wunderbarem und Fabelhaf— 
ten abgehalten wurde; diefe Form ift in negrdıyygInrnv ausgeprägt. 
Sehn wir ja doch, daß Euripided die Leiche des Hektor, die 
Achilles bey Homer zu den Schiffen fchleift, ihn um die Mauern 
herumziehen läßt, 58) ohue Zweifel ließ er alſo auch die Verfolgung 
denfelben Weg nehmen, wie ed auch Quintus thut:39 und Demetrius 
und Strabo folgten darin ohne weitered einer alten, darum nicht 
ausgemacht der älteften und richtigen Vorftellung. Aber auch wer 
dieß bezweifelte, dürfte dennoch nicht die Umlaufbarfeit der Stadt zur 
Hauptbedingung der Lage machen und diefer Die zwey Quellen des Sis 
mois und die teilen Felfen, pofitive Gründe den negativen, unterorduen. 


Die Grabhügel, Erineos, Kallifolone, 


Wenn die Stier gegen allen Augenfchein ihre Aeoliſche Stadt 
für die alte Troifche geltend zu machen fuchten, fo folgte daraus 
nothwendig, daß diefer Behauptung entfprechend manchen Punkten 
der Umgegend Homerifche Namen beygelegt wurden, was fewohl 
bey Grabhuͤgeln als bey fo unbeitinnmten Gegenftänden wie ein 
Feigenhügel oder Baum, ein Schönberg Leicht gefchehen Eonnte, in 
Anfehung des Simois aber große Kühnheit auf der einen und blinden 
Glauben auf der andern Eeite erfoderte. Da aber thatfüchlid) 
feititeht, daß die Cage die wirkliche Lage der Stadt felbit nicht 
bewahrt, daß die Erfindung der Stier, die Troja in die Nähe 
des Meeres fetten und den Simois in ein Seitenthal verlegten, 
wenigſtens feit der Zeit des Hellanifos Geltung erlangt hat, feit 
Aleranders und feit der Ecipionen eben fo enthuftaftifchen Bes 
uchmen mit diefen Söhnen der Troer und Ahnherrn der Römer 9) 
fogar immer mehr herrfchend geworden ift, fo fann in der That 
Demetriud oder Strabo, der ihm folgt, nicht Anſpruch darauf 
machen, daß wir die Namen einzelner Punkte in der Trotjchen 


58) Androm. 107. Tor neol ıeiyn eihzuos Öiygosiwr neig allg 
Brrıdos. Birgit jagt aar 1,182: ter circum Iliacos raplaverat Hectora 
meuros. Co wird gerade mit den berühmteften Dicbterfagen zuletzt geſpielt Yu 
enter andern Art geichicht Dieg auch durch Die Materey, die die Verfolgung des 
Hektor darftellt am einer gemalten Trinkſchale, bey Gerhard Ausgewahlte Vaſen— 
dilder Taf. 203. 59) Qu. Sm. 1, 111. 14,152 augi nödze. 60) Iustin. 31, 8. 
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Ebene, die zu ihrer Zeit und die ihnen galten, für zuverfäffig 
halten. Demetrius fett ſich darüber mit den Iliern der Stadt 
nicht auseinander, fondern er laͤßt die von ihnen gebraudjten 
Namen aud) für die Stier des Dorfs gelten, indem er die betrefz 
fenden Homerifchen Stellen audy) nad; der veränderten Lage der 
Stadt mit ihnen vereinbar findet. Er jteht auf dem Boden der 
Cage, je mehr die der Ilier ihm falſch erfcheint, deito feſter auf 
dem der andern Gage: und die Folgerung, daß wenn Ilion nicht 
Troja fey, auch alle bezüglichen Ortsnamen zweifelhaft würden, 
fcheint ihm nicdyt in den Sinn gekommen zu feyn. Zu dem wirf- 
lichen Troja, das wir zu erkennen glauben, mußten alle Punkte 
und Denkmäler, die bey Homer vorfommen, fo geftellt feyn, daß 
ihre Namen auf die Lage und Umgebung des weit entlegenen 
Ilion angewandt unvermeidlich ihre Beziehung vertaufchen muß— 
ten. 6!) Der Simois felbft verliert feinen Namen, der als der 
Homerifche Name ded Thymbrios (Diimbref) diefem neu beygelegt 
wird. Diefe von den Sliern herrührenden Namen nimmt Demes 
trius für die wirffichen alten derfelben Gegenftände, die fie jeßt 
führen, da er, obgleich negativ aus Homer argumentirend, doch 
pofitio fich nicht mit der Eage in Widerfpruch fegt, auffer fo 
weit diefe fich felbjt an den beyden Orten, Stadt und Kome der 
Stier, widerfpridt. Wenn alfo nicht zu laͤugnen ift, daß wir 
nur die Deutung der Grabhügel und anderer Ortsbezeichnungen 
aus dem Homer kennen, welche von den Sliern ausgegangen, aljo 
falſch find, fo ift es nicht genug gefagt, daß die Nachrichten über 
die Homerifchen Orte, welche die Führer von Slion und Alexan— 
dria den Verehrern des Homer gaben, nicht glaubwürdiger feyen 
als die, womit die Mönche in Zerufalem den Pilgrimen über 
Scenen ber heiligen Gefcdyichte entgegen Fommen: 6°) denn dieſe 
fönnten doch mit der Schrift übereinftimmen; die andern mußten 

61) Leake Asia M. p. 281. Nothing can be more likely than that 
the real history of the monuments sbould have been forgotten in the 
interval between Ihe destruction of Troy and the foundation of New’ 
Hiom, and that the names should have been ascribel to them by the 
inhabitants of the later place, suited to their own system of Trojan 
Topography, aud favourable to the preteusions which they held, that 


their city stood upon the ancient site. 62) Leake Researches in 
Greece p. 428, Morrit bey Walpole Mem. p. 567. 
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nothwendig die Geltung, weldye die Namen bey Homer haben, 

verfehlen und verfchren, mit wenigen Ausnahmen wie die Grabs 
hügel des Nefyetes, des Acyilles, des Ajad. Da denn nuverfenn- 
bar, wenn die beyden Etädtefagen nicht die wahre Lage von 
Troja felbit angaben, auch die meiften namhaften Punfte, wie 
der nädhten Umgebung, ald der Erineos in der Nähe der zwey 
Duellen, die Eiche in der Nähe des Erineos, fo der entfernteren, 
nicht mit dem Dichter oder mit der Wahrheit übereinftimmen, fo 
würde es auch überflüffig feyn hier alles Einzelne genauer zu 
verfolgen: über Manches, wie über das Grab des Ilos, den 
Iowoudz nedioro, ift ohnehin die topographifche Unterfuchung 
mehr laͤſtig als belehrend. Wenn die Hanptfachen richtig feitges 
ftellt find, fo müffen der Erineos und die Kallifolone und die 
Grabmäler, wenn nicht eines fortgefchwenmt ift, nad) der Natur 
der Eache entweder fich zutreffend finden, oder wenn etwas der 
Art ungewiß und unaufgeflärt bliebe, fo kann darauf wenig ans 
fommen, noch weniger kann ung dieß über dad Weſentliche zwei— 
felhaft machen, zumal da wir auf Interpolationen auch in dieſem 
Betracht mit Recht fchon aufmerffam gemacht wurden. 6%) Dod) 
it es nöthig einige auch von folchen Punkten aus erhobene Ein- 
wendungen zu berühren. 

In Anfehung des Tumulus des Aefyetes ſtimmen Alle 
überein, daß es der Ujektepe oder ayıog ’Hiras fey, auf der 
Hügelreihe, welche weftli von Süden nach Norden die Ebene 
begrenzt, auf dem Wege von Slion nad Alerandria, wie Strabo 
fagt, 70—80 Fuß hoch, 260 F. im Durchmefjer der Baſis, 3%, 
Englifche Meilen nordweftlic von Bunarbafchi, ungefähr 8 oder 
9 füdlih von Sigeum und 2,, von der Küfte. 6%) Auf dieſem 
Hügel fpäht Polites (2, 799: 

deyuevog Onnors vadgıv upooumdelev ’Ayaıoi. 

Auf Ilion paßt dieß nicht, weil die Akropolis von Slion weit 
höher lag und die Entfernung vom Achäifchen Lager ungefähr 
gleich war, die Ausfendung eines Spähers in diefem alfo umnuͤtz 

63) Henne II. T. 5 p. 301. F. A. Wolf Proleg. p. 134 not. Spohn 


de agro Troj. wo zwar viele Schwierigkeiten mehr gefucht als begründet find. 
04) Dr. Hunt bey Walpole Memoirs p. 111. 
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gewefen waͤee, wie Strabo bemerkt; und nur wer glauben kann, 
daß er die Akropolis von Ilion beffer ald Demetrius, der in 
feiner Jugend felbft da gewefen war, anfesen fünne, darf bes 
haupten, daß diefer Grund micht triftig ſey: follte aber auch 
dann nicht Andere befchuldigen, daß fie dem Strabo blindlings 
nadyjprechen. Daß Hr. v. Eckenbrecher felbft hingegen die Lage 
von Slion, feinem Troja, ganz falſch gefaßt habe, ift oben be 
merkt worden. Dazu behauptet er, es „ſey ganz Far, daß, wenn 
man Troja bey Bunarbafchi annehme, der Wächter gerade dann 
unpaffend wäre, denn von dort aus überfehe man die ganze Ebene 
bis and Meer, wozu alfo ein Wächter außerhalb der Stadt ?« 
Auch der Bertheidiger des Strabo und der Lage von Atzikfioi reitet 
hier nicht mit befferen Gründen als deffen Veraͤchter. Man fieht hier 
befonders, wie ihn die Vorliebe für Die eigene Hypotheſe über das 
Gewicht der Gründe täufcht, was man fo oft den von der Lage 
Troja bey den zwey Quellen Ueberzeugten vorgeworfen bat. 
Ulrichs jagt (S. 580): „Wer Bunarbafchi für Troja hält, wird 
mir zugeben, wenn er an Drt und Stelle war, daß man von 
dort ans noch beffer in die Ebene big zu den Schiffen hinabſpaͤ— 
hen kann als vom Ujekstepe. Letzterer liegt überhaupt zu fern 
vom Scyladytfelde, ald daß man annehmen föunte, er gehöre eis 
nem der dort Erwähnten an. Eher möchte ich glauben, es fey 
das Monument eined alten Trojanifchen Königs oder Heros, 
etwa des Lykos oder Chimäreus (Lycophr. 132 Schol. Jl.5, 64.) 
Dagegen fcheint ihm aus dem Umftande, daß für Atziffioi die 
Ausſicht nach Sigeum und dem Kcllefpont durch die Hügel von 
Neuilion verdedt ift, erflärlich, weßhalb die Troer einen Spaͤher 
auf dem Grabmal des Aeſyetes aufftellten; denn auf dem Wege 
von Atziffioi nach Sigeum werde man dort zuerjt die Kiüfte und 
das Meer anfichtig (S. 590.) Wenn man von Bunarbaſchi nod) 
beifer als vom Ujektepe aus nad) den Schiffen ſpaͤhen konnte, 


fo hätte Polites von Atziffiot aus zugleich viel Weg erſpart, 


wenn er fid) dahin begab. Aber Ulrichs braudyte vom LUjefstepe 
zu den Duellen von Bunarbaſchi anderthalb Stunden: fonnte 
ihm entgehn, daß man fo viel, oder der etwas fchrägen weſtli— 
hen Richtung wegen nur beynah fo viel näher den Schiffen, vom 
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Ujel-tepẽ aus die Bewegungen in der Ebene doch früher und 
beijer al8 von dem an zwey Meilen von der Küfte entfernten 
Ballıdagh beöbadhten Fonnte? Dap der Ujefstepe zu entfernt vom 
Schlachtfelde jey, it ganz ungegründet. Es mag von da eine 
halbe Stunde gerade herüber bis zum Simois feyn: aber bie 
ganze Ebene liegt jo fchön vor Augen, dag Clarke fchreibt Cp. 70): 
„Wenn ich niemals eine einzige Sylbe in Betreff ded Troifchen 
Kriegs oder der Werke Homers gehört oder gelefen hätte, würde 
ed unmöglich gemwefen feyn die merfwirdige Erfcheinung nicht 
wahrzunehmen, die diefer Tumulus darbietet: jo beſonders geles 
gen als ein Beobachtungspoften, der allen Zugang zum Fluß und 
zum Hafen beherrfcht. Ach beobachtete nachmals, daß er eine 
Ueberſicht der ganzen Troiſchen Ebene gewährt und daß dieſer 
Kegel, von welcher Etelle aus man ihn beobachten mag, wie 
eine Warte, der in die Augen fallendite Punkt der Ausſicht iſt.“ 
Er wiederholt dieß weiterhin nochmals und befchreibt die Ausficht 
von dem Huͤgel genauer (p. 158.) Acland nahm darım von da 
fin Panorama auf. 65) Aber glaubt man denn, daß die einzelnen 
Vorfallenheiten des Kriegs hiftorisch feyen? Sind fie nicht nad) 
den allgemeinen Bildern heroifcher Kriegsführung, nach den Haupts 
darafteren der Streiter und nad) dem Local gedichte? Dann » 
aber it Das Spaͤhen des Polites nur erfunden oder erwähnt, 
um einen in der Gegend jo audgezeichneten Gegenftand ‚wie dieſe 
auf allen Punkten fchön in das Auge fallende Warte mit der be; 
rühmten fchönen Ausficht in das Gedicht zu ziehen, und weil es 
fo wahrfcheinlid; war, daß man von Troja aus einen folchen Punkt, 
um ein Dritttheil der Entfernung zu den Achaͤern näher gelegen, 
nicht unbenutzt werde gelaffer haben. immer wird das Merkwürs 
digfte im Äächten Epos hervorgezogen, und wie In wenigen Zügen 
ein Menſch, fo durch wenige aber charakteriftifche PBunfte, ohne 
durchgeführte Umrifje, eine Gegend oder Lage gemalt. Hierdurch 
wird die Phantafie angeregt ein Bild zu fchaffen, anziehender ale 

65) Choiſenl bemerfte von Ujektene and, dag die Türkifche Flotte durch 
dad Vorgebirg von Sigeum verdeft wurde. Wollte man Folgerungen aus ein: 
jeinen Umſtaänden ziehen, fo liege jich auch daraus fchliefen, Daß nicht dort, wo 


Dettes fie nicht hatte ſehen können, fondern im Achäerhafen die Achäiſche Flotte 
lag, was ohnehin Dad Wahrfceinlichere if. 
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das ausgemaltefte ber Wirklichkeit. Was den Lykos und den Ghi- 
maͤreus betrifft, deren Gräber. ſchon vor dem Krieg Menelaos 
auf Befehl des Pythiſchen Orakels befucht, fo möchten diefe aus 
einer ſehr, fehr viel fpäteren Fabel herrühren. 

Den hohen Hügel Batieia, das Grab der Amazone My— 
rina, vor der Stadt (Il. 2, 810), vermuthet Ulrichs in dem Ghas 
naistepe , eine Biertelftunde von dem Tſchiflik von Atziffivi ents 
fernt, der nad) dem Ujekstepe der größte ift und eine Höhe von 
60 Fuß und einen Durchmeffer von 250 F. hat (S. 591.) Den 
Erineos des Dorfs der Ilier fucht er bey den Felfen unter dem 
Tſchiflik. Es liegen auf dem Wege von Atzikfioi nadı Bunars 
bafıhi drey Hügel, weldye Dr. Hunt 66) Malstepe , Afarlakstepe 
und Khainastepe nennt, Was er vom Nfarlaktepe fagt, daß er 
nahe bey dem Dorf Alche Kewi liege und weit größer als die 
andern jey, nad) dem Anfchein 30 (809) F. hoch, oben platt, wo er 
ungefähr 100 F. im Durchmeffer habe, muß von dem gelten, 
welchen Ulrichs meynt. Forchhammer häft diefe drey Sigel bey 
Atziffioi für natürliche, den Kanaistepe namentlicy wegen feines 
ungeheuren Umfangs. 67) Aber fey der Hügel auch kuͤnſtlich, fo 
erhebt fidy abermald Homer ald Zeuge auch gegen diefe Beftim- 
mung. Denn das Grab der Diyrina war &v nedım anurevdE, 
und bey der Breite und Länge der Ebene ift die Entfernung einer 
Biertelftunde, die aber nad) Forchhammer nur fünf Minuten vom 
Tichiflit in der Richtung von Bunarbafchi beträgt, viel zu gering 
um mit der Andentung ded Dichters überein zu flimmen. 

Einen fchönen Hügel, Rallikolone, zu beftimmen, ift auf 
jedem Standpunkt leicht gemwefen. Barker Webb fucht ihn an den 
Höhen nördlich vom Dimbref, Clarke in einem Hügel bey Tſchi— 
blaf, Kennel, deſſen Troja in der Ebene vier Englifche Meilen 
von der Küfte liegt, und fo auch W. Gel in Atzikfioi. Die neus 
ere Verwechslung des Simois mit dem Sfamander bradıte mit 
fi, daß die Kallitolone auf die Oſtſeite der Ebene, wie die alte 

66) R. Walpole Memoirs p. 107. 67) Journal of the R. geogr. 
Society XII p- 37. Bad vorbergebt, daß der Paihästepe auf der Krummmung 
der Tſchiblakreihe Dderfelbe fen, melden Choiſeul nah Demetrind den Tumulus 


des Aeſyeles genannt babe, ift im allen Punkten fo irrig, Daß ih mir Das Ber: 
sehen nicht zu erklaren meiß. 
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Vertaufchung des Thymbrios oder Diimbref mit dem Simois, 
daß ſie nach Norden verfeßt wurde. Demetrius nahm dafuͤr einen 
Hügel von einem Umfang von fünf Stadien, zehn Stadien (ndrds 
lih) vom Dorf der Stier, und fünf vom Simois (nemlicdy dem 
Dümbref),, was mit den Entfernungen nach den Karten überein: 
fimmt. 68) Nach Homer aber ift die Kallifolone am wirklichen 
Simois, alfo auf der Seite der weftlichen Anhöhen nördlich von 
Troja (20, 53): 

@onro d’ "Aong Erepwdev &peuri; karlanı loog, 

050 xur’ uxoorurng nolıog Toweooı xelsumw». 

alkore nug Sıuösrrı Ieov Eni Kakkıxorarn. 
Und bier finder fie fich gluͤcklicherweiſe ſchoͤner als irgendwo fonft 
in dem oben gefdyilderten Grab des Aeſyetes. Wie der Tumulus 
der Myrina ein hoher Hügel, alnera xoLwrn, genannt wird und 
auch Batieia hieß, fo war der bed Aeſyetes vorzugsweife der 
ſchoͤne, Karkızororn und hatte diefen Beynamen: dieß ift nad) allen 
Umftinden des Orts mit hoher Wahrfcheinlichfeit anzunehmen. 
Die Akropolis von Troja und diefe fihöne Warte find zwey wohl 
jzufanmenpaffende Punkte, die Ebene mit dem Götterruf zu ers 
füllen, fo wie mit dem Blick zu umfaffen. Im zwanzigiten Gefang 
(151) fiten En’ opovor Kalkızolwrns Phöbos und Ares, Pos 
jeidon aber und andre Götter auf der heben Schutzmauer des 
Herafles gegen das Seeungeheuer. 


Die Lage Trojas nad allgemeinen Gründen. 


Wer mit der Ueberzeugung, daß gegen die berühmt gewordne 
Anmafung der Slier der Stadt Alles fpricht, der fonft unbefanns 
ten, aber von Gelehrten wie Demetrius und Gtrabon unterftüg- 


68) Schol. M. 20, 53. Anunroios 6 Zxnynos Aoyov Eivel gnoi 
orudio» nevıe ınv neplueıoor, uerafu Thilo zuuns zai Zıuoürrog Ös 
üniysı zare dıdusıgov Zıuoürrog uiv oradıa nevre, Wulov dE zung 
aradır dire. Eben fo zu B. 3. Hieraud ergiebt fih, daß nicht, wie Ulrichs 
€. 595 annimmt, in den Worten Strabons p- 597 s. ein Irrthum liegt, der 
die 10 Stadien und ohne Zweifel auch das Uebrige aud dem Demetrius ſchöpfte. 
Kur ſollte er nicht Diefe zehn Stadien von der Kome nad Kallitolone und die 
3 von Zlion zur Kome in den 40 von Ilion zur Kallitolene zuſammengerechnet 
baten: fondern die drey Drte liegen im Dreyer und jede der drey Zahlen mißt 
ms der drey Linien, 
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ten der Stier des Dorfs hinfänglihe Gründe entgegenftehn,, in 
die Ebene von Troja eintritt und mit unbefangnem Stun Die 
wahrfcheinliche Lage der alten Stadt zu beſtimmen ſucht, der 
wird auch nach Erfahrungen und Erwägungen ganz allgemeiner 
Art fih für Die Lage von Ballivagh entjcheiden muͤſſen. Sch 
will vorausfegen, daß die Kennzeichen der falten und der warmen 
Duelle und ded daraus zwiefach entfpringenden Fluffes, der zwey 
die eine Ebene durchftrömenden Flüffe und der Felfen der Burg, 
von welchen ein Herabfiurz in die Tiefe ald etwas nennenswers 
thes und erhabenes gelten kann, das zediov Idytov und der Schön 
huͤgel des Aefyeted und nicht gegeben wären: und bin der Mey- 
nung, daß die im dem allgemeinen Umriß der Gegend liegenden 
Berhältniffe fchon für ſich das Urtheil hätten leiten föunen und 
beſtimmen müjjen. Wenn eine Sache entdeckt, eine falfche Anz 
nahme befeitigt ift, wie hier durdy Anwendung gemwiffer Homeri— 
ſcher Stellen gefchehen,, fo ift es nicht jchwer noch viel Andres 
wahrzunehmen, woraus es hätte entdecft werden fünnen. In der 
That enthält die naive Aeußerung eines der neneftan Neifenden‘, 
der mit großer Befcheidenheit und mäßiger Gelehrfamfeit viel 
Sinn verbindet, in dem Wort, wenn Troja nicht bey Bunarbafchı 
lag, wo lag es? 69) mehr Wahrheit, ald mancher fich meife duͤu— 
fende Griticud, der das Land nicht gefehn hat, ahnen möchte. 
Die alten Stadtgebiete in Griechenland und Kleinafien, die 
feit der älteften Zeit zu unausloͤſchlichem Ruf gelangt find, has 
ben das miteinander gemein, daß ihre Königsfige auf das Zweck— 
mäßigfte, im Allgemeinen nach denfelben Gejichtöpunften gewählt 
find, und fehr oft fo, daß man Mühe haben würde einen andern 
Punkt aufzufinden, der gleich gut oder noch beffer zum Hauptort 
der Landſchaft ſich ſchickte. Berge umfchliehen einen Grund und 
gewöhnlic; war auf einem Punkt an diefen umhegenden Berge 
69) H. W. Acland the plains of Troy p. 38. But after all, the 
negative evidence is strongest. If Bounarbashi be not the site of Troy, 
what is? For, as has been above said, no other place can be pointed 
out, so well fulßlling the requiring conditions, or indeed fulfilling them 
at all. Ich kann vollkommen beftätigen, mas Leafe p. 250 fagt: it can hardiy 
be doubted that a person totally unacqnainted with the Nias, but ac- 


cuslomeıl to observe the positious vf ancieut Greck towns, would fix 
ou Bunarbashi for the site of the chief place of the surrounding country. 
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wänden, von wo der Beherrſcher zugleic, das Land am fchönften 
in feiner Ausdehnung vor Augen hatte und auf einem Felfen 
über ihr ſich befeftigen konnte, die Stadt am Fuße des Vergs 
oder feinen legten Stufen gegründet. Befondre Bodenverhältuiffe, 
wie die von Theben, Eparta, geben Ausnahmen ab; aber in eis 
nem Grunde wie der des Skamander und bey einer Stadt, die 
gegründet heißt von Ilos und ein mächtiges Koͤnigsgeſchlecht 
gehabt hat, iſt man berechtigt auf Feſtigkeit der Lage zu ſehen. 70) 
Und in diefer Hinſicht ift in der ganzen Gegend der Ballidagh 
einzig: die Stadt war dort größtentheife von Natur unzugaͤng⸗ 
lich, 7°) noch) mehr die Akropolis, wie fe viele andre Städte und 
Aropolen , wie ganz bejonders Afroforinthy und Sikyon, Lyf 
ſura, „die aͤlteſte Stadt die die Sonne beſchienen,“ und Ira, 
Sardes ihre unnahbaren Seiten hatten. Daß Troja uicht umlaufz 
bar war, ift ein Hauptumftand : es würde hoͤchſt auffallend ſeyn, 
wenn in der Nähe einer folchen zur Behauptung diefer Ebene 
geihaffnen Lage die alten Dardaniven ſich einen umlaufbas 
ren Erohügel zum Sitz gewählt hätten, Wenn unauflögliche 
Gründe und dahin führten ed anzunchmen, fo bliebe die Sache 
wenigſtens am ſich raͤthſelhaft, und das umlaufbare, Kleine 
Tirynth in der Nähe von Mykenaͤ und Argos koͤnnte dieß 


70) Zlios am meiſten angreifbar bey dem Erineos JI. 6, 433. 71) Daß 
hiermit nichts Neues gejagt ſeyn fol, verfteht fih von felbft. Unter andern fchreis 
ben Darüber 3. Hawkins umd der Profeffor Sibthorp, welhe 1794 zuſammen 
raten, in Briefen (bey Lenz ©. 112 f.) Der erfie fagt: „Le Chevalier hat ge: 
mis eine Stelle für das alte Troia ausgeſucht, welche ſich Durch viel naturliche 
Feſtigkeit einpfiehlt, vorzuglih auf dem öſtlichen Theile des Hügeld, welcher durch 
jene Höhe uber den Fluß und feine peninſulariſche Geſtalt ald ein natürlich 
feiter Platz, zumal in jenen Zeiten der Kriege, betrachtet worden ſeyn muß und 
weiber leicht zu einer unuberwindlichen Citadelle gemacht werden konnte.“ Heyne 
zum Le Ehevalier S. 207 Enüpft daran ſehr richtig Die Bemerkung, daß aus 
dieſer Lage ſich erklärt, warımm die Griedyen niemals die Stadt völlig eingeſchloſ— 
fen haben, Da jie doch ein jo zahlreihes Heer ausmachten und das Einſchließen 
eine fo natürliche und zweckmäßige Sache war, ferner warum jie der Stadt nicht 
alle Zugange und Zufuhren abſchnitten. Darum aud feine Kampfe vor allen 
Theren wie im Iheben. Eine fehr gute Bemerkung macht Hr. Barker Webb p. 39. 
On ne saurait admettre ancan systeme qui pretendit expliquer Vancienne 
topographie de Troie, s’il porte entierement sur quelques vers isoles, 
et sil est em contradicetion avec l’evidence des faits puises dans l’en- 
semble «du pocme d’ Homere,, dans la nature des localites et les con- 
stantes traditions de Vantiquitd. Nur dag ſein Bud) Dame Grundfag in 
deſſen gehöriger Ausdehnung nicht entipricht. 
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nicht ändert, da auf dem Gebiet von Troja nur eine und nicht 
getheilte Herrfchaften in demfelben Grunde befannt find. Selbſt 
die Baujteine, wie fie für Stadtmauern und hohe Thürme erfors 
derlich waren , mußten, wenn es nicht die Abgründe thaten, Die 
Gründer von Troja auf den Ballivagh ziehen. 7?) Daß alle His 
gel weſtlich und nordweſtlich von Atzikfivi feine Baufteine haben, 
wird auch von Ulrich bezeugt, 73) und in der Nähe des beader- 
baren Huͤgels von Atziffioi erwähnt er nur den felfigen Boden, 
worauf der Meierhof ftehe (S. 500.) 

Auch auf die Schoͤnheit der Lage Fam es bey der Gründung 
der Stadt durch ein hervorragendes Gefchlecht an, auf die Schön: 
heit ihrer Lage und Ausſicht und auf die des Anblicks, den fie 
gewährte. Die Ausſicht vom Ballidagh beherrfcht ganz Troas; 
man fieht ganz Tenedos, den ganzen Lauf des Efamander von 
feinem Durchbruch an bis zur See, dad Feitland jenfeitd des 
Sellefponts und alles Bedeutende auf der Ebene und an den die 
Ebene begrenzenden Höhen. Der Ballidagh ift ein Vorberg des 
Ida, von dem mächtigen Felfen jenfeit des Mendere abgeriffen 
als diefer fid) einen Abzug durch die eröffnete Schlucht fuchte. 7%) 


72) Barker Webb, ein Mineraloge und Geologe, fihreibt p. 112: les 
roches basaltiques du Balli-dagh. Co viel ich mic erinnere, muß ich cher 
rihtig halten, was Cibthorp fagt in R. Walpoled Memoirs p. 114: on the 
declivity of the rock , which was composed of a white coarse - gaineıl 
marble and extremely steep. Id führe dieß an, weil hier und da von Con— 
glomerat und Kalfftein (calcareous rocks), die der untere Hügel darbietet, jo 
gefprodhen wird, ald ob dieß Das einzige Geſtein des Balidagh wäre. 


73) Das Leptere in den oben ©. VIII Not, 2 angeführten Worten. 


74) Barker Webb p. 112. Ces chaines, par les roches basaltiqnes 
de Ballidagh , sont jointes aux montagnes granitiques placdes derriere 
Alexandrie, et au milieu des quelles s’elevent les masses coniques que 
l'on voit si loin de la mer. Voila le premier cercle qui renferme la 
scene de l'Iliade, entre la mer et le mont Ida. Derriöre les chaines est 
place la fertile contrde qui anciennement appartenait a Neandria et 
au territoire de Scepsis. Je serais tent@ de croire qu'avant les derniers 
changements qu’a subis la surface de notre globe, ce fleuve s'éteudait 
sur toute cette plaine et formait un immense lac; jusqu’a ce que gquel- 
que grand bouleversement ait dechird la chaine et ouvert la wmagnilique 
gorge du Ballidagh par laquelle il penetre aujourdhui dans la plain® 
troyenne, Ganz irrig alfo fegt Clarke p. 97 unter Die wilden Theoricen, daß 
die Höhen von Bunarbaſchi einen Theil der Idakette ausmachen, „womit ‚te cine 
Verbindung haben,“ p. 115 „da fie durch Die ganze Ebene von Bairanuͤtſch Da: 
von getrennt ſeyen.“ Dieß nad einer anderen Seite. 


des Homerifchen Ilion. LXXIX 


Die Tiefe diefer gewimdenen Schlucht und die Nähe der Felfens 
wände gegenüber feffeln den Blick und find in ihrer Art cben fo 
ausgezeichnet als die Ausficht auf das Land zum Meer hin. Wie 
die Felfenfchlucht dad Schöne mit dem Vortheil der Vefeftigung 
verbindet, fo vereinigen die nahen Quellen am Fuße des Huͤgels 
mit dem Nuten al das Anmuthige, was reiche Bewäfferung in 
Südländern fchafft. Wenn man fieht, befonderd aus den Münzen, 
welcher Werth begreiflicherweife von den Städten auf ihren Fluß, 
oft auf den Fleinften gelegt wurde, jo kann man ſich den Vorzug, 
den jene jeßt nur durch den Streit berühmten Quellen, die wir und 
bey einer blühenden alten Stadt denfen müffen um fie unvergleichbar 
zu finden, nicht groß genug vorftellen. Dieß alles und jede auds 
zeichnende Merkwuͤrdigkeit fehlt in der unmittelbaren Nähe von 
Atzikkioi. Bon da and hat man, wie Ulrichs berichtet, die Auge 
ſicht nur „über die größere und breitere Hälfte der Skamandri— 
fehen Ebene, die fi) bey Neu-⸗Ilion durch den vortretenden His 
gelrücken verengt und dann jenfeitd deſſelben ſich wieder erweitert 
(S. 590.) Wenn er hieraus erklärt, weßhalb nie bey Homer vors 
fomme, daß man von der Stadt aus das Lager der Achaͤer oder 
vom Lager aus die Stadt oder die dort brennenden Wachtfeuer 
gefehen habe, fo giebt umgekehrt die Stelle, die er überfieht, wo 
Agamemnon bey den Schiffen die vielen Feuer fchaut, ra xarero 
[ıo9ı 00 (10, 12), einen Beweis mehr gegen feine Annahme ab. 

Es ift wahr, daß wenn man von ne her, mit immer fteis 
gender Erwartung, mit Ungeduld nachdem man dad Dörfchen 
Arabler hinter fidy) hat, in Bunarbafchi ankommt, der erfte Ans 
blick des Ballidagh, hinter dem nicht einmal ein mächtiges Ges 
birg, fondern nur die Maffe der ganz nahen fleilen Vorberge, die 
ſich wie ein Wall vor die höheren Theile lagern, fichtbar ift, 
eher niederjchlagend wirft, Nicht leicht mag ein fo nahes fo großes 
Gebirge ſich fo fehr verſtecken als hier der Ida verfchwindet. 
Man muß wohl vermuthen, daß gerade nur auf diefer Höhe 
Troja gelegen haben fol: aber andre, minder berühmte Afropolen 
und die natürlichen Grundlagen andrer Städte fpringen, aud) 
wo alle Mauerreſte fehlen oder fich verftecken, mehr ins Auge, fos 
fort kenntlich und Eindruck machend. Man muß erft herausfinden, 
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daß die Huͤgel der Stadt und der Burg, die nur einen zu bilden 
ſcheinen, indem die tiefe Einſenkung, welche ſie trennt (ohne doch 
auf der oͤſtlichen Seite ganz durchzuſchneiden), nicht ſichtbar iſt, 
gerade nach der Ebene zu ungefähr ein unregelmaͤßiges Giebel— 
feld bilden. Nachdem man von dem Doörfchen etwa zehn Minus 
ten gegangen ift, erfteigt man die nicht ftrenge Anhöhe des Huͤ— 
geld, worauf man die alte Stadt denft. Viele Felfen liegen zu 
Tage, wie auf dem Boden fo vieler alten Städte, dazwiſchen ift 
froͤhliches Buſchwerk; man fchreitet bequem, wozu auch die vielen 
Pfade der Hirten beytragen. Hier und da dünfte mir in dem 
Felsboden den Zufchnitt zu Fleinen Gebäuden zu finden, wie z. B. 
in Chäronea, in Athen hinter dem Nymphenhuͤgel: doc, fchien 
dieß fehr ungewiß, die Schärfe in den Linien der Steine und 
der gehörige Zufammenhang fehlen: jedenfalls würden folche 
Spuren von Häufern aus fpäten Zeiten herrühren. In die Vers 
tiefung hinab ift der Weg ebenfalld nicht befchwerlich, jäher geht 
der Weg auf der andern Geite hinauf. Auf diefer zweyten Höhe 
find die Büfche dichter, obgleich e8 an großen Steinen nicht fehlt. 
Auf der Höhe ift der fogenannte Tumulus des Hektor, anfgehäuft 
ans Fleingefdylagenem Geftein de8 Orts, von dem aus man Die 
beite Ueberficht hat; 143 Schritte hinter diefem ein zweyter, dann 
ein dritter, zur Geite ein vierter Tumuflud. Vom Ida tritt bier 
eine nicht unanfehnliche, waldige Höhe mehr hervor , über den 
nächjten Bergen gelagert, wovon der, welcher dem Menderé zum 
jenfeitigen Ufer dient, befonders als Uferfelfen, fehr hoch und 
Eräftig erfcheint. So ſchoͤn die breiten und ziemlich ftarf bes 
gruͤnten Bergmaffen find, die ſich auf der Oftfeite der Ebene fehr 
almälig erheben, jo ift der Eindruc der Ebene doch vorherrfchend 
in der Landfchaft. Das Anfehnliche ver Rage befteht, verglichen 
mit den Königsfisen am Tmolos und Sipylos, mit Matia am 
Kithaͤron, Lebadea umd andern Städten, keineswegs im Maleri— 
fchen oder Großartigen der Natur; fie erweckt die Vorftellung der 
politifchen Macht und Größe durch die ganz ungewöhnliche Breite 
der fruchtbarften von zwey Fluͤſſen durchſchnittnen Ebene, beberrfcht 
und behauptet von der Höhe einer unbezwinglichen Burg aus. 
Auf der Höhe, die als die Afropolis angejehn wird, gewahrt man, 
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wie viel mehr ſie uͤber den Huͤgel der Stadt hervorragt als es 
unten ſcheint, und wenn man von dieſer Hoͤhe nach dem Fluß 
hinabgeklettert iſt, um Burg und Stadt von dieſer Seite zu um⸗ 
gehen, ſo ſieht man am beſten wie dieſe Hoͤhe doch ein ſtarkes 
und ſchoͤn geſchnittnes Haupt abgiebt, das ſich von dieſer Seite 
beſonders gut darſtellt. Jemehr man ſich dann landeinwaͤrts von 
dem bey Bunarbaſchi ſo unſcheinbaren Ballidagh entfernt, um ſo 
bedeutender hebt ſich die Stellung die er einnimmt, als ein Berg 
in der Mitte der nordwaͤrts ungefaͤhr gleichlaufenden Hoͤhenzuͤge 
im ſuͤdlichen Hintergrund, wobey es mitwirkt, daß der weite Ho⸗ 
rizont außer einigen Grabhuͤgeln und matten Linien von Tenedos, 
Imbros, Samothrake nichts Auffallendes von Naturgegenſtaͤnden 
einſchließt. Wenn eine Stadt den Raum bedeckte und dieſe von 
einer Burg mit Mauern und Thuͤrmen bekraͤnzt wurde, ſo mußte 
im Verhaͤltniß zu ſolchen Umftänden die Lage der heiligen Ilios 
einen noch weit gebietenderen Charakter gewinnen. War aber 
dieſe Lage wie von der Natur zum Sitz der Beherrſcher der Land⸗ 
ſchaft beſtimmt, ſo gehoͤrt dieß zu den denkbaren Urſachen, warum 
die Aeoliſchen Anſiedler, getheilt und anfaͤnglich ſchwach, ſich 
nicht beygehn ließen dort ein Ilion wieder aufzubauen, ſondern 
ihre Niederlaſſungen beſcheidner nach den vorfindlichen Umſtaͤnden 
einrichteten. 

Da denn mit den beſtimmteſten und ausſchließend zutreffenden 
Merkmalen der Lage Trojas bey Homer ſelbſt die allgemeine 
Wahrſcheinlichkeit in der Natur dieſer Lage und ihrem Verhaͤlt⸗ 
niß zu der ganzen Landichaft fid fo vollfommen und ebenfalls 
ausfchließend vereinigt, fo würde es nicht kluge Vorficht, fondern 
eine falſche und ſchwaͤchliche Bebächtlichkeit ſeyn, wollte ich vers 
hehlen, daß ich die Nichtigkeit der gluͤcklichen Entdeckung von 
techevalier für unumſtoͤßlich gewiß und die Rage Trojas für fo 
fiher halte ald wir irgend etwas aus dem Homer wiffen koͤnnen. 
Ein berühmter Franzöfifcher Gelehrter 75) war noch vor nicht vie⸗ 
len Jahren der Meynung, daß man fie niemald ausmad)en werde. 
Ich bin überzeugt, daß fie ausgemacht ift und an Ort und Stelle 
Niemanden zweifelhaft bleiben kann, der über Homerifche Stellen 

75) £etronne, Journal des Sav. 1830 p. 41. 
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ein fichred Urtheil hat und der diefe nicht den Ortsſagen, weder 
der einft weltberähmt geworbnen der Bürger von Slion, noch der 
fonft unbekannten, aber durch Demetrius unterſtuͤtzten der Ilier 
der Kome untefordnen und aufopfern mag. Auch der Leſer, der 
nicht dort ift oder war, hat hier die Punkte, worauf ed ankommt, 
volftändig genug, wenn auch nicht erörtert, doch zufammengeftellt 
und möge fie ftreng prüfen. Widerſpruch wird mir demungeachs 
tet nicht unerwartet, vielmweniger verdrießlich feyn, mein Urtheil 
aber ändern oder wanfend machen, in einer Frage, die von Ans 
fang fehr zufammengefegt und mehrfac; bedingter Natur zu feyn 
fcheinen fann, zulegt aber doch ziemlich einfach ift, ganz gewiß 
nicht. ° 


Verhältniß des Raums zu den Kriegsvorfällen. 


Der Schauplaß hat fo wie der gegebene Stoff eine große Wich—⸗ 
tigfeit, wie viel man immer der umbildenden Sage und der zum Ers 
habenen fteigernden Poeſie einräumen möge. Sein Einfluß ift auf 
die Geftalt der gedichteten Kämpfe wie auf die Geſchichte des wirfs 
lichen Kriegd von großem Einfluß. Die Poeſie der Ilias ift daher 
ſtark betheiligt bey dem nicht bloß größeren, fondern auch in mans 
cher Hinficht unftreitig günftigeren, fchöneren Kriegsſchauplatz und 
der ftolzeren, unbezwinglicheren Fefte, die wir ihr zu erhalten fuchen. 
Gewiſſe einzelne Stellen, die bey der einen oder der andern Annahme 
dem Einen oder dem Andern Schwierigfeiten machen, die vielleicht 
zum Theil erft durch die Schidfale diefer Gedichte entitanden , 
find das Geringfte. Ein Princip der epifchen Dichtung felbft, ein 
Geheimniß der Kunft fommt in Frage. 

In diefer Hinficht ift im Ganzen Ulrichs, fo gänzlich ver- 
fchieden fein Troja gelegen und fein Schlachtfeld geftaltet war, 
mit mir einverftanden. Er fieht ein, daß der Dichter ſich die Stadt 
in einer bedeutenden Entfernung vom Lager und von dort aus 
nicht fihtbar dachte: darım lagern Hektor und die Seinen zwey 
Nächte unfern der Achaͤiſchen Verfchanzung und „fern von ber 
Stadt”, um am folgenden Morgen gleich ihren Angriff zu ers 
neuern, und fürchten die Troer nächtlichen Ueberfall u. |. w. 
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Darum haͤlt es Agamemnon fuͤr großen Nachtheil wenn der Kampf 
bis an die Verſchanzung der Schiffe vorruͤcken ſollte, und eben 
ſo Hektor, wenn die Achaͤer bis zur Stadt vordringen (S. 602). 
Auch laͤugnet Ulrichs nicht (S. 600), daß im Epos die Thaten 
der Helden und der Heere nicht immer nad) dem wirflichen Zeits 
maß berechnet find, und nimmt einfach an, daß das fchnelle Durdys 
meſſen großer Räume, jowohl zu Fuß ald zu Wagen, den Helden 
bed Epos wie andre übergewöhnliche Kraftäußerung eigen fey. 
Mit der Entfernung von faft zwey Meilen von Atziffioi bis zur 
Eee, da am Tage der dritten Schlacht (1. 11—18) die Kämpfens 
den dieſen Raum viermal durchmeffen, vergleicht er die Verfolgung ber 
Epeer dur die Pylier von Thryveffa nach Buprafion, über viers 
mal fo weit, nach Neftord Erzählung (11, 735) und die Flucht 
des Eurpfiheus von Pallene bis zu ben Sfironifchen Felfen in 
einem Zuge, eben fo weit. Mit Recht hat man mit dem Maß 
der Dinge, welche die Herven vor Troja befonderd an zwey Tas 
gen verrichten, die Arme verglichen, welche Steine ſchleudern wie 
Diomeded und Aeneas (5, 303. 20, 286), die Stimmen, bie von 
dem Mittelpunft oder von einem Ende eined fo großen Heeres 
zum audern erfdyallen (8, 223. 16, 77), die Augen, die fo genau 
in der Ferne unterfcheiden wie die der Helena (3, 178).76) Die 
Homerifche Erzählung erreicht durch die Genauigkeit, Wahrheit 
und MWahrfcheinlichfeit,. die fie im Allgemeinen befolgt, den Vor—⸗ 
theil daß fie den theilnehmenden Zuhörer um fo leichter täufcht 
wo fie über das Wirkliche und Mögliche hinausfchreitet, entweder 
um durch eine anziehende Situation zu gefallen oder um durch 
das Gemwaltige und Ungeheure Staunen zu erregen. Sie flimmt 
darin im Allgemeinen mit. dem Geſetz aller idealifchen Darftellung 
überein. Eine „ſtrenge Gerechtigfeit+ in Beobachtung der Zeit 
und ded Raums würde unerträglich feyn bey einer Poefie, worin 
die Liebe zum Wunderbaren, zur Mifchung von Wahrheit und 
Dichtung, der Verlaß auf Glauben und Theilnahme, ohne eine 
Ader von Prüfungsfucht und Widerfpruchsgeift bey den Zuhörern, 
fo deutlicdy und fo durchgängig herrſcht. Auch im Drama find, 
in einer weniger poctifchen Zeit und in einem weniger poetifchen 
76) Leake Asia Minor p. 303. 
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Volksſtamm Zeit und Raum unter gewiffen Bedingungen idealiſch 
behandelt worben. 77) Daß Homer für die Fahrt von Troja nad) 
Phthia, bey gutem Wind, drey Tage giebt (JI. 9, 363), zu der 
nach Argos vier (Od. 3, 150. 183), und daß er den Telemadyos 
von Pylos nach Sparta zwey Tage fahren läßt, genügt für Mas 
claren zum Beweife, daß Homer nicht zum Uebertreiben geneigt 
fey. Andre werden leicyt unterfcheiden zwifchen der Poeſie felbit 
und vereinzelten aus der Erfahrung gefchöpften, beyläuftg anges 
brachten Kenntniffen. In der Poefie aber fpielt das eigentliche 
Wunder aud der Götterwelt und der Natur fo häufig ein, daß 
an den Menfchen das Wunderbare wie natürlich erfcheint. Mens 
fohen, ftreng auf das gewöhnliche Maß der Kräfte und der Sinne 
befchränft, würden fchlecht in diefe Wunderwelt paffen. 

Um den entgegengefegten Standpunkt der ftrengen Realiften oder 
Empirifer, ihre Auffaffungsweife und Methode beftimmter fennen zu 
lernen, find vorzüglich die Abhandlungen von Nennel und Mas 
claren zu empfehlen, mit denen eben wegen dieſer Berfchiedenheit der 
Grundfäge im Einzelnen über Stellen des Homer und Troifche 
Raumverhältniffe zu ftreiten fehr zwecklos ſeyn würde. Hier wird 
um Entfernungen von Orten zu beftimmen berechnet, daß Helena 
hoͤchſtens auf eine Englifche Meile weit Gefichter unterfcheiden , 
und wie weit Apollon von der Afropolis rufend von den Streis 
tern in der Ebene gehört werden konnte (4, 507); e8 wird aus 
dem Echreyen ded Ared von der Burg, um die Troer zu ents 
flammen (20, 51), auf die geringere Ausdehnung des Raumes, 
trotz dem daß befanntlidy fein Gefchrey dem eined Heers gleich 
war, und aus der Zeit, die man bey dem Zweyfampf (3, 118) 
wahrfcheinlich warten mochte, bis Talthybios ein Iebendiges Lamm 
von den Echiffen holte, auf die geringere Entfernung bis dahin 
gefchloffen. Dft fönnte man ſolchen profaifchen Grinden Regeln 
der Poerif, die durch fie ſelbſt bemerflich werden, entgegenftellen. 
3. B. wenn Maclaren jagt, die Bewegung der Heere gegen eins 
ander wird in den fürzeften Ausdruͤcken angegeben (3, 15. 8, 60), 

77) Diefe nahliegende Vergleihung ftelt ſchon Lenz an, indem er viele 


Vorgänge im Homer an die wirkliche Zeit halt, nach Heynes Vorgang, Ebene 
von Troja ©. 264 ff. 
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als ob der Weg fehr furz wäre, und die erſte Niederlage fcheint 
die Befiegten zum andern Ende des Gefildes zu entrüden (11, 90. 
170. 311. 13, 723), wer fieht da nicht, daß ihm für die Art 
und Kunft des Dichterd, das Leere und Bedeutungslofe zu übers 
jpringen und nur That und Entfcheidung zu malen, aller Sinn 
gebrach? Db er wohl die langen Reden der Kämpfenden, der 
Berwundeten auch nad) der Zeit gemeffen haben möchte? Der 
geographiſch gelchrte Major wendet, ganz als ob er eine wirfs 
liche Kriegsgeſchichte zu prüfen hätte, feine erprobten Erfahrungen 
an, 3. B. über die Schwierigfeit der Zufuhr von Lebensmitteln für ein 
Heer von 50000 Mann, mit Rüdficht darauf daß große Karren 
bey Homer nicht vorfommen, oder daß Infanterie nicht mehr als 
fünfzehn Englifche Meilen des Tages zuruͤcklegen könne, daß man 
die Berwundeten und Wagen zur Arrierres Garde bringe, und 
andre Regeln der Kriegskunft, um nach Wahrfcheinlichfeiten und 
Unmwahrfcheinlichfeiten, die fi unter der Vorausſetzung, daß die 
Regeln beobachtet worden, aus gewiffen Vorfällen herausfolgern 
lajjen, die Entfernungen anzufchlagen. Um den Zwifchenraum der 
beyden Vorgebirge mit der Stellung der Achaͤer in Uebereinftims 
mung zu bringen, wird angenommen, daß das Heer, beftehend, 
nicht aus 100000 Mann, wie Thufydides, oder der Hälfte, wie man 
in neuerer Zeit und er felbft anderwärts gefchäßt hat, fondern aus 
30000 Mann, in fünf Reihen hinter einander geordnet war, jede 
4750 Fuß lang. Die Schwierigfeit für ihn ift auf vielen Puuk— 
ten nur, daß die Entfernung von vier Englifchen Meilen vom 
Lager der Stadt, drey und eine halbe weniger ald nach Bunar⸗ 
bafchi, die er annimmt, und fo für Maclaren, daß die von drey 
Englifchen Meilen bid nach Sion noch zu groß fey. 7%) Beyde 

78) Eapitan Franklin berechnete genau, daß bey einer Poütion von drey 
(Engliihen) Meiten Länge und einer halben Meile Breite 120000 Mann je 38 
Quapratellen for elbow Raum gehabt haben würden, vergißt aber dabey ‘Pferde 
und Wagen. Napoleon fagt (Note sur le 2. livre de l’Encide hinter dem 
Pr&cis des guerres de Cesar): Le Journal d’Agamemnon ne serait pas 
plus exact pour les distances et le tems et pour la vraisemblance des 
operations militaires, que ne l’est ce chef-d’oeuvre — ou tous les jours 
sont marques, ou toutes les actions ont leur commencement, leur milieu 
et leur fin, et ne sont pas englomerdes dans un rdcit general. Er fühlte 


jeden Augenblick im Lefen des Homer, daß diefer fein Leben nicht in den Schulen 
von Chios zugebracht, fondern Krieg mitgemacht habe. Daß die Wahrſchein— 
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binden fle an Strabo in der Hauptfache fich nicht, fcheinen aber Doch 
an dem Syſtem Le Chevaliers nicht wenig gering zu fchägen, daß 
er ihn überhaupt fehr wenig berüdfichtigte, was nur folgerecht 
war; 79) und Maclaren geht davon aus, daß Rennel allein in 
Anfehung des Raums den Homer richtig verftehe, indem er nicht, 
wie die auf Le Chevalierd Seite thun, fich von Strabo verleiten 
laffe, einen weit größeren Raum ald von Slion bis zum Lager 
für den zehnjährigen Krieg und die gewaltigen Schlachten zu 
fordern. 


lichkeit fo täuſchend ift und dag nur die Analyſe entdedt, wie die Weberfchrei: 
tung der wirklihen Verhältniſſe am rechten Punkt und auf die rechte Weife den 
großen Styl bedingt, darin befteht Die Kunſt des Dichters. 


79) Da ein Bertheidiger Le Chevalierd gefagt hatte, Demetriud werde 
wohl die Hochſtraßen eingehalten und den vom Gebüſch bedeckten Hügel von Bu— 
narbaſchi micht durchkrochen haben, rügt der Maior Mennel diefe Sprache über 
einen Mann, „welchen fih Scipio zum führer in Troas nahın und wovon be: 
richtet wird, Daß er einen fo großen Theil feiner Zeit in Erforfchung diefer Land- 
fhaft — im Auffuhen von Alterthümern zugebradht habe. Class. Journ. N. XX 
p-285. Dieß ift zwar nur eingebildet: aber wenn Demetrind ein folder Antiguar 
wear, warum nahm ihm der Major nidt auch, wie Scipio, zum Führer, ftatt ſich 
auf feine eigne militärifhe Ausmeflung der Entfernungen und feine Erflärung 
von dv nedip zu verlaffen? 


Adden und Fmprovifatoren. 





Ein umfaffendered Mißverftändniß kann es in ber Litteraturs 
gefchichte faum geben ald dad, wonach noch Heeren die Homeris 
ſchen Aöden, den Demodofos und Phemios, für Improvifatoren 
der Stalienifchen Art erflärt hat. Der Berfaffer der Reifen 
des jungen Anacharſis hatte wohl die Frage aufgeworfen, ob 
diefe Stalienifche Kunft auch den alten Griechifchen Sängern eigen 
gewefen jey (Kap. 80): aber Heeren glaubt entfCieden in ihr 
einen Auffchluß zu finden und daß Odyſſeus dem Demodofos in 
der Odyſſee (8, 492) einen Gegenftand zu fingen aufgiebt, ers 
fheint ihm als ein Beweis der völligen Gleichheit der Erfcheis 
nung in Ältefter und nenefter Zeit. Ganz richtig im Ganzen nens 
nen beyde Brüder Schlegel die Kunft der Improvifatoren vom 
Handwerk eine poetifhe Stiltänzerey. ) Nicht von diefem kuͤnſt⸗ 
lichen Improviſiren der Italiener , fondern von einem andern na⸗ 
türlichen, allgemeinen fann die Rede feyn , wenn man die Kunft 
und Etufe der alten Adden genauer zu beftimmen fuht. Daß 
für beyde Arten, das natürliche und das kuͤnſtliche Improvifiren, 
dad eine am Anfang, das andere am Ende der Kunft und Bil« 
dung, derfelbe Ausdrud gebraucht wird, hat irrige Vorftellungen 
veranlaßt und kann fie immer von neuem erwecken. 3) 


1) Ideen 3. Th. 1812. S 158 f. Bon derfelben Anjicht,,von dem berühm⸗ 
ten Gianni, durch melden die Wunder der antiken Poeſie fih erfchließen folen, 
geht, Durh Verwechslung von Begeifterung und dieſer Art von Impreviſation, 
Raoul Rochette aus in einer Abhandlung de l’improvisation podtique chez 
les Anriens et particulierement chez les Grecs et les Romains, im 
Classical Journal London 1817 Vol. 15 p. 249—57. Vol. 16 p. 96-109, 
357—71. 2) 4. W. Schlegel über den dram. Dialog 1796 (Krit. Scuiiten 
1,377.) 8. Schlegel Geſch. der Poeſie der Grieben und Römer 1798 S 134 
3) Zoega ſpricht von Kitharöden und Improvifaroren unter den Kadmiden. 
Bassiril. tav. 2 p. 10. Pope nennt den Demodokos uud Phemios exteinpo- 
resingers, An Essay on the life, writings and learning of Homer, sect. 
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Autoſchediaſtiſch, won der Gelegenheit erzeugt, wenn das 
lebhafte Gefühl den Fürzeften und natuͤrlichſten Ausdruck findet, 
ift eigentlich in ihrem Urfprung alle Poefie. Das Iyrifche Volkes 
lied, von der Todtenflage der wilden Stämme bid zu feinen 
ſchoͤnſten Entfaltungen hat feinen Reiz bauptfächlich in dem uns 
gefuchten, unmittelbaren Ausdrud, der dem augenbliclichen fris 
ſchen Einfall gleicht. Von der dramatifchen Poefie weift Ariftos 
teled in der Poetik dieſen Urfprung nad: und in Griechenland 
zeigen ſich diefe volfdmäßigen Spiele auffer dem, was er anführt, 
an vielen Orten, Samben in Paros, von denen Archilochos die 
feinigen herleitete, indem er felbit fich einen Sohn der SHavin 
Enipo d. i. Sambe nannte, Jambiften in Syrafus, Phallophoren 
in Sifyon, Difeliften in Sparta und andre. Die Gefellihaft 
und die Aufregung des Feſtes beleben die Laune, luftiger und bos⸗ 
hafter Wit ftrömt, die beten Einfälle und Phrafen oder Formeln 
erhalten ſich von einem Sahr ind andre, neue verfchlingen ſich da⸗ 
mit, und bey wenig Inhalt und im einförmigen leichten Vers 
erneut fid) unter fteten Variationen ein berfömmliched Spiel per: 
fönlicher Nedereyen oder auch ftehender Charaktere. Die neden- 
den Wechfelgefänge der vornehmen Zünglinge am Gelag aus dem 
Gtegreif (E5 avrooyeding) im Hymnus auf Hermes (54—56) 
deuten auch auf eine feinere Ausbildung ſolcher gefellfchaftlichen 
Poeſie. Einen ähnlichen Urfprung der Komödie unter dem Lands 
volf in Stalien malt fih Tibull aus (2, 1, 55) und wenigftend die 
Spiele der vornehmen Römifchen Jugend ftehn durch Livius hifto- 
rifch fe. U. W. Schlegel erinnert dabey an das gefellfchaftliche 
Smprovifiren bey der Mahlzeit unter den Angelfachfen nad) der 
Gefchichte vom Caedmon, an die Heraudfoderungen der Masken 
in Stalien auf Gouplets im lebhaften Dialog nach derfelben 
Melodie, 

Mehr Kunft des Verſes und der Sprache und mehr Gabe 
der augenblicklichen Darftellung ald in der Gefellfchaft Vielen zu 
Gebot ftand, ift im Ganzen auch nicht voraudzufegen bey ben eins 
zelnen Erzählern,, welche die Kämpfe und die Heldentode augen- 
blicklich nach dem frifchen Eindruck befangen (wie wir ed 5.8. aus 
Diodor (5, 31) von den Sängern der Gelten, die fie in Krieg und 
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Schlachten begleiteten, und noch aus den Schweizerfriegen wiffen) 
oder zum Andenfen der ruhmvoll Gefallnen und der großen Bes 
gebenheiten fort und fort wiederholten. Der Stoff ift Allen bes 
fannt, leicht im Gedächtniß zu halten; die Gabe ihn vorzutragen 
ift Einzelnen eigen. Fortfchritt und Ausbildung find von Umftänden 
abhängig und verfchieden bey jedem Volke. Bedeutend können fie 
nicht werden ohne Nachdenken und Studium, welches unter den drey 
Mufen die Melete und vielleicht der Name Mofa, Mufa felbft auss 
drüct, und ohne ein von Gefchlecht zu Gefchlecht erweitertes und ans 
gefammeltes Wiffen, ohne Mneme die Schweiter der Melete oder 
Mnemofyne, die Mutter der Mufen. Eine ganz befondre Leichtigkeit 
haben einzelne Dichter auch in andern Zeiten, ohne darum größere 
Dichter zu ſeyn: demnach kann auch in der frühften Periode nicht die 
Leichtigkeit oder das Autofchediaftifche, die augenblicklich erhöhte 
Lebhaftigkfeit der Grund der höheren Ausbildung feyn. Die Eins 
gebung der Mufe welche den Sänger antreibt nadı der Odyſſee 
(8, 73), der Gott der dem Demodofos Gefang zu ergößen giebt, 
wohin ihn der Geift treibt zu fingen (8, 44 önnn Suuög Eno- 
reUrnow aeidsıv),, und dem Phemiod, dem felbftunterrichteten, 
mancherley Wege des Lieds in das Herz legte (22, 347), diefe 
deuten fchon auf eine hohe.Geiftesbildung durch Denfen und Nadys 
ahmung guter Vorbilder, auf freye Begeifterung des Augenblicke, 
den der Improviſator nicht wählt und erwartet, und auf den das 
Gemüth frey begeifternden Stoff, den diefer nicht felbft ergreift. 
Auf fertige Compoſitionen weiſt es deutlich genug hin, daß Phes 
mios viele Lieder weiß, Werfe der Menfchen ſowohl ald der Göts 
ter, Die die Sänger feyern, deren eined Penelope ftatt des traus 
rigen Liedes verlangt (1, 336), und daß Telemadyos ihr wehrt 
ihn abzuhalten zu fingen wie ihn fein Sinn treibe (önnn ol voog 
opvvraı), da nicht die Sänger , fondern Zeus Urheber fey, ber 
den Menfchen gebe wie es ihm gefalle, und den Untergang der 
Danaer zu fingen fey diefem nicht zu verargden, da den neueften 
Gefang die Zuhörer am meiften preifen, die neueften Gefchichten 
zu hören verlangen. Wenn Odyſſeus den Demodokos, der fchon 
aus diefer 'neueften Begebenheit, dem Untergang der Achder, gefuns 
gen hatte fo als ob er dabey gewefen wäre oder ihn von einem 
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Andern, der dabey war, gehört hätte (8, 491), der alfo die Eins 
nahme der Stadt durch das hölzerne Pferd nothwendig auch wifs 
fen mußte, auffodert auch dieſe zu fingen, und ihm verfpricht, wenn 
er auch dieß gehörig verfünde, ihn zu rühmen ald den, welchem 
der Gott mit Huld göttlichen Gefang verlichn, und wenn dann 
der Sänger anhebt vom Gott ergriffen, fo hat dieß mit den übers 
rafchenden Aufgaben, denen der Improviſator ſich bloß ftellt, kaum 
eine entfernte Aehnlichfeit. In dieſen Aoͤden ift ein poetifches 
Bild, nicht von den Lehrern Homers oder den Aöden einer frühes 
ren Stufe ded Epos, fondern von der Homerifchen Poefie felbft, 
ihrem ganzen Wefen und Umfang nad, ausgebrüdt. 

Doch ed ift weniger meine Abficht die Achte Poefle diefer 
Adden und Homerd, die allerdings „aus einer improvifirenden 
Sängerfchule almälig hervorgegangen war,“ wie A. W. Schlegel 
ſich ausdruͤckt, 9) zu erörtern, ald den befondern Charakter der 
davon fo gänzlich verfciedenen künftlichen Improvifation bey den 
Griechen und den Stalienern ihr gegenüberzuftellen. An der Aus 
übung epifcher Improvifation, wovon Fr. Schlegel (S. 155) im 
Patonifhen Phädrus 5) und in manchen Ausdrüden der Später 
ren von den Rhapfoden Spuren zu entdeden glaubt, muß ich 
zweifeln. Auch ift aus Griechenland felbit Fein Beyfpiel eigent- 
licher Smprovifation, wie fie im neueren Stalien fo häufig war, 
befannt; fondern nur aus Syrakus eines, zwey andre von Dich—⸗ 
tern aus Sidon und Antiochien, und befonders ift in Tarſos in 
Kilikien die Sache zu Namen und Anfehn gediehen. Das ältefte 
Beyſpiel ift das bey Ariftoteled in den Problemen, der von einem 
Eyrafufer Marakos fagt, er fey, wenn er in Efftafe gerieth, 
fogar ein befferer Dichter gewefen als ſonſt. Bon dem bes 
fannten Antipater aus Sidon läßt Gicero den Redner Craſſus 
erzählen, daß er in verfchiebenen Versarten mit der größten Ges 


4) In der Mecenfion ded Voſſiſchen Homer, Kritifhe Schriften 1, 144. Andy 
Heyne Hom. Jl. T. 8 p. 829 urtheilt mit Einfiht. [R. O. Müller Griech. 
Litter. 1, 60 ſcheint poetiſche Erzeugung aus dem Stegreif bey beſonderen Gele: 
genheiten, in der Begeiſterung des Augenblicks, auch in die aus Hower befamn: 
ten Zeiten zu verfegen, wozu ins Homer ſelbſt nichts berechtigen wmöchte.] 
5) T. 10 p. 387 Rip. 6) Probl. 30, 1. Magaxog de ö Zupaxoucıos 
xal auslywv ny nomıns ö1' E&xorely. 
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laͤufigkeit aus dem Stegreif Verſe ausſtroͤmte.) Man vermus 
thet, daß Craſſus den Antipater kennen lernte als er der Quaͤſtur 
in Makedonien wegen Griechenland beſuchte 648 u. c. und Q. 
Catulus fuͤhrte das Conſulat 661. Den Licinius Archias 
von Antiochien, der unter dieſem Conſulat des Catulus nach Rom 
gekommen war, hatte Cicero ſelbſt oͤfter improviſiren gehoͤrt, wie 
er in der Vertheidigungsrede anfuͤhrt. 8) Früher hatte Archias 
den Cimbriſchen Krieg befungen und ded Marius Gunft erworben, 
dann den ganzen Mithridatifchen Krieg und den Lucullus verherrs 
licht, auch daran gedacht die Thaten des Metellus Numidicus, 
und angefangen das Gonfulat des Cicero zu befingen. Die bes 
fondere augenblicliche Hingeriffenheit, die den beften Stalienifchen . 
mprovifatoren eigen war und von Ariftoteled als Efftafe bes 
zeichnet wird, merft Cicero wenigftend nicht ausdruͤcklich, weder 
von Antipater nody von Archiad an: und wenn Archiad, wie ed 
fheint , nur im epifchen Styl und Berd über Zeitbegebenheiten 
declamirte 9) und diefe nach Auffoderung der Zuhörer in Barias 
tionen wiederholte, fo ift diefe Fertigkeit kaum höher anzufchlagen 
ald die Vorträge der Rhetoren aus dem Stegreif: Antipaterd 
Kunſtſtuͤcke in verfchiedenen Versarten erfoderten wenigſtens noch 
etwas andres als Sprachfertigkeit. Quinctilian (10, 7, 19), der 
in Hinficht ded Antipater und Archiad ſich auf Cicero beruft, 
fegt hinzu, daß auch in feinen Zeiten Einige daffelbe gethan has 


7) Cic. de orat. 3, 50,194. Quod si Antipater ille Sidonius, quem 
to — Catule, meministi, solitus est versus hexametros aliosque variis 
modis atque numeris fundere ex tempore tantumque hominis ingeniosi 
ac memoris valuit exercitatio, ut quum se mente ac voluntate conjecis- 
set in versum verba sequerentur : quanto id facilius in oratione, exer- 
eitatione et consueludine adhibita, consequemur? 8) Pro Arch 8,17. 
Ergo ille (Roscius) corporis motu tantum amorem sibi conciliarat a no- 
bis omnibus: nos animorum incredibilis motns celeritatemque ingeniorum 
negligemus? Quoties ego hunc Archiam vidi, judices . . . . quum li- 
teram scripsisset nullam, magnum numerum optimorum versuum de his 
ipsis rebus quae tum agerentur dicere ex tempore ? quoties revocatum 
eandem rem dicere commutatis verbis atque sententiis? Quae vero ac- 
curate cogitateque scripsisset, ea sic vidi probari ut ad veterum scripto- 
rum laudem pervenirent. — Atque sic a summis hominibus eruditissi- 
misque accepimus, ceterarum rerum studia et doctrina et praeceptis et 
arte constare, poetam natura ipsa valere et mentis viribus excitari et 
quasi divino quodam spirita inflari. 9) Cicero de divin. 1, 36 er: 

ahnt ein Gedicht von ihm auf einen Vorfall aud der Kindheit ded Roscius. 
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ben und thun. Beftimmter erfennt man den begeifterten Impro⸗ 
vifator in einigen Stellen ded Petronius und befonders in Stra- 
bond Bericht (14 p. 675) über einen Philofophen Diogenes 
aus Tarfos, einen der herumziehenden, die an verfchiedenen Or 
ten mit Gluͤck Schulen verfammelten : denn diefer improvifirte wie 
außer ſich (wong anepoıßalsıro) Poeſieen, meift tragifche, nach 
einem aufgegebenen Gegenftand. Bon Strabon erfahren wir aud, 
daß in Tarfos, wo nicht lange vor ihm die Studien einen Auf 
ſchwung nahmen, die Kunft nad) Aufgaben aus dem Stegreif end» 
108 zu dichten zur Mode geworden war, indem er von einem 
dortigen , ſchlechten Dichter und fchlechten Bürger Boethos 
fpricht, der den Antonius durch ein Epos auf ihn und die Schlacht 
bey Philippi und noch mehr durch dieſe Kunft des Improvifirend 
für fi) eingenommen hatte. '0) Bey Diogenes von Laerte (4, 58) 
fommt ein Bion vor, nomms roaywdiag zov Tagaızmr Asyo- 
uevov. Dieß find aller Wahrfcheinlichfeit nach improvifirte Tras 
gödien wie wir an Diogenes von Tarſos dad Beyſpiel ha: 
ben, fo daß der Name der Tarfifchen Tragödien die Nachricht 
Strabong von der Tiebhaberey der Tarfer am Smprovifiren beftäs 
tigt. Weldye Art der Poefie wäre dazu auch geeigneter geweſen 
ald die tragifhe? 193 Die Möglichkeit bleibt freylich, daß die 
improvifirten Tarfifchen Tragödien in Einrichtung und Zufchnitt, 
Geift und Ton etwas hatten, das man auch fchreibend nachzus 
ahmen der Mühe werth fand und daß diefe Nebenart alfo, wos 
durch die Stadt fich befannt gemacht hat, nicht immer auf bie 
Smprovifation befchränft geblieben ift: wobey vorausgefetst wird, 
daß zuerft improvifirte Tarfifche Tragödien auch aufgefchrieben 
und verbreitet worden feyen, fo wie die gelungenften Iyrifchen und 
dramatifchen Producte mancher Smprovifatoren Staliene, 


10) P. 674 — zai £rs uülkov 5 eiykosıa 7 dnınolalovo« age Toig 
Tagosicı wor‘ anavorwsg 0yEdlalceır napaeypäue ngös ımv de- 
doufynv Unödeonv. 11) Eafauben de sat. poesi 1, 4 p. 153 s. verfteht 
den Diogenes falfh ald ob Tapoıxwr nicht auf roa«ypdınr gienge , fondern 
Tapoızoi eine Schule von Medneru entweder oder von Dichtern wären, wie 
"Aoıarızoi und “Podınzol, und ed unbeftiummt bliebe, ob odf Asyöuevo: Tap- 
Gıroi Redner oder Dichter, von welder Art Dad extemporale genus dicendi 
Tarseusibus proprium gemweien ſey. Bon Dichtern ift ein ſolcher Schulname 
nah dem Ort nit einmal bekannt. 
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Wer die Italieniſchen Improviſatoren auch nur aus dem 
Aufſatz von Fernow im zweyten Theil ſeiner Roͤmiſchen Studien 
1806 kennt, der weiß, daß ihre Kunſt durch zweyerley ſich auds 
zeichnet, Begeifterung und Fertigfeit, wovon die erfte auch fehlen, 
aber nie der Uebung und rafchen Gemwandtheit in Anwendung des 
Erlernten entbehren fann. Eben darauf weifen und auch die furs 
zen Nachrichten über die Ausübung diefer Kunft im fpäteren Gries 
chifchen Alterthum hin, ör’ &xorarn, wg ansgoıßalero auf das 
Eine, Alles auf das Andre. Die Hingeriffenheit oder das Auffer> 
ſichſeyn war auch den Wahrfagern eigen, fo fehr, daß fie es, fo 
fern ed nicht wirflich ftatt fand, oft auf die übertriebenfte und 
grellfte Arc nachahmten. Sch will über die Bakiſſe, die Branchis 
den , die Drafel und die Seher überhaupt hier nicht ind Einzelne 
gehn. E8 genügt den mantifchen Enthuſiasmos, wie ihn Plutarch 
nennt, '?) als einen befonderen zu unterfcheiden. Marimus Tys 
rius fpricht von einem fonft unbefannten Eleufinier Melefagoras, 
von dem bey den Athenern die Sage fey, daß er nichts erlernt 
hatte, fondern von den Nymphen begeiftert durdy göttliche Gabe 
feine Kunft übte und mantifch war 3) Ariſtoteles verfucht der 
außerordentlichen geiftigen Kraft und Wirfung, die wir vom Ges 
nie im Allgemeinen wohl zu unterfcheiden haben, eben da, wo er 
den Marafos erwähnt, einen phyfiologifchen Grund nachzuweiſen, 
den ich auf fich beruhen laffe. ). Die Genialifchen unterfcheis 

12) De Sibyll. orac. 23 fin. 13) Ed. Davis. 22. Reisk. 38 T.2 
p. 221. £yevero xai A9uvn0w dvno ’Eltuolviog, Övoua Melnoayogas - 
oV1os ol Tfyyn uadwr, «ld fx Nuupwy zarogos Felg wolge 00yös 7v 
zui sayrızos wg 6 Adnvalow Aöyos- 14) Kain yokn den uE- 
kewa gyioeı ıyuyoa xai olx Enınolelws oloe, Öray ubv obrwg £yn Ws 
elonını, &ay Uneopalln Ev 15 ounarı, anonknslas n vapxas 7 asuulag 
nnosei 7 pößous, day dE üneodepuardi, as uer Bdns EUduulag 
zai &xoravsız zai Exllorıg Eixzwv zul alle Toraüre Toig ulv ν 
nolkois ano rus zus nuloav Toopns Eyyıroulvn oüdev 10 nos nor 
dur öpous, alla uövor voonud ri uehayyolızov antıgydoaro. 6aoıs de 
ev 15 yiosı xo@dıg Tosavın, EUFug 0VT0L 1a 797 Ylvovıaı navıodandl, 
Mlhog zaı' ükkmy zoüaıy‘ oioy 6ooıs uiv nolin zai wuyga dvundoyei, 
vwsg0i zai uwool, booıs di Alay nodln xzai Fegun, uavızoi zul 
euyuvesig x Lowrızoi zri Eüxlvntor nOÖg ToUg Pvuous zei Tag dmı- 
Suulas, Evıoı dt za Aaloı uälloy: nolloi di xai dia 10 Lyyus &i- 
var 100 »ospoV TOonoV 179 Hpuöinte 1radıyy voonuadıv di 
oxorım uavyızois zal Evrdovgıaarıxzois, 6Iev Zißolluı xeai 


Bäxıdes zai ol Lv9soı ylvovıeı nävres, Öray un voojuer yevavıza 
alle yuoıxzj xgdası. Mapaxos de 6 Zugaxoucuos xai duslvwy jr nom- 
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det dabey auch er von ben hingeriffenen Propheten ſowohl als 
Smprovifatoren. Was Plutarch (de Pythiae orac. 23. 24) über 
die poetifchen Gaben der Vorzeit, nach eigenthiimlicher phyſiſcher 
Beichaffenheit und Mifhung, Auffert, ift nur feine Borftellung 
und beruht zum Theil auf einfeitiger Kolgerung aus dem Gebrauch 
des Sylbenmaßes für alles, was in Worte gefaßt wurde, „von 
den Einen aus Genie, von den Andern aus Gewohnheit.“ 

Wie viel durch bloße Fertigkeit erreicht, wie nahe der vors 
bereiteten Leiſtung die augenblicdliche gebradyt werden fann, davon 
haben manche Griechen in der Nedefunft berühmte Beyfpiele ges 
geben. ch meyne nicht die facilitatis extemporalis des Redners, 
welche die Umftände erzeugen, die praftifche Fähigfeit in Ge 
fchäften und eigener Angelegenheit fo gut aus dem Stegreif ald 
vorbereitet zu fprechen, worin nach Philoftratus zuerft Perifles, 
oder Python von Byzanz oder Aefchines fich auszeichnete, fondern 
die epideiftifche des Siciliers Gorgiad, der zu den im Theater 
verfammelten Athenern fagte: gebt auf (ngoßaAlere), oder ded 
Hippiag, '°) und fpäterer Rhetoren. Iſaͤos, welchen Philoftras 
tus (V. Soph. 1, 20) einen Affgrier nennt, ftellt und, wie ihn 
Plinius in einem Briefe fehildert (2, 3), ganz das Bild eines 
Smprovifatore wie wir fie fennen dar. Er fchlägt mehrere er 
Dichtete Nechtsfälle (controversias) vor und läßt den Zuhörern 
die Wahl und erregt durdy Gehalt und Form die Bewunderung 
der Kenner. Zu diefer Stärke ift er durch Studium und Uebung 
gelangt: denn Tag und Nadıt thut, hört, fpricht er nichts ans 
derd. Eine Garicatur fchlechter rhetorifcyer Smprovifation ent 
wirft Lucian (Rhetorum praec. 18.) Philoſtratus jagt von den 
Nhetoren (CV. S. 2, 1, 14), die einen find ftarf im Ertemporiren 
(oxsdınoar), die andern im Audarbeiten, woraus man ficht, wie 
gewöhnlich das rhetorifche, gefünftelte, fchulmäßige Improvifiren 


1ns 61 &xotaly. booıs dr dnaydi ınv dyay Yequötzıa, zroög 10 
ueoor, ouros ueleyyolıxoi ulv eloı, yeovıuwtegoı de, zai nırov udv 
Extonoı, noög nolle de dıayegovrss ıwy üklwy, ol ulr noös naıdelar, 
of dR ngog zegvas, ol di ngüs nodırelavy x.1 A Die Galle ift aud nad 
den Römern im Spiel bey dem leidenfchaftlihen Fluß der Verſe. Petron. 124 
cum haec be ingeuti bile efludisset, 90 si eiuras hodiernam bi- 
lem, of Hor. A. P. 302, 15) ©, unten ©. 448. 


Adden und Improvifatoren. ıcv 


war. Nur find dabey wohl im Allgemeinen nah liegende, nicht 
gefuchte oder eigentlich aufgegebene Themata vorauszufeßen. 
Wenn der NRhetor, und wäre feine Sprache nody fertiger und 
firömender,, wie Suvenal fagt (3, 74), als die des Iſaͤus, fich 
nie der Befonnenheit und der Herrfchaft des Verftandes entziehen 
fann, fo unterftüßt die poetifchen Smprovifatoren der befferen Art 
die Efitafe, der estro, wie die Italiener fagen, Feuer, Enthus 
ſiasmus, Verzuͤckung, eine Anlage, die fie zu Dichtern erheben könnte, 
wenn fie nicht, anftatt der Mufe, der Menge zu dienen, ftatt bleibende 
Werke zu bilden, bewundernden Zubörern recht eigentlich ein «yo- 
rıoua tic To nagayonua aufzuftellen vorzögen. Est deus in no- 
bis, agitanle calescimus illo; dieß müffen auch fie empfinden; 
extrudit sanos Helicone poeta Democritus. Aber der Unterfchied 
ihrer zum Theil erzmwungnen Begeifterung von der natürlichen, 
poctifchen ift nicht gering. Funfelnde Augen, triefender Schweiß, 
die angefchwollenen Adern der Stirne, wie von Andrea Morone, 
dem Freunde das Ariofto, oder dazu eine fchwer athmende Bruft, 
beftige Wallung des Bluts, wie vom Perfetti gemeldet wird, die 
Gabe ſich auffer ſich felbit zu fegen und mit Befonnenheit und 
Geſchmack zu rafen, welcde von dem, von Bonaparte in Stalien 
und fpäter begünftigten Gianni gerühmt wird, die Entfräftung 
des jungen Metaftafio nach dem Improvifiren, wovon er ſich oft 
in vier und zwanzig Stunden faum erholen konnte, die Ermattung 
überhaupt, die Bettinelli (dell’ entusiasmo delle belle arti) in 
feiner felbft auch begeifterten Schilderung des Improvifatore ale 
Symptom ded Gelingend angiebt, fie zeigen, daß mit der natürs 
lihen Anlage, die frey zu walten beftimmt ift, bey dem Dichten 
nach Aufgaben eine augenblidliche erhißte Aufferfte Anftrengung 
und Steigerung aller Kräfte ſowohl ald erworbenen Fertigfeiten 
ſich verbindet, wie etwa im NRingfampf oder in einem lebendges 
fährlichen Abentheuer. Der Enthufiasmus der Verfammlung wirft 
zu diefer Steigerung des Talentd mit, wenn er nicht unentbehrs 
ih ift, wie Quinctilian (10, 7,16) auch von dem unvorbereitet 
iprechenden Nedner bemerkt, daß die Menge der Zuhörer ihn bes 
(ebe, und Tacitus (de orat. 6), daß die extemporalis audacia 
alque ipsa temerilas einen ganz befonderen Reiz für den Redner 
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habe. Zu bewundern iſt auch bey der beſten poetiſchen Improvi⸗ 
ſation nicht das Product, ſondern daß es auf dieſe Art entſteht. 

Auſſer der dichteriſchen Einbildungskraft ſind dem Improvi⸗ 
fatore auch Eigenſchaften unentbehrlich, die der wahre Dichter 
nicht nothwendig zu befigen oder in ähnlichem Grade auszubilden 
braucht. Vorzüglich eine befondere von Temperament und Charafs 
ter abhängige Leichtigkeit, Rafchheit, lebendige Beweglichkeit des 
Geiſtes. Dichter, die ſich durch diefe augzeichneten, wie Luciliug, 
Papinius Statius, '6) hätten es im eigentlichen Smprovifiren weit 
bringen fönnen. Ein Camillo Onerno, der eine Aleriad in 20000 
Hexametern gefchrieben hatte, mochte leicht am Hofe Leos X durch 
Improvifiren fich den Titel des arcipoeta erwerben wenn er nur 
an der Tafel die Berfe noch etwas fihneller und etwa dafuͤr 
noch etwas gehaltlofer machte ald er fie zu fchreiben gewohnt 
war. Gin anderes Erforderniß ift ein außerordentliched Gedaͤcht⸗ 
niß, von ganz anderer Art und Umfang ald das auch des beften 
Rhapfoden, Barden, Gußlefängerd, die aus einem beftimmten 
Kreife einheimifcher Gefchichten erzählten, zu fegn brauchte. Und 
dieß Gedaͤchtniß muß, bey der Manigfaltigfeit der Aufgaben, 
bie in einem gebildeten Zeitalter geftellt werden fünnen, durch bes 
fondre mnemonifche Künfte zu befondern Fertigkeiten ausgebildet, 
Aufferft fchnell und gegenwärtig feyn. 3. B. mythologifche und 
hiftorifche Bergleichpunfte, Tropen, Bilder, Gemeinpläße, Reime 
müffen dem Künftler diefer Art zu Gebot ftehn ungefähr wie die 
Homerifchen Verfe den gelehrten Leuten bey Athenaͤus (10 p. 458), 
die darauf eingeäbt waren auf einen Homerifchen Vers gleich 
einen andern mit demfelben Anfangsbuchftaben, oder mit einem 


16) Th. 1 S. 400. ©. Voſſius Instit. poet. 3, 22, Pontanud und 
Andre nennen die Gedichte des Statius oyedırouaıe, was fie nur in weiteren 
Sinne waren. Aus den Borreden der drey erften Bücher der Sylven fehn wir 
binlänglih feine Freude an dem fchnellen Niederfchreiben feiner Gelegenheitäverfe, 
die ihm, wie er fagt, subito calore et quadam festinandi voluptate fluxe- 
runt, cum singuli de sinu meo prodiissent — Sed apud ceteros necesse 
est multum illis pereat ex venia, cum amiserint, quam solam habuerint, 
gratiam celeritatis. Nullum enim ex illis biduo longius tractum: quae- 
dam siognlis diebus effusa. So ſchreibt er in frifher Theilnahme ein Epike— 
dion eilfertig (festinanter) und entfhuldigt Damit den Mangel der Feile und fagt 
in der dritten Dedication: cum scias multos ex illis in sinu tuo subilo na- 
tos et hanc audaciam stili nostri frequenter expaveas. 
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Namen, einem Gegenſtande derſelben Klaſſe am Anfang und Ende 
herzuſagen. Ueberhaupt iſt die Lehrzeit dieſer Kunſt eine lange 
und ſchwere, und nur die leidenſchaftliche, durch den Durſt nach 
dem gegenwaͤrtigen Beyfall genaͤhrte Neigung zu ihr macht ſo 
vieljaͤhrige unausgeſetzte Uebungen, wie Plinius fie auch von Iſaͤos 
angiebt, begreiflich. Die Fruͤchte aber dieſer durch lange Vorbe— 
reitungen und im Augenblick der Ausuͤbung durch einen fluͤchtigen 
Rauſch der Begeiſterung kuͤnſtlich geſteigerten Faͤhigkeiten und Be— 
hendigkeiten ſind hinfaͤllig und werthlos, werthlos im Ganzen, 
wenn ſich auch Zeichen dichteriſchen Geiſtes, disiecla membra 
poelae, darin einzeln vorfinden. Die erzwungne Muſe bringt 
feine lcbensfähigen Kinder hervor; der feines Stoffe wehl funs 
dige, in feiner eigenen einen Form wohl geübte Aöde dient feiner 
Göttin mit Hingebung und Ehrfurcht. Mit dem Tiefſinn und 
eigenen aus der eignen Tiefe gefchöpften Gedanfen hat die Im— 
provifation nichts gemein: und aus der Tiefe wird alles gefchöpft 
und wächlt alles langſam hervor, unter fortgefegter Pflege uud 
einzelnen Geiftesbliten gedeihend und fich vollendend, was in der 
Poeſie Dauer haben und Entwidlung des Geiftes für Alle ſchaf— 
fen fol. Daß die Gedichte der berühmteften Improviſatoren fich 
nicht über das Mittelmäßige erhoben haben, ift befannt, und Pers 
fetti, der in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
durch feine unglaubliche Gewandtheit und Gefchidlichfeit großes 
Auffehn machte, hatte Recht das Nachjchreiben der feinigen zu 
verbitten, die, als fie nad) feinem Tode dennoch gedruct wurden, 
nur geläuftge Verfe, nicht einen Dichter beurfundeten. Zu bes 
merfen ift auch, wie verlaffen von dichterifchem Geift die alten 
Smprovifatoren Antipater von Sidon und Archias erfcheinen, 
wenn man fie nad) ihren forgfältig ausgearbeiteten Epigrammen 
beurtheilt. Bon dem letteren haben wir deren, nad) Ausfcheidung 
der unter demfelben Namen laufenden, etwa 26, die ſaͤmmtlich 
aus Nachahmungen des Antipater und Leonidas, bloßen Varias 
tionen in Ausdruck und Wendungen beftehn, und das Urtheil von 
gen fehr wahrfceinlid; machen, daß Cicero, fehr ungleid, über- 
baupt in feinem Urtheil über diefelben Gegenjtände, den Archias 
übertrieben gelobt habe, um von ihm defto gewiſſer befungen zu 
vı 
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werden. '7) Dninctilian, der dieſen Zufammenhang nicht arge 
wöhnte und der von dem Redner fodert, daß er die Leichtigkeit 
in unvorbereiteten Sprachen fo weit bringen müffe, daß das vors 
her Ueberlegte nur ficherer, aber nicht beffer feyn koͤnne, iſt dens 
noch der Meynung, daß dag poetifche Improvifiren nicht eben fo 
zu empfehlen fey, weil es weder Nußen, noch Nothwendigfeit 
habe. Es dient dazu, einer nach dem Beffern und dem Gefunden 
in den Künften nicht verlangenden Menge durch ein allerdinge ftaus 
nenswerthes Kunſtſtuͤck des Geifted, wozu die edelften Geiftesfräfte 
und beharrliche Anftrengung auf eine uͤbrigens zwedlofe und nas 
turmwidrige Weife vereinigt gerichtet werden, zur Unterhaltung zu 
dienen, dem Kuͤnſtler aber eine Befriedigung zu verfchaffen wie 
fie nicht jede ernſthafte Liebhaberey gewährt, mag er fie nun im 
glücklichen Kampfe mit den Schwierigkeiten fuchen oder in dem 
Beyfall der Gefellfchaft, die ihn fait wie einen Magus anftaunt, 
oder auch, auf niederen Stufen, in den Geldbeyfteuern des vers 
fammelten Haufens. Oft übten die Improvifatoren ihre Kunſt 
mit Leidenfchaft. Morit erzählt in feinen Reifen in Stalien (3, 
25) von einen, einem VBenezianifchen Advocaten, der in Nom auf 
Öffentlichen Plägen und in Paläften, aus einem unglaublichen Um— 
fang von Kenntniffen, nach Aufgaben fir Geld improvifirte, Das 
er verfehwendete. Sch felbft babe dort im Jahr 1807 mehrmals 
einen Örafen Alborghetti nach den zufälligften von fremden Frauen 
geftellten Aufgaben improvifiren hören, der in der höheren Gefells 
fchaft wegen feines Talents in Anfehn fand, und der ed weder 
leidenschaftlich noc; aus Eitelfeit auszuüben fchien, aud) von Ber: 
zuͤckung und Grmattung frey blieb. 

Eine auffallende Erfcheinung bleibt immer, daß dieſe Kunſt 
nur in Italien und da feit dem Ende des fünfzehnten Jahrhun— 
derts fo häufig und mit fo großem Beyfall geibt, da allein 
eigentlich ald eine bejondre Kunftart audgebildet worden iſt. 
Wenn ich gewiß ſeyn könnte, daß die von Fernow zufammenges 
ftellten Thatſachen Vollitändigfeit genug haben, fo würde ich ver: 
muthen, daß jene Ältefte Echule von Smprovifatoren in Latein: 


17) Auimadversiones bist. et erit. in Cie. Or. pro Archia poeta, 
Opuse. 2, 41 ss. bejonders p. 43. 70. 80. 88. 
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fcher Sprache, die von Sirtug IV, Lorenzo Medici, Leo X und 
mehreren andern Höfen gehegt wurde, von Nachahmung der von 
Cicero gepriefenen Smprovifatoren ausgegangen fey. Denn was 
Fernow (©. 336) nur furz und allgemein anmerft, die Kunft 
all’ improviso zu dichten fey im zwölften Sahrhundert zugleich 
mit dem Geifte der Provenzalifchen Dichtkunſt eingewandert, ift 
Verwechslung des natürlichen, einfachen Improvifirens, Das der 
Jugend der Poefte eigen ift, mit dem gejchraubten und zur Ekſtaſe 
ſowohl wie zur fchwierigiten Künfteley getriebenen in der Periode 
ihres Ablcbend. Die Poeſie der Troubadours ſelbſt iſt eine 
ganz andre. So möchte auch der Luigi Pulci, deffen anmu— 
thigem Gefang, wenn er fib in den Sommernächten auf der 
Straße hören ließ, felbft Michel Angelo gern zuhörte, nur ein 
leichted Talent zu reimen und fchön vorzutragen geübt haben und 
nicht mit den Smprovifatoren im engeren Sinn zu vermifchen feyn. 
Alles, was Fernow (5. 408) aus Fiſchers Gemälde von Valens 
cia anführt, gehört gleichfalld der volfsmäßigen Dichtung zu, 
die von Natur improvifirender Art it, fo wie auch in Kindern, 
befonders in Mädchen, die wirkliche dichterifche Anlage noch vor 
aller Geiftesbildung ſich oft durch diefe augenblickliche Leichtigkeit 
angekündigt hat und Urfache war, daß die fo Begabten ſich der 
Kunft Des Improviſirens widmeten. Wenn man die Sänger der 
Decimas Improvifatoren nennen will, oder die Apulifchen Appo- 
nitori (bey Fernow ©. 320), fo find es auch die Gicilifchen 
Hirten alter Zeit, fo finden oder fanden ſich deren unter jedem lebhaf— 
teren Bolf, wie in Dalmatien, in Griechenland, namentlich in Athen 
zur QTürfenzeit viele waren, die ſich mit einem leichten Snftrument 
begleiteten, unter den Gondolieren in Venedig, unter den Acgyps 
tifchen Almen, ſelbſt unter manchen Wegerftämmen. Nur die Aras 
ber zeichneten fich auffer den Stalienern durch den Hang der ge: 
bilderiten Dichter zum Improviſiren aus, fchon in früheren Zeis 
ten und in Spanien, und haben dafür auch, gleich den Griechen 
und den Stalienern,, einen eignen Ausdruck in ihrer Sprache. 
Doch fcheinen fie nicht über den felbftgewählten Gegenftand und 
über den Wettkampf hinausgegangen zu feyn. 's) Ueberall follte 
18) Eonde Geih. der Mauren 1, 536. 539, 
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man das Impromptu oder Apophtegma in Verſen unterſcheiden 
von dem muſikaliſch begleiteten Geſang, der aus einem Quell ein— 
heimiſcher Sagen, Liebeslieder oder neckiſcher und andrer ſchoͤpft, 
oder wie ein immer neuer Sproß an den Wurzelu der heimath— 
lichen, bloß muͤndlich geuͤbten und fortgepflanzten Volkspoeſie 
ausſchlaͤgt. Beyſpiele dieſer Gelegenheitspoeſie aus dem Stegreif 
find die Verſe, die dem Homer bey dem Eintritt an den Apatu— 
rien in Samos in einen Naum, wo Feuer angemacht ward, in 
den Mund gelegt werden, '9) und andre der Art und das Meilte, 
was Bartholdy in feiner Reife in Griecyenland aus diefer Zeit 
von Grüßen und gewechfeltem Gefpräd; bey Begegnungen und 
andern Gelegenheiten anführt; ferner die zornige Rede eines 
Arabifchen Weibes an den König, der in ihrem Etreit ungerecht 
gerichtet hatte, bey Nuwairi, *) die Worte, die dem Mungo 
Park Weiber, von denen er gutmäthig bewirthet wurde, zufans 
gen. Dahin gehört auch das canlar rispelli um Almofen, wovon 
Fernow fpridt (S. 379.) 

Eine nur ihnen eigene befondre Anlage zum Improviſiren 
wollte ich den Italienern nicht abfprechen durch die Vermuthung, 
daß die Kunft bey ihnen mit jenem fchwächlichen Spätling des 
Alterthums in Verbindung ftehen möchte. Diefe Anlage beitätigt 
und erklärt fidy vielmehr, wenn man pfochologifc in der Verglei— 
hung von Nationaldyarafteren tiefer eingeht, audy durch andre 
nationale Eigenfchaften und Sittenzüge. Es zeichnen ſich einzelne 
Gegenden in Stalien durch dieſe angeborne rafche poetifche Pros 
ductivität vor andern aus, Neapel, Toscana, Benedig und die 
Umgegend. Doch haben wie cö fiheint, auch befondre Umftände 
viel dazu beygetragen, daß das Smprovifiren in Stalien ſich zu 
einer Kunft ausgebildet und fich verbreitet hat wie fonft nirgende, 
Eine Haupturfache liegt darin, daß an den vielen Geift und Bils 
dung liebenden und fördernden Heinen Höfen die Improviſation 
eine anziehende gefellfchaftliche Unterhaltung abgab. Denn fie 
hat das Spannende, Grmwartungsvolle eines Kampfipield und 
reißt den empfänglichen Zuhörer mehr oder weniger zu einer ftills 


19) Vit. Hom. 19. Homeri et Hesiodi Certamen, 20) Ras- 
mussen llist, praecipuorum Arabum reguorum ante Islamismuns 1817 p. 81. 
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fhmeigenden Theilnahme an der Thätigfeit des Improviſators 
fort. Ein anderer Grund, auf welchen Fernow aufmerffam macht 
(S. 414), liegt in der hierarchiſch unterdrücten Freyheit des 
Denfens, wodurd; aller gefunden und wahren Ruhm bringenden 
Entwidlung ded Geiftes gewehrt und auch die Poeſie von der 
Größe der Natur und dem Ernft der Gefchichte und der Ideen 
zurüdgebalten und in die Schranfen gefellfchaftlichen Spiels ges 
wiefen wird. Die große Ausbreitung des Improvifirend unter 
Virtuoſen und Dilettanten im neueren Stalien ift daher ungefähr 
wie die der rhetorifchen Fertigfeit und Künfteley im alten unter 
der abfoluten Monarchie der Smperatoren, wenn gleich immer 
ein Beweis befondrer natürlicher Anlage, doc, fein gutes Zeichen 
für die allgemeinen Zuftände der Staaten und der Fitteratur, ein 
Eymptom einer inneren Kranfheit, wogegen das volfsmäßige 
Smprovifiren bey noch ungebildeten Bölfern immer ein Zeichen 
frifcher Geſundheit ift, und der Keim, woraus, wenn zu deren 
Erzichung ſich glüdlidye Umftände vereinigen, Achte Poefie und 
Kunft fich hervorbilden. Endlich haben in Stalien auch nicht 
felten der glänzende Ruf und die öffentlichen Auszeichnungen ein— 
zelner Smprovifatoren, Männer ſowohl ald Frauen, zeitweife ein 
Fieber der Nachahmung erzeugt und die Sache zur Mode gemacht, 
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Die Molionen Molioniden) und die Aloiden in der 
Ilias.*) 


In den Molionen oder Aktoriden muß ich ein Volksmaͤhrchen 
der Epeier auf die zwey Muͤhlſteine erkennen, wie denn die Ilias 
an Anſpielungen auf Sagen und Gebraͤuche und an den bedeut— 
ſamſten Beywoͤrtern reich iſt. Aktoriden heißen ſie nach dem Va— 
ter, entweder wie Aftäos, der Vater der Herſe, von axın, dem 
gemalnen Getreide, Anurregog axın, uuhnparog axın bey Ho— 
mer, was das Wahrfcheinlichere ift, oder von brechen unmittelbar 
woher axrn, Onyuv, Meeresufer, Diefer Vater, der felbft des 
Dooßdas Sohn ift'), paßt zu der Mutter Mühle, Muin, mola, 
nach welcher fie in der Iſias Mlorlove heißen (11, 709), fo wie 
nach dem Vater Axrogiwve (23, 638), auch zugleidy Axrogiwre 
Morrove (11, 749), dabey Söhne Pofeidons (11, 751). Das 6 
blieb im Namen wie in Kodrog, d. i. xudoos, aͤhnlich dem Adels 
namen der Kydonen von »üdog (mre Zeug xüdog Edwze.) '*) 
Spätere nennen die Mutter Morıovn , des Molos Tochter, wie 
Pherefydes ausdrüdlich fagt, [Hefiodos, Ibykos und Pindar Ol. 
10, 43 Moktivag Texva, woher allgemein Moktovidar im Ge— 
braud) war. '**) Hierdurd) wird die Bedeutfamfeit um ein Weniges 

+), An Schwend im deſſen ne umthologiihen Andeutungen 1825 
(eigentlih 1822) ©. 306-319. 

1) Pausan. 5, 1, 8. 1°) Ueber eine Kret. Kolonie S. 28 ift bemerkt, 
daß dad v vorfommt in Kudosiuos, Kidorkog und in den Städten Küdonı, 
Kudozvn. Uymn. in Mercur. 461 xudoör Ev adaratoıcı zei Ölhıor. De 
gegen find von Lykophron 1388 die am — Theil nehmenden Athener 
geſchrieben Kodoot. 1**) Heyne zu Il. 11, 706 erinnert daran, daß die 


patronymiſche Form zuweilen auch anf den Großvater znrucigche, was hier aud 
einer der Scholiaſten anuimut, und Bultwaun Or. Gramm. 2, 335, daß ſolcht 
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mehr hinter das formell Perſoͤnliche verftekt.] Nacd der Mutter 
aber wird das Paar genannt zum deutlicheren Ausdruck feines 
Weſens, wie nad ihr auch Chiron der Phillyride, der Heilfräus 
ter Sohn, fo wie die Niobiden, weil an der Mutter ihr Geſchick 
hieng. | 
Ausleger und Alterthbumsforfcher haben zwar die Augen fet 
geichloffen, um bey Homer Mühlfteine nicht zu fehen, weil ein 
Servius fagt: die Alten mahlten nicyt, fondern ftampften im 
Mörfer. So hat in vielen und weit wichtigeren Dingen der bey— 
läuftge unbefchränfte Ausſpruch eines gelehrten Sammlers, oft 
ein unbeftimmtes zuerft ıc. mehr gegolten als die urfundlichen 
Beweiſe in den Älteften Dichtern felbit. Freylid) nennen die Haus— 
lehren (425), in welchen zwar aud) wwiciwvzeg , uneigentlich, 
vorfonmt (530), einen 6205 mit Keule, zum Stampfen bed Ges 
treides , hoͤlzern, wie zum Theil auch die Römer gebrauchten 
(Cato R. R. 14), und mehrere Etellen zeigen, wie lang diefe Art 
beybehalten wurde (Plin. 18, 23). Wie man aber Muͤhlſteine 
(uv).axsoot , J. 12, 161, kvrosıdei zerom, J. 7, 270, avinpa- 
zo:, Odyss. 2, 355) oder die Ausdruͤcke Od. 7, 103, aksrgevovor 
uvins Erı, Od. 20, 106, 299° apa ol uviar elaro, auf Mörfer 
zuruͤckfuͤhren kann, verſtehe ich nicht allzuwohl. Beckmann erwähnt 
(in der Geſchichte der Erfindungen Th. 2) eine Roͤmiſche in Eng— 
land gefundene Handmühle, an welcher der Läufer concav auf 
dem conver gefchliffenen Bodenſtein aufſaß. Xournefort (Dr, 9 
am Schluß) bejchreibt eine Handmühle auf Nifaria , beftchend 
aus zwey platten und runden Steinen, ungefähr zwey Fuß im 
Durdyfchnitt; durd; eine Deffnung des obern wurde das Getreide 
eingefchüttet und er durch eine hölzerne Kurbel herumgedreht. 
[Das Drehen der Handmühlen ift in Korfu und dem übrigen 
Griechenland noch immer weiblicyes Gefchäftk, ***) wie wir es 
in dem alten Mahllievchen finden, das des Pittafos gedenkt. 


umthifche Namen wie Mollore , ISlreidys nicht nothwendig ald Ableitungen 
von fruber vorhandenen Stammnamen behandelt werden müſſen. 

1***) Mustoxidi Hlustr. Corciresi T. 2 p. 5. Virgil. Moret, 21 ss. 
Symposii aenigın. 51 ap. Wernsdorf. Poet. Lat. min. 6, 527. Mongez 
sur les meules de moulin employes par les ancieus el les modernes in 
deu Men, de Ylust. de France 3, 41. 
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Eo ungefähr waren auch die Homerifchen Steinmühlen. Man 
drehte und ftellte fie (uvAnv orzoaou, Od. 20, Ill; orgegev, 
nevıuysıw, Poll. 7, 180). Der Läufer hieß ovog 6 aldrov (Poll. 
7, 19), ovog wrerng (Xen. Anab. 1, 5, 5).2) Die Spartiſche 
Eage ift, daß Myles der Leleger die Mühle erfunden und in 
Alefit, Mahlftadt, zuerft gemahlen habe. 3) Die Attiſche und Si— 
eilifche giebt e8 der Demeter (Plin. 7, 57); auf Rhodos ift My 
lad unter den Teldyinen und hat Heiligthimer der Mahlgötter 
(uvkarısiov Iewv) in Kamira geftiftet (Hesych.), wovon das 
Borgebirg Mviurrıa (Steph. B.). Bey Lyfophron (435) iſt Zeus 
felbjt Mursvg, 

Die zwey Mühlfteine nun find im Volksmaͤhrchen gut genug 
gefaßt worden ald zwey zufammengewachfene Brüder, die zwey 
Köpfe, vier Hände, vier Füße und nur einen Leib haben. So 
Fanuten die beyden Brüder Hefiodus , 4) mit welchem die Erzaͤh— 
lung des Pherefydes übereinftimmt; 5) und Ibykos, dem fie dabey 


aus einem filbernen Ey hervorgegangen find, 6) gleicy den Diod 


2) Etym. M. p. 114, 56 ro0g alwrag Övous, 6 £orı ulkoug. Man 
überfegt ierig Efel: dad Wort ift von Frw, Zrbw, woher Zvooiztwr. Photud 
nennt im Widerfprucd mit Heſychius den untern unbeweglichen Stein ovog;, dieß 
wird widerlegt durch Ariſtoteles Probl. 35, 3, unangenehm ſey der Klaug orov 
Aidoy akoörrog, wo alſo Aidog der untere Stein iſt,eder, wenn nichts aufge: 
ſchüttet ift, gerieben wird. [Zufalig kommt auch der Eſel doch hinzu, der Die 
Mühle treibt und darım ein Thier der Beta iſt, abgebider an einem Sarkophag 
in Billa Medici ud im Muſeum Ehiaramonti n. 685, wo auch eine Pferdemüble 
n. 497 — bey ulfila asilu- -qualenus, Eſelmühle] 3) Paus. 3, 20, 2. 
Myletiden in Syrakus Thucyd 6, 5. Bon Mühlen aud Movkai in Kilikien 
und Museoe in Karien benannt. Hesych. gegotteog yoDos no0g Mükor 
no10Uuerog in» zooslur. Böckh (C. 1. p. 95 verſteht einen Hetotenchor: Eher 
wurde aber vielleicht hier uneigeutlich verſtanden, da oapotrsıos offenbar aus 
Geiger und Giros zuſammengeſetzt iſt] 9 Schol. Viet. M. 11, 709, 
Ven. ad 23, 638 zeparwdeıs Tivis n0av , ws “Holodos , dupw Er Fri 
Gwuere Övres. Aus Euftathius zur legteren Stelle iſt erſichtlich, daß auch vie 
Mutter Molione aus Heſiodus ift und daß auf diefen ſich Ariftard berief, Al: 
berti führt zu Heſychius v. Mokiove an, mad im gedruckten Phonud fehlt: Phot. 
Lex. Ms. Moltiove, uayyıal, dns Ins, zare ucyur ‚yerouäng wohn Ges 
(Schal. . Il. 11, 709 10kuyaews). n ano toũ Ouvezeig nokloreır eis ud- 
zıv. dad yag untoos oudere anuelver "Ounoos. Hotodog d wg Moktorns 
vioug yeyorötas aoadidwar. Plutarch. adv. Stoic. p- 1053 « WENEQ IM} 
nomıel — olousros nrwueroıg u£oeae, Toig dE dnoxgwouerorg I 

5) Bey Schol. ãi. 11, 709 (Sturz Pheree. fragm, n. 47.) Hier iſt in 
Eyovtes Ezaregog duo zepekas dem ganzen Sinn und Zufammenbang uach 
zu tilgen dzerspog , als eingeſchoben von dem, der diyvsig nicht verſtaud, cd 
auf Die einzelnen, ſtatt auf beyde zugleih bezog, we dem auch Das hinzugefügte 
ev JE omue feine Kraft vertiert, indem man zwey wit doppelten Gliedern und 
eins Lreib neben einander ſtehun. 6) Bey Albeu. 2 p. 58. ISchucidewin 
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furen. Eie heißen Kteatos und Eurytos, Habemann und Wohlflie— 
fend, und heirathen nady Panfaniad (5, 3, 4) Zwillingsichweitern 
Theronifa und Theraphone, Töchter des Königs Deramenos. 

Diefe zwey Unzertrennlichen waren dem Volkswitz das Bild 
der Unüuberwindlichfeit des Zufammenhalteng;*) 
zufanmengewachjen waren fie, heißt es, drum fiegten fie gegen 
den Feind und im Wettkampf Cim Wagenrennen fonnte der cine 
lenken, der andere peitfchen zugleich), und giengen als foldyes 
aus dem Bolfömährchen und der Heldenſage der Epeier in die 
Heraflee und die der Ilias eingewebte Neitorsfage über. Bey den 
Epeiern aber waren fie zu Stammvätern der Heerfuͤhrer gewors 
den; Väter fogar nennt fie das Schiffsverzeichniß (V. 620); ihr 
Dater Aftor zum Bruder ded Augiad und Gründer von Hyrmine, 
ALS ein fürchtbar Heldenpaar, fcheint es, giengen fie durdy das 
Lied; jelbjt den Peleus überwand der Aftoride Eurytos (Pberes 
fudes bey Tzeiz. ad Lycophr. 175, p. 444. cl. Apollod. 3, 13, 1). 
Als Herafles den Augiad und die Epeier befriegt, treiben fie ihn 
immer zurück und verwunden ihn (Paus. 8, 14, 6), und da er im 
offnen Kampf ihrer durchaus nicht Meifter werden fann, muß er 
ihnen auflauern, nur fo kann er Elis erobern. Daher das Sprich⸗ 
wort: noog duo ovd’ “Hoaxıns, dad aud) Platon im Phädon 
und ſonſt gebraudht, 7) 


Delect. poesis Grace. p. 340. Herakles ſpricht: 

Toug te Aevxlunoug xôgous 

tezya Mokiwvag xzıavor 

ühızas looxeipakous, Evıyulous, 

duporkgoug yeyautas Ev WEn doyupko. 
Actoridae pares, Dvid Metam, 8, 308. Auf die Namen Krdaros und 
Eöovrog, wenigftend auf die übrigen, die mit diefen wer weiß wie fpat und 
in welcher Beziehung verknüpft worden find, kommt nichts an, Es giebt Ge 
fbibten „ worm alle Hauptumftande durch Namen angedentet find, wie im 
eriten Theil ©. 17 eine nachgewieſen it: hier mag der Gall verſchieden feyn.] 
6°) Schul. I. 11, 749 yuladeigoe dE dorogoörım xai wit wuyn dv 
doni Jınızoöuevor Owueoe. Plut. de frat. am. 1 od di viv aydow- 
a0: nirteg Grey Prıvyyaradı yonaroig ddelyois, Iavudsovoiv oüdir 
hıror 7 toug Mokiortdus Exslvovg Gvuqyveis 10is Ouuaoı yeyorlvaı do- 
zoUrrag. 7) |Euthyd. p. 296 b ef. Ast. Aristid. de rhetor. p. 102 za 
6 ur zur’ Zoyiv nooy£owr, Uno Jvoir y dv airöy zereloyaodal pyou 
zei’ Aoyikoyog zei y nwporule. Phot. dex. mo05 duo odd Howzkäs, tous 
yao Modioridas Eyuye.| Au die Anflanerung in Kleona ift ſpäter eine andre 
Dichtung angeſchloſſen, um durch die Flüche der Diolione zu motiviren,, warum 
die Eicer nicht Die Iſthmiſchen Spitle befuchten. [Pausan. 5, 2, 4 6, 15, 2. 
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So wird die bedeutfame Art klar, wie Neftor ſowohl ın 
der Befchreibung der Fehde zwifchen den Epeiern und Pyliern, 
als in der von den Epetifchen Leichenfpielen von den zween Mo: 
lionen fpriht. Dort (Il. 11, 706) hat er den Mulios befiegt, 
fünfzig Wagen genommen und die Führer getödet, und jegt würde 
er felbft die zween Molionen hingeftret haben, Aftors Söhne, 
wenn nun nicht Pofeidon, ihr wahrer Vater, fie gerettet hätte 
(V. 749). Dieß die Spite der prahlenden Rede; und doch geht 
vorher, daß die Molionen damals Kinder annoch und wenig 
geübt in ftürmender Abwehr waren. Bey dem Kampfipiel CI. 23, 
630) hat Neftor mit der Fauft befiegt den Stöfer (Hroy, von 
&v00), im Ringen den Armbold (Ayzados) — Namen die ich 
nur anführe, weil ich weiß, wie fehr die Meiften, durc des Dichs 
ters Kunft getäufcht, mehr, wenigſtens fagenmäßig Ueberlieferteg, 
felbft in den Namen zu erblicen gewohnt find als fie follten) — 
im Lauf und Lanzenwurf hat er geflegt: nur mit dem Wagen 
jagten ihm die Aftorionen fiegbegierig, da der befte Preis noch 
übrig war, voran, mit ihrer Doppelmaffe (rArdeı) ſich vorars 
beitend; denn Zwillinge waren fte, weldyer Art Zwillinge, fah 
Ariſtarch ein, obgleich er etwas Falſches in die Stelle bringt. °*) 


Edon Plutard de Pyth. orac. 13 bemerkt, daß dieſe Ausſchließung eine ganz 
andre Urfache habe,] Auch Diefe Auflauerung hatte Pherefydes. Natürlich erfcheint 
fie, weil die Epeierfage verichollen, Die Heraflee aber herrichend geworden iſt, 
hervorgehoben; Die Unuberwindlichkeit aber der Molionen und ihr Vortbeil gegen 
Herafled ift weniger genannt. (Sch. Plat. 1. 1. p. 11 Siebenk. und p. 11 aud 
Rubnk., auch in "Aid. fr. p. 72. Ibye. 1. 1. Pind. Ol. 10, 30. Apollod. 
2, 7, 2, Paus.. 5, 2, 1. 2, 15. 2 Auch am Thron von ‚Anykla.) 

79) "Aglotegyog de diduuous azovsı 0Uy olrwmg wg Wusis dv ın 
auyndels vooüuey , 0i04 noayr zei ol högrovgor, alhu rous duyneis, 
duo EXOVTaS GuueTe , “Hord uagıugı XowWueros, zei roUg Ovunsgv- 
KOTRS akkjkors. oũtus ‚yago xai 10 Aeydusvor en — oaipyvizeaden 
dgıora dyaoıayıog yeo dn ou NEoTopos ni 10V dyova zai autos 
üyaorıjyar £lI@ 107 ur N£orooa JEyeıv wg ob dizaıoı kier dyon [RT 07073 
nagnklayutror nv ‚ia Övreg dd djuos Ovraywriloo altois zei 
4£yos wg Elev Eis ug 07800: xui die ToUro Örpeikorer ävög Ouupaives 
douarog dıe du GUÜNEPURGIES, zul zoetoiey Ye ol noilol, zei roüro 
eivaı 10 nAnFEı no6oY4E Balkon» Die zwey andern offenbar uurichtigen 
Erklärungen werden mit dieſer fo zuſammengefaßt: yı04 T0y ZEIQWP n TWr 
Goudıoy n Toy Gurmpovulrov avrois Dratoy 10 nanPeı Luk vırzıaar- 
7e5, auch von Euftathius angeführt und ohne Die erſte auch von Heſychius v. 
zulndsı. Euſtathius bat bey Ariſtarchs Ertkloruug, weiche Henne ſeltſam mißver— 
ſteht, den Zweifel: dila wg dv ein οα y duas; as de ol ın ovu- 
yulz woyuföusror yonydeier av nodkoi;, den er ſich aber verſtaͤndig aufloft. 
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Und hier meynt man aus dem Wicderflang (641): 0 uev Zune. 
dov Hruöyevev, Eunsdov nviöyev', 6 d’ “oa naorıyı xehevev, 
das Wort fogar eined alten Volfsliedes zu vernehmen, 

Mit diefem allegorifchen Mährdyen der Epeier kann man 
nicht umhin, das Thrafifch » Böotifche von Otos und Ephials 
tes zu vergleichen, Doch führe ich diefed weniger an um es zu 
erläutern ald um feine großen Echwierigfeiten beffer ins Licht 
zu fegen, da gewiß etwas darauf anfommt das ſchwierig Ber- 
wirrte von dem einer fihern Auflöfung und Beurtheilung Fähigen 
beſtimmt zu unterfcheiden. Otos und Ephialted haben Aloeus, 
die Tenne, zum irdifchen ?**), den Pofeidon zum göttlichen und 
wirflichen Vater, und Iphimedea, die Starfe, zur Mutter, 
(Odyss. 11, 304. Hesiod. ap. Sch. Ap. Rhod, 1, 482; der Iphi— 
medea Tochter heißt wieder Ilayxoazız, Diod. 5, 50.) Apollodor 
erzählt (1, 7, 3: Sphimedea liebte den Pofeidon und gieng bes 
ſtaͤndig an das Meer, fchöpfte mit den Händen die Wogen in 
ihren Bufen und Pofeidon wohnte ihr bey. Das Mährchen wird 
von der Odyſſee alfo überliefert: Die Erde («govoa) erzog die 
beyven Brüder, daß fie die kaͤngſten und nach dem Drion die 
fchönften wurden: neunmjährig waren fie neun Ellen breit und 
neun Klafter hoch (indem fie Eine Elle. und SKlafter jedes Sahr 
wuchfen, fagen die Späteren), Cie drohten den Linfterblichen 
Fehde, nahmen ſich vor den Oſſa auf den Olympos zu feßen, 
auf diejen den Pelion, um in den Himmel zu fleigen 7***) (und, 
jest Apollodor hinzu, dad Meer durch die Berge auffchüttend zur 
Fefte, und die Erde zum Meere zu machen): und fie hätten es 
ausgeführt, wenn fie zum Sünglingsalter gereift wären; aber 
Apollon tödete fie eh ihnen ber Bart wuchs. ie wurden vers 
ehrt in Askra, dem faatenreichen (roAvAriog, in dem Epigramm 
auf Hefiodog, Paus. 9, 38, 3), ald Gründer der Stadt CHegefi 
Ariſtarch nahm ohne Zweifel auch darauf Rückſicht, daß Zwillinge bey Homer 
unmer dıduuaore beißen, wonach Apollonius und das rhetoriihe Lexikon bey 
Euſtathius Il. 6, 26 die bey Homer geltende Bedeutung von Siluuoı, zwie— 
fach, Jdigyveis, und die gemeine unterſcheiden. 7) Aloeuns heißt and Mater 
der Platane Walz. Rhet. Graec. I p. 459. 539.  7***) Pindar in Crameri 
Anecd. Oxon. 1, 201 (Pind. fr. p. 308 ed. Schneidewin.) 
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nus in der Atthis b. Paus. 9, 29, 1) und des Muſendienſtes, 
wodurc fie ausgezeichnet war; in Anthedon (Paus. 9, 22, 5), 
in Theffalien (Philostr. Her. p. 671), wo Halos fidy von ihnen 
gegründet nennt (Sch. Ap. Rh. 1, 482), fo wie Aloion bey Tempe 
(Steph. B.) und auf Naxos (Pind. Pyth. 4, 156), wo Billsifon 
die Infchrift fand: 0005 Teusvovg Tov wrov xaı Eptalrov (Mcm. 
de l’Acad. T. 47, p. 313), und wo fie, bey einer ganz verſchie— 
denen Sage von ihrem Tod, in die Königefagen eingehen (Diod. 
5, 50 5.) An allen diefen Orten ihr Grabmal oder Heroon. Daß 
ein Mährchen wie das von den Aloiden oder Alvaden 7+) nicht 
rein phantaftifch fey, daß die Alten das Wort zum Räthfel ges 
habt haben, ftcht feft. Eirige Namenfofe, die den Otos und Ephi— 
altes Molioniden, ihre Mutter Molione, die Thraferin oder Thefs 
falierin, nannten (Eudocia p. 441. 292. Nonn, Narr. in Creuz. 
Meletem. p. 82), fein Schol. Gregor. Naz. bey Walz zum Arſe— 
nius p. 305, thaten dich durch baare Verwechslung, wie Schnei« 
dewin richtig bemerft hat.] Die Namen Auffpringer und 
Drüder fpreden nicht dagegen (Euſtathius bemerkt, daß fie 
gleichbedeutend feyen); die Abftammung von Pofeidon iſt befons 
ders bedeutend (in der Epartifchen Mahlftadt, Arsodaı, wo My— 
las gemahlen hat, ift Aleorag zwgrov neben dem Hieron des 
Pofeidon yaraoyoz, Paus. 3, 20, 2). Platon (Sympos. 14) vers 
gleicht feine zufammengewachfenen und durch ihre Gtärfe übers 
müthigen, den Göttern Troß bietenden Menfchen mit Otos und 
Ephialtes , die in den Himmel fleigen wollten, [und fo der Aris 
ftoteled A. xoouov c. 1 und Spätere thörichten Uebermuth irgend 
einer Art] ALS Uebermächtige fammelte die Gigantomadyie in 
die Reihe der Gedemuͤthigten auch die Aloiden auf, in der Perfon 
des Ephialtes, wie die Molioniden in der ded Eurytos (Apollod. 
1, 6, 2). Darauf geht ded Gratofthened Bemerfung Cbey Schol. 
Apollon. 1, 482), daß die Mloiden Erdgeborne und von Sphimes 
dea mır erzogen ſeyen, und es zeigt ſich, daß Heyne irrt, den 
Ephialtes hier nicht aufnehmen zu wollen. Nur aus der Gigan— 
tomachie auch das neue Motiv, daß fie nad; Here und Artemis, 


74) Alweider, Aloidae. Häufiger if, wie Hemſterhuys Lucian. Con- 
templ. 3 T. I p. 494 zeigt, Alwadeaı (au Akwoniadaı, "Alpadar). 
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oder beyde nach Artemis geluͤſteten, wie Porphyrion und Orion, 
auch um getödet zu werben (Callim. in Dian. 264). Solche Sa⸗ 
gen paßten ſich Teicht dem Cultus an, weil einmal die Dimonen, 
in Herven übergegangen, ihre Gräber zu Heiligthuͤmern hatten. 
Doc erinnert auch der Alviden Tod durch Artemid an dag Ende 
des Aktaͤon. Auch dieß inzwifchen, der beftrafte Uebermuth, hatte 
auch dem Molionidenmährcen fid) angefest: denn Eurytos (def 
Sohn "Iyırog ift, Odyss. 21, 14), Decaliad Herr (I. 2, 730), 
foderte den Apollon zum Bogenfampf heraus, und wurde nicht 
alt deßwegen (Odyss. 8, 224), 

Womit die neun Ellen und neun Klafter der Neunjährigen 
zufammenhängen, rathe ein Andrer. Vielleicht auf irgend eine Art 
mit dem neun Ellen langen Acyilled, welchen die Weiber am Sis 
ris Elagen, wo Thetis der Here den Garten gepflanzt bat (Ly- 
cophr. 859), mit dem neun Ellen langen Diomedes bey Dares 
und dem Tityog, der Gaͤa Sohn, welcher neun Hufen die Erde 
bedeckt (Odyss. 11, 576). 

Aber nun flogen wir noch an, wenn auch Gphialted der 
Alp 9 und Ephialtes ald Inuus gebihrend befeitigt wird, an 
der myſtiſchen Sage der Ilias (5, 335 — 91) von Otos und Ephi— 
altes, welche auch ohne in einiger Verbindung mit der jett ents 
wicelten zu ſtehn, wenigftend nichts diefer widerfprechendes fcheint 
enthalten zu dürfen. Auch darım muß man wünfchen, ihr einen 
Sinn abzugewinnen. 

Otos und Ephialtes feffeln den Ares im chernen Faß (zei- 
zero Er xEgaum) dreyzschn Monathe, und er wäre umgefommen 
wenn nicht Hermes, auf Mahnung der Stiefmutter (ded Otos 
und Ephialted, wie Antimachos beym Scholiaften richtig erflärtz 
der Stiefmutter 'Eoidnıa, ein Name, der für die Erde paßt, wors 
aus aber der Vers 'Heoißora bildet) ihn herausftahl, den ſchon 
matten, welchen mächtige Bande bezwangen. 

So fühn benugt der Dichter die verfchiedenartigiten Elemente, 
daß er diefen fymbolifchen oder bieratifchen Ares, vielleicht nicht 


8) Ertalos, ynlahog, nrıökns, enıchrns, Pepiekrns, inenbus, f. Co: 
ran au Hippoer. de a@re et locis T. 2. p. 36. Eiym. M. p. 434, 5. Eu- 
stallı. an mehreren Gtellen Sophron b. Demetr. 156 dadıte Daran: ’Entelng 
6 107 nuripa nylywr. (Enasrng 31.16, 415. Meineke Hist, Com. p. 152.] 
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einmal bloß als Alterthum, ſondern damals als Alterthum frem— 
der Staͤmme bekannt, um auch von ihm fuͤr ſeine Bilder von 
Götters und Heldenverkehr ein Motiv zu borgen, mit feinem Kriegs— 
gott Ares verfchmilzt ohne nur den Ausdruck der alten Legende 
vom ehernen Faß zu verwifchen. Spikfindige Griechen machten 
aus diefem die oudnooßonrız nero in Naxos, oder die Stadt Keras 
mos in Karien. 8*) Das Wort xEoauog aber hat, wie auch Apols 
lonius anmerft, feine bejtimmte Bedeutung bey Homer und übers 
haupt; die erfte Bedeutung , thönernes Gefäß, iſt nur erweitert 
worden zum Gefäß überhaupt, und wenn die Kyprier ein Ge 
fängniß »eoa@uos wirklich nannten, fo war ed etwa wie oc, für 
einen engen Kerfer gebraucht. 99) Daher fcheint mir der von den 
Aloiden gebundene Ares ungemein ähnlich dem Wolfkoͤpfigen (mit 
Avzsıog, Avzaor, Avzospyog, Lupercus ıc. verwandt), der an 
Etrurifchen Afchengefäßen erfcheint, halb in ein Faß gefledt und 
mit einem Geil um den Hald gebunden. Darüber ift für mich 
fein Zweifel, daß die Zahl dreyzehn auf den Schaltmonath, 
wahrfcheinlich den der Trieteris, geht: ob fie aber auch in dieſer 
Verbindung bedeute, und was, ift eine andre Frage. 


-— 0... 


3 ufarR. 
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Die haftige und Fee Art, womit in einer fehr zufällig und 
fehhnell entworfnen Zufchrift die Erflärung der Molioniden 
hingeftellt wurde, verunlaßt vielleicht auch durch eigene Ueber; 
rafchung über die vorausgeſetzte Thatſache, fonnte wenigſtens 


5) So ift unter den Namendlegenden der Stadt Biennod in Kreta bey 
Steph. Byz. die. Daß ſie jo beige von der Ale, die in Bievvos Ared, welchem 
Hefatomphonien dort geopfert wurden, von Dtod und Ephialted erlitten babe, 
genannt fen. Cinen Berg Othus in Kreta, unde Othii campi, erwahnt er: 
vius aus Galluft, und der gelchrte Paſhley Sucht in feinen Travels in Crete 
ch. 17 bey Hierapytna Ten Boden der alten Cage auf. 9) Möglih aber au, 
dag fih Leon Apollemusd (zeodum oly ws zere Kunolous, denuwrnoip) 
u. a em Mißveritandnig eingeſchüchen bat; Daß auf die Kuprier der Wideripruds 
ded Apollonins gieng, ald ob es von Kypriſchem Sprachgebrauch berrübrte, wenn 
der Berfaffer den Homeriihen zeganos zum Kerker umdichtete. Fudéeia. p. 
442: Hlloı dE pacı deauminoio 018009 [ws age) Kunglos, keyorısg 
Jrouwingioy xeganoy, Ötouod dvoyrouög, aklıov 18 zui dvgarı,ıov. 
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nicht fuͤr ſie beſtechen. Diſſen ſchrieb mir, wenn er ſie leſe, glaube 
er daran, hernach aber werde er wieder wankelmuͤthig, und ein 
andrer gleichfalls laͤngſt verſtorbener Freund ſchrieb mir wieder— 
holt, wie ſie ſeinem Gefuͤhl widerſtrebe. Auch Schwenck erklaͤrt 
dad Paar in ganz anderm Sinn in der Zeitſchrift für die Alters 
thumswiſſ. 1837 ©. 410 und in feiner Griechifchen Mythologie 
©. 295. Die Frage it eigentlich untergeordnet, ob Homer, wie 
Ariſtarch aus den Worten nArIeı ngoose Parorreg fchloß, die 
Zufammengewachfenheit andeute, die von Hefiodus an ald das 
Wefentliche der Molioniden erfcheint, oder nicht. Denn wenn es 
wird zugeftanden werden mülen, daß bey Homer Heroen und 
Götter vorkommen, die nicht urfprünglic, das gewefen find, wofür 
fie feinem Zeitalter und feiner Poeſie gelten, fo könnten unter diefe 
aud) die Molionen als bloße Zwillingsbrüder gehören, jo gut wie 
z. B. die Diogfuren, die ald Heroen nicht zuerft im Geifte der 
Griechen aufgegangen find. Die Hauptfrage ift vielmehr die, ob 
mit der ſeit Hefiodus herrfchenden Vorjtellung die entjcheidenden 
Kriterien auch in dem, was bey Homer vorfonmt, übereinftimmen, 
da Diümonen fombolifcher Art in Genealogieen und Heldendich— 
tung übergegangen und keineswegs befremden Finnen. Wenn 
Schwenck die Molioniden überfegt Kriegsfämpfer, fo weiß 
id nicht, ob er Creuzers Erklärung Molione, Kriegsfrau, 
von awiog, in den Briefen an G. Hermann (S. 109 ff.), die 
noch in der legten Ausgabe der Symbolif (3, 41) wiederholt ift, 
beyftimmt , wogegen doch wohl Hermann Cüber dag Weſen und 
die Behandlung der Mythol. S. 52 ff.) unwiderleglich Recht 
bat, daß davon wohl Mowdrog, aber nicht iHoAıovn abgeleitet 
werden fünne: Mwiog heißt ein Sohn des Ares bey Apollo: 
der 1, 7. In der Ilias iſt auch ein Moros (10, 269. 13, 
249), dieſer heißt Vater des Mrosvrs. Gegen Hermanng 
eigne Herleitung von woleivr, die Kommende, Ankoͤmm⸗ 
linge von der Eee, als Poſeidons Sohne, find von anderer 
Seite Einwendungen gemacht worden (Sen. Litt..Zeit. 1825 1 ©. 
47.) Daß Schwenck nadı Griechiſchen Grammatifern zu der uu- 
kvroıs oder dem unkloxsıv dad, worauf ed anfommt, zara ua- 
zz, &5 gay», hinzudenke, kann ich nicht anmehmen, Der Grund 


ex Die Molionen (Molioniden) 


diefer Grammatifer, daß fonft feine Metronymifa bey Homer vors 
fommen, ift ungeſchickt; Niemand kann zweifeln, daß hier in Mo- 
Aove ein folches liegt und gar manche Wörter, Formen und Gas 
chen fommen bey Homer nur einmal oder ausnahmsweiſe vor. 
Der Sinn des Mährchens ift nah) Schwenk: „Molioniden— 
Kämpfer ftreiten auf dem Streitwagen, indem der eine lenft und 
der andere ficht, gleichfam wie ein Manı (daher nur ein Leib) 
unter dem Führer (Aktor) und erwarben ſich Kampfbeute, daher 
ihre Namen Füllereidy und Habemann; Soͤhne des Pofeiden aber 
heißen fie, weil fie mit Roſſen kämpfen oder aus einer örtlichen 
Urfache und Herakles erfchlägt fie, da er allen Uebermuth und 
alle Rohheit vertifgt.« Davon fommt hier nur der eine Umſtand 
in Betracht, daß der vereinte Kampf, indem der eine lenkt und 
der andere ficht, durdy Zufammengewachfenfenn erit nad) Homer 
ausgedrückt worden feyn fol. Eben fo erflärte Heyne: qui cum 
duo essent viribus conjunclis plerumque ulentes, animis el ar- 
mis consocialis pugnare solili, bicorpores appellali sunt , dıpv- 
eö;, more anliqui sermonis mythici. So weit idy habe prüfen 
koͤnnen, haben die berühmten, viele Jahrhunderte hindurch auf 
denfelben Namen ausſchließend erzählten Mährchen nie einen fo 
oberflächlichen und nad) der Beziehung auf die Perfon fo willfür- 
lichen Sinn gehabt: denn Herakles und Jolaos et cum Pirithoo 
felix concordia Theseus und fo manches andre Heldenpaar wäre 
dann eben fo natürlich als die Molioniden zuſammengewachſen. 
Aber an fich hebt auc die Zufammengewachfenheit die Stärfe 
auf und es ift nicht wahrfcheinlich, daß die Phantafte alter Zeit, 
die immer auf den Nagel trifft, auf dieß Bild der unwiderſteh— 
lichen Kraft gefallen wäre, wenn es nicht gefchah mit Beziehung 
auf die Natur der Mühle, durch Fühne Bermifchung von Bild 
und Sache. Etwas Anderes wäre die bloße Tergleichung in eis 
ner Schilderung von einem vielbefannten Heldenpaar, wie etwa 
Achilles und Patroklos, Herakles und Jolaos, daß fie unzertrenn— 
lich fochten wie zuſammengewachſen, wie etwa in der Edda 10) 
der bruͤderliche Beyſtand verglichen wird mit Hand und Fuß, die 
einander unterſtuͤtzen, oder wie in einem Serviſchen Lied bey Wuk 
10) Rask p. 270 b. 271 a. 
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(Th. 3 N. 3) es dem Falken ohne den Flügel, den ihm eine zauberhafte 
Ente gebrochen hat, zu Muth iſt wie einem Bruder ohne den andern. 
Etwas Unnatuͤrliches in der Perſon ſelbſt wie Zufammengewachien: 
heit kann nicht ein natuͤrliches und gewoͤhnliches Verhaͤltniß an— 
zeigen; ſondern ſo wie in dem dreyleibigen Geryon, ſo werden 
wir in den zweyleibigen Molioniden einen in ihrem beſonderen 
Weſen felbft liegenden Sinn anzunchmen haben, und diefen finden 
wir wenigftend ungezwungen in der Perfoniftcation der Mühle, 
Denn daß im Eigennamen ein andrer Bocal ald im Appellativ 
vom Inſtinct der Sprache und der Poeſie feitgehalten wird, dieß 
kann doch nicht befremdlich feyn, da daffelbe nicht felten zu bes 
merfen ift. In diefem Namen und deſſen von Anfang gedachter 
und fort und fort gefühlter Bedeutung liegt der Kebendfeim und der 
Grund des Rufs der Perfonen; in weldye Kriege, Kampffpiele, 
Eippfchaften, Abentheuer fie nachher gezogen, wo ihnen Gräber 
oder Heiligthümer angelegt worden feyn mögen, dieß ift das Zu- 
fällige, woraus nichts oder fehr wenig entnommen, was alles 
zufanmen nicht zum Ausgangspunfte genommen werden kann: 
vielmehr täufcht fehr oft die von einer berühmten dämonifchen 
oder heroifchen Perfönlichfeit gemachte Anwendung. Daß dancben 
aud; Sagen und Genealogieen entftehhen, welche nur die Krieger 
in berühmten Heldenfagen angehn, wie vermuthlic im Schiffs— 
katalog, wo ein Sohn des Kteatos und einer des Eurytos vor, 
fommen (der ded Kteatos auch JI. 13, 185), die Molioniden 
nicht buchftäblich genommen find, wie in der Gtelle von 
ihrem Wettfampfe mit Neftor, wirde aus mehreren Gründen 
nichtd gegen den fombolifchen Urſprung beweifen. Auch den Um; 
fand wird man bey natürlicher Erklärung der Homerifchen Mo; 
lionen unaufgelöft laffen müffen, daß Homer nur in diefem einzi; 
gen Fall außer dem Patronymifon den von der Mutter ftammen: 
den Namen hinzufügt, wodurch fich verräth, daß diefer Name be- 
deutfam feyn müffe. 

Die Aloiden Dtos und Ephialted, mit deren Einfperrung 
ded Ares Ariftardy ſich feine Mühe zu machen, fondern nidyt über 
den Buchftaben der Kabel hinaugzugehn räth, wurden von Voͤl— 
cker, indem die von mir der Fabel von den Molioniden gegebene 
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Anflöfung ihm (wie manchen Andern) feinen Zweifel der Richtigkeit zu 
erlauben fchien, vom Stoßen und Stampfen des Getreideg, vom Tre: 
ten and Herumſpringen auf der Tenne erklärt, in Seebodes Kritifcher 
Bibliothef 1825 Et. 2. Er befolgt die Angabe eined Grammatifere 
zu der Stelle der Ilias, daß die Aloiden den Ares auf Anregung 
der Aphrodite einjperrten, weil er den auf dem Libanon jagenden 
Adonis getoͤdet hatte, wofür ſonſt der verwüſtende Eber geſetzt 
wird: deſſen Stelle alſo nahm Ares hier ein. Vermuthlich aber 
ift dDIeß eine der erdichteten Fabeln, die dem Ariſtarch mit Recht 
nicht genügten. Schwenck, der in der angeführten Zeitfchrift dies 
for Deutung zuſtimmt, fo wie auch Nitzſch (zur Odyſſee 11, 305), 
einen offenbar allegorifchen Mythus anerfennend, fie für wahr; 
ſcheinlich erflärt, ift Doch auf den Echaltmonath und die Bezie— 
bung diefer Niefen auf ihn, als das eigentlich Bedeutfame, dag 
er in feinen Mythol. Skizzen (1836 ©. 82. 143) entwidelte, 
zurücdgefonmen in feiner Mythologie (S. 297) und hat das 
Drefchen wieder füllen laffen. Statt des Drefchend, das wohl 
von jeher in Griechenland durch Thiere verrichtet wurde, wie 
noch jeßt, hätte man auch an die Kelter denken Eönnen. Aber 
Mancherley führt eher darauf unter Ares dad Getreide zu ver- 
ſtehn. K. O. Müller nahm die Aloiden für mythifche Heerführer 
der Thrafifchen Kolonieen, Helden zu Land und Meer, in Pierien 
und am Helifon Ganalgräber und Austrocdner der verfumpfenden 
Bergthaͤler (Drchom. ©. 387), wobey er auf Apollodor (1,7, 4) 
verweift; fo wie er auch die Molioniden für Heroen nimmt, »wie 
andre es find, obgleich fie, wie die Amyfläifchen Tyndariden, mit 
den altpelopommefifchen Diosfuren und Kabiren zufammengedeutet 
und ihr Mythus dadurch variirt werde, wozu ein Vers des Ho— 
mer bejonderd Anlaß gegeben zu haben ſcheine“ (Götting. Anz. 
1821 ©. 957); Anfichten,, wozu mir der Schluͤſſel nicht weniger 
fehlt wie zu dem eherneu Faß, worin Ares der unerfätfliche 
Krieger (drog noA&uoıo) — fo nennt ihn neckiſch das yoctifche 
Raͤthſel — dreyzehn Monathe, bis zur Erfchöpfung eingeſchloſſen 
ſteckt. 

So fertig und entſchloſſen Jemand im Deuten nur ſeyn 
fan, pflegen andre Gelehrte im Verwerfen des Seltſamen und 
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Dunfeln zu ſeyn. So jchiebt Letronne Cim Journal des Savans 
1535 p. 407) diefe ganze Stelle ald Interpolation einer fpätern 
Zeit zu, indem er fid) auf Heyne, Payne Kuight und Dugas 
Montbel ftügt, welche durch fehr ftarfe, aus dem Grunde der 
Ideen gezogne Grinde bewogen worden feyen; er feße nur hinzu, 
daß der Ausdruck yarxeng xeoauog, von dem Rhapſoden gebraucht 
für einen yaAxeog nı9og, wie der, welcher nad) Apollodor und 
Diodor den Euryftheus verbirgt, indem zegauog nicht mehr feinen 
eigentlichen Sinn habe, für ſich allein ein junges Zeitalter (Cpo- 
que recente) verrathe. In Anfehung Heynes irrt Hr. Letronne 
ſehr; diefer denft fo wenig daran wie Ariftardy die Stelle herab» 
zufegen, er fagt vielmehr: ex anliquiore carmine positum 
mylhum vox quoque insolens (yulzeog xöouuos) arguil. 
Das höhere vorhomerifche Alter zeigt eher die Art der räth- 
felartigen Dichtung ald der umeigentliche Ausdruck xepazos. 
Denn wenn diefer zur Zeit der Grammatifer nur in Cypern 
gefunden wurde, fo fonnte er in Homerd Zeit noch weithin 
im Gebrauch ſeyn. Uebrigens verftcht Heyne unter xEpanog 
ein Eleines Haus aus Erde und dann in befonderm Sinn ein 
Gefängnif, wie mehrere Grammatifer in den Scyolien und nad) 
Heſychius, zurxeos aber nimmt er ald wmeigentlich für feft, ſtark, 
wie fic bey den Alten gleichfalls findet. Zu der Bedeutung Ges 
fängniß kann xegauog auch durdy die Achnlichfeit der Form ges 
fommen feyn. Denn vermuthlich benugte man zu Gefängniffen die 
befannten unterirdifchen, oben eng zugehenden Fruchtbehälter 
und andre, !') die das Entfommen ohne Außere Hülfe unmöglich 
machten. Sieht man auf dad Ganze der Stelle, fo darf man 
wohl fragen, wo denn im nachhomerifchen Epos irgend etwas 


11) orpof, Valcken, Diatr. p. 218. Man findet deren noch jept im 
Eicilien, wie Göthe 28, 164 bemerkt, und ih habe deren im Girgenti zwey nes 
beneinander felbit gefehn, die zum Gefängniß für einen Einzelnen fchr wohl dies 
nen und ganz paſſend nah einem Geſchirr, Topf genannt werden konnten. 


13) K. O. Müller nahın yalxcos wörtlich und flellte dad Faß der Aloi— 
den mie dem fogenannten Schaphaud Des Atreus, mit innerer Erzbeflerdung, zu: 
fammen, eben fo mie Dad Faß des Euryſtheus, Dor, 2, 256 und ausführlicher 
in einem früheren Aufiag um Gottaifhen Morgenbtatt. Das Faß des Euryſtheus 
ft zu denken wie ed Die alten Vaſengemälde Darftellen, bey Dubuis Maisouneuve 
pl. 66 und an mehreren in Volei gefunden Vaſen. 
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diefer Art vorfomme, das und berechtigte fie ald Erfindung umd 
Einfchiebfel in diefem neuen Gefchmad zu betrachten, da fie viel: 
mehr von allem fpätern Epifchen fic nur noch mehr unterfcheidet 
als von dem herrfchenden Homeriſchen Geifte, gegen den fie durch 
volfömäßige und alterthimliche Farbe abiticht. 


Die Homerifchen Phaͤaken und die Infeln der Seligen. *) 


Wenn die Phaͤaken zu einer ganz andern Kaffe zu gehören 
ſcheinen als die Giganten, die Kyklopen und die Laͤſtrygonen, fo 
fiegt die Urſache daven bloß darin, daß diefe theils zu abfchres 
end erfcheinen als daß ein Volk fie zu Vorfahren hätte begehren 
mögen, theild das Kabelhafte allzufehr an der Stirne tragen, etwa 
wie die Pygmaͤen und andere erdichtete Völker. Im Weſen aber 
find von jenen dichterifchen Völferfchaften die Phaͤaken nicht vers 
fchieden und Echerin, ihr Wohnſitz, ift nicht Korkyra, fondern 
ein abfichtlich nicht geographifch bezeichneter Landſtrich. Um diefe 
Behauptung gegen den in dunfler Zeit aufgefommenen, fpäter un— 
ter den Alten herrſchend gewordenen und noch im der neueften 
Zeit allgemein geltenden Glauben durdhzufeßen, werde ich aus 
dem, was über die Phäafen und ihren Wohnort gefagt it, die 
Merkmale des Mythiſchen entwideln und dann damit zuſammen— 
halten, was wir über die Bewohner von Korfu wiffen, um durch 
Bergleichung des Mythiſchen auf. jener und des Gefchichtlichen 
auf diefer Ceite den rein dichterifchen Charafter des vermeyntlis 
chen Volks der Phaͤaken feftzuftellen. Anfichten über andre Fabeln 
der Odyſſee und ber Aufgaben der mäthifchen Geographie, die 
mit der Erflärung der Phaͤaken zufammenhängen und ihr alfo 
vielleicht zur Beltätigung dienen werden, muß ich hier unberührt 
laſſen. Wer in diefe recht eingeht, muß fie zum Theil von felbft 
zu errathen und zu entwideln im Stande ſeyn. 


.*) Rhein. Mufeum f. Philologie 1832 I ©. 219. 


2 Die Homeriſchen Phaͤaken 


Die Phaͤaken der Odyſſee verſtehen vor allen Menſchen das 
ſchnelle Schiff im Meere zu leiten (7, 108); ſie handhaben nicht 
Köcher und Bogen, ſondern Maſt und Ruder und Schiffe (6, 270)3 
laffen nicht mit Fremden ſich freundfchaftlich ein, die ſich vor ih— 
nen vielmehr zu fcheuen haben, aber in hurtigen Schiffen die Fluch 
zu durchfchneiden gab ihnen Pofeidon, und ihre Ecyiffe ſind Schnell 
wie Fittig und Gedanfe (7, 17. 32); fie find nicht Fauftfämpfer 
und Ringer, aber im Laufen und im Schiffen die erften (8, 246). 
Schon die wiederholten Gegenfäge verrathen Dichtung : aber 
deutlicher tritt fie hervor, wo Alkinoos (7, 317) dem Ddyfjens 
verfpricht, daß die Phäafen ihn im Schiff in Einer Nacht im 
Schlaf heimführen follen wenn Ithaka auch noch viel entfernter 
wäre ald Eubda, dag am fernften ift, wie die e8 von ihnen fahen 
behaupten, und wohin fie dennoch den Rhadamanth an demjelben 
Tage brachten und zuruͤckbrachten ohne Beſchwerniß (327): 

Und du wirſt ſelbſt es erkennen im Geiſt, wie ſehr ich die erſten 

Schiffe beſitz' und Mannſchaft die See mit dem Ruder zu ſchaufeln. 
Eben jo da, wo dieß Verfprechen in Erfüllung geht (13, 75). 
Nicht der Habicht, der gefchwindefte unter den Vögeln, wäre dem 
Schiffe gefolgt, das hurtig die Wogen durdfchnitt und den 
Odyſſeus im Schlafe bis zum Aufgang des Morgenfternd nach 
Ithaka brachte. 

Der ehrliche Erzbifchoff von Theſſalonich bemerft zu der 
Eubödifchen Fahrt, das wirde über den Glauben feyn, wenn nicht 
die Schiffe der Phäafen gleich dem Flügel und dem Gedanken 
wären; aber die gar große Gefchwindigfeit Diefer mache die Ers 
zählung etwa einigermaßen annehmlich. Freylich der Gedanfe muß 
es erklären wenn man von Scyeria zu dem Eiland, weldyes den 
beften aller Schiffer als die Außerfte Ferne befannt ift — denn 
dieß, nicht, wie Voß überjegt, fehr weit, ift ausgedruͤckt — au 
demfelben Tage hin und zuruͤck und in einer Nadıt nach Ithaka, 
auch angenommen daß unter Scheria Korfyra gemeynt fey, vor 
Aufgang des Morgenfternd fahren follte, während von Kreta nad) 
Aegypten bey dem beften Winde fünf Tage erforderlich waren 
(14, 2355). Aber nad) Gedanken und nicht nad) einem Steuers 
ruder, wenn gleich die Phaͤaken auf Ruderbänfen fiten und ru- 
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dern (13, 76) und mit Eegeln verfehn find (8, 52), bewegen 
ſich auch dieſe Schiffe nach dem Worte des Alfinoos (8, 555 —566). 
Sage mir aud) dein Land und auch Die Gemeind’ und die Stadt an, 
Daß dorthin dich geleiten im Geiſte gerichtet die Schiffe. 
Denn nicht haben im Brauch die Phäafier Eteuermäuner, 
Noch auch haben fie Etener wie andere Echiffe fie führen; 
Eondern den Schiffen ift Scele bewußt und Menfchengedanfen. ') 
Und fie wiffen die Etädt’ und fetten Gemarfungen aller 
Menfchen und legen behende zurücd die Gemwäffer des Meeres, 
Ein in Gewoͤlk und in Dunkel gehällt; und nimmer ijt ihnen 
Weder vor einer Befchädigung bang, noch unterzugehen. 
Doch dich hab’ ich vernommen ald einftmal verfündet von meinem 
Vater Naufithoos, welcher gefagt, daß Pofeidon erzirnt fey 
Gegen und drum weil fanfte Geleiter wir jedermann find. 
Die Haupteigenfchaft, der Sharafter der Phaͤaken, daß fie 
Wunderfahrten auf Wunderfchiffen machen um Fremdlinge fidyer 
zu ihrer Heimath zu führen, fpiegelt fi in fo fern in den Namen 
der Einzelnen ab, als diefe faft durchgängig nach ihrem Gefchäfte 
gebilder find; und nur in der Dichtung treffen die Namen zuſam— 
menhängend mit den Verfonen überein. Der fie auf Scheria ge: 
führt hat, der Vater des Alfinoos, beißt Nauſithoos, Schiffes 
ſchnell, Pofeidons Eohn (6, 7), nach welchen fie aud) alle vom 
Grichlechte Poſeidons genannt werben (13, 130); von den drey 
Söhnen des Alfinoos (8, 119) drücdt nur der erfte, Laodamas, 
das Königliche aus; die beyden andern, Haliod und Klytoncos, 
und felbft die Tochter Naufifaa find nad) dem Schiffervolk erfun— 
den. Unter den vorfommenden einzelnen Phäafen macht nur Poly— 


1) Schol. vojurre ouanı zei golves ardowr, wo nicht v. yrodanı 
zei yolvas zjü ſchreiben, wie das Folgende zeigt; cher Zyovoes. Ganz falsch iſt 
die Anfiht ded Graumatikers, daß Alkinoos prahlerifc übertreibe; richtig Dagegen, 
was bey einer andern Gelegenheit (7, 313) über die Einfalt im Charakter des 
Alfinoos bemerft wird: änkoixös yap udkıora eloayerm. Im der ganzen 
Erzählung ift alled gleih wahr und gleich fabelhaft. Der Widerfpruh oder Die 
Berichtigung hinſichtlich des Fauſtkampfs 8, 102 (ef. Schol.) 246 ift unweſentlich. 
Nigſch, weicher anerkennt, daß durch posci die Schiffe als „Telbftbefeelt“ dar— 
geftelt werden, jieht darin ebenfalls ein ausſchweifendes Pradicament, heitre Prab: 
leren, und verfteht „sicher, aid müßten fie felbft Den Weg“ (S. 204), imden er 
auch die Dhnafen nur „meiſtens bey Nacht, chne Erund im dem Dichter, fah- 
ren läßt. 


4 Die Homerifchen Phaͤaken 


bos, welcher den purpurnen Ball verfertigt hat (8, 373), und 
etwa Dymas, der ſchiffberuͤhmte (6, 29), eine Ausnahme; alle 
andern, Echeneos (7, 155. 11, 311), Pontonoos (7, 179), Akro— 
cos, Dfyalos, Clatreus, Nauteus, Prymneus, Anchialos, Eret— 
mens, Ponteus, Proreus, Thoon, Anabefineos, Amphialos, Polys 
neos, Teftonides, Euryalos, Naubolides (8, 11), deuten auf See 
und Schifffahrt. 

Das Zweyte, was nicht als dichteriſche Verſchoͤnerung, ſon— 
dern als durchaus uͤbernatuͤrlich zu beurtheilen iſt, beſteht in der 
unmittelbaren Naͤhe, worin die Phaͤaken mit den Goͤttern verkeh— 
ren. Die Unſterblichen, denen fie ſehr werth find, wie Nauſikaa 
fagt (6, 203), befuchen ihre Opfermahle, nicht etwa uneigentlich, 
wie von Andern gefagt wird, 3. B. wenn Poſeidon bey Pindar 
(0). 8, 5) fein Feftmahl in Korinth bejucht, oder in angenonmes 
ner Geftalt wie in der Odyſſee (3, 52) Athene ald Mentor mit 
den Pyliern ift und trinkt, oder unerfannt, wie wenn Zeus bey 
Lykaon in gewiſſer Abficht fih als Gaſt einftellt; fondern in 
wirflicher Perfon oder Geſtalt, wie fie zu den Opfern der eben— 
falls bloß dichterifchen frommen Aethiopen wandern, nicht ohne 
fih zu verhuͤllen, und wie nach Hefiodus im geldnen Weltalter 
unter Kronos Mahl und Sitze den Göttern ımd den Eterblichen 
gemein waren: ja fie entziehen dem einfamen Phaͤaken, dem fie 
auf feiner Wanderung begegnen, ihr Antlig nicht (7, 199). 2) 

Doc wenn der Ewigen einer herab ift vom Himmel gekommen, 
Nun dann haben damit was andres die Götter im Werke. 
Denn allzeit ja von jeher erfcheinen die Himmlifchen leibhaft 
Uns wann dar wir bringen die herrlichen Feithefatomben, 
Speiſen auch mit bey ung und fegen ſich unter und nieder. 
Sa wenn aud) einer allein auf fie trifft auf einfamem Pfade, 
Bergen vor ihm fte fidy nicht, weil nah wir mit ihnen verwandt find, 
Pie die Kyflopen zumal und die Stämme der wilden Giganten. 
Ganz eigentlich von der Nähe des Verkehrs oder wenigiteng 
davon mit zu verftehn ft daher, wad zweymal von den Phaͤaken 


2) Diefe Stelle, die auf den erften Blif dem Zweck der Rede und dem 
Zuſammenhang fremd fcheinen kann, fließt fih an die Beſtellung eines Feſtmals 
V. 190 an und bat ihre Beziehung auf dem anweſenden Odyſſeus. 
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gefagt iſt, 08 ayyıdeoı yeyaasıy (5, 35. 19, 279). ) Die Mut- 
ter des Naufithoos, damit er audy von diefer Seite nicht mit den 
gewöhnlichen Menfchen zufammenbienge 9, war die jingfte Toch— 
ter .des Gigantenfönige Eurymedon, Periboͤa, die fchönfte der 
Frauen (7, 57). Nicht zu verwundern ift ed daher auch wein die 
natürliche Lebensdauer nicht beobachtet ift, indem derſelbe Alfis 
1008, der den Ddyffeus aufnimmt, auch den Nhadamanthyd, um 
den Tityos zu befuchen, nach Euböa führen ließ (7, 322). Von 
den Troifchen Heroen zu dem Tityos, der Gaͤa oder der Clara 
Sohn, welchen Odyſſeus in der Unterwelt fieht, ift ein großer 
Abitand, und Feine Gemeinfchaft zwifchen Perfonen wie diefe und 
Bölfern der Achaͤiſchen Zeit, die gefchichtsähnlich behandelt werden. 
Sehr natürlich ift ferner, daß der Pallaft des Alfinoos (7,54) 
jammt den Gärten von dem Daufe des Menelaos oder des Ddyfs 
ſeus abfticht und ſich dem Feenhaften nähert. In feinen andern 
Haufe wirklicher Orte liegen goldne und filberne Hunde von He— 
phaͤſtos, unfterbfiche, allzeit unafternde, an der Schwelle zur Wache, 
oder ftehen goldne Juͤnglinge auf wohlgegründeten Geſtellen, die 
mit brennenden Fadeln in Händen den zechenden Gäften die Nacht 
erhellen. Eben jo mythiſch find die fünfzig Dienerinnen im Haufe 
an der Handmuͤhle, dem Mebjtuhl und der Spindel, und im Gars 
ten der Frühling und Herbit vereinigt, der ewige Herbſt und der 
ewige Zephyr (7, 118. 119), wie im Elyſium (4, 567). 9) 
Einem fo luftigen Volke irgend einen Theil der befannten 
Erde zum Wohnſitz anzumweifen, wäre unpaffend gewefen; mit 
Feinheit wird der Zuhörer über die Lage des unbefannten Landes 
hingehalten. Anſtatt durch unglaubhafte Meldungen das Einfache 
und Ahndungsvolle der Erzählung zu unterbrechen, läßt ihn der 


3) Schol 5, 35. zad« ol.9eoi Ourdınroidouow wltoig zei Elwyorv- 
a. Dieb, als Das Eigenthinmlichite, verdient vor der Nähe der Abflammung, 
die nicht immer ſolchen Borzug mit ſich führt, oder im Anſehung der Glück— 
veligfeit Den Borzug. Auf leptere geht vie Gloſſe bey Heſychius. Herlodus in den 
3. und T. 109 Öudder yeyaacı Hoi Iymiol T drdowaor. 4) balnzes 
ardoes 8, 567, 6, 202, wie Kuxiwneg avdoss 6, 5; Boorof 13, 129. 

5) Die Bereinigung von Frühling und Herbit erklärte Böttiger in Racema: 
tienen zur Gartenknuſt der Alten im N. Deutihen Mercur 1800 (aud in Millins 
Mag. eneyclop. 1801 T. 2) dur Anlage am Abhang, wo oben Sonne und 
frupreiier Wachethum gemweien, unten Die Zeitigung fpater erfolgt fg Co nahm 
Spondanus zu der Celle Baume zweyer Sorten au, die im verſchiedener Jahres 


6 Die Homeriſchen Phäafen 


Dichter durch Umgeben aller beftimmten Angaben und durch we— 
nige, aber wohl gewählte Bezeichnungen errathen, daß der Phäs 
afen Land nicht in den befannten Fändergebieten zu fuchen ſey. 
Der Name Scheria felbit, der einzige, welchen von diefem Lande 
und der Stadt der Dichter gebraucht, ift Fein geographifcyer; ein 
folcher hätte feit Diefer Zeit nicht auffer allem Gebrauch fommen 
können; fondern es ift ein Nennwort, von ayeons, Feitland, Ufer, 
woher ev» azeom oder Evoysow, Entayeowd). Auf dad Stamm; 
wort oyeiv geht auch die von Ariftoteles in den Politieen ange- 
führte einfältige Namendlegende zurüd, die, da fie in Korfyra 
erfunden ıft, eine andere Korkfgräifche Fabel in das Spiel zieht. ?) 
Der Name Inſel wird nicht gebraudyt, fondern nur Land der 
Phaͤaken; 3) und da die Beziehung der ganzen Sage auf die In— 
fel Korkyra, wie wir fehen werden, willfürlich und irrig gemes 
fen, feine andre aber nur verfucht worden ift, fo ftcht won der 
Eeite der Bedeutung Feltland, Küfte, Kuüftenland nichts 
entgegen. Auch der Fluß bey der Stadt Scheria (5, 441. 453), 
die Quellen (5, 475. 6, 292), das Gebirg (5, 279), die Häfen 


zeit zufammen immer Früchte trugen. Aber der Dichter ſchreibt es V. 132 einer 
befondern Gunſt der Ungterblihen zu, und ſchon Laudolina hat ahnlibe Spitzſin⸗ 
digfeiten von Vargas widerlegt, wie Muſtexydis Illustraz, Corcir. T. 2 p. 7 
bemerkt. Mit Recht nannten die Alten Die Garten Des Alkinoos neben Denen 
der Hedperiden und des Adonid, Plin. 19, 19, 1 Juvenal 5, 151 poma — 
qualia perpelnus Phaeacum aulumnus hahehal. 

6) Hesych. azepöc, axtn, elyıakös. So erklärt auch Palmerius Graec. 
ant. 2, 10 p. 347.] Odyss. 5, 402 ori Er00» ynelooıo, wo ber Scholiaſt 
Enooy verfteht, ich glaube mit Unrecht Für Fyoos wurde aud geſprochen 08006, 
wie axiyos für Epos, alfo wohl auch umgekehrt $egös für oyegös. Dder ward 
ZXEPON verfärieben in XZEPON, £epiv. Db Fnoög mit yaoos, mit zeo- 
vo; verwandt, mit Gxnpüs, von oreilw, oxkaveı, eind fey, fteht dahin: aber 
wie kann dvayepw von oxeAkw abgeleitet werden? 

7) Schol. Apollon. 4, 992. Steph. B. Zyeofn. Schol. et Eust. ad 
O1. 5, 34. Auch fcheint Pofeidon 13, 151 auf Iysoia amjufpielen durch iv’ 
ndn oyuvımı anokknswos de nous; und vielleicht gar auch V. 160. 161 
„ dt unla oysdor HAude novıonöpog vnüs, 175 de aye dor nid 
Evontydwr. Golde Scherze ind in der Erzählung des Odyſſeus 10, 275 von 
ſich ſelbſt oducavro yao. aurd Zeus 18 zai ’Hihioc, wie 1, 62, und 
5, 423 oida yap ws ao odwduoreas »kurös ’Eyvoatyarog und 7, 10,00 
Eurymeduſa dem Alkinoos aeihenft wird oürex« ndas Paıujzeocır dvande. 
Ableitungen aus morgenländifhen Wurzeln, aus Dem Eeltifhen und Scythiſchen. 
nah Mazoccht de antiquae Corcyrae nominibus m a. führt Muftorydis ım den 
Illustraz. Coreir. cap. ı am. 

8) 5, 35. 280. 288. 345. 399 (nneıpos) 6, 195. 202, 7, 26. 269. 
276. 19, 279. 
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zu beyben Seiten der Stabt (6, 262. 7, 43) find ohne Namen 
gelajfen, womit man vergleichen muß, wie Odyffeus, von Ithaka 
zu den Phaͤaken redend, den Berg Neriton und alle Inſeln umber 
mit Namen nennt (9, 22), oder in der Kretifchen Luͤge vor dem 
Eumaͤos an geographifchen Bejtimmungen ald Thesprotien, Dos 
dona, Dulichion es nicht fehlen läßt (14, 315. 327. 335.) Eben 
fo giebt die Bezeichnnng der Entfernungen die Vorftellung des 
Unbeitimmten, Unbefannten, Heimlichen. Scheria, wohin Naufi- 
thoos die Phaͤaken fette, liegt entfernt von den Menfchen (6, 8); 
Naufifaa fagt (6, 204): 

Und wir wohnen entfernt in dem hochaufwogenden Meere, '") 

Ganz am End’ und unter und mischt fich der Sterblichen feiner. 
Kur Verirrte fommen dahin (279) von 

Meit weg wohnendem Bolfe, da Feind it in unfrer Nähe. 
Beachtenswerth ift die Bemerkung des Grammatiferd bey der 
Etelle über die Führung des Rhadamanthys durch die Phäafen 
(7, 324), daß dieſe hiernady offenbar nahe den Inſeln der Selis 
gen wohnten, indem Rhadamanth, wie vorher Proteus fagte 
(4, 563) , {hen in Elyfion war, und Euſtathius feßt damit die 
Gluͤckſeligkeit bey den Phaͤaken in Verbindung, „ale wenn fie 
gar eine Infel der Seligen bewohnten.” Zwar ift die Möglichkeit 
nicht zu laͤugnen, daß dort einer Neife von Rhadamanthys in fri- 
berer Zeit, ehe er nach Elyfion verfegt war, gedacht fey; aber 
keineswegs erjcheint dieß glaublich wenn man die Sage tiefer 
ergründet. Auſſer Eubda und Ithaka, deren Entfernung bey der 
Wunderſchnelle der Phäafenjchiffe nicht in Map und Berechnung 
fallt, find in Bezug auf Scheria feine Orte genannt ald das uns 
befannte Eiland der Kalypfo, von wannen Odyſſeus amlachtzehns 
ten Tage mit feinem Floße dort anfommt (5, 279.). Aus den 
Worten des Alkinoos (8, 25): 


9) Exag aydowv dlpnordor, wo Dad Beywort ald ein allgemeines zu 
schmen ist, Das aber doch in Beziehung auf die Phaaken feinen bejondern Nach— 
druck bat. Die Bedeutung geht aud Sophokles Phil. 709 hervor. 

10) So wird 4, 354 eine Inſel bezeihnet, Doch konnte auch von dem 
auberfen Küftenland als ſolchem, da die Erzablung nur die Küfte, nicht Ausdeh⸗ 
nung. Geitalt, noch Lage berührt, gefagt werden, daß ed im ‘Deere liege Go in 
der Iheogonie 189 zasdes En’ jneiooıo noluzivarn Evi növım. Hesych. 
Lyeoin, y, Iyeolue, 5 1wy DPuudzuv zwoe, 4 v7008- 
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Diefer verirrete Fremdling it zu mir gefonmen, ich weiß nicht, 
Db von ded Aufgangs Menfchen er ijt, ob von denen des Abende, 
haben Voß und Audere entnommen, daß die Phaͤaken Voͤlker im 
Weſten hätten; allein ed kann eben fo leicht, und ed muß viels 
mehr eher die Abftammung ald die Richtung der Reife verftanden 
werden: denn daß einer da oder dorther fomme, hat auf-die Gafts 
freundschaft feinen Einfluß, wohl aber zumeilen das Vaterland ''). 
Auch der Ort, von wo die Phäafen durch den Sohn des 
Pofeidon nach Scheria verfeßt worden, da die mythifche und cpis 
ſche Vollftändigkfeit allem Bedeutenden einen Urfprung, eine Hers 
kunft anzudichten zur Negel hatte, die räumige Hypereia, das 
Dberland, nah den übermäthigen Kyklopen, welche die Phaͤaken 
anftelen und an Gewalt überlegen waren (6, 4), liegt im Unbes 
finmmten '?). Die alte Eflavin im Haufe des Alkinoos, da auf 
eine ſolche die Erzählung zu reden Fam, ift aus dem grenzen» 
loſen, dem großen Yand entführt; was ald Name genommen 
wird, yonvs "Ansıpaln, 'Ansiondev (7, 8) "°). 

Ein fehr bedeutender Umjtand, in Verbindung mit dem allges 
meinen Zuge (8, 562), daß die Phaͤaken in Gewölf uud Dunkel 
eingehüllt heimführen, ift ed, dag Odyſſeus fehlafend, in der Nacht 
zur Heimat gebracht wird. Daß es nicht zufällig geichehe, iſt 
Har; denn von dem König wird ihm angekündigt, daß er, indeſ— 
fen die Phäafen rudern, im Schlafe liegen werde bis zur Ankunft 


11) Voß Mythol. Br. Th. 3 ©. 173. Völcker Hom. Geogr. ©. 66. Die: 
felbe Formel it 13, 240. 
nutv 6008 valovor npüs yo T' nllıow 1E 
0” 60004 uetönıade nori Löypur yeoierta. 
12) Mit Recht widerfprigt ein Grammatiter der geographifhen Auslegung : 
ol di ano toö Unte 15» juiv yırwaroufvnv. ——— hieß auch "Yazkoy 
und eben fo wird Kalaurid genannt im einem Delphiſchen Orakel, Plutarch. On. 
Gr.19.] Andre ließen ſich durch Die Kyklopen nah Gicitien ziehen und verftanden 
Kamarina, oder nahmen eine Inſel nahe bey dem Kyklopenland an, mogegen 
Euftathiud erinnert, Daß dort die Kyklopen, die nah 9, 125 keine Schiffe hatten, 
den Phaͤaken nicht hätten fchaden können. Wie fehr Voß bey feinen Unterfubun: 
gen durch die hiſtoriſch-geographiſche Methode ſich gebunden hatte, zeiat rich bier 
fat zum Erihreden, da er Myth, Br. 3, 173 vermurbet, Naufitheod möge aus 
der Theffalifhen Quellgegend Hypereia Jl. 2, 734 (vgl. 6, 457) nad Thrinakia 
gekommen feyn, auf deffen Eupfeite er neben den Kyflopen ein neues Hypereia 
bewohnt habe 


13) Schol. 6, 8 anoder napovoa. 9 nöpowder. Ja den Cod. Pal. 
zwiſchen den Zeilen von anderer Hand noluneıgos und dno 155 "Aneivou vıi- 
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(7, 318). Auch Arete, als fie ihm Kleider nnd Gold auf die 
Reife fchenft, heißt ihn mit geheimen Kuoten Die Lade zufchliegen, 
damit ihn unterwegs feiner beraube, wenn er nun 1?) fchlafe füs 
jen Schlaf im ſchwarzen Schiffe fabrend (8, 444). Das Schiff 
wird am andern Morgen ausgerifter, Die Abfahrt aber verfchos 
ben, es wird wieder gejpeift und von Demodofos gefungen, hier 
ohne Zweck für ſich felbft, d. b. ohne Befchreibung, und was den 
Gefang betrifft ohne Entwickelung oder nur Angabe ded Inhalts; 
dem Odyſſeus aber zur Dual, der oft nad der Sonne empor- 
blickend nach ihrem Untergange ſich fehnt wie ein müder Pflüger, 
und dennoch bittet er erit als jie wirflich untergegangen iſt den 
Alkinoos ihn zu entjenden (13, 18-37), obgleich auch am voris 
gen Tag ſchon Alkinoos ihn gebeten, wegen der Geſchenke füdy zu 
gedulden bis morgen, wie fehr er auch mach der Heimkehr vers 
lange (11, 349). Die Dienerinnen endlich machen ibm im Schiffe 
das Lager, Damit er unaufwachend fchlafe (13, 74), und kaum 
haben die Phaͤaken die Ruder ergriffen, 
Und ihm ftel ein erquicficher Schlaf auf die Angenfieder, 
Unaufwecklich, fo füße, dem Tod aufs genauejte Abnlich; 

und er, der bey der Kalypfo fich fehnte nur den Rauch feines 
Landes wieder- aufiteigen zu fehen, der noch eben fo voll Berlan- 
gend war, hat jest bey der Annäherung feine Unruhe, fondern 
Ichlafend laden fie ihn, ald der Morgentern anfgieng, auf dem 
Lager, mit den Geſchenken, vorjichtig aus und fahren davon 
(93, 117), und dieß wird wiederhoft in der Erzählung an den 
Telemachos 16,227. Wie ein Todter, jagt Philoftratus (Her. 2,20), 
wird er aus dem Schiffe der Phaͤaken getragen. Ariſtoteles ur— 
theilt in der Poetik (24), diefe ummwahrfcheinliche Gefchichte würde 
offenbar nicht ertraͤglich ſeyn wenn ein ſchlechter Dichter fie ers 


oov, nicht richtig, aber als Proteitatien gegen die wegen Korkyras angenonmmene 
verkehrte Beziehung auf "/lusıong adtbar. Was Der Grammanifer zu 6, 204 
sur Berfheidigung derielben fagt: Jauueoror yıo # dovinv ve Em Orn- 
kur Hoxzisuiv Funooen Gduevoc is 2awinos, bedentet nichts jebald man 
den wahren, von vielen alten Erflärern nicht geahnten Eharakter der Dichtung er⸗ 
greift. Euripides ſtellt beyde Worte zuſammen fr. inc. 210 Zusıgow eis dneı- 
00» Eftnisvoauer 

14) ouaor vr acre überſetzt Vos unridtia wahrend Ductwa, 
Kıpfa darnach. 
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zaͤhlte; nun aber verfchwinde, durch die andern Vorzüge des Dich— 
terd verfüßt, das Abgejchmadte. Heraklides aber, der dieß in 
Vorträgen des Ariftoteled gehört oder das Heft felbft in Händen 
gehabt haben muß, fagt abgeſchmackt feyen die, welche in dem, 
was der Dichter hier fage, nicht feine Andeutung über den gan— 
zen Charafter der Phaͤaken erriethen. Doc, alles, was er ſpitzfin⸗ 
dig und weitläuftg ausführt, inden er die „Abgefchmadtheit der 
Phaͤaken, nach welcher fie den Odyſſeus ohne ihn aus dem Schlafe 
zu weden auf die Erde niederlegten, und des Odyſſeus unzeitigen 
Schlaf aufzuldfen verfucht,” 15) erreicht fidher den Zweck nicht; 
ed beruht auf einer willfürlichen Erklärung ded Charakters der 
Phaͤaken, die fo wie die eingemifchten unftatthaften Vorausſetzun— 
gen und wie andere vorliegende Erflärungsverfucye des berühms 
ten Manned nur beweift, daß Deutung aus gemeiner Reflerion 
und Zeitbegriffen im Ganzen dem finnvollen, in unbewußter Ein- 
falt erwachjenen Mythus und der alten, ihm angefchmiegten Poeſie 
weit nachtheiliger jey als unverftanden zu bleiben: Noch weniger 
können andre von den Alten verfuchte Erklärungen gemigen, wie 
die bey Plutarch, '%) der Schlaf des Odyſſeus fey zu tadeln und 
die Tyrrhener bewahrten eine Gefchichte, wonach; derfelbe von 
Natur fchläfrig und daher vielen unzugänglich geweſen; oder er 
babe ſich fchlafend geitellt aus Verlegenheit die Phaͤaken nicht 
bejchenfen zu koͤnnen, oder um fich fo vor feinen Feinden zu vers 
bergen; oder die in den Scholien (13, 199), die Phaͤaken hätten 
ihm nicht aufgeftellt um nicht zu fcheinen als ob fie Lohn für die 


15) Schol Ambros. 13, 119. E Deswert de Neraclid. Pont, Lovanii 
1830 p. 110, wo ald Quelle des Fragmentd die Auasıs Oumpızei mit Reat 
benserft jind. (Aus Demielben Wert ift, was der Verfaſſer überſehn bat, zu Ji. 
2, 649 angeführt: “Honxietöns uiv oöv zai alloı Kösıy Enıyeivoun, 
ferner zu Ji. 3, 2536. 9, 378. Odyss. 1, 320. 2, 5l.lyrei “Ho. 6). ei- 
tearer 6 Ho.) Ueber das Berhältnig des Heraflides zu Atiſtoteles f. p- 14. 
18. 42. Der obigen Erftärung des Heraflided folgen der Schotiaft und Euſtathius 
zu 7, 318. 320. 


16) De aud. poet. c. 8 np. ?7 e. Die Tyrrhener giengen wohl Davon 
and, daß Odyſſeus in der Odyſſee mehrmals einſchläft, wie Fronto Epistol. ad 
GC. Caes, 1,9 (1) zufammenjtellt. Und dieß meynt auch Philoſtratus Her. 2,20 
zasscdwr 1€ yao nokkayoö anökkuras (was Wyttenbadh zum Plutarch, ums 
glücklich wie fo oft, in zunädaygoi wol dnosavsı andern mitt), und fo ift mit 
Bezug auf aokkeyoö ben dem folgenden, zei expegerre ıns reug op Preaiu- 
zw», wareg anodaevrwr, der befondre Geſang cicirt, ev 15 euakolır. 
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Ucberfahrt von ihm verlangten. Gründlicher ift, was ſowohl zu 
dem Worte der Arete (8, 444), ald zu der bereiteten Schlafftelle 
(13, 79) bemerft wird, ed fey eine ben Schiffen der Phaͤaken, 
eben fo wie das Fahren nach eigenem Willen, anhaftende Eigens 
thuͤmlichkeit, daß fie die Schiffenden in Schlaf verjegten; nur der 
Zuſatz des einen, damit dieſe Die Kraft der Schiffe nicht fähen, 
hängt wieder mit den Begriffen des Heraklides zufanmen. Der 
nenefte-Erklärer !7) nimmt an, der Dichter habe auf Veranlaffung 
einer Kunde von fehifffahrenden VBölfern, die ihre Handelswege 
verbeimlichten (eine Sache, woraus auch fonft wunderbar viel 
geichloffen werden tft), das ſchoͤne Fabelland der Phaͤaken zu 
verſtecken gefucht umd zu dem Ende befonders auch dad Wunder 
der nächtlichen Heimfendung in tiefem Echlaf erfunden, und aus 
Ferdem die Empfindimgen des heimfommenden Odyſſeus durch den 
Schlaf verhüllt, wie der Maler Timanthes das Geficht des Agamem— 
non beyden Opfer der Iphigenia mit dem Mantel bededte, Manche 
werben für einen fo profaifchen Zweck das wunderbare Mittel 
ſehrſgeſucht, und die Meiften gewiß die Nushälfe, um nicht die 
frohe Alngeduld der Heimfehr fchildern zu dürfen, etwas fonderbar 
finden. Die Echnfucht vor der Abreife gelang es dem Dichter 
durch ein einfaches Gleichniß rührend und fräftig genug vor 
Augen zu ftellen; warum follte er vor der Freude der Anfunft 
zurücgetreten feyn, wenn er nicht gerade im Schiffe der Phäafen 
den Doyffens fchlafen laſſen wollte? 

Aus dem Nächtlichen der Fahrt erklärt ſich ganz einfach der 
bezeichnende Name des dichterifchen Volks; Yyuias, BVerftärkung 
von paıs;, Dunfelmann. Denn immer fchiffen fie ja eingehuͤllt 
in Gewölf und Dunfel (8, 562%). Verfchieden find die Namen von 
Land und Volk wegen der Bedeutung eines jeden. Der Attijche 
Schiffsheros Phaͤax, der ald Unterjteuermann, neben dem Nauſi—⸗ 
thoos ald Steuermann, bey dem Vhalerifchen Hafen verehrt wurde 
und mit ihm das Steuermaungfeit hatte, ift nad) dem Rufe der 
Phaͤaken ald Scifföleute benannt, fo wie der andre nad ihrem 


17) Nipſch Anmerk. zur Odyſſee Th 2 ©. L. f. vgl. ©. 165. 223. So 
(hen manche der Alten; Euſtathius 8,561 dı«e To 156 vn00v dyemıßouieton 
fen das Schiff in Dunkel gehüllt; dad Orakel Tee Poſeidon fol erdictet ſeyn 
um die Keugierte abzulenken u. ſ. w. 
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Ahnherrn, wenn nicht nach dem Sohne des guten Schifferd Odyſ⸗ 
feus von der Kalypfo '®) ; beyde galten in der. Legende für Sala- 
ntinifche, von Theſeus eingeführte Steuerleute 9. Auch Korkyra 
fcheint einen Heros Phaͤax gehabt zu haben nad) einer Infchrift ®), 
Gewiß war aud, die Sau von Kromyon in der Thefeide nah 
der Farbe Phaͤa (Dada) genannt,?') und die Palazes oder unter 
irdifchen Ganäle in Agrigent, die unter Gelon erbaut worden, find 
vermuthlich nichts anders ald Dunfelgänge; die Herleituug von 
einem Phaͤax als Sanalbaumeifter bey Diodor (11, 25) fcheint 
nur eine falfche Erklärung ??). 

Den Odyſſeus laͤßt der Dichter die Phaͤaken heimbringen 
weil fie Die fichern Geleiter von allen find (8, 566. 13, 174). 
Diefer Zug wird bedeutend dadurd) verftärft, daß Vofeidon den 
Phaͤaken wegen diejer fanften Geleitung aller Irrenden dag Schiff 
vernichtet; denn dieß trifft mit der mythiſchen Formel für das in 
feiner Art Vollfommme und Wunderbare zufammen. So wird der 
Arzt Asklepios vom Blitz erfihlagen, der Bogner Enrytos von 
Apollon getödet, der Sänger Thanıyris geblendet, Kinos von 
Apollon getöder u. f. w. Durch Alkinoos erfahren wir ſchon im 
voraus (8, 567), jo fehr wird der Umſtand herausgeſtellt, ald 
eine Ueberlieferung von feinem Bater die Drohung des Poſeidon, 
daß er einfl das von folcher Geleitung zuruͤckkommende Schiff 
der Phaͤaken im Meere jcheitern faffen und die Stadt mit einem 
Berge bedecken werde, damit jie einhalten und aufhören Menfchen 


18) Hesiod Theogon. extr. 

19) Philoheros bey Plut, Thes. 17. Aehnliche Perſonen find ver Kopeus 
der Anthedonier (Theolytos b. Athen 7, p. 296 b) und Dear, der Sohn des 
Poſeideniſchen Nauplios oder Schiffmanns, Bruder des Nauſimedon, bey Apol— 
loder und Lykophron. Phäar iſt auch als Name bekannt, in Athen durch einen 
bedeutenden Redner, in Korkyra aus einer Inſchrift im Corp. 1. Gr. Vol. 2 m. 1869. 

20) Corp. 1.Gr n.1876. 21) Pausan.:2,1, 3. Plut. Thes. 9, Steph. B. 

22), Sillig Catal artif p. 331 legt dem angeblichen Phäax multa opera 
pnblica bey; aber Diodor ſagt nicht, daß die andern Werke, wovon er zugleich 
fpricht, auch von Phaar ausgeführt worden feyen. Etwas ganz anderd als yeriwxes 
find der Form nah Keilsıor und Alnısözerow, ein Attifher Gerichtöhof, deſſen 
Namen man von einem Architekten Kalias, von Dem Architekten oder Deu Rhetor 
Metiohos abteitete: und dennoch ift es falſch, worüber Ofann im Tubinger Kunſt— 
blart 1832 ©. 299 Auskunft gegeben. ©. Phot. Lex. v. Kalksıor und M- 
rtogos. Bekk. Auecıd. Gr. 1 p. 309. [Feitzsche de sortit. iudie. p. 81. Im 
Elis wurde ter Name des Rathhauſes _Zedfzuror von einen angeblihen Er: 
bauer Lalichmos erklärt, Pans. 6, 25, 9] 
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zu geleiten (13, 151), und er ift entfchlofien die wahr zu mas 
chen als fie ihn durch Geleitung des Odyſſens beſonders erzuͤrnt 
hatten, verwandelt wirklich nahe bey. Scheria das zuruͤcklehrende 
Schiff in einen Felſen, worauf den berwunderten Phaͤaken Alki⸗ 
noos die Prophezeiung ſeines Vaters erzählt und mit ihnen bes 
ſchließt von der Geleitung der Sterblicdyen abzuftehen, den Poſei— 
den aber mit Stieropfern zu verfühnen, damit-er ihnen nicht die 
Stadt mit einem Berge bedede (13, 123—187). 

Bedeutſam fcheint endlich auch Das Verhaͤltniß der Phaͤaken 
zu den irrenden Wandrern. Nauſikaa ſagt (6, 201), daß kein 
lebendiger Menſch in feindſeliger Abſicht zu den Phaͤaken komme: 

Nicht lebt der im ſterblichen Leib und wird nicht geboren, 

Der jemals wohl kaͤm' in das Land des Phaͤakengeſchlechtes, 

Krieg mitbringend: denn ſehr lieb ſind wir den Goͤttern. 

Und wir wohnen entfernt in dem hochaufwogenden Meere, 

Ganz am End' und unter uns miſcht ſich der Sterblichen keiner. 

Doch hier kommet heran ein mitleidwerther Verirrter; 

Den nun gebuͤhrt es zu pflegen; denn ſind Zeus Kinder nicht alle 

Fremdling' und Arme zumal? und die Gab' iſt gering und iſt 

lieb doch. 

Alle, die weggebracht werden, find arme Irrende; ) denn als 
foldyer wird Odyſſeus ſogleich von Naufifaa aufgenommen und 
fo von den Phäafen zur Heimath geführt, welchen Alfinoos vors 
ftellt (8, 28): 

Diefer verirrete Fremdling ift zu mir gefommen, id) weiß nicht, 

Ob von des Aufgangs Menfchen er ift, ob von denen des Abendg, 

Und er begehrt das Geleit und fleht, daß es bleib! im Beftande 2°), 

Doch wir wollen wie immer zuvor das Geleite betreiben. 

Denn auch fein Anderer, der in meine Behaufung gekommen, 

Harrt hier lange bey und des Geleited wegen ſich quäfend. 
Nachher erzählt Odyſſeus (16, 227): daß die fchiffberihmten 
Phäafen ihn brachten, die auch andere Menfchen geleiten, wenn 


23) Nigich zu der Gtelle: „Naufifna hätte fagen können: a2 dre mr — 
iecyn, ie bezieht aber ihre Aeuſſerung unmittelbar auf den vorliegenden Fall. 


24) Schol. Zunedov eivaı ınv noög narres Pyoueynv nouniv, ı1avıny 
zei Ei Tovsov ıngeip Beßaier. 
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einer zu ihnen gefommen. Siermit ift Feineswegs in Widerſpruch, 
was Athene in Geftalt eines jungen Mädchens ald Führerin dem 
Odyſſeus auf dem Wege zum Koͤnigshaus vorfchreibt (7, 30), 
daß er ſchweigend gehen, keinen Menfchen anbficen noch fragen 
möge, da die Phaͤaken fremde Menfchen nicht jehr ertrügen, noch 
fiebreich aufnähmen, fondern mit fehnellen Schiffen die Flut durdıs 
fchnitten. Daß feine andre Menfchen fich unter die Phäafen mis 
jchen, Verkehr mit ihnen haben, 25) fchließt ſchon ein, daß fie ges 
gen die Fremden zurücitoßend find, fie wenn fie ihnen begeguen 
wohl gar anfahren (7, 17), bis diefe zu Echiffe fortgeführt zu 
werden verlangen: das Schiffen und das Heimbringen aber it 
ihre Sadye. Die das Geleit erhalten, werden dann auch bewirs 
thet: dazu find die Alten der Phäafen eben fo bereit (7, 150) 
als Alkinoos. 

Dieß find die Punkte, aus denen die urfpringliche Bedeu— 
tung der Phaͤaken zu fchöpfen ift: alles übrige it nach natürlichen 
und wirklichen Eitten und Berhältniffen mit beftimmtem Plane 
hinzugefegt. Nitzſch bat (S. 78) unter ausführlichen Erörterungen 
die Phaͤaken aufgefaßt als „ein aͤchtes Dichterbild, zu dem nur eben 
allerley Gerücht aus dem Welten die Ziige lieferte,” als ein Voik, 
„Das nur für Odyſſeus und den Berlauf der Odyſſee da iſt“ 
(S. 165). „Ohne die Lage Scheriad irgend genau zu firiren, 
fagt er, ohne die Berichte von einem beftimmten Volke im Sinne 
zu haben, jchuf Homer fir den Gang feines Gedichtes cin Wun— 
dervolf, dad den Odyſſeus gerade jo und nicht anders aufnehmen, 
und in einem wunderſchnellen Scyiffe ſchlafend heimführen ſollte.“ 
Aber warum gerade fo und nicht anderd? Diefe Frage wird nies 
mand feicht erlafjen, der die alten und aͤchten Gricchifchen My— 
then und Dichtungen genau und unbefangen zu erforfchen fucht. 
Mir hat ſich die Ueberzeugung aufgedrungen, daß diefe Schiffer, 
die fidy aus dem weiträumigen Oberland, aus dem Bereiche der 
gewaltfamen Kyflopen, in die Abgefchiedenheit zuruͤckzogen und 
fern von den erwerbfamen Menfchen und unzugänglich ihren Ans 
griffen feben, den Göttern hingegen nahe ftehn und in den glück 


25) Plutarch fagt de exil. 10 von dem Ahnhern Nanfitbood xaroıxwr» 
arenluxıog ümavsvde. 
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lihen Himmelsſtrichen, wo Elyſion liegt und der Hyperboreer 
Land, in ewigem Frühling ein heiteres, harmlojed Leben führen, 
ftet8 vergnügt bey Mahl und Saitenfpiel und Tanz (8, 244. 248), 
die nur fchiffen um die in der Irre Umberfchweifenden zur Heimath 
zu bringen, deren Schiff ohne Steuer feinen Weg von felbit findet 
und niemald Gefahr lauft, die Dunkelmaͤnner am unbefaunten 
Küftenlande, die von Dunkel umhuͤllt in der Nadıt fahren ohne daß 
des Windes, der fie treibt, gedacht wird und ihren Mann in 
tiefem, dem Tode ganz aͤhnlichen Schlaf zur Heimath bringen 
und feinem die Fahrt verweigern, nichts anders feyn koͤnnen als 
die Fährmänner bes Todes in irgend einer ausländischen 
entfernten Religion und Cage, bie, in die Hellenifche Heldenpoeſie 
gezogen, eine ſchoͤner erfundne Beftimmung nie erhalten konnten 
als die, den geprüften Dulder Odyſſeus nady allen Srrfahrten in 
jeine oberirdifche Heimath zurüczubringen. Der anmuthig und be 
fcheiden angedeutete Doppelfinn oder die aus der natürlichen Ges 
fchichte ftellenweife in Zügen und, Ausdrücken und überall aus dem 
Namen durchblidende Anfpielung auf die urfprüngliche Bedeutung 
der Phäafen wirft freylic,) auch auf Die Abentheuer, die der Ans 
kunft vorausgehn, ein neues Licht zuräcd, fo daß wir nun auch in 
den Irrſalen der Reife, in dem „Schweben zwifchen Rettung und 
Untergang in dem Schreckensmeere,“ welches Voͤlcker in feiner 
Homeriſchen Geographie und Weltkunde (S. 108) finnreich nach⸗ 
weit, einen Hinblick auf die Gefahren des Lebens, die zum Theil 
ſich im Einzelnen erkennen laffen, und im Ganzen eine finnige 
Vergleichung des wechſelvollen Menfchenlebeng, der VBerführungen 
und Tugenden mit dem fabelhaften Theile der Odyſſeusfahrt be 
ftimmter wahrzunehmen im Etande find?). Schon Alkidamas, 
der fehr geiftreiche Cchüler des Gorgias, nannte die Odyffee einen 
fchönen Spiegel des menschlichen Lebens 3). Wenn man alsdann 
auch zuzugeben aufgefordert ift, daß über diefem allem der Gedanfe 
ſchwebe, ver Meufch ſey ein wandernder Frembling auf Erden, 
der nicht ohne einen Tirefias den Ausweg aus allen Gefahren 

26) Die nounoi dnnuoves erinnern an den Unyor dniuoye TE Jıagöw 


re 31. 14, 164: wie auch ougo» dnnuowd 1E Aragon» 1e vorkommt Od. 
5, 268. Eharens uelayzooxos Jewpig db. Aeſchylus. 
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und zuletzt nicht ohne unmittelbaren Beyſtand und Wahrzeichen 
einer ihm gnädigen Gottheit (deren Steile Yeufothen hier verträte) 
jeine Rettung finde, durch den Todesjchlaf aber zur bleibenden 
Stätte gelange, fo werden vicle zurückſchrecken, welche jo germ mit 
einer der Natur der Cache nach unvollſtaͤndigen Chronologie der 
religiöfen und etbifchen Begriffe jeder Erflärung aus inneren Gräw 
den entgegentreten, und Dabey die ſchoͤne Aeuſſerlichkeit als um 
bedingt herrfehendes Princip und die Gejchichtsfabel als den auss 
fchliefenden Gegenftand der Homeriſchen Poeſie in bequemem Glau— 
ben fejthaften. Doc; werden vielleicht auch einige veranlaßt, durch 
freye Erwägung und genaue Vergleichung ſich mit der Anſicht, 
daß geiftige Beziehungen nicht ſchlechthin unvereinbarlich mit dem 
vorberrfchenden Gharafter des Gricchifchen Epos ſeyen, wenn 
nicht zu befreunden, doch fo viel befaunt zu machen als nöthig ut, 
um partheyifchen Widerwillen zu uͤberwinden und auf Tie ver 
fehiedenartigen Fäden in dem feinen und glatten Gewebe dieſes 
Gedichts insbefondere Die Aufmerkſamkeit fchärfer zu richten. 
Solchen hätte der Erflärer des unvergleichlichen Phäafenaben; 
theuers, der, wenn er gleich ſelbſt manchem abentheuerlich erfcheinen 
follte, doch jo wenig den Homer der finnbildlichen Auslegungs— 
art ald wirfliche Allegerie dem Gefchmade der Änterpreten aufs 
zuopferu gejonnen it, große Luſt nody einige andre Erklärungen 
vorzulegen und in dem Entwickelungsgange ver bedeutenditen 


27) Daß auch die Auslegung, wenn jie ſich im dieß gefahrvolle Meer maat, 
den Eirenen und den Heremfuniten leicht unterliegt, zeigen Die Beyſpiele des am 
dern Heraflides (unter Claudius) ec. 70, des Bocaccio de geneal, deor. 10, %, 
auch des veritandigen Natalis p. 051, die Symbolik und Mythol von 
Baur 1, 46—51. 241. Dierem ideint 2 2, 2, 420 va S. 4 die Phaakeninfel 
and nicht fehr Deutliden Gründen, „einer Dee Uebergangspunkte zu der WBorftel: 
tung von den Infeln der Seligen“ zu ſeyn. „Und was bedeutet am Ende, fragt. 
er, das GBeleite, das die Phaäaken dem Odyſſeus geben? Aber die Phäaken ſtim— 
men ihm mit Den Anhängern Des Koros⸗-Buddha-Eultus überein, Königin Arete 
it eine Buddhiſtin, Poſeidon ift Viſchnu und Scheria die Gereninfel. 


28) Bey Uriftoteled Rhet. 3, 3 [Der Neuplatoniter Numenios von Apa- 
mea faßt den Odyſſeus der Odyſſee ald Bild des Menichen, der die verfchiedenen 
Abſchnitte feines Dafeyus Durchlauft und zuiegt in dem Aufenthalt der Geelen 
zu denjenigen gelangt, die fern von einem in Schiffbrüchen frudtbaren Meer ge: 
ſchüht find vor den Stürmen des Lebens (mit Rückſicht auf Dad Orakel von dem 
Ruder, das für die Wurfihanfel erfannt wird) Porphyr. A. N. 34. Es ver 
fteht ſich, dag Died fo wenig ald der Redner Alkidamas angeführt wird um Damıt 
ſtatt eines inneren und wirklichen Grundes der Schwachen einen zu beiteben.) 
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und vollfommteniten epifchen Poefie, welche die Erbe gefehn bat, 
auch das Streben zur Tiefe und den Eintritt einer NAllegorie, 
die nie traͤumeriſch noch feicht und blaß, oft aus Ruͤckſicht 
auf die Menge verſteckt oder auch nach Antrieben der poetischen 
Würde und Grazie züchtig und zierfich verhuͤllt iſt, vollfiändiger 
nachzumeifen. 

Als Nachklang einer Irtlichen verafteten Todtenſage eines 
Griechifchen Stammes Taffen die Phäafen fich nicht denfen. Ihre 
Herkunft ift nach der Erzählung felbft in den Hyperboreiſchen Ge 
genden zu ſuchen; und wirffich findet ſich eine Sage von dorther, 
die in den wefentlichjten Umftänden zufammentrifft. So bin id) 
nochmals gendthigt vor den treuen Hütern des ungemifchten Hel— 
lenismus praeliscine zu fagen, indem ich in dem Funftreichiten 
Gebilde der Poeſie einen Beftandtheil aus dem Lande notdifcher 
Barbaren anfzeige, denen fogar auch die, welche Aegyptiſche und 
Judiſche Götter und Fabeln fo leicht in und unter den Gricchifchen 
unterjcheiden, Einfluß auf die alte Griechifche Sage zuzutrauen 
nicht eben fo fihnell ſeyn möchten. Indeſſen fprachen doch nach 
Herodot Hejiodos und der Homerifche Dichter der Epigonen von 
den Hyperboreern, Delos und Delphi waren feit früben Zeiten 
fol; auf eine Verbindung mit ihnen durch den Apollodienft, und 
ich babe früher darauf aufmerkffam gemacht, daß mit dem Berns 
fein der Oſtſee, der in ber Odyſſee, nicht in der Alias vor: 
fommt, die gewiß nicht jüngere und aus Heſiodus befannte Far 
bel von feiner Entſtehung zu den Griechen übergegangen fey, ins 
dem man nur ftatt des Sonnengottes felbft feine Töchter ihn aude 
weinen ließ. 29) 

Die Teutonifchen Todtenfchiffer lernen wir durch Tzetzes zu 
der Stelle ded Hefiodus von den Infeln der Seligen und zu Ly— 
fophron (1204) fennen, der unter feinen Quellen dort den Put: 
arch und Dion, hier außerdem den Prokopius nennt. Bey dieſem 
im Gothifchen Krieg (4, 20), ®) ift ganz diefelbe Erzählung, 
nur etwas ausführlidyer, und zum Lykophron befonders hat Tze— 


29) Aeſchyl. Trilog. ©. 567, nab Apollonius 4, 611, Paufaniad 1,3, 5, 
Nomus 38, 95, Phavorinus „Aexrgur. 30) Ed. Houesch p. 351 >. 
ef. p. 349. 
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tzes diefen unter Augen gehabt. Doch verrathen einige Eigenthilms 
fichfeiten, daß er auch entweder aus Plutarch, unter deffen Frags 
mente (11,2) Wyttenbach die Stelle anfgenommen hat, oder aus 
Div Gaffius ſchoͤpfte; und das erfte ift entfchieden wahrſcheinli— 
cher, da Tzetzes aus Plutarchs Gommentar zu den Tagen und 
Werken fo viel abgefchrieben hat, diefer auch von der Todtenin: 
fel, wohin jene Schiffer fahren, ohne grade diefes zu berühren 
anderwärtd fpricht.37). Plutarch und Profopius find nicht alt; 
aber fie erzählen nicht bloß von Todtenfchiffern, fondern auch von 
einer Inſel der Berftorbenen, worin wir das Elyfion der Odyſſee 
und bes Heſiodus erfennen werben: und da eins mit dem andern 
urfpränglich zufammenhängt, fo ift die Möglichkeit, die Wahrs 
fcheinlichfeit gegeben, daß ſchon zu jener Zeit auch der nordiſche 
Glaubt an das Leberfchiffen der Todten zu den Griechen gelangt 
war. Wer die Dauerhaftigfeit der Glaubensvorftellungen und der 
Gebräuche bey Völkern, die noch unerreicht von der Givilifation 
oder der Barbarey der Großreicdye näher der Natur leben, betrachtet, 
wird in Anfehung vieler Punkte der Religionen und der Eitten ohne 
Mühe von Profopius auf Homerd Zeit überzugehn wiſſen. Auch 
ſolche Bölferfchaften verändern zuweilen ihre Wohnſitze; aber 
theild find gewiffe Borftellungen und Heiligthuͤmer großen Voͤlker— 
ftämmen mehr oder weniger allgemein eigen, wie denn Tacitus 
die Götter und Drafel der Germanen überhaupt befchreibt, theild 
verbreiten und befejtigen andere fich durch die Naturbefchaffenheit 
des Landes; und die Wahl der Inſeln zu Heiligthuͤmern an den 
Küften der Nordfee und der Oſtſee von der Inſel des Kronos 
und Helgoland, welches die Schiffer noch im elften Jahrhundert 
heilig hielten, bi8 zu der heiligen Inſel der Neudigner und vieler 
andern Völferfchaften erfcheint ald etwas der Nation eigenthuͤm— 
liches. Unter den manigfaltigen Nebenbedingen, die ausmalen 


31) Geßuer de navig. extra col. Herc. 1, 3 not. 3 meynte, Tzetzes zum 
Heſiodus habe aus Procopius geſchöpft; Muͤller zu dem Lykophroniſchen Scholion 
wies auf Plutarch im Sertorius c. 8, wo aber vom zwey ganz verſchiednen At— 
lantifhen Infeln der Geligen die Rede iſt. Wyttenbach, obne weder dieſes noch 
die Gtelle des Geſchichtſchreibers zu kennen, fagt: hie locus Plutarcho vindi- 
candus est comparatis de def. orac. 18 et de facie in o. 1. 26, umd zieht 
darnach auch Die Franken im Belgiihen Gallien in den Plutarch, wogegen er die 
legten Zeiten, dje gerade dieſem angehören, wegläßt. 
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oder aus örtlichen Zufälligfeiten fließen, unterfcheiden fich in deu 
Glaubensſagen immer die wefentlichen Grundzüge. 3'*) 

Tzetzes erzählt Folgended. An der Kite des Oceans Britans 
nien gegenüber wohnt ein vom Fifchfang lebendes Volk, den Frau: 
fen unterworfen, Doch von Zins befreyt wegen des Dienſtes, den 
fie haben, die Seelen der Todten überzufcyiffen. Diefe Menjchen 
hören um ihre Häufer im Schlaf eine Stimme, die fie zum Werfe 
ruft und ein Klopfen an den Thüren: fie ftchen dann auf und 
finden gewiffe Fahrzeuge, nicht ihre eigenen, vol Reiſender. Diefe 
beiteigen fie und gelangen rudernd zu der Juſel Britannia in 
Einem Schuß, obgleich fie einen ganzen Tag und Nacht bey 
fliegenden Segeln nöthig haben um dahin zu kommen wenn fie 
ihre eigenen Schiffe gebrandyen. Dort nun fteigen fie ab und 
Schiffen die unbekannten Reifenden aus; und ohne jemanden zu 
ſehen, hören fie die Stimme derer , die diefe aufnehmen, nad) 
Namen, Stamm, Gejchlecht und Gewerbe fie anrufend, und eben 
jo jene antwortend. Uud fo fehiffen fie wieder in Einem Schuß 
nad; Haufe zurück und merfen, daß die Schiffe leichter find ale 
da fie Die, welche fie führten, wegbrachten, 

Profopius nennt die Inſel Brittia und fagt, daß fie nicht 
weit von der Küfte, etwa 200 Etadien von den Ausfläffen des 
Rheins, zwifchen Britannien und Thule fey, deren Lage er aus; 
einanderfeßt. Drey VBölfer bewohnten fie, jedes unter einem Koͤ— 
nig, Augiler, riefen und Brittonen, alle fo zahlreich, daß jährs 
lich viele niit Weibern und Kindern zu den Franfen auswanders 
ten, die ihnen Das unfruchtbarere Land abtraten. Die Menfchen der 
Vorzeit hatten auf diefer Inſel durch eine lange Mauer einen 
großen Theil abgeſchnitten; öftlich von diefer Mauer gutes Klima 
und große Fruchtbarfeit, auf der weitlichen Ceite ganz dad Ges 
gentheil, fo daß ein Menſch nicht eine halbe Stunde da leben 
fönnte, fondern nur zahllofe Nattern und Schlangen und mans 
cherley andre Thierarten fie einnehmen; und das Unglaublichfte 
von allem, die Einheimischen fagen, daß ein Menſch, der jenfeir 

31*) Dem großen Feitlante ded Plutard und dem Kronifhen Decean ift eine 
fehr anzgiehende Unterſuchung zu Theil geworden vonAL von Humboldt in den 


Kritiſchen Unterſuchungen über die Kenntniffe von Der neuen Welt 1836 1 ©. 
174— 187. 110, f. 
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der Mauer auf die andre Seite gienge, auf der Stelle durch die 
boͤſe Luft ſtuͤrbe, und eben fo die Thiere. Dieſe Vorſtellung, tie 
als eine zweyte Mauer dem Todtenbezirk zum Schutze gepflanzt 
worden ſeyn muß, ſcheint der Verfaſſer nicht zu bezweifeln. Bevor 
er aber die von Tzetzes beſchriebene Sache erzaͤhlt, verſichert er 
ſie durchaus nicht fuͤr wahr anzunehmen, obgleich ſie immer von 
unzaͤhligen Menſchen, die darin mit thaͤtig geweſen zu ſeyn oder 
die Erzählungen ſelbſt gehört zu haben verſicherten, berichtet 
werde und er felbft fie oftmals von den Menfchen dort auf das 
ernftlichite habe behaupten hören; er meynt, das Gefchrey von 
ihr muͤſſe auf eine gewiffe traumartige Kraft gefchoben werden. 
Die Menfchen auf der Küfte gegenüber, in einer Menge von 
Dörfern wohnend, von Fiſchfang, Yandbau und Handel nach der 
Inſel Brittia lebend, zahlten den Franken Feine Abgabe, indem 
fie ihnen feit alter Zeit wegen des ihnen obliegeuden Dienſtes 
reihum die Geclen der Beritorbenen überzufahren erlaſſen fe. 
Welche nun in der bevorftehenden Nacht an der Reihe zu diefer 
Verrichtung ſtuͤnden, diefe zögen ſich fobald es dunkele in ihre 
Häufer zuruͤck und erwarteten fehlafend den Hergang. Danır früh 
in der Nacht dad Pochen an den Thüren, die Stimme, die frem— 
den Kähne am Ufer gerüftet, in denen man niemanden fieht, und 
die doch wie von Reifenden ſchwer befaftet tief im Waſſer gehn, 
die Leberfahrt in einer Stunde, da fie font kaum in einer Nacht 
und einem Tag ohne Segel hinüber rudern , dad Ausladen oder 
die Empfangnahme, indem eine Etimme den Namen, die Würden 
und den Vater eines jeden, von Frauen aud) den Mann melde, 
die Ruͤckfahrt mit plöglich leicht gewordenen und hoch gehobenen 
Fahrzeugen. 

So unverfenubar hierin ächter Volksglaube it, eben fo ges 
wiß ift, was Mutarch in der Schrift über das Geftcht im Monde 
(26), unter der Einfleidung eines Beridytd von einem Fremden 
des Drted ſelbſt, ausführlich von einer glücjeligen Juſel des in 
der Höhle durch Briareus in Schlaf gebannten Kronos, mit 
Dämonen und Heroen, d. i. Geiſtern der Berftorbenen als feinen 
Begleitern und Dienern, unweit Britannien erzählt, im Einzelnen 
hellenifirt und im Ganzen Machwerk eines Griechifchen Hiſtorikers 
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von der Art der Schilderung des Abderiten Hekataͤss von dem 
Eifande der Hyperboreer, der Meropis und andrer Fabeleyen bey 
Theopompos oder des Sambulos bey Diodor ; einer Gattung, 
welcher nächft den Abentheuern des Odyſſeus die Reife ded Aris 
fteas, die erhabene Eolonifche Atlantid des PM aton zum Borbilde 
dienten. 3?) Aber diefe Dichtung gruͤndet ſich auf die Annahme, 
die nach Tzetzes oder vielmehr nach Plutarch zum Heſiodus viele 
der Hellenen machten, daß gerade nach jenen nordifchen Todtens 
fchiffern ihre Vorfahren die Vorſtellung von dem Aufenthalte 
mancher Herven auf den Anfeln im Decan angenommen hätten. >?) 
Man trug auf diefe den Kronos des Hefiodug, 39) Pindar und 
anderer Dichter zurück, jo ald ob auch diefer nicht nach eigner 
Erfindung , fondern nach fremder Leberlieferung als Beherrfcher 
derjelben angegeben würde; und um dann wicber zu erflären, 
wie Kronos dort und auch bey den Sellenen vorfonmme, wurden 
am Ocean Hellenifche Urbewohner gejegt, welche Kronos an 
die Nordfüfte geführt habe wie nachher Herakles andere, 35) weil 
man auch von einem nordijchen Herakles ſprach. Auf wirkliche 
Nachricht möchte ſich der Edylaf des Gottes, vermutblich in 
Terbindung mit Trammmahrfagung, gründen; und fo auch dag, 
was Plutarch in einer andern Abhandlung anführt, wo er von 
der Juſel des fchlafenden Kronos fpricht, %) daß die Einwohner, 
die von den Britanniern für heilig uud unantaftbar gehalten wurs 
den umd nicht zahlreich jeyen, die Blige bey Sturm und Unwet— 
ter für Geiſter der Verſtorbenen hielten, die bald bey wohlthätis 


32) ueber diefe Gattung f. Straben I p. 43.7 p 299, Lucian Ver. Hist. 1, 3. 

33) Tzeped "Eoy. 169. IIeoi de rw» dv — vnowy "Oungos zei 
odrooir 6 "Halodog xui „Auzöy oo (1204, fehr mißverftanden) zei ZMlovr- 
eoyos zei «Pilöoroarog (V.A. 3) zui Nur (in. einem verlornen Theile) 
zu Ereood Tiw8g Ivyyeygmpnxeour, es ayad TE yuga dort, zei dei 
zurenyroufen seyuop. reis Frous Exacrov dradidwuoı Toug xapnous. 
fztioe dE yanızai 1ac rwy dnoßtdnxörwr Wuyag dıienopdusvcode: yo &- 
yorıses Tosade x. m. L. 

34) Eoy. IT1 roims Koövos Lußuatkeve. Weber die Unverwerflichkeit 
des Verſes, Den auch Böckh und Diſſen zum Pindar annehmen, ſ. Buttmaun My- 
thelog. 2, 38. 63. 

35) So erklärt Hekatäus bey Diodor 2, 47 dad Wohlwollen der Hyper: 
bereer gegen bie Griechen Darand, daß in grauer Borzeit Griechen bey ihnen 
seweien fenen. 36) De def. orac. 13. 
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ger Aufleuchtung die Stuͤrme beſchwichtigten, bald wenn fie ers 
löfchten die Luft mit Krankheitsftoffen erfüllten. Hier fpricht er 
von einigen und zwar Öden Inſeln der Dämonen und Heroen bey 
Britannien, unter denen eine die des Kronos ſey. Auf Eagen 
von borther beziehen ſich auch Silius (13, 555), Claudian (in 
Ruf. 1, 121), der die am Gallifchen Ufer fidy fammelnden Seelen 
bejchreibt, und der Perfaffer der Ophiſchen Argonautifa (1081. 
1128.) Claudian vermifcht fie mit der Unterwelt des Odyſſeus 37), 
der Drphifer trägt den Namen der Argolifchen Todtenjtadt Hers 
mione und den Acheron dorthin; aber die Menfcyen find (ale 
Hyperboreer) die gerechteften und ein einziges Schiff ift für 
die Todten bereit. <7*) Vermuthlich find dieß die ullimi Germaniae 
Hermones des Mela (3, 3), die dann von den Herminonen des 
Tacitus (Germ. 2) und Plinius (4, 14, 28) ald einem wirkli— 
chen Deutfchen Volk nothwendig zu unterjcheiden find. Nach Phi: 
lemon bey Plinius dl. 1.27) nannten die Kimbern den nördlichen 
Deean bis zum Vorgebirg Rubrä Morimarıfa, hoc est mor- 
tuum mare, vielleicht Todtenmeer. 37**) 

Nun entjteht die ernftliche Frage, ob die Alten nicht Recht 
hatten die Heſiodiſchen Inſeln der Geligen, die auch unter dem 
Elyſion der Odyſſee, dem Orte der Hinkunft (mit Nücdjicht auf 
bfeibende Heimath), zu veritehn find #), für die vom Norden ber 
befannt gewordnien zu halten, da fie ja mit den Phaͤaken, die wir 
dort erbficen, in engfter Verbindung ſtehn und zugleich mir ihnen 


37) Geßner jagt zu der Stelle: Qui voluerit ultra progredi, ille forte 
S. Patrieii apınl Hibernos purgstorinm et allerum Brendaoi apud Miber- 
no« hbine orta reperiet. Bog A. Weltkunde S XXXV. „Elandiau entiehnte ans 
Hollenfahrten des Alexandriniſchen Zeitalterd die nordweſtliche Kluft Des unterirs 
diſchen Reihe am augerften Meerufer Galliens, nicht weit von Britannien und 
dem Iihenus 

37°?) Die Todten im Schiff in nordiſchen Erzählungen f. in J. Grimms 

D. Mythol. 1835 ©. 479 (2 Ausg ©. 700 ff), fo wie über Die oben be; 
handelten Sagen. Die Todten in einem Schiff figend in den größeren Däniſchen 
Gräbern auch bey Thorlacius Populäre Aufinge ©. 227. 


37 +) Al von Humboldt a. a. O ©. 180. J. R. Forfter Geſchichte der 
Entvekungen und Edifffahrten im Morden G. 34 erklart dieſen Namen und 
Amalchbium Oceanum aud dem Celtiſchen. 

38) So behaupten mit Recht auch der eine Grammatiker hier umd der ſcharf⸗ 
ſinnige zu 7, 324 und CEtrabon 1 p. 3, während ein anderer Scholiaſt, chue 
Gründe noch Gewicht, ohne vielleicht nur an Heſiodus zu denken, Die „Jüngeren“ 
von Homer hierin unterfcheidet. 
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nothwendig befannt feyn müffen. Zur Entjcheidung dieſer Frage 
it ed fehr wichtig, daß Hefiodus keineswegs jagt, wie Heyne und 
Andre behaupten 3%), daß die Herven des Troifchen und des The— 
bifchen Krieges überhaupt nad) den Infeln der Seligen gefommen 
feyen; fondern ein Theil ward vom Dunfel des Todes umhuͤllt 
(gieng in den Hades), den Andern, die alfo nicht geftorben was 
ren, verlieh Zeus fern von den Menſchen an den Grenzen ber 
Erde, auf den Inſeln der Gluͤcklichen am Dfeanog, wo das Fand 
dreymal im Jahre Frucht trägt, einen MWohnfig für immer. Ty— 
deus und Kapaneus und die andern der fieben erften Helden vor 
Thebä alle, wie Proflos erinnert, gehörten zu den erften und 
weit die meiften des Troifchen Krieges, und nur einige, wie felbft 
Tees richtig bemerft, auch von ihnen find unter den andern zu 
verftehen. Es find nemlich die, welche aus irgend einem einzels 
nen Gedicht ald Hauptperfonen in dem Glanze der Unfterblichfeit 
hervorgegangen waren, wie Menelaos vermuthlicy aus dem von 
der Heimfehr der Atriden, wie Diomedes wahrfcheinlich aus der 
Thebais, in fo fern ihm die von Tydeus verwirfte Unfterblichs 
feit im voraus zugefprochen wurde, die er nach dem Skolion des 
Kalliftratos und gewiß auch nadı der Meynung Pindars (N. 11,7) 
auf den Inſeln genießt. Spätere führten, wie wir aus Pindar 
fehen, den Achilleus , der feit Arktinos und von Pindar felbft an 
einer andern Stelle nad) Leuke verfett war, den Peleus, den Kads 
mod, ein Böotifcher Dichter oder Mythograph den Lykos %), 
Athener den Harmodios dorthin. Wie verfchieden von Anfang 
ſolche rein dichteriſche Vergoͤtterung von einem religiöfen Glau— 
ben gewefen, fo ift gewiß, daß in fpäteren Zeiten, wenn von ber 
Elyſiſchen Flur oder den Infeln der Seligen die Rede ift, dieß 
nicht immer bildlicy und uneigentlich für die unbefannte glückliche 
Zufunft gebraucht wurde). Wie kühn die Alten in geiftlicher 


89) Heyne Opusc. 1, 400, Bölcker Mythologie des Japet. Geſchl. S. 276. 
Nihſco zur Odyſſee 4, 561. 40) Apollod. 3, 10, 1. 


41) Kalliſtratos in Dein Stolion auf Harmodios, Hegeſipp Epigr. 7, Hora= 
tus Epod. 16, 41, Warcellu® Monum. Regill. 8 58. Einige ®rabepigramme 
und Sartophagvorftellungen f. Syli. Epigr. Gr. p. 29. Lucian de luctu 7—9 
«ef. 19 führt ald Glauben an, daß nad dem Urtheilsſpruch des Minos und Rha— 
damauth Die Einen an den Ort der Ruchloſen gebracht, die Gerechten in die Ely— 
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Poeſie verführen, beweiſt uns gleich bey den Inſeln der Ecligen 
der fromme Pindar, indem er in dem Olympiſchen Gedicht mit 
dem Wohnen in Elyfion die Pythagoreifche Eeelenwanderung 
und in einem Threnos diefe wieder mit der Perfephone in Bers 
bindung bringt. Und ift nicht etwa die Inſel Leufe dem Achilleus 
auc, durch Aufnahme eines fremden Volksglaubens ſchon durdy 
Arktinos ald ewiger Wohnfig zu Theil geworden? um nur dieß 
eine Beyfpiel von Berflehrung fchöner Borjtellungen eines weit 
entlegenen Volks auch im Gebiete des Todes in die Ältere Poeſie 
und durch fie in die Phantafieen und die Meynungen der fpäten 
Folgezeit anzuführen,, welches fo ganz zu einem Seitenftüc des 
auf die nordweſtliche Todteninjel verfegten Menelaos dient. 
Bedeutungsvoll ift ferner, daß in der Ilias Elyfion nody 
nicht vorfommt, Kronos aber (8, 479. 15, 225) mit den Titanen 
ſich im Tartaros befindet ??,, der nach Heſiodus und Pindar die 
Inſeln der Gluͤcklichen beherrfcht. Buttman vermuthet 2), dieſe 
Herrſchaft des Kronos ſey aus der Meynung hervorgegangen, daß 
derſelbe durch Vermiſchung mit Phoͤniziſchen und Celtiſchen Goͤt— 
tern (dem Juſelkronos bey Plutarch) uͤberhaupt Koͤnig der weſt— 
lichen Lande geweſen ). Aber dieſe Anſicht ſelbſt bat ſich erſt 
ſpaͤter gebildet und es iſt ſehr natuͤrlich, daß Kronos als Herr« 
ſcher im goldenen Weltalter zu dem der gluͤcklichen Inſeln, wo 
dieſes ſich gleichſam fortſetzt, erhoben wurde, wie es auch Platon 
im Gorgias (p. 513 a) andeutet. Denn unter der Herrſchaft des 
Kronos ift ed nad) ihm Geſetz gemwefen, Daß die Gerechten belohnt 
würden auf den Infeln der Eeligen. Co wird Zamolxis zum 
Kronos, weil er einen glüdlichen Zuftand nach dem Tode Ichrt. 


fifhe Flur geichift werden, wo fie (ald Hercen) durch die Todtenfpenden genährt 
werden unſſen, um micht mit Der großen Zahl des Mittelſchlags ſchattenähnlich 
durd die Trift zu wandeln, Auch erwähnt er Eucom. Demosth. 50 des foges 
nannten Lebend der Herven auf den Inſeln der Seligen und des Trinkens mit 
den Herocn auf denfelben im Jup. confut. 17. Nah Belieben konnte er daher 
in dem ächten Wahrchen Ver. Hist. 2,6 ss. die Gefellfhaft auf der Infel umd 
in der Stadt des Rhadamanthys zufammenfegen. In dem Platoniſchen Mythus 
um Gorgias p. 513 ſind Die Inſeln der Seligen und Tartaros die Wohnung der 
Gerechten und der Frevler nach dem Gericht; in der Aoologie aber p. 14 nimmt 
Die Unterwelt der Eleuſinien die Stelle von jenen ein, und eben fo im Ariochos, 


42) Auch nad dem Hymnus auf Apollon 339. 43) Mythol. 2, 39, 
4) Cic. N. D. 3, 17. Diod. 3, 60. 
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Bon diefem Hellenifchen, fpäter, wie es fcheint, mit einem wirk 
lichen einbeimifchen Gotte der Geiſter vermifchten Kronos hat 
das Kronifche Meer, jenfeit des Kimbrifchen Todteumeerd, bey 
Plinius, der Deutjche und Britannifche Ocean bey Agathemer 
(14) 5), von Gricchen vder Roͤmern den Namen erhalten 9). 
Wenn der Glaube an Inſeln -der Gluͤcklichen an der weitlichen 
Erdgrenze von dorther, wo ed allen Anfchein hat, den Griechen 
nicht befannt geworden it, von woher ſonſt follte er in ihre 
Poeſie übergegangen ſeyn? Denn im uralten Gricchifchen Volls— 
glauben felbft ift eine Inſel der Todten überhaupt oder einzelner 
entrücdter Heroen, die wie ein andre Aca immer weiter hätte 
zurücgefchoben werden Finnen, nicht begründet. Daß cin Aufßerer 
Grund zu der Dicdytung geweſen feyn muͤſſe, haben die Alten alls 
gemein gefühlt; aber die, welche fich nach einer andern Eeite des 
Oceans ald nach jener nördlichen binwandten, haben einen fals 
ſchen Erflärungsgrund gehabt und nach dem allgemeinen Irrthum 
in Uebertragung mythiſcher Geographie auf bekannt werdende 
Länder, dabey vergeſſend der gluͤcklichen Hyperboreer und der Ae— 
thiopen, gewaͤhnt, der Kern der Dichtung, das allein Wirkliche 
darin ſeyen Klima und Fruchtbarkeit des Bodens gewiſſer Inſeln. 
Darin fuchten fie den Anlaß für den Dichter unſterbliche Heroen 
dahin zu verfegen und fanden dazu einige Infeln au der Afris 
kaniſchen Küfte, Gades gegenüber, geeignet #7). Ungleich beträchts 
licher ſcheiut die Parthey, die der beſſeren Erklaͤrung anhieng, ſchon 


45) Ptolem. 2,2 6 ulzsevos Öneoßöoeog und im Cod Pal. 6 — 

zalsitas nennyos Wxeuyog zul Koörıog [x«er] veroös. Dionyſius Perieg. 32 

örror udy xakrovoe nennyöra 18 Kooriiv 18, 

üklos I au xai vexuor ky,uoer, eivez’ ayavpod 

nekiov 
Er auch) Agathemer. Plut de far. in o. 1 26. Koönıov nölayos. Eu: 
ſtathius ad Dionys. 663. vonıeor di yür yaoi Kauzavoy Tunud 10 100 
ngo&:0nuEvou Tavugov Bogssöraıor, asoi ın» Kooriay dyixor ukao- 
oav. Tac. Germ. 45. Kooriyv üle. Apollon a 327 Avien. Deser, o. 
t. 56. 59. Ora mar. 165. 215. cf. Wernsdorf T. 5 p. 722. 

46) Die Ableitung von Grönland oder von dem Isländiſchen croinn, Did, 
geronnen, ſcheint nicht richtiger, ald wenn man den Namen des Atlantiihen Meeres 
m fremden Sprachen auffpuren wollte. ©. Voigts Geſch. von Preußen 1, 44.77. 

47) Strab. 1 p. 2s. 3 p. 150 Seboſus b Plin. 6, 32,37. Mela 
3. 10 Pleitarch. Sertor. 8. (cf. Sallast. ap. Acron. ad Hor. Fpod. 16, 41 
Flor. 3, 22) Hor, I. c. Viarcellus &» „Lidıonızois db. Procl, in Tim. p. 54 
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nach ber Fiction bey Plutarch in den beyden Abhandlungen und 
nach feiner oder immerhin auch des Tzetzes vorhin erwähnter 
Aeßerung 9), 

Als ein Hauptgrund bleibt übrig die Verfnüpfung des Rha— 
damanthys mit den Phaͤaken, und diefe Gefchichte ift fo eigens 
thuͤmlich und bedeutend, daß Homer wahrſcheinlich ein Gedicht 
das jie enthielt und worauf er anfpielen wollte, auch über die 
Phaͤaken überhaupt benußt hat. Ohnehin wird, wer fid) auf das 
Serausfühlen früheren Gefangs verfieht, leicht verfucht feyn in 
manchen Formeln wie in nounol unnuovsg Eiutv ünarıor, in 
einigen nicht entwicelten Ausdrüden wie yozus Ansıyarn Ans 
Elänge zu finden. Hiermit will id) keineswegs behaupten, daß die 
Phäafenfage zur Zeit unferer Odyſſee ſchon lange befannt gewes 
fen ſey — der neuefte Gefang war damals der liebte *) — oder 
dem Verfaſſer derjelben in Bezug auf ihre Verfuüpfung mit dem 
Odyſſeus die Erfindung geradezu abſprechen. Rhadamanthys, Kös 
nig in Kreta, etwa in Guofog, wie Virgil annimmt, oder in Gors 
ty8, da er Vater des Gortyd genannt wird $Ü), Eohn des Zeud 
und der Europa und Bruder des Minos in der Ilias (14, 322), 
iſt durchaus nicht ald Held, fondern nur ald König, Geſetzgeber 
und Richter befannt 5?) und kann nur wegen des Ruhms feiner 
Föniglichen Satzungen und Urtheilsfprüche die Lnfterblichfeit auf 
den Infeln empfangen haben: fein Amt fegt er dort wohl eben 
fo wie Minos in der Unterwelt, nad) der Odyſſee felbjt (11, 568), 


s. Philostre, V. A. 5. 3. Taetz. in Lycophr. 649. Beſſer Biedor 5, 19 
wore doxsiv ‚rauıny wasi Hay Tıywv olx ardoWnwv Undoytır Eu- 
Brwrjoror, die ınv UnepBoig» tig eudeuoriag. Wie man Lesbos und nad) 
Derotet 3. 26 die Ammoniſchen Dafen in Libnen (vgl. Thorlacii Opnse. I 
p. 221), nad Lykophron 1204 bey Theben ein Gefilde bildlich Infeln der Gelt: 
gen nannte. Apion gieng bey feiner unſinnigen Erflärung aus von Dem Namen 
ZeyvVmor nedior, wegen des ewigen Zephyrs auf den Inſeln der Geligen. 


48) Fæ tobrou närıes Ipaoay naides Elknvor, £xei 1as tor dno- 
PeBıwxoruw Jıdyeıy ypugas. 6 wur zei ‘Holodöos ynaı nepi Toy HoWwr, 
oder richtiger zu Lykophron: dx 100rov soklois Edofer Lxei elvas tag 
Ilazuoo» vhoouS zei tous anodeßıwaörag Lxeige dienepmoücteı. Schol. 
Cruqu. Hor. Epod. 16, 41. Supra Britanniam, ultra Orcades insulas, ubi 
nullos nisi pivs et justos habitare primam scripsere Graeci cet. 

49) Odyss. 1, 350. 50) Pausan. 8, 55, 2. 51) ©. die Stellen 
in Höds Kreta 2, 195—200, Auch die Abftammmmg von Talod nad Kinäthou 
b. Paus. 1. c. bezieht ſich auf Gefepgebung, f. Höck ©. 71. 
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unter der Oberhoheit ded Kronos, wie ed Pindar (0. 2, 76) 
erwähnt, von Anfang an fort, [mir fo, daß er dort nur Gerech— 
ten den Kranz zu ertheilen hat wie Kronos felbft nad) Platon; 
wiewohl Ariftophanes (Vesp. 639) auch fo den allgemeinen Aus 
druck richten (dıxulem) auch von den Inſeln der Celigen ge 
braucht] 5°). Auffer Böotien, wo wir auch Die Kretiicdye Europa 
finden und wo er in Dfalein mit Alfmene verbunden wurde, die 
ihm nach Elyſion folgte 9), war er auch auf den Inſeln Sonien 
und Karien gegenüber gefeyert 5%), und konnte von ba in die Jos 
nifche Poeſie übergehen. Den Rhadamanthys nun führen die Phaͤa— 
fen nicht wie alfe Andern zur Heimath, fondern nad) Euböa ; 
er ift nicht wie ein Umherreiſender in der Cage, und gerade den, 
welcher ewig zu leben beſtimmt ift, zu führen wie die Andern, 
wirde nach der Bedeutung der Phaͤaken widerfprechend feyn. Wenn 
aber Rhadamanth zu ihnen nicht gefommen ift und fie fonft nur 
zur Heimath bringen, nicht abholen, fo fragt man, wie fie denn 
zur Wohnung des Rhadamanthys gefommmen, was fid nur aus 
dem Zufammenhang der Sache beantwortet, daß Rhadamanth 
auch hier wie im vierten Geſang ſchon in Elyſion wohnte 8*); 
daß die Phäafen nahe bey Elyfion waren und daß endfid in 
Elyſion die Phaͤaken, fie die font feinen Verkehr mit Fremden 
unterhaften, etwas zu thun hatten. Daß Scheria nicht ferne von 
Elyfion liege, leitet auch, wie oben bemerft, der Schollaft als 
eine offenbare Folgerung aus der Stelle ab: und er brauchte nur 
daran zu denfen, daß ohne das die weitefte Fahrt, nach Euböa, 
die von Elyfion ausgieng, nicht zugleich auc für Scheria gelten 


52) Dann geht er auch ald Richter im bie Unterwelt über, vereinigt mit 
Minos und Aeakos, wie bey Platon im Gorgiad p. 523 e und der Apologie 
p- 41 a, aud im Axiechus p. 311 b. c [mas der Scholiaſt Pind. O. 2, 137 
mit dem Amt auf den Infeln verwecielt, wo zure rag xolasıs rag dizafas 
100 Padauirdvos V. 131, was in gewiſſem Sinn aud richtig iſt, die Be: 
glücten Kranze winden], oder mit Minos allein, wie im Platoniſchen Ariochos, 
bey Apelledor 3, 1, 2 md Virgil Aen. 6, 432. 566. Der alte Epigrammenz: 
dichter Hegefippod ep. 7 nennt ihm allein, jo auch Silius 13, 544. 

53) Apollod. 2,4, 11 3,1,2. Pherec. p. 197 (184). Epigr. Cyz. 13. 

54) Apoll. 3, 1, 2. Died. 5, 79. 54°) Daß die Phaaken ven Rha⸗ 
tamanth „aus Deu benachbarten Elyſium geleiteten,“ nimmt auch Völcker an 


Kom. Geogr. S. 156, ben ganz verſchiedner Vorſtelluug von der Lage des Phan- 
kenlandes. 
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konnte, wovon die Nede ift. Auch Liegen ja beyde in der Region 
des ewigen Zephyrs. Es ift aber auch nicht zu überfehen, daß 
die Phäafen den Rhadamanth am Tage fahren, die verſchlagenen 
Wandrer aber in der Nacht, und zwar den Rhadamanth bin und 
zurüc 55). [Wenn fie ihn von Elyſion aus führten, fo geht oıxad’ 
onioon anf ihn mit, der in Eubda nur einen Beſuch machte, 
aber gewiß nicht bleiben follte. Daß aus dem Hades Manche 
für einen großen Zweck noch einmal ing Leben zurücdfehren, Sie 
ſyphos, Jolaos, Protejilaos, it befannt. Don feinem der ohne 
den Tod geſchmeckt zu haben in das Elyfion Entrüdten haben 
wir ein ähnliches Beyſpiel. Vielleicht ıft Rhadamantl) eines]. So 
wäre bey diefer Bejchichte die von den Nyperboreern gefommene 
Cage noch früber benugt und freimdartiger geworden als in der 
Homerifchen Phaͤaklis. Die Hauptperfon in der von Homer nur 
berührten Geſchichte möchte Tityos geweſen feyn. Die Abftcht 
warım Rhadamanth ibm befuchte it mit dem alten Liede oder 
der Epifode eines Liedes, Die ich vermuthe, untergegangen. Die 
Grammatiker meynen, der eine, daß er ihn bejjern, der andere, 
daß er ihn ftrafen wollte, bevor der Frevler durch Apollons Pfeile 
getödet wurde. Dagegen it nach dem Gharafter des Rhadamans 
thys nichts zu erinnern; doch laͤßt fich auch denfen, daß bloß des 
Gegenſatzes wegen der Gerechteite zu dem Frevelhafteften geführt 
wurde: aber die Verhältniffe, unter denen das Eine oder dad Ans 
dere geſchah, die Begebenheit, die das augenblidliche Zufammens 
treffen bemerfenswerth und einer Anfpielung des unterhaltenditen 
Dichterd würdig machte, die find nicht zu errathen, Daß nur eben 
zwey Perfonen eines früheren Geſchlechts, nad) denen die Phäas 
fen ſich ald Genoffen von Höheren zeigten, ohne Grund und Wahl 


55) Hyov En oıyöusvov Tıruor, Tewjioy Ur" 
zei utv ol &v$ 00 zei ÜrEO zaudroıo TelEaaay 
 guenı To ad zai anyvuger sizud’ dntaaw. 

1806: „und ſie famen dahin — und brachten ihm wieder zur Heimat“, nach der 
Lebart dumyayo», die aud Wolf im der zweyten Ausg mod befolgte. Nach der 
wohl gewiß Achten Ledart arnvuoey muß aus Dem Zufammenhang verftanden 
werden, dag die Phäaken nicht blog für ih, fondern au für den Rhadamanth 
den Rückweg madıten, den ie nur zu einem Beiuh nad Euban gebradt ‚hatten: 
und fo verstand auh wer danyeyo» in den Tert jepte fomohl ald wer anugvu- 
o«y gleflirte nyovy Eyxarzıaar.] 
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heranggegriffen feyen, ift jchon darum nicht glaublich, weil es an 
diefer Stelle nur auf die Geſchwindigkeit ihrer Echiffe anfommt 
und eine fo verſteckte Nebenabficht undichteriich wäre. 56) 

Mit der Ruͤckkehr des Odyſſeus ift die Heimgeleitung abaes 
ftellt: was die Phäafen der fremden Sage ausmacht, die mir 
annahmen, hat aufgehört, bat feine Gültigkeit mehr im Lande 
felbit,. wo fie zufällig dem Rhadamanth und Ddyffeus befannt 
geworden ſiud; wie viel weniger für ben Zuhörer, der etwa die 
wahre Vedeutung erkannte. Um fo mehr fonnte er ſich und Füns 
nen wir ung an das halten, wad der Dichter aus den Dunfels 
fchiffern, die ihn durd; das Fremde und Bedeutfame und vielleicht 
durch die Neuheit der Erzählung anzogen, gemacht hat. Diefer 
andre Beftandtheil der Fabel laͤßt fid) als freye Erfindung und 
rein Hellenifche Art der Ausführung und Ausmalung von ber 
eriten Anlage oder den Grundzigen wohl unterfcheiden. Wäre das 
Maͤhrchen Griechifchen Urfprungs, fo würden auch in der Aus— 
ſchmuͤckung eigenthuͤmliche volksmaͤßige Züge nicht fehlen: aber fo 
ganz Jonier der Zeit find, abgeredynet ihre wunderbaren Nacht- 
fahrten,, diefe Phäafen und ihre Einrichtungen, daß an abfichts 
licher Dichtung in diefer Hinficht nicht gezweifelt werden kann. 
Eie find es fo fehr, daß ich vor langer Zeit, als mir der eigent- 
lihe Kern der Dichtung noch nicht deutlich geworden war, in 
diefem Eittengemälde, in einer entweder gefälligen und behag- 
lichen oder auch ironifchen Beziehung auf das Sonifche Wohlleben 
das Hauptmotiv des Dichters geſucht habe: und ich befenne dieß 


56) Der Ausdruck Anorpoueros iſt fehr unbeftimmt. Müller Der 1, 274 
vermuthete, Daß Rhadamanth als Kreter und Freund des Apollon an dem ſchen 
getödeten Tityos feine Mugen meiden wollte. Aber Dann hätte er nicht mad 
Euboa, fondern nah Panopeus geben müſſen, wo nad der Odyſſee 11, 575 ver 
Frevel und die Tödung dieſes Erdſohns vorfiel Daß diefe bier von Dem Dichter, 
und alfo auch Das Bett Der Vhlegyer nah Euböa verfegt würden, iſt ſchwer zu 
glauben. Nicht einmal ob Die Inſel Eubön gemeynt ſey, obgleich dert nach diefer 
Auslegung dem Tityos einige Ehren erwiefen murden (Strab- 9 p. 423), in mir 
gewiß, Da dieſer Name bey fruchtbaren Landftrihen haufig vorkam, als in Si— 
ailien, Korfgra, Lenmos, Argot, Mafedonien Strab. 10 p. 459. Steph. Byz. 
h.v. Eust. Jl. 2,536. Eußoe, Örs eüßorog zei eudahng n v700g. Etym. 
M. Bar alfo vieleicht eine Trift Euboa bey Panopeus [in dem breiten und frudts 
baren Thale, am deffen einer Geite ed liegt auf dem Wege nah dem Parnaß, 
welhen Oedipus kam] gemeynt? 
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um fo lieber als ich eine aͤhnliche Anſicht auch von einem geiſt— 
vollen Freunde ausgefprochen finde. 57) 

Beſtimmt Joniſch iſt zuerft die Tracht der Phaͤaken, bey de- 
nen die Braut dem Manne glänzend weiße Kleider zubringt (6, 28), 
fo wie auch für ihre Brüder Naufifaa ſolche Gewänder gewoben 
hat; die in weißen neugewajchenen Gemändern zum Ghortanz 
gehn (6, 64. 8, 425), denen Mahlzeit und Laute und Chortanz 
lieb ift (8, 249. Co find nur die Jonier gewandfchleppend, in 
weiße Gewaͤnder gekleidet, in der Sliad (13, 685) wie im Hos 
merifchen Hymnus auf den Delier und bey dem alten Aſios, der 
fie in fohneeigen, bi8 zum Erdboden herabfallenden Gewändern die 
Herden von Samos befuchen laͤßt 5%). Joniſch und altattifch find 
ferner die Götter von Scheria, Athene und Pofeidon, im Mits 
telpunfte der Stadt (6, 266. 291), denen die Männer als Schif— 


57) Zeil Ferienfhriften 1 S. 9 verumthet, Daß der Joniſche Sänger das 
barınlofe, frobe, lebensluſtige Volfhen als Ideal feiner nicht unahnlihen Lande: 
leute mit bejonderer Vorliebe fchildre. 


58) Athen. 12 p. 525. Dazu die Haare in golden Bändern herabhän— 
gend, oben aber ein Schopf mit einer guldnen Cicade (als Zeichen der Autoch— 
thonie) geſteckt. Daß Die Athener dieß Leinwandkleid und Die goidne Gicade fur 
einen urſprünglich Attiſchen Schmuck hielten, daß Thukydides ſelbſt (1, 6) mit 
ihnen glaubte, die Jonier hätten wegen der Verwandtſchaft oder Abkunft dieſen 
Gebrauch gehabt, Kindert nicht zu glauben, daß derſelbe umgekehrt von Jonien 
aus nah Arhen gekommen ſey. Auch nimmt dieß Mufer de Min. Pol. p. 41 
geradezu an, da Athen nah Diodor (Exec. p. 551) vor Solon ganz Joniſche 
Lebensart und Weichlichfeit angenommen haben fol. Gewiß iſt aud manches ım 
den volitiihen Entwickelungen und andred, worauf man ſtolz ſeyn Ponnte, Das 
Jonien den Urſprung verdanfte, in der Cage nahgehends als Attiſch feſtgeſteilt 
worden. Daß Die Arhenerinnen früher Die Doriſche Tradt gehabt und dann 
dad Kariſch-⸗Joniſche Linnenkleid ohne Spangen angenommen batten, wiſſen wir 
aus Herodot 5, 87 s. und was er über die Einfuhrung deſſelben erzählt, iſt mır 
erfunden zur Erklarung diefer Eigeuheit umd zur Beſchwichtigung der hiſtoriſchen 
Wißbegierde. (Das von dem Stechen mit den Spangen konmmt auch in der Le: 
gende von dem Thrakiſchen Tätowiren vor) Der Jeitpunkt aber ift vermuthlich 
viel zu fpat augenommen, weil aus der früheren geſchichtloſen Zeit dem Erfinder 
feine zu dieſer Geſchichtsfabel paſſende Thatſache bekannt war. Doc ift es glaub— 
lich, daß den Frauen die Joniſche Mode ſpäter geſtattet wurde als ſie von den 
Männern angenommen war. Uebrigens ſagt Thukydides, Daß (nur) die Aelteren 
unter den Reihen Das lange Linnengewand und die Cicade, fo in Athen bis kurz 
vor feiner Zeit wie in Jonien, bid fehr ſpat beybehalten hätten, Daß dieß die 
urſprüngliche Griechiiche Kleidung gemefen fey. wie Müller mennte (Dor. 2,267) 
[ausführlich berichtigt von Göller Thuc. 1,6ed. 2. 1836] folgt nicht aus dem Zu: 
fammenhang der Worte des Thukydides, wie denn auch Dienyſius de Thuc. 19 und 
Lucian Navig. 3 fie nur alt Atheniichen Luxus betrachtet; fondern er nennt nur 
die zu feiner Zeit im Athen und allgemein übliche Mannertraht Lakedämoniſch, 
wie ja auch Das althelleniiche Weiberfleid Dorifh genannt wurde, Wis noch ale 


* 
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fer, die Frauen durch Weben und zierliche Werke dienen. Athene 
geht von Scheria nach Marathon und in das heilige Haus des 
Erechtheus (7, 80), das Stammhaus der Jonier. Dazu Hermes 
(7, 137) und Hephaͤſtos, dieſer in ſo fern er fuͤr Alkinoos leben— 
dige Werke gebildet hat. Erwaͤhnt iſt Ackervertheilung (6, 19) und 
Feld und Arbeit der Menſchen (6, 259), aber nur zufällig im 
Vorbeygehn und ohne Zweifel find Knechte verftanden; von fries 
gerifchem Geiſt und Uebungen ift feine Epur zu entdecken. ber 
weit vor den andern find die Phäafen im Schiffsweſen, im Yauf, 
im Tanz und Gefang (8, 252), in Werrfpielen überhaupt (103), 
wie im Discus (187), mehr im Lauf ald im Fauftfampf und 
Ringen, und ſtets ift ihnen lieb Mahlzeit und Laute und Ghors 
tanz, gewechfjeltes Kleid, warmed Bad und Bett (246). Die Bis 
der erfrifchen die Wettkaͤmpfer und Tänzer, das Bett nimmt die 
letzte Ermuͤdung von fröhlichen Epielen hinweg. Dom Schiffen 
haben fie ihre ſtehenden Beymörter, ruderliebend (5, 386. 8, 96. 
386. 535. 11, 348. 13, 36), Weitruderer, ſchiffeberuͤhmte (7, 39. 
8, 191. 369. 13, 166. 16, 227); von Handel it nicht die Nede, 
noch von Fischfang, damit muͤhvolle Thätigkeit nicht das Bild 
diefes leichten und glücklichen Daſeyns ftörte, vielleicht auch damit 
‚ der Blick nicht von der wunderbaren Seimgeleitung als ver 
Hauptſache abgelenkt würde. Darum konnte Eubda ald die 
Örenze ihrer Kunde genannt werden, wad von Handelsleuten 
gefagt, denen eine ungemeine Länderfenntniß zu den wunderbaren 
Schiffen, die ſelbſt alle Städte und Marken der Menfchen ken— 
nen, wohl zufäme, ſich fonderbar ausnehmen möchte, da ſolche 
gerade an dieſem Punfte nicht ftchn bleiben würden. Die Kampfs 
jpiele gehören wie Geſang und Tanz zu den Mahlen; fie folgen 
darauf wie in der Ilias bey der Gefandtfchaft des Tydeus 
(4, 386). Rad) ihnen kommt der Chortanz unter neun öffentlichen 
Ordnern, und wie dieje den Tanzplatz bereiten tritt der Sänger 


Stämme immer bewaffnet giengen, hätte ihnen dad weiße lange Kleid nicht gt: 
dient, Die Epateren folgen naturlih Dem Thukydides; Elemend Paedag. 2 p. 
199. Sylb. £ucian 1. e. Pellur 7, 71. Doc agt Himerius Or. in, 1: 
os yap ol kuyoyltwves od & zhıduv Exeivog xQwBukos ove 1ou- 
we 1oanela ns lwrins uorns (l. uöror) 70 yrWpıaua, alla onor- 
eix.ı. 4 
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in die Mitte, und die Juͤnglinge um ihn her tanzen den goͤttlichen 
Chortanz nad) feinem Spiel und Geſang (8, 256). 9) Die 
Kuͤnſte zweyer Taͤnzer, der Soͤhne des Koͤnigs, mit dem Ball 
machen den Schluß. Die Heiterkeit zu vermehren dient zum In— 
halte des Tanzliedes das Liebesabentheuer des muthwillig komoͤ— 
dirten Goͤtterpaares: denn fo wenig zufällig iſt dieſer Stoff als 
daß vorher beym Mahl Demodokos den Streit des Odyſſeus und 
Achilleus und Abends Trojas Untergang und die Abfahrt ſingt; 
dort entlocdt er dem Gate Thränen und hier dient das Lied 
deſſen eigene Erzählung einzuleiten, 60) 


59) Sp im Schilde ded Achilles 2. 18, 604 uera d£ ayır Futlnrro 
Isios dordog yr :oufsor (Wo auflerdem noch zwey xzußounrgosc in der Mitte 
der Tangenden ihre Rune machten, fo wie bey Menelaos Od 4, 18, wohl mr 
als Anführer des Tanzes, wie Lucian de saltat. 13 verfteht, fondern um Dura 
Bereinigung verſchiedener Kinite dus Schaufpiel zu verfhönern), und um Haie: 
diſchen Schilde 290 «ld 310 yooutyyur ärayor zpoor luto Frtee, WO 
Geiang wir zu verjtehen it. und 232 104 ye uiv au neilorıeg un’ dozndug 
‚reei dosdz, wo zum Gefang die Begleitung hinzuzudenken it. Co aud schein 
der Geiang des Phemiod zum Tanze der reger verftanden 1, 421 02 d ei 
doynosiy te zul lusodeaoep dnıdgv Torpiusvos Teonorro. Daß Athenäus 
1 p. 15 d im Tanze der Pyaafen den huvordematifhen Beberdenausdrud des 
Inhalts mit Unrecht annehme, Daß ec wenigſtens nicht auegedrudt iſt, it gewiß. 
Eben fo fehe ih feine Spur Davon am Schilde Des Achilleus. An den Swahn: 
tbien aber wurden zu den Geſangchören der Jünglinge Bewegungen nah alter 
Art von untergemiichten (miunfchen) Tanzern angegeben Athen. 4 p. 139 e. 
Dieß ift das älteſte Beyſpiel. 


60) Auch die Scholieun enthalten die richtige Erflärung (272): Inüra 
nhdıreı 0 woıns die TOVg ovıWw ‚ıhndoürras arolsır Priaxas. eugwr 
yao rgupwrte no5awau Ey 1) 10» Duazwr yeli xai mirog ivravde 
eis daısigusv editor. Nihzſch erklärt Die muthwillige Erzuhlung von Ares und 
Aphrodite für umacht, fur eine Art von Hymuus mit Pomifcher Legende — (Hym, 
nus it nicht iede Geichichte, fondern nur eine im Cultus begramdete, die Geburt, 
Hochzeit, Todesfener des Gotted oder Stiftung der Heiligthümer angehende) — 
meitab liegend von der Zeit der Odyſſee, von einem Rhapſoden zugeſetzt, ja für 
einen zweyten Zufag in einer Parthie der Odyſſee, die um etwas früher, aber 
nad der eriten Abfaffung binzugefommen ſey. „Alte und Meuere, fagt er, 
haben diefe Parthie für unächt erklart.“ Welche der Alten? Mriftarh nicht, der 
mit Apion und Satyros zufallig in den Scholien (258), fo wie Rhianos (299) 
angeführt it. Uber gegen „die die Buhlichaft des Ares und der Aphrodite Ber: 
werfenden“ hatte nach Schol. Aristoph. Pac. 799 Apion (denn 6 uöysor il 
Aion, f. Suid. v. Anſur. Avtgwg, Apollon. de coustr p. 92 Bekk.) 
die Mufe der Götterhodszeiten aus Ariſtophanes angeführt. Apion lehrte zur 
Zeit des Tiberiusd und Claudius, weiter hinauf reiht Dad Urtheil nicht, und als 
zureihender und einziger Grund deffelben ift fehr leicht die fo oft von der Kritik 
fatfhlih geltend gemachte Borftellung von der Unanſtändigkeit des Juhalts zu 
denfen, da aus dieſer Urſache andre, nicht ganz fo kühn und raſch im Antaſten, 
das Gedicht nur von dem, mad Hermes (33I—42) — und zwar ganı feiner 
Natur gemaß und nach der Scene faft nothmwendig — feriht, janbern zu muſſen 
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Mer erinnert ſich nicht bey diefem Kefte der Joniſchen Panes 
gyris in Delos in dem Homeriſchen Hyumnus? Da ftellen die 


vermennten; überhaupt Mangel an Unterfheidung von Zwed, Art und Ten der 
Epiſode, eine Beihranftheit im Kunfturtheile, die bey dem großen Haufen der 
Grammatiker nicht auffallt. Die Schotien felbft enthalten Spuren davon, mie 
mon Die unjchuldige Komödie moralifch betrachtete und um fie zu retten den Zweck 
zu beiehren und zu bilden auf verſchiedene Art untertegte. (266. 271.) Anteru 
fbien Das Beyfpiel Doch bedenklich, die Darftellung verführeriſch; von ihren 
Homer Durfte die Stelle nicht ſeyn, die fonft durch die höchſte Kunft der Zeich— 
nung und Das vollender Homerifche im einer neuen Tonart feiner fo fehr werth ift 
md durch Das Eigenthümliche der fcherzbaften und Durdziehenden Laune den 
Reichthum umd Die Mianigfaltigkeit bes Gedichts auf bedeutende Art vermehrt. , 
Wenn dieß alein die alten Borganger find, und ich weiß feine andern, fo follten 
die Neuern ſich ihnen nicht vertrauen und bedenfen, dab Dad Schweigen älterer 
end namhafter Krititer, deren Urtheil in Den Scholien und bey den Mhetoren, die 
über Die Poaaken urtheilen, nicht ganz untergegangen feyn würde, mehr bedeutet. 
— „Aber dad Ganze bleibt doch eine Ecene, deren Naivitat ich felbit Dann Dem 
Homer nicht zutrauen würde, wenn die Erzählung funftreiher eingefügt, nicht fo 
lofe dazwiſchen ſtände“ — Doch ift nach der folgenden Geite „jedenfalls Die 
Etelle fur Die Einfügung nicht ganz ungeſchickt.“ — Vollkommen geſchickt, Darf 
man behaupten. Wenn ded Sauhirtd eigene romanhafte Gefchichte ausgeführt wird 
damit wir fehen, wie man in langen Nächten, um fie nicht ganz zu durchſchlafen, 
beyin Weine ſchwaßt umd erzählt, warum hätte Das Gedicht nicht auch für eine 
Probe der Kunſt ded Demodokos Raum? Er würde verkürzt fenn und das Epos 
verfürzt mienanden, ed würde fich knapp und fogar fait widerſinnig ausnehmen, 
mern Demodokos dreymal am demfeiben Tage vor und aufträte und mir einmal 
feinen Gefang volftändig vernähmen. Troifhe Geſchichten, der Streit des Odyſ⸗ 
feus ſetbſt mit Achilleus nebft den folgenden Kampfen und die Einnahme der Stadt 
durch feine Lit, ohnehin zu große und ſelbſtſtändige Geſänge, hätten ausgeführt 
den Blif zu weit von den Phäaken abgezogen; hinter dem glänzenden, allbe; 
kannten Schauplage wäre Scheria verfhmwunden. Aber die Götterkemödie als 
Mitte der Trilogie, deren Geitenftüde durch Charakter und Zwed, mie durch Die 
Kürze der Berührung jih entiprechen, auch als Mittelpunkt gleichſam des weites, 
woran die mit Den Göttern fo vertrauten Phäaken fich in fröhlichen Tanz ergögen, 
jegt alles ins Gteihe; für und eim älteſtes Mufter und ein unübertroffenes 
Meiſterſtück feiner Art, Da wir den Geift der Charafterfomodie im Margites und 
den Kerfoven nur errathen fonnen, Wenn ed ferner fih fragen fol, „ob ein 
feibed Hiftörhen aus dem Olymp im einem Gedichte Platz finde, Dad von der 
Treue der Penelope jingt und mo die Mägde der treuen Herrin, Die ed mit dem 
Schwarme der Frever halten, durh Wort und That gezüchtigt werden" (mie Tas 
verrathene Paar auch), fo ift darauf mehr zu ermwiedern, ald ich gerne nur ats 
deuten möchte. Das Verhältniß des Ares und der Aphrodite if, zart und flüchtig, 
wie der Ort ed erforderte, fhon in der Ilias (21, 416) augegeben, wo die 
ſchöne Kypriſche Göttin den verwundeten Thrakiſchen Kriegsgott theitnehmend bey 
der Hand faßt. Nicht alle Götter flanden der icherzbaften Behandlung eben fo 
nahe als Diefe, die unter den Hellenifhen bende fremd und beyde eben Daher 
öfter ald Liebe und Krieg in Perſenen — ohne Daß es Darum bier auf die Be: 
jiehung diefer Begriffe zu einander, in irgend einer Hinict, im Geringſteu ankame 
— denn als göttlih perſönliche Weſen genommen wurden. Aufferdeu follen auch 
viele Beweise im Einzelnen für den jungen Urfprung des Liedes fereden. An— 
gegeben finde ih mur, daß "Hiros drenfylbig und die Form wiyalradıeı vor: 
fommt (271), daß ds Ayuvor, £üxriusvov nroiledoor ſteht (283), wo zur 
Noth die Emiendation Auuvov dem Rhapſoden den Weg vertreten könnte, und 
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gewandſchleppenden Jonier auch ſolche Spiele des Fauftfampfe, 
des Tanzes und Geſangs d. i. Chöre zum Geſang an und ents 
wideln großen Reichthum, wie in den Häufern der Phaͤaken nad) 
dem Willen der Götter viele Echäte verwahrt find (11, 339). 
Mit ihren Frauen und Kindern find fie verfammelt, die alfo auch 
an der den Epielen vorausgehenden Mahlzeit wahrfcheinlic; Theil 
nahmen, wie nadı der Phaͤaken Gebraud; Frauen und Töchter 
mit den Männern beym Schmauſe find (8, 243). An diefem 
Fefte traten auch Homeriden und Hefiodifche Rhapfoden auf nad) 
drey alten dem Heſiodus felbft in den Mund gelegten Berfen ©'), 
Auch der Phaͤakiſche Sänger ift blind wie der Homer von Chios 
und ift ein Demodofog, 02) wie nach der Ddyffee (13, 385) die 
Sänger ald Demivergen dem Demos dienen. Man kann daher 
auf die Jonier felbft anwenden, was (13, 9) gefagt ift, daß des 
Altinoos Gäfte immer beym Trinfgelage den Sänger hören: weß—⸗ 


endlih dwrzots Zawv (324), „eine ſtarke Inftanz zum Beweiſe für die Neuheit 
der Stelle. Die Grammatifer zeichnen forgfaltig die änaf Asyöuera der Odyſſee, 
Nitzſch fehr oft die Worte und Sachen aus, die ein fpatered Alter der Odyſſee 
als der Ylind zu verrathen fcheinen. Daß deumach dennoch das dwinpes dumm 
des Hejlodus und der Hymnen bemeifen könne, noch weit ſpater als die Odyſſee 
müſſe Das Lied des Demodokos feym, iſt nicht fo leicht ausgemacht. Eher war 
die Formel veraltet, wenigftend den Gebeten eigenthümlich umd vielleicht Darımm 
im Epos vermieden: und dann bemerfe man, wie fein und ſpöttiſch die Götter 
gerade hier, wo das Gelädter ausbricht, fo genannt werden. In Dem Gedicht 
an Die Kovporoögos legt der Homeride im Diefen Namen Ironie. Weber die 
Geſange Des Demodokos vor und nad Dem Lied von der Buhlſchaft f, über ven 
epifhen Cyclus S. 288 ff. Nipfh zu Od. 9, 19.] 


61) Ben Schol. Pind. Nem. 2, 1. 
Ey Anip töre noWror Ey zai "Oungos doıdoi 
uelnouev, Ev veapols Uuvoig baıparıss doıdyv. 
boißovy Anölkwr@ ypvoaupor, Dv ı&ze Ajtw. 
Die Ösvor find hier epiihe Gefange, wie Odyss. 8,429 doıdys Üuvos. Hymn. 
in Apoll. 161. Hes. Theogon,. 101, Op. et D. 655. 660 und in ven Home: 
riſchen Rhapſodenproömien (H.3 nud 9) aev d’ Eyw dpfaäusvos ueraßjooune 
alkoy £s Öuvov (mad für Diefe weitere Bedeutung U. —* Proleg. p. 107 
‚anführt. G. Hermann läugnet fle bey dem alten Dihtern und weite in der erſten 
Heſiodiſchen Stelle Hymnus verftehn, in der andern oluo» ſchrieben, Orph. 
p- 817.) Darnad wird Homer xofgavos Duvwr von Ardiad in einem Epis 
gramm genannt und Hermejlanar nenut Die Eben Uuyous. Heſiodus fingt Uurgp 
in Chalkis nah dem Epigramm. Diefe Lieder find verpos, weil der neueſte Ge: 
fang der liebte. Odyss. 1, 352, 
62) Wie Fssvodoxogs, Nah 9, 5. 
Ob yap Eywykrı yrui zelog gapıdoregor Eivyaı 
n 61 dv Eupgoouyn utv £yn zura dnuo» änuavım, 
davuores U’ dya dunı axovalorıaı daıdov. 
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halb denn auch bey dem kurz erwähnten Mahl am zweyten Tage 
Demodofos nicht übergangen ift (27). Wenn die Phäaken, leicht: 
gläubig und mährchenliebend, dem Abentheuer und Leiden erzäbs 
Ienden Odyſſeus begierig laufchten, fo mußten die Sonier auch 
darin ihre eigene Natur erfennen. Auch auffer dem Sänger ift 
mancher Alte unter den Phaͤaken mit der Kunft zu reden geſchmuͤckt 
und weiß viele alte Dinge (7, 151). Wie gefällig aber, daß den 
Soniern in der Erzählung des Sängers von ben Feften der Phäas 
fen, die fie an ihren eigenen vernahmen, ein Abbild von diefen 
ſich darftellte, daß ein wunderbar glüdliches Leben fi zur Vers 
gleihung mit dem ihrigen eignete, daß wie die Scene diefelbe 
war, fo auch durch den Sänger oder den Rhapfoden der erzähs 
lende Odyſſeus felber vorgeftellt fcheinen mußte! 

Ueber diefem an herrlichen Feſten fo reichen Leben ſchwebt 
Ordnung und Friedlichfeitz fein Echatten it in dem Gemälde. 
Die übereilte Nachrede, welche Naufifaa fürchtet (6, 274), wird 
überall nicht hoch genommen und ift hier nur erwähnt um die 
jungfräuliche Norficht der Naufifaa anzudeuten; und da fie nur 
in diefer Beziehung die Phäafen muthwillig nennt, und dazu eins 
zelne ſchlechtere, fo ift es gleichgültig. Die edle Einfalt ihrer 
eignen Natur und Eitte gehört zu den ſchoͤnſten Erfcheinungen 
im Alterthum. König Altinoos drückt durd feinen Namen die 
erite Eigenfchaft ded Mannes aus, wie denn der Alfide den Arcs 
tos zum Sohn hat, die Königin Arete, feine Nichte, die Tugend, 
wie auch der Dichter felber bemerft (7, 54). Cie wird geehrt 
wie feine andre auf Erden von den Kindern, von Alkinoos felbft 
und den Bewohnern, die fie wenn fie durch die Stadt geht wie 
eine Göttin anblicten und anreden, und welchen fie wohl will, 
deren Streitigfeiten Idjet fie auf (67). Wenn fie dem Ddyffeus 
günftig fey, fagt Nauſikaa (6, 310) und wiederholt Athene (7, 75), 
dann fey Hoffnung der Heimkehr für ihn; ihre Kniee umfaßt er 
daher (142) und erhält, was nicht ausgedruͤckt ift, ihre Fuͤrſprache, 
die der Redner unterftüßt. Eben fo räth diefer fpäter ihrem An- 
trag zu folgen (11, 343). Dieß mehr ald gewöhnliche Auſehn ift 
natürliche Folge aus der angenommenen Perfönlichkeit Arete, Tu⸗ 
gend. Eittfam und kunſtreich im Weben find die Frauen, denen 
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Athene dieß gab, vor allen andern (7, 109), der Penelope gleich 
(2, 117); die Königin figt auf dem Heerd im Glanze des Feuers 
an die Säule gelehnt und dreht meerpurpurne Spindeln, ihre 
Mägde hinter fich, indeffen der König auf dem Geffel, auch an 
der Edule, Wein trinkt (6, 305). Naufifaa führt die Gewänder, 
die fie und die Mutter (7, 235) für die Brüder gewoben, mit 
ihren Dienerinnen auf dem Maulthierwagen zum Wafchen an den 
Meerftrand; für die Seſſel im Koͤnigsſaal haben die Weiber 
Teppiche gewirft (7, 96.). 

Der König berrfcht über alle Phaͤaken und wie einen Gott 
hört ihn die Gemeinde (7, 11); von ihm geht Macht und Ges 
walt aus (6, 197. 11, 352), die Ehren vom Rolf (7, 150); er 
hat feinen Herold (7, 178. 8, 8. 47), einen erhabnen Titel zur 
Anrede (8, 382. 401. 9, 2), fein zugetheiltes Land (6, 203), 
und hoch ragt über alle Häufer das feine (300), wo bey ihm im 
Saale die Phäafen Jahr aus Jahr ein im Fichte der Fadeln 
zechen (7, 98). Zwölf Negierende (Archonten, aoyor) find in der 
Gemeinde, eine Zahl die ebenfalld an das Joniſche und Altats 
tifche erinnert, der dreyzehnte der König (8, 390), und fie ſam— 
meln aus dem Bolf wenn befonderer Aufwand, wie zur Befchen: 
fung des Odyſſeus, zu machen ift (13, 19). Auf der Agora wer; 
den die Phäafen durch den Herold verfammelt (8, 5. 12); groß 
ift die Menge (16); und die Anrede an diefen Demos it Führer 
und Rather der Phaͤaken (7, 136. 156. 8, 11. 26. 97. 387. 13, 210). 
Auch ein Rath ift erwähnt, in den die hohen Fürften den König 
rufen (6, 54), alfo eine Vorberathung vor der Verfammlung zu 
denfen und der Rath nicht mit den zwölf Archonten zu verwech— 
fein. Denn die bey dem Könige fpeifen, find gewiß nicht Volk, 
fondern Eupatriden, fie werden Alte genannt (7, 189), die den 
Mein der Alten oder den Ehrenwein bey ihm trinfen (13, 89), 
ftabtragende Fürften (8, 41. 47), audy einmal bloß Führer ver 
Phaͤaken (7, 95); und daß ihrer nicht wenige waren, verräth 
fhon der lange Königsfaal, in dem fie bald mehr, bald weniger 
zahlreich verfammelt find (7, 189). Doch werden die zwölf, des 
nen Alkinoos Gefchenfe für den Odyſſeus abfordert (8, 392), 
nachber aud) Rathpfleger gerannt (13, 12), gehören alfo mit zu 
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dem Rathe von unbekannter Zahl. In Pylos und Lakedaͤmon ift 
diefer ariftofratifche Beftandtheil nidyt, aber in Sthafa 6°). 

Iſt nun in dieſer Verfaffung und Lebensweife der Phaͤaken 
die Willkür des Dichters und in dem ganzen Zufammenhang 
die baare Erfindung eben fo offenbar ald der mythifche Grund, 
worauf die Schilderung aufgetragen it, ſich fchwer verfennen laͤßt, 
fo tritt Dagegen die Meynung des gelehrten Alterthums mit einer 
Macht gegen und auf, die wenn nicht Schreden und Verwir« 
rung, doch wenigſtens Erftaunen und Verwunderung erregt. Ver— 
fegen wir und daher vor allem lebhaft zurück in die ungelehrten, 
Sage für Gefchichte nehmenden und gefchichtlich felbft nicht be- 
fannten Zeiten, wo die Verbreitung , Bezauberung und Geltung 
des Heldengefangs fo groß war, daß die Gefchlecdhter und Staas 
ten wetteiferten ihre Gefchichte an ihn anzufnüpfen, aus ihm abs 
zuleiten und wo jede zu dem Ende gemachte Erdichtung und 
Klügeley (und wie viele Taffen fich aus den Leberbleibfeln der 
epifchen Poefie nachweifen!) fo leicht in Lebendige Sage über 
gieng, wo almälig ein Gewebe folcher Erdichtungen alle Städte 
und alle Gefchlechter umfpann und manigfaltig verband, wo an 
Reifen, Heirathen, Denfmäler und Gräber der Heroen, befonders 
der Homertjcyen, nicht zu glauben den Menfchen jo wenig in den 
Einn fam als man in andern Jahrhunderten dem Zweifel an 
Gefchichten und Reliquien der Heiligen viel Raum gab, wo man 
zugleich anfteng in Deutungen Älterer Dichterftellen mit dichterifcher 
Freyheit zu fünfteln, alles Einzelne zu vergleichen und zu verbins 
den, namtentlidy auch dichterifche Völker ımd Orte in Berbindung 
mit der wirklichen Känderfunde zu bringen und fie ihr einzupaffen. 
Aus diefer Periode muß die Meynung herrübren, daß die Phäas 
fen die Vorfahren der Korfyräer im Befite der fchönen Inſel 
gewejen ſeyen; und um Poeſie und Alterthum für den Boden zu 
gewinnen war Scheria mit feinen Phäafen in der That eine , 
herrliche Erwerbung. Was in folchen Zeiten Schmeicheley oder 
Eitelfeit erfinden, nehmen Familiengeiſt und vaterländiicdyer Stolz 
in Pflege und Schutz auf: und nachdem die Einheimifchen langıt 


63) Diefe Ariftofratie iſt auch angemerkt in Plut. de vita et poesi Hom, 
182. Beſonders hebt 6, 257 den Adel hervor, 


38 Die Homerifhen Phaͤaken 


einig geworden find ſich zu täufchen ober vielmehr wirklich glau 
ben, fchöpfen aus ihrem Munde die Fremden, welche dannw Ah 
nen, weil in andern Dingen ihrer Heimath die Einwohner de 
fiherften Bericht geben Finnen, daß fie aud; in diefen, worin ge 
rade fie am verbächtigften find, zuerft gehört werben müßten. So 
wird der genealogifche und ethnographifche Aberglaube zugleich 
durch den Eigennuß der Cinheimifchen unterftüßt und von den 
Fremden, da er unfchädlicy für Andre und nicht beeinträchtigend 
ift, bereitwillig verbreitet. Ä 
Die Alteften befannten Bewohner von Korfu waren Libur— 
ner, nad) denen auch drey benachbarte Inſeln die Liburnifchen 
heißen 6%). Strabon erzählt (6 pP. 269 s.), daß Korinther unter 
dem Herakliden Cherfifrated von Archiad und den andern, welde 
Syrafus gründeten, unterwegs ſich getrennt, die Liburner vertries 
ben und die jetzt Korfyra, vormald Scheria genannte Inſel beſetzt 
haben follen. Die Umftände find zweifelhaft: Timaͤus bey dem 
Scholiaſten des Apollonius (4, 1216) läßt unentjchieden, ob Eher 
fifrated® der Bacchiade vertrieben worden, was fich auf die zu 
einem ber vorhergehenden Berfe (1212) ohne Zweifel nad Tis 
maͤus felbft erzählte Legende von ber Vertreibung der Bacchiaden 
wegen bed zerriffenen Aftäon bezieht,65) oder freymillig ausgewans 
dert fey. Die Stiftung von Syrafus fällt in die fuͤnfte oder die 
elfte Olympiade, 6) und follte die Verbindung des Cherfifrated 
mit dem Archiad erfonnen feyn, fo wie die ded Archias mit dem 
Stifter von Kroton, welche Strabon zugleich erzählt, fo ift ficher 
der Angabe des Timaͤus fein Gewicht beyzulegen, welcher den 
Cherfifrated mit runder Zahl fechshundert Jahre nach dem Tros 
ifchen Kriege feßte; denn da er dieſen 417 Jahre vor den Olym— 
piaden annahm, 67) fo würde die Befeßung der Inſel in die 46. 
DI. fallen. Damals bluͤhten längft ſchon Korkyras Kolonieen, 


64) Apollon. 4, 564. Dionys. 491. [Gu. C. A. Müller de Corcyraeo- 
rum rep. Goltinaee 1835] 65) Die auf Umdeutung gegründete Legende 
bat auch Diodor Exc. de virtutt. et vitt. p- 548 s. 

66) OL. 5, 3 nah dem Parifhen Marmor, Ol. 11, 4 nad Thukydides 
6, 3, Dioder, wie Krebd Lection. Diodor. p. 203. zeigt, umd Euſebius. Bgl. 
Strab. 6 p. 269. Goeller de situ et orig. Syraca p. 6. 67) Ceusor. 
de d. nat. 21. 


und die Inſeln der Seligen. 39 


die fie unter Periander (DI. 38).gemeinfchaftlich mit den Korins 
tbern anlegten, Anaktorion, Leukas, Apollonia, Epidamnos. Nach 
Plutarch 68) vertrieben die Korinther unter Charifrates 09) Eretrier, 
die in ihrer Heimath mit Schleudern abgewehrt wurden und fic) 
daher nady Thrazien wandten: eine nicht fehr große Anzahl, die 
neben den Liburnern gewohnt haben Fönnten wenn die Sache, 
die zur Erflärung ded Namens der Fortgefchleuderten (arooper- 
dörnror) erzählt wird, nicht verdächtig wäre 7%), Die Korinther 
erbauten Korkyra nicht weit von der Stelle, wo die heutige Stadt 
it, und gaben den Namen 71). Daher die Sage, daß Korkyra, 
Tochter des Fluffes Afopos in Phlius, von Pofeidon auf die 
Infel entführt worden fey. 

Die ältefte und beftimmt befannte Schrift, worin Korfyra, 
der erfte und einzige wirflicde Name der Inſel im Alterthum, dem 
fie nach Konon von den Korinthern erhielt, vorfam, ift das Naus 
paftifche Gedicht auf die Heroinen, aus welchem Paufanias (2, 3, 5) 
anführt, daß Jaſon mit Medea nad dem Tode des Peliad aus 
Jolkos nad) Korkyra gezogen ſey und den älteren Sohn Mermes 
08 auf dem Feitland gegenüber verloren habe, indem eine Loͤwin 
ihn zerriß. Später erfanden die Korkyräer die Hochzeit des Jaſon 


68) Quaest. Gr. 11. 69), Statt Eherfifrated, nach der auffallend 
haufigen Verwechſelung in zufaumengefegten Namen, ©. Sillig Catal, artif, 
p- 186, Lobeck. Aglaopham. p. 996. 1301. Der Komiker Nikochares heißt 
bey Vollur 10, 23 Nikocharmos; ſtatt Lampriad nennt Schol. Plat. Alcib. 1 
p- 113 Lauprokles. 


70) Eubön, ein „Ort“ in Korkyra, nah Strabon 10 p. 459, konnte Anlaß 
geben; auch das, daß Korkyra Mafrid genannt wurde (Schol. Apollon, 4, 983) 
wie Euböa, von wo daher auch die Dionyſosamme Makris dorthin gekommen 
ſeyu fol. Apollon. 4, 540. 1139. Eben fo machte man die Makronen zu Ub- 
fünmlingen von Euböa Makris (Schol. Apollon. 1, 1025. 2, 392), und ließ 
die Halbinfel Mafridia, Korkyra gegenuber, durch "Enböer nah der Einnahme 
Treiad befegt werden (Id. 4, 1175). Der Name Makris gieng eigentlich Die 
Geſtalt beyder Inſeln an (Strab. 11 init.) und eutſtand alfo hier umd Dort ums 
abhangig , zur Perſon erhoben, verbindet er je rein fabelhaft. Muſtorydis 
freplih (Rap. 2) findet noch heutiges Tags in Korfu den Haarſchnitt der Abanten 
und den mitgebrachten Namen Curipod. Denn Abanten, die nah der Einnahme 
Troias nach Korkyra gezogen feyen, fabelt, an die Stele der Eretrier, der Scho— 
haft des Apollonius 4, 1175. [Müller de Corcyr. rep. p. 10 vertheidigt die 
Eretrier in Korkyra.] r 

71) Keozvoe, Meolifch, wie yeoyuom bey Alkman für yopydor , im dei 
Infhriften des Octs und auf den Wunzen immer KOPKIP.I, KOPAIPAINN. 
Spanh. ad Callim. in Del, 156. 
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und der Medea unter dem Schuße der Arete und des Alkinoos, 
welche nach Timaͤus 72) durch ein jährliches Opfer an die Nyms 
phen und die Nereiden in der Brauthöhle gefeyert wurde: nadys 
dem vorher im Tempel des Apollon, nach dem Borbilde der Mes 
dea felbit, geopfert worden war; und die Alerandriner Apollonius 
(4, 0980— 1227), Apollodor (14,9, 25) machen daraus einen gros 
Ben Beftandtheil der neuen geographifd) »mythographifchen Argo- 
nautenfahrt, führen die Kofcher, 7°) ſowohl mit Safon gefommene 
als ein nadhjeßendes Heer, nad Korfyra (den Liburnern zu Vor— 
gängern) und von ba in die Keraunifchen Berge und auf Illyriſche 
Inſeln. Daß Medea ald heilige Perfon zugleich mit der. Here 
und andern Göttern und mit heiligen und andern Gebräuchen 
Korinthd nach Korkyra gelangt fey, 7% ift offenbar und von O. 
Miller mehrmals bemerkt worden. 75) Aber zugleich ſieht man, 
daß hinfichtlich der Medea die Kolonie diefe Herkunft Täugnete 
und eine urfprüngliche Verbindung derfelben mit ihrer Inſel bes 
hanptete. Eben fo wurde dem zur Dorifchen Verfaſſung gehörigen 
Heraflivifhen Stamm der Hylleer ein einheimifcher Urfprung ges 
geben, indem Herakles im Haufe des Naufithoos mit Melite, wie 
in Attifa, den Hyllos erzeugt haben folkte, welcher dann durch 
eine nene Öaufeley zum Stammvater der Sllyrifchen Hylleer ward. 76) 
Aber ich zweifle nicht, daß auch in dem Heſiodiſchen Gedicht auf 
die Heroinen, wo bey Arete, nach einer Neihe von Bruchftücken 
zu fchließen, die Irrfahrt des Ddyffeus ausführlich erzählt war, 77) 


72) Schol. Apollon. 4, 1217 nnd 1153, mo auch aus Dionyſios (dem 
Kyflographen) in den Argonauten ein Beylager des Paared in Byzanz, ein andred 
aus Antimachos angeführt it. Wieder anders Valerius Flaccus 8, 217. 


73) So aud Dionyſios 489. Kolcher in der Stiftungsfage von Pola, Kals 
limachos fr. 104. 74) Here Hauptgöttin, Thueyd. 1, 24. 3, 75. 79 
Zeus ünsorog Corp. Inscr. n. 496. 1869. Die aiia Müllerd Dor. 2, 86 
u. ſ. m 75) Orchom. ©. 297. Dor. 1, 396. 


76) Apollon. 4, 529—50. Bgl. Corp. Inser. Graee T. p. 23. Na 
biefer Sage der Berg Meliteion und der Hylläiſche Haren in Korkyra. Thucyd. 
3, 72. Schol. Apollon. 4, 1149. Welder Traum Giuvers (Sıcil. ant. 1, 2. 
2, 16). nad diefer Melite die Inſel Malta zu Hopereia als Urig der Phnafen 
zu machen ! 

77) Lehmann de Hesiod. carmin. perditis 1828 fr. 65—72. 113. 
[79—87. 162 Marckscheffel.] Aus diefer Stelle der Even iſt vielleicht auch 
entnommen, mas allein Stephanus enthält, daß anfer zehn andern Orten auch 
7 Paiczwy 'Xrepeıe Argos genannt werde, wie far jede Ebene am Merte ; 
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Scheria ald Korkyra erfchien, da NHefiodus überhaupt zuerft nach 
Volksſagen diefe Fahrt, die Kirfe, die Eirenen in das Tyrrheners 
meer, die Kyflopen nach Gicilien verlegte, Derfelbe machte aug 
dem Homerifchen &v num &v vexvsaaı mit den Pyliern die Stadt 
Pylos. 78) 

Mögen nun diefe und andere Dichter der Zeit oder auch die 
Bewohner der neuen Stadt Korkfyra die Phaͤaken zuerft auf diefe 
Inſel gezogen haben jo mußten fie dazu Anläffe, Aehnliczkeiten, 
Scheingründe haben und es laffen fich deren manche errathen. 
Die nördliche Rage, die Entfernung von Ithaka wenn bie Nachts 
fahrt für eine natürliche genommen wurde, vorzüglich die große 
Schoͤnheit und Fruchtbarfeit, wodurch fo wie Scherta (5, 34. 7,79 
and) die Inſel Korkyra fich auszeichnet. 79) Eine Libyſche Dafe 
fheint den Namen Phäafia 90) wegen befondrer Fruchtbarkeit 
durd; Griechen erhalten zu haben. In dem Gedanken und der Bes 
hauptung die Phaͤaken zu Vorfahren zu haben ſprach fi ein 
Gefühl des Ueberfluffes, der Wohlfahrt und vorziigfich ein Stolz 
auf den Vorzug im Seeweſen aus, welchen den Korfyräern die 
Korinther bey Thukydides Ci, 25) wirklich vorwerfen. Dabey 
fonnte man die erdichtete Erzählung des Odyſſeus an die Penes 
Iope benugen, die ja auch von alten Grammatifern (6, 204) und 
noch in neuefter Zeit bey der Linterfuchung über das Phäafenland, 
fo wenig fie auch dahin gehört, in Betradyt gezogen worden 
it. Er fagt dort, daß Odyſſeus nody im Thesproterlande ver; 
weile, das er ald das Außerfte nennt, wohin im Weften der Vers 
fehr fich erſtreckte, und Schaͤtze ſammle, nachdem die Gefährten 
umgekommen und er auf den Strand am Lande der Phaͤaken aus: 
geworfen fey, die ihn beſchenkt und ſelbſt nach Haufe hätten brins 


Ruftorgdid Th. 1 Kap. 1 fagt, bey den hentigen Griechen jede Ebene. Daß 
verfhrieben wäre für 7 baıdzuw Kipxupa oder Iyeoia, ift der Berbindung 
der Ausdrucke nah bey einem Geographen nicht wahrſcheinlich. Sonſt wird auch 
Kerfsra von Eustath. in Dionys. 494 Argos genannt. 
‚ 78) ©. meine Erflarung eined Vaſengemäldes, Herakles gegen drey Götter 
fampfend, in der U. Schutzeitung 1831 ©. 1101 f. Co iſt aud edv Soluoıg 
Ji. 2, 783 die Juſel Inarime geworden Virg. Aen.9, 715. Stat. Silv.2,2,76. 
79) Kenophon Hellen. 4, 2, 6. Avien. Descr. orb. terr. 663. Enstath. 


7, 118, 50) Herodoros b. Olympiodor Phot. Cod. 80, nad Herodot 
Inſel der Geligen, f. Nor. 47. 
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gen wollen (19,271). Die yozvs Ansıgarn wurde nun zur Epiro- 
tifchen; fo fe die Falfchheit der Erklärung, fo haben fogar noch 
Grammatifer fpäter fie hingenommen. 8!) Guchte man das blüs 
hende Eiland einmal in der Döyffee, Die doch in diefen Gegenden 
gerade Bejcheid weiß, wo fonft follte man es finden? Und was 
rum follte Homer Kleine felfichte Infeln nennen und diefe fchönere 
und größere mit Stillſchweigen übergehn? So hat man wenigs 
ſtens in neuerer Zeit ſich wieder gefragt. 

Freylich nur oberflächlich, nur für den herrfchenden mythifchen 
Aberglauben genügend waren die Aehnlichkeiten und weit ftärfere 
Gegengründe, auch ohne auf das Innerfte der Sage einzugehn, 
bieten fih dar. Scheria ift feine Inſel und es ift fern von dem 
Menfchen, das Außerfte Land, unbefucht, ed fey denn von einem 
wider feinen Willen von den Kluthen getriebenen Ungluͤcklichen, 
feine Menfchen wohnen in der Nähe (6, 279). Schon dieß eins 
ige Merkmal vernichtet die ganze Erflärung und man that daher 
nidyt übel, in geradem Widerfprudy mit Homer zu behaupten, 
wie Konon (3) rwähnt, die Phänfeninfel fey nicht fern vom 
Feitland. Nach ihr müßten Sthafa felbit, das ald Wohnfig des 
Stadtzeritörerd den Sängern feiner Lage nach nicht unbekannt 
feyn konnte, 9?) und Thesprotien, Korkyra gegenüber, an die Örens 
zen der Erde zuruͤckgeſchoben werben. Aber auch das Dertliche der 
Inſel Korkyra ift von Scheria verfchieden. W. Gell führt in feis 
nem Sthafa (p. 76) die Behauptung eined Neifenden Henry Ens 
glefield an, daß Korfu mit dem Lande der Phaͤaken durchaus 


81) Homer felbit hat zrreıoo» II. 2, 635: und um nichts zu fagen von 
der Endigung, fo würde der Doridmud im dem aud Zus und Low gebilderen 
Wort nicht uumögliher feyn als die Verkürzung. 


82) Thierfch vergleicht im einem mentich im Morgenblatt St. 242 mitges 
theilten Brief mit einer Grotte auf Ithaka die Homeriihe Beihreibung 13, 103 
und beſtimmt nad ihr den ganzen Schuplag der Odyſſee. In Korfn glaubt en 
Scheria zu erfennen ©. 975: „die Lage der Stadt der Bhänfen, der Strom, in 
dem Odyſſeus ſich rettete und im dem Naufifaa ihre Wäſche beforgte, Der dop- 
pelte Hafen; alles finder fidh wieder, fogar vor dem einen jegt verſumpften ein 
ſchiffahnlicher Feld, der zu der befannten Sage beym Dichter veranlaffen konnte.“ 
Bermuthlih fand der edle Reiſende aud noch die Gaſtfreundlichkeit der alteten 
Bewohner, und einen diejer freundlichen Neuphaaken duukt und in diejer Rede 
zu vernehuen, der dem Angekommenen zum Führer diente. Möglih, das mein 
werther Freund auch Heimgeleiter dort gefunden bat, um die alte Poeſie ſich noch 
lebhafter verauſchaulichen zu können, 
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nicht übereinftimme, amd eben fo urtheilte ein einheimifcher 
Gelehrter, Proſalentis CProfalendi), in einem mir von meis 
nem verftorbenen Freunde dem Bifchof Muͤnter vor Jahren 
mitgetheilten Brief an ihn über die Alterthämer der Stadt aus 
Korfu vom 28. Januar 1812. Er fagt: Je respecte Homere et 
la veritö de ses recits; mais je erois qu'à l’egard des Pheaeiens 
il ne füt aussi fidele, qu’on le eroiroit. En effet ce qu'il dit de 
cette isle et du naufrage d’Ulysse est si oppose à la nature de 
nos jours, que je pense que sa pensde l’entrainät à defigurer 
la verit&, ou qu'il n’aie jamais vu le pays des Pheaciens, 82*) 
Dann denfe man fich in den entfernteften Winfel der Erde diefe 
Bildung, diefen Glanz verfeßt; denfe ſich die Liburner, die in 
Korkyra doch vor der Entftehung der Ddyffee wohnten, follten die 
Phaͤaken, ein zwar nicht friegerifches, aber doc; nach Verfaſſung 
und Eitte Hellenifches Volk ausgerottet gehabt haben und dieß 
dennoch darin gefchildert werden ; denfe fic in dieſen Zeiten ein 
nicht bloß Hellenifch gebilvetes , jondern ein unfriegerifches, in 
. Wohlleben und Künften ausgezeichnetes Volk in der Nähe der 
rauhen Thesproter, ein Griechifches Volk, andern benachbart und 
doch weder in den Troerfrieg noch im irgend eine Seldenfage 
von Fehden oder Jagden gezogen, reich und bluͤhend und doch 
fpurlos untergegangenz; denfe fich, daß alle die vielen in der Ilias 
und in dem nicht mährchenhaften Theile der Odyſſee vorfommens 
den Bölferfchaften ſich mehr oder weniger auch gefchichtlich vers 
folgen laffen. Thesprotien, Dodona, Ithaka behalten feit der 
Ddpijee ihre Namen: warum follte Scheria den feinigen wegen 
einer von Fremden gebauten Stadt gänzlicdy verloren haben? denn 
nur in den armfeligen Legenden über den Namen Scheria, über 
die Entführung der Korkyra von Phlius auf die Infel u. a. nur 
als fabelhafter, nirgends als wirklicher Name fommt Scheria 


82*) Im Quarterly Review 1837 CXVII p. 223 las ih: But while all 
the scenery attests the accuracy of Ihe Homerie landscape, Mr. Giffard 
(a short visit to the Jonian Islands, Athens and the Morea 1837) has 
started a dificulty as to the identity of Corfua with the Island of Al. 
einous, which is quite new to us aud which we confess ourselves unable 
to solve. Mir felbft ift in der Anſchauung der Orte ſelbſt nur noch Blarer ges 
—— wie ſtark Die Selbſttäuſchung derjenigen iſt, Die der Volksfabel Glauben 
ſchenken. 
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vor. Die Korinthifchen Abkoͤmmlinge gefallen fich darın Bewoh— 
ner von Scheria zu ſeyn, fegen die Gärten des Alkinoos oder 
den Anfangsbuchftaben der Phäafen auf ihre Münzen 8°), errich⸗ 
ten dem Alfinoos einen Tempel s?), nennen einen Hafen nach ihm 85), 
zeigen das in einen Felfen verwandelte Schiff des Odyſſeus 89) ; 
wie fie die Brautgrotte der Medea und den von ihr felbft gefeßs 
ten Altar zeigten und einen Hafen des Hyllos hatten 87): alſo 
würben fie auch die Truͤmmer von der Burg des Alfinoos aufs 
gefucht, Denkmäler und von Homer nicht berührte Drtsfagen der 
vorliburnifchen Zeit, felbft folche die den Untergang des Volkes 
betroffen hätten, eiferfüchtig hervorgezogen haben. 

Nichts von diefem allen findet fich vor; dagegen wiberfpres 
chen fpätere Genealogieen , indem fie die Phäafen auf Korfyra 
zwar feithalten, doch der Odyſſee, der Alteften und einzigen Bürgs 
fchaft der Phaͤaken auf Scheria, und dienen daher zum ficheren 
Beweife, daß man es mit der Begründung der Urgefchichte diejer 
Inſel jo wenig ernft nahm als mit andern Sagen der Art. Die 
eine wird fchon von Akuſilaos, die andere von Hellanifos über: 
liefert. Bey der erſten liegt der Name Drepane zu Grunde, wels 
chen man der Inſel Korkyra fo wie mehreren andern Orten nach 
der wirklichen Sichelform beylegte 88). Die Volkslegende aber bes 
grub unter das Land eine Götterjichel, wonach diefe Geftalt ent« 
ftanden fey; entweder die, welche Demeter von Hephäftos em— 
pfieng und damit die Titanen erndten lehrte 89), oder die, welche 


33) Eckh D. N. 2, 178. Neumann Pop. N, 1, 184. 2, 200. 
84) Thucyd. 3, 70. 85) Eustath. ad Dionys. 492. 


86) Plin. 4, 12, 19, Dem von Pofeidon verfteinerten Schiffe zu Ehren 
hatte nad Procopius B. G. 4 22 bey dem Hafen Kafjiove ein Kaufmann ei— 
nen kuͤnſtlichen Felfen in Gejtatt eined Schiffes aus vielen Steinen zuſammenge— 
fegt und dem Zeus Kaſios gemeint: ein Zeichen, daß ein recht naftürliber Schiff: 
feiien fehlte. Und Doch meynen Muſtorndis 1, 62 230 Not. und Schlichthorſt 
Geogr. Hom. p. 118, daß Homer jelbit in Korkyra gemeien ſey und aus einem 
natürlichen Felſen Anlaß zu der Dichtung von der Verwandlung genommen habe. 
Auf ſolche Art find Fabeln entjtanden, aber ſchlechte. 87) Not. 76. 

88) Steph. B. v, Sosnevn. Dvidius Fast 4, 474. Quique locus cur 
vae nomina falcis habet. Servius Aen. 3, 707. Thukydides 6, 4 öroum de 
10 utv nowrov Zayxin nv uno ıwv Lırelor zAnFkioa, ori dosnevrosdis 
ınv Idkay 10 Zwolor I 10 de daenavov of Zıreloi Ldyxkor xzuAoüdır 
[Jacobs Vermiſchte Schr. 5, 458.) 


89) Apollon, 4,986 (moher auch Drepane, Amme der Phaaken), Schol. 983, 
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auch Drepanon in Sicilien%®), ein Vorgebirg in Achaja 9) und 
das Birhynifche Drepane ſich aneigneten, die Sichel, welche Kro— 
nos an dem Uranos gebrauchte). Für die legtere fonnte man 
den Vers der Theogonie (180): 
xußßak' En’ mneigoıo noAuxkvorm Evi nöyrw 

benußen, inden man das Feftland nun auch geographiic als Epis 
rus nahm. Hieran knuͤpfte fid) nun, daß aus den dem Uranos 
entfallenen Blutstropfen die Phaͤaken entftanden feyen 9), wie nad) 
der Theogonie (183) die Giganten, mit welchen mütterlicherfeitd 
die Phaͤaken bey Homer verwandt find, die Melifchen Nymphen 
und die Erinnyenz; und ed gieng daraus die Ehre der Autos 
chthonie hervor 9). Die Angabe von Hellanikos und Andern 9) ift, 
daß Phäar, von dem die Phäafen find, der Korfyra, der entführz 
ten Slußtochter von Phlius, und Pofeidons Sohn und des Alki— 
n008 Vater ſey. Diefem Alfinood gab man dann auch den Lokros 
zum Bruder, der zum König Latinos gieng und welchem zum 
Andenfen Herafles Lokri ftiftete 9), und den Kroton 97), vielleicht 


90) Tzetzes Lycophr. 762. 867. 91) Pausan. 7, 23, 4. 


92) Callim. dv devrigp ıUy Alılor bey Tzeged Lycophr. 867, Plin. 
4, 12, 19. Im dem Hymnus auf Delos 156 geht Keoxvpn wiloftıworäry 
elle» Die Phäakeu au Apollon. 4, 985. Lycophr. 762. 869. Timäus bey 
dem Echoliaften ded Apollonius hat eine Dritte, Die Jeud an Kronos anmandte. 
Dieb aud, bey Drepanon Maji Interpr. Virg. Aen, 3, 707. 


93) Akufilaos und Alkäos bey Sehol. Apollon. 4, 991. Apollonius 992. 
Alfacd, den Akuſilaos nachgeſetzt, und in Diefer Sache, ift wohl nicht der alte 
Dichter; fondern, fo wie bey demſelben Scholiaften 1, 957, und vieleicht bey Suidas 
und Dhotins v. [lırayn, ein fpaterer profaifher Schriftſteller, etwa der von 
Polybius 32, 6 genannte. Euper, wie Fabricius im Dem Inder zu den Scholien 
tes Apollonius anführt, dachte ih in Ddiefem und b. Harpofratien, Photius, 
Guidad v. IZzudızei, wo indefjen verwuthlih der Komiker Alkaos gemeyut ift, 
einen Hiftorifer gleihen Namens. (Alcaei fragm. ed. Matth. 57.58.00. 105.) 

94) Apollon. 4, 548. Harpocr. «auıöy9. 

95) Hellan. ap. Steph. v. beiaf (fr. 44.). Apollon. 4, 567. Diod. 
4, 72. Pausan. 2, 5,2. 5.22,5. Steph. v. Zysofa. Schol. Odyss, 
5, 35. 13, 130. Muh Schwarz-Korkyra hatte diefe Gage. Apollon. 4, 567. 
Töchter des Afopod waren nach Den Eden aud Aegina und Salamis, dann Euböa 
und Chalkis, Eust. Ji. 2, 536. 537 und viele andere Orte Diod. 4, 73. Pau. 
san. 2, 5,1. 96) Con. 3. Neumann Num. pop. et reg. T. 1 tab. 2 
p- 32. Heyn. Opusc. 2, 49. 

97) Schol. Theoer. 4, 32. Alkimos und Kroton, Söhne des Aeakos 
(Ducker fchreibt Alkinoos und Phäar); Der cine Beherrſcher der Korkyräer, der 
andere Gründer von Kroten. Auch nimmt ein Korkyraer Lakinos, von Ten 
dad Borsebirae Lakmion den Namen babe, den fliehenden Kroten auf. Schol 
Theocr, 4, 33. 


46 Die Homerifchen Phäafen 


wegen Verwandtſchaft verfchiedener Gefchlechter in biefen Stäb: 
ten mit Korfgräifchen. Auch durch die Nymphe Korkyra ſchwin—⸗ 
gen fich die Korinther zu Urbewohnern auf und machen ſich felbft 
zu Phäaken 9%), So ließ denn Heraklides in den fogenannten Por 
litieen (26) die Korfyräer den Diomedes «ber durch die Wander 
rung zu ben Henetern in biefen Bereich fiel und auch Arpi nad) 
Juſtin, Spina nad Plinius und andere Orte an jenen Küften ges 
gründet haben foll, zu ſich berufen und mit ihnen, nachdem er den 
Drachen bey ihnen getödet, den Drachen der von Kolchi aus dem 
goldenen Vließ nachfeßte, wie Tzetzes zum Lyfophron (630) bes 
richtet %), nadı Japygia ziehen, dad die Brundufter befriegte, wo⸗ 
für er bey ihnen als Heros geehrt wurde; und den Demodokos 
nannte er nach Plutarch (de mus. 3) einen alten Korkyräifchen Mus 
fifer. Eben fo Demetrios der Phalereer, der außer dem für eine 
wirfliche Perfon genommenen Demodofos noch zwey hinzu erdiche 
tete Korfyräifche Sänger Automedes und Chaͤris aufführte M. 
Daß im Laufe mehrerer Sahrhunderte das Verſtaͤndniß des 
Dichters im Sinne der Eden und der Korforäer fich allgemein 
feftfegte und behauptete, ift mehr eine beachtenswerthe und mit 
vielen andern aͤhnlichen in Verbindung zu ſetzende Erfcheinung 
als an fich fehr zu verwundern. Das Hergebradhte, lang und viel 
Miederholte übt über die Menfchen große Gewalt aus und den 
meiften gilt immer auch in Sachen der Ueberlieferung, worin fie 
felten Wahrheit ausfpricht, die Volksſtimme; unerſchuͤttert herrfcht 
fie fo lange nicht Gelehrfamfeit und Schule entgegentreten und 
das erfennbar Wirkliche von Dichtungen und falfchen Ausleguns 
gen mit firenger Unbefangenheit, mit großer Anftalt und andaus 
erndem Fleiße zu ſcheiden fi, ermunttern. Nachdem die bedeutfas 
men Namen von dichterifchen Drten und Perfonen in geographifche 
und biftorifche übergegangen waren, blieb ein Theil der Motive 
und Andeutungen des Dichterd verborgen, und um fo leichter nahm 
auch hier ein blinder Glaube das Verftändniß bey einfachen und 


98) «Painxes aurögdores. Con. 3. 98*) Zu B. 615 ift Diefe Ge— 
ſchichte nah Timaos und Lykos fo erzählt, daß man fie und den Namen Phäakis 
nach Daunien in Italien verfegen könnte; es ift aber offenbar fo nicht zu vers 
ftehn, fondern Korkyra gemeynt. 

99) Tzetz. Proleg. ad Lycophr. p. 259. 
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ziemlich leichten Dingen gefangen. Indeſſen konnte fchon den Ans 
fängern der mythifchen Kritit nicht entgehen, daß Homer die 
Phaͤaken nicht nach Korfyra fete. Hefatäos hatte wohl im Gans 
zen dem Hefiodus beygeftimmt; denn feine Aethiopifchen Sfiapoden 
famen in der Befchreibung Aegyptens, dad Skyllaͤon in Stalien 
und die Stadt der Kimmerier bey Tarteffos vor '00), Thufydides 
fagt feineswegs felbft (1,25), daß er Korfyra für Scheria halte; 
fondern er führt nur an, daß die Korfgräer ftolz auf diefe Vor⸗ 
fahren feyen. Vermuthlich Tieß er die Cache mit derfelben Gleich— 
güftigfeit auf fi beruhen wie die Meynung, daß die Kyflopen 
und die Laͤſtrygonen in Eicilien gehauft haben follen (6, 2): denn 
beydes hängt zufammen. Skylax, über ein halbes Jahrhundert 
fpäter, Ariftoteled und manche feiner Schüler prüften diefe Sache 
fo wenig ald Akuſilaos und Hellanikos. Als Begründer eines 
befieren BVerftändniffes der Srrfahrt des Odyſſeus in geographis 
ſcher Beziehung erfcheint der große Eratoſthenes, der fie für 
durchaus gedichtet hielt und die, welche wirkliche Drte gemeynt 
glaubten, durch die Berfchiebenheit ihrer Meynungen felbft, wie 
in Anfehung des Girenenfelfens, widerlegte !"'): der auch namtents 
lich Scheria, ohne Zweifel wo er von den Phaͤaken ſprach ’02), 
von Korkyra unterfchied, Er vermuthete, wie Etrabon berichtet, 
daß zuerft Hefiodus nad Volksſagen, welchen er Glauben fchenfte, 
diefe Irrfahrt nad) Eieilien (wo er bey den Kyflopen Aetna und 
Drtygia nannte) und nad Stalien gezogen habe 0%). Vielleicht 
war ibm Dikaͤarchos der Mefjenier zum Theil vorangegangen 
und hatte die Frage unter den Grammatifern bereits angeregt: 
denn Polybius nennt ihn als Beftreiter der Alten in der Geos 
graphie neben dem Eratofthenes, und ſchon Bion der Boryſthe⸗ 
nite, Schuͤler des Theophraftos, fcherzt über die Grammatifer, 
die uber die Srrfale des Odyſſeus unterfuchten und ihre eigenen 


100) Steph. B. Zxıanodes, Zxullaıov. Strab. 7 p. 299, wenn hier 
der Milejier verftanden ift. ©. Klausen Hecat, Mil. fragm. p. 40 =. 


101) Strab. 1 p. 22. cf. p. 23. 102) Atben. 1 p. 16.d. 
103) Strab. p. 23. Schol. Apollon. 3, 311. 17» de Kigznv 6 "Anol- 
Auyıos £v 19 Tußdmwizg nelayeı olxjaal pnow, EInöuevog Tois 1198- 


uivors ınv Odvooews nAdyny ey Extiyp yeyoyöyaı neläyeı, ay doxn- 
yaosanv Holodoz. 
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nicht erforfchten 100). Wichtig ift e8 daher, daß in der Beſchrei⸗ 
bung von Hellas an XTheophraftos Fein Scheria aufgeführt ift. 
An Eratoſthenes, der feitdem auch durch die Reifen des QTimos 
fthened Vorſchub erhalten hatte, fchloß nad) Strabons Zeugniß 
Apollodor ſich an, der den Kallimachos bewegen tadelte, daß 
er, obwohl ein Grammatifer und Anſpruͤche machend auf Gram⸗ 
matif oder Gelehrfamfeit, die Irrfahrt um Sicilien feße, die der 
Dichter in den Ocean hinaugfchiebe, daß er wider deffen Mey 
nung und die Dceanifche Lage der Drte (109 Eiwxsarıouov) Gaus 
808 (bey Malta) für die Inſel der Kalypſo und Korkyra für 
Scheria nehme 5). So urtheilte Apollodor ald Gelehrter wäh 
rend er in feinem Grundriß der Mythen, nad) den fpäteren Dich— 
tern und den Mythenfchreibern (Anodoyuarızas), Korkyra als Phaͤa⸗ 
fenland felbft auch erwähnt (1, 9, 25). Zwiſchen Eratofthened 
aber und Apollodor, dem Schüler des Ariftarchod und des Panaͤ— 
tios, ftcht der Lehrer bes Panätiog, der hier von großem Gewicht 
ift, der von Ariſtarch (nach Suidas) fehr Eeftrittene, von F. 4. 
Wolf jehr verfannte Krates von Mallos, deffen Anfichten über 
diejen Gegenftand, im Streit mit denen des Ariftarchos, die Grams 
matifer mehrere Sahrhunderte hindurd, nicht wenig befchäftigt has 
ben. Dieſen Auslegerftreit meynt Tibullus, wo er (4,1, 79) nach 
furzer Schilderung der Srrfahrten des Odyſſeus fagt: 
atque haec seu nostras inter sunt cognila terras, 
fabula sive novum dedit his erroribus orbem,!V5*) 

Gellius aber (14, 6) nennt unter den gelehrten Unterfuchungen 
feiner Zeit, utrum &» 7 Eow Jaluoon Ulyxes erraverit xar« 
Agiorupyov, an Ev 77 &o zara Kournra. Seneca fagt Ep. 88: 
Quaeris, Ulysses ubi erraverit, polius quam efficias, ne nos sem- 
per erremus? Non vacat audire, utrum inter Italiam et Siciliam 


104) Strab. 2 p. 104. MTolußıos de 17V Evpwnnv ZwWgoygagyur, ToVg 
uty doyalous div pn9, Toüg d Exreizuus Elkyyorınz Eferufev, Ixalag- 
10V TE zei ’Eortoodernv 10» 1eitureiov npeyuarsvoiusror nEQI TnS 
yenypayias. Bion bey Stob. 4, 54, Denfelben Ausforud thut Lucian Aehn⸗ 
lich fhon Platon im Phadros über die Erforſchung des Sinnes der Fabeln 


105) Strab. I p. 44. 7 p. 298 s. Durch Verſehen wird von Bernhardy 
Eratostli. p. 32 das sEwxearigeır, d. i. tab DBeriegen in das Fabelhafte von 
der Anſicht ded Eratofthenes getrennt und dem Kallimachos beygelegt. 


105 *) Bey Dvid Tr. 5, 5,43 ift der Sohn des Laertes in extremo orbe. 
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iactatos sit, an extra nolum nobis orbem : neque enim potuit in 
lam augusto error esse tam longus. Eine zufammenhängende Er: 
Härung der Irren ded Odyſſeus nach der Anficht des Krates iſt 
gegenwärtig Beduͤrfniß. Grundfalſch ift nur die Lehre des Arifts 
archos; richtig an fi im Ganzen die des Krate, richtiger fogar 
als die des Eratoftheneg, der ein Utopien oder ein von dem Dich— 
ter nur zufällig geahntes Weltmeer angenommen zu haben fcheint. 
Aber die wunderbare Thatſache, daß in dieſen Dichtungen einis 
ges wie dad Meer jenfeit des Mittelmeerd und die kurzen Nächte 
bey den Laͤſtrygonen mit der fpäter unmittelbar befannt gewors 
denen Wirflichfeit übereinftimmte, trieb mit manchem andern den 
Krated zu der falfcher Erflärungsart,, daß dem Dichter, den er 
noch Dazu ungluͤcklicherweiſe gleichzeitig mit den Begebenheiten 
dachte, die mathematische Geographie, die Ephäre, die Pole, 30s 
nen and ohne Zweifel auch die Einfahrt in das Atlantifche Meer, 
alles im Zufammenhange fchon befannt gewefen fey. Der Irrthum 
einer Erflärungshypothefe muß gegen die Näthfelhaftigfeit der 
Erjheinung abgewogen werden; wenn die Aufgabe, wovon hier 
die Rede ift, wie ich glaube und zu, erörtern mir vorbehalte, 
nur durch manche vermittelt des Vernfteind zu den Soniern ges 
langte Nachrichten und Sagen und dadurch erzeugte Borftelluns 
gen von Kimmeriern, Hyperboreern u. |. mw. fich befriedigend auf: 
löfen Ihßt, fo war ed auf dem Standpunfte der Alerandbriner 
unmdglich fie richtig zu begreifen und zu entwideln. In den Scho— 
lien fommt der Streit zwifchen Krated und Ariftarchos ber die 
Geographie der Srrfahrt vielfach zum Vorſchein; denn von dies 
fen Koryphäen wie Strabon fie nennt geht ohne Zweifel alles 
aus, was darin das Syſtem der Dceanifchen Lage oder der Ents 
legenheit der Orte (eiwxsumouog TWv Tonwv, Exronıonog) Bes 
treffended vorkommt '%), 


106), Hinfichtlih Scherias geht alfo auf Krated zurüd Schul. 6,8. örs 
Syroin wroudaen y wy baıizwy ynj xai oU Kloxugu, zai Er tEw ın$ 
zu nudg olrovuevns. 7, 324. 13, 152 ueya JE oyır 6005. Iva un 
tmusy vür önov ol Dailuzes slow: yalveıcı yap Ta nepi alter, WO 
offenbar ou ausgefallen iſt Denn man nabın an, daß die Verheißung des Um: 
tergangs in Erfüllung gegangen ſey, mas übrigend fehr zu bezweifeln if, ‚Bu 
2. 185 zer To o1wnWueroy. nyarlodyauv: ıu yap zupwdtrın Uno 
Veoy 4 drayans ninpoürwı. Auch wo Die gemeine Mennung vertheidigf und 


4 


50 Die Homerifchen Phaͤaken 


Den Sieg ber den gefälligen Wahn befanntes Land und 
befannte Gefchichte mit Homerifchen Alterthümern im Zufammens 
hang zu wiffen und über das vielftinmmige Echo der Volks- und 


Dichterfage erljieft die Wahrheit einſamer Forſchung nicht; fons. 


Zoyaroı nad dem Beate von Hellas oder der Helleniſchen Kunde beurtheilt wird, 
verrüth ſich durch den beybehaltenen, aber in anderem Sinn genommenen Ausdruck 
ezieionsaueyn y; ww «Purdzwv zuge, für entfernt überhaupt, dag von An— 
dern die entgegengefepte war geltend gemacht worden. So Schol 6, 204. 7,321. 
Enstath. 8, 31 oðr doau nevtn Ez1etonıaufvor now zere TGP uüsor. 
13, 113. 700 yao exıonıauoü nlanuaog öyıog cl 188 7,8. 118. 323. 
Co bezieht ſich auf dieß Verhaltuiß auch Schol, Apollon 4, 661. e ur 073 
ö "Anollwrıor nepi Tuddnriar yuoiv olxeiv ınv Kloxnv, Loızev ano- 
deysoduı nv 'Oduaatws aheivnv nepi ltalley zei Tudonvier yerkadaı. 
Die werfwürdige Aeuſſerung Strabend über dieſen Streit 3, 4 p. 157 ift erit 
im der Weberjegung von Grosfurd richtig interpungirt, aber es ift zu bemerken, 
daß der heftige Ansfoll (ol J’ oürmg «ygolzwg #dekarro Tv £nıyelonsıy 
17» TomUrmr 2. T. 4.) mir den Ariſtarches umd feine Angriffe gegen Krates, 
nicht den Eratoſthenes mit angeben kaun. 

[Dad Bertienft des Krates wird von Nisih anerkannt zu Odyſſee 
10,82 S 105. Dagegen ift vem erften Anfcheine nah der Abſchnitt de Ulixi 
errorihus in der Schrift von K Lehrs de Aristarchi studiis Homericis 1833 
p- 250 in ſtarkem Widerftreit mit den obigen, fur; vorher miedergeichriebenen 
Bemerkungen. Eine Vermittlung würde vielleicht zu erreichen ſeyn wenn hier der 
ſchicktiche Ort zu einiger Augeinanderfegung mare. Doch kann id nicht umhin 
zu befchranten, was in Bezug auf Ariſtarch oben bebaupter iſt Ich hatte 
nemlih and der Stelle tes Gellins geſchleſſen. daß im Allgemeinen Ariſtarch der 
Sage, welche Die Homeriſchen Orte dv 75 Low Ialaaon auf beftimmte Orte 
bezog, wenig wideriproden babe, chne aus dem, was Sirabo von Ariſtarchs 
Schüler Apollodor ſagt, den Ruckſchluß auf ihm fetbit au machen, der allerdings 
gültig iſt Ariſtarch alſo verwarf wie Apollodor die volksmaßige Anwendung der 
Oomeriſchen Geographic durchgängig, umd in fo weit iſt er nicht zu tadeln. In 
dem er aber ih Zr 17 law Hakanan hielt, wie dieß Lehrs (p. 254) von Apols 
foder ganz richtig gegen den von Straͤbon in den beyden von mir Not. 105 an: 
geruhrten Stellen in Bezug auf Arolleder zweymal uneigentlih gebrauchten Aus: 
druck Swremrinuög bemerkt, verfchtte er das Wahre, den eigentlichen FEwx£e- 
vınuöog, ev ın Kim Yekaaae. eine Erklarung beſtaud vielmehr im Fxrom.- 
ars, in einer Verſeßung Der Orte von den im Bolk angenommenen Stellen ber: 
aus, Inden Die wirkliche Lage Der wen ihm genannten Länder nnd Infeln dem 
Dichter nicht bekannt war oder er aus poetiihen Gründen fie verrüdte, fo daß 
3. B. Thrinakia nicht mit Gicilien zuſammentrifft: und ‚ich nchme gern die Emen— 
dation Des von mir angeführten Scholion 6, 204 an: Orı vepus rreöde £x- 


zeronIaueynv mov Xwi Eoyaıny In» tur beuizer zuge naodiarnoıv, 


oÜ nv Kfoxrvpav, firr aylorerer eis ınv Keozu oer, ſo daß Ariſtarch 
ebenfalls gegen Korfu zeugt, aus Dem dieß, wie Die andern angeführten Beer: 
Pungen über exrerosıgutvoug TOnous doofloroug (zu d, 55. 4,556. 10, 190), 
wahrſcheinlich geſchöpft it. Aber daß Ariſtarch innerhalb der engen Grenzen des 
Adriatifchen und des mittländiſchen Meeres die and Wahrheit und Dichtung ge: 
miſchte Arrfahrt im einen einigermaßen befriedixenden Zuſammenhang gebracht 
habe, laßt ſich kaum denken, Die Foderung Strabes (1 p. 44), entweder cine 
vollitandige Frdichtung zu behaupien oder dann einzelne wirklich gemeynte Orte 
namhaft zu machen, war in Bezug anf Das innere Meer in Der That nicht un— 
Billig und es iſt ihm micht zu verdenfen, daß er licher mac einem Grund Des 
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deru aus den Geographen Skymnos !07), Strabon, Dionyfiog , 
Minis, Stephanus und den Grammatifern ’#), wie aus den 
Dichtern als Apollonins und Lyfophron, Julius Polyanus und 
Krinageras in der Anthologie, zu Zeiten des Julius CAfar und 
Anguftus, aus Nirgil, Tibull, Ovid, Suvenal, Martial (13, 37) 
jchen wir wie allgemein der Irrthum, wenigftens Die Gewohns 
heit die mythiſchen Namen zu gebrauchen ſich feſtgeſetzt hatte, 
Prokopius im Gothenfrieg vermißt zwifchen der Gicilifchen 
Charybdis und dem Phagakenlande die Sufel, weld;e die der Ka— 
lypſo feyn koͤnnte, nnd entfchließt fid) drey Eleine Inſelchen ohne 
weit Korfyra dafür zu erkläre, 

Sit es demnach unerwartet, daß man feit dem Wicderaufleben 
der Gelchrfamfeit eine Meynung wieder aufnahm, die bis zu 
deren Erlöfchen unangefochten geberrfcht hatte; ift mur zu denfen, 
dag es anders hätte gefchehen koͤnnen? Co entwiceln denn die 


Wirklichen in einer theils aus Unkunde, theils abſichtlich noch ſo ſehr entftellten 
Geographie ſuchte als bey dem rein negativen exıonınuos ſtehn bieiben wollte, 
da andrerſeits Krates nicht Lich Die Fahrt, fondern auch die Wiſſenſchaft des Dich: 
terd viel zu weit hinausgerückt batte, als daß Strabon diefem zu folgen oder ihn 
anf eim richtigered Maß zu beſchräuken ſich entichliegen mocte. Die Probe, die 
uns Strabo {1 p. 30) von Ariſtarch namentlich giebt, läßt und in der That kei— 
nen guten Begriff von feinem Berfahren fallen. Es giebt nur cin Aethiopien, 10 
iebrte Ariſtarch, im außerften Süden; dich fannte der Dichter fo mie alle von 
Apelleder uber ven Echiffsfatalog genannten geographiſchen Punkte nicht, und er 
'erdichtete Aethiopen im äuſſerſten Often und Weſten. Alſo Homer kannte nicht die 
Lage, aber doch ven Namen. Die andern verfhobenen oder hinausgerückten Orte 
wie Thrinakia, Scheria müſſen wir und alfo als wirftihe Namen, die zu Homers 
Ohren gekommen waren und Die ſpäter vertauscht werden find, denfen, Die Ans 
fibt des Krates war wenigſtens ein Fortidritt aus dem Megativen beraud und 
isber einen fo unglüudflid genommenen Standpunkt hinweg: der Okeanos und die 
kurzen Nächte des Mordend, von Denen er Kenntniß batte, und wohl Diefer Grund 
nicht allein brachten ihn über das innere Meer in Das Auffere, in Das wirkliche 
Gebiet, auf welchem die Dichtung, angeregt von Sagen aus mibekannten Landen, 
ih ausbreitet. Die Meropis von Therpemp, gegen anderthalb hundert Jahre 
vor Krates, welche, wie At. von Humboldt zeigt (Krit. Unterſuchungen 1, 186), 
„den alten Glauben an Das Vorhandenſeyn anderer, fehr ausgedehnter, von un: 
ferer ofzovuern getrennter Landermaſſen beftatigt,“ der gefrorne nördtihe Ocean 
des Hefatänd (fr. 160 Klausen.), der Amalchins (nah Al. v. Humboldt ©. 180 
eins mit zuerirn), ſind Fingerzeige, daß wir und die Gelehrten von Pergamos 
nicht ald fo ganz arm mie wir cd find an Gagenfteff, woraus jih über ältere 
Weukunde ienfeit der von Griechen erfundeten Gegeuden fowehl dichten ald auch 
gelehrte Vermuthungen bilden liegen, zu denken haben.) 

107) Die Inſein der Eirenen und der Kirke bey Diefem 223.250 verratben, 
mo er Scheria Dadıte. 108) 3.8. Schol. Apollon. 4, 530. 983. Hesyclhı. 
Zyenin. Lex. rhet. Bekker. Anecd. p. 275, vor alien Euſtathius. Jacobs. . 
Append. Epigr, n. 307. xeiuae d’ £v Zyeoin. 
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einen fie aus den Zeugniffen ”9), die andern führen fie ohne weis 
teres auf! Bekannt find die Bücher zweyer gebornen Korftos 
ten, des Cardinals Quirini und ded noch Lebenden gelehrten 
Muftorydist'!), die das alte Norurtbeil ihrer Heimath feft 
zu begründen bemüht find. Das Merf des Cardinals it in feiner 
Art ziemlicy ausgezeichnet, dad andere eine Zugendfchrift und nicht 
ohne zufällige Antriebe unternommen. Quirini beftreitet Durchgäus 
gig feined Landmanns Marmora mit GErdichtungen angefüllte 
Historia Corcyrensis. Muftorydis handelt im eriten Theil Kap. I 
von den Namen der Inſel Korfyra, darunter Echeria, Kap. 2—4 
von den erften Bewohnern und Königen, wo denn von der Res 
gierung des Alfinoos und der Arcte, die ganz im hiftorifchen Ges 
wande erfcheint, bis auf Gherfifrates fünf Jahrhunderte zu übers 
fpringen waren, weil feine einzige der alten Gefchicyten ein Wort 
von den Phäafen enthalte (p. 65), fo wie in der ©elehrtenge- 
ſchichte (p. 125) von Demodokos zu Demoftratod und Philisfog, 
der zur Plejad gehörte, eine noch empfindlicdyere Lücke eintritt; 
Kap. 5—8 von GCherfifrates, den Kolonieen und dem übrigen 
Geſchichtlichen; im zweyten Band aber über die Phaͤaken, über die 
Verfaſſung von Korfyra, die Infchriften. 

Um ein Beyfpiel der patriotifchen Beweisführung augzuhes 
ben, fo findet fowohl Quirini (p. 58) als Mufterydis CI p. 36) 
in dem erdichteten Berichte Des Odyſſeus bey der Penelope von 
feinem eigenen gegenwärtigen Verweilen bey den Thesproten, weil 
diefen Korkyra gegenüber liege, den ficherften Grund, daß dieſes 

109) So EluverSicil. ant. 1519 p 429 Metetios in feiner Geographie 1728. 

110) &o Oertels Synonymia geograph. 1578. ulbo Emmius Vet. Gr 1626 
3 p. 238. Liburni vero an ex posteris Phaeacum fuerint an pulsis Phaea- 
eibus locum ocenpatum ad id usque tempus tenuerint, incertum. 

111) Primordia Corcyrae post editionem anni 1729 recogn. Prixiae 
1734. 4. Illustrazaioni Coreciresi di Andrea Mustoxidi Milano T. 1.1811. 
T. 2 1814. 8. Bon einem Griechen ſind mir Keoxvpaim doymörnres von 
Engenios Bulgari genannt worden, angeblih wm Das 31770 im Petersburg’ge: 
druckt. In dem Verzeichniße von deſſen Schriften in Ikens Lenkothea 2, 105 
findet ſich Dieß nicht, wohl aber S. 17% eine Schrift in Italianiſcher Sprache 
von Kepbalenod Marinod Metarad, Eenator im Korfu, über dad alte Phäaken— 
tand 1750, und zwey umgedrudte Abhandlungen eined andern Korfioten über die 
Garten des Alfinood und uber Dad alte Ehryfopolis oder die Stadt Korfu von 
demmfelben Jahre. Was von Mehreren angeführt wird, Meursius de Corcyra, 


finde ich weder in den zwölf Binden feiner Werke noch ſonſt: eben fo wenig von 
Ez. Spanheim Primordia Coreyrae, welche Köler zum Heraklides p. 73 vermißte, 
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Scheria fen, obgleich Odyſſeus nur fagt, die Phaͤaken, von denen 
Penelope nichts wußte, hätten ihn nach Ithaka bringen wellen, 
er aber ziehe vor in Thesprotien zuvor noch Echäße einzufams 
meln; die Phäafen hatten ihm aber wirffich nach Haufe gebracht 
und woher fie ihn brachten, ift hier fo wenig gefagt als daß fie 
ihn zu den Thesproten geführt hätten oder daß von ihnen zu 
dieſen nicht weit fey. Jener gefteht (p. 52), daß Homer von Scye: 
ria manches fage, dag mit einer Infel im Aufferften Atlantifchen 
Meere weit beifer ald mit Korfu ubereinftimme, und (p. 85) daf 
er von der Schifffahrt der Phaͤaken unnatürliches und unglaubs 
liches erzähle: aber wie Strabon meynt er, der Dichter ftelle das 
Wahre unter Verhiällung dar und wolle durch Beymifchung des 
Wunderbaren ergögen. Eben fo Muftorydis (2, 22). Die andern 
Gründe welche fie hinzufügen find die Nähe von Ithaka, das 
veriteinerte Echiff, die Anıme der Nauſikaa von dem nahen Epi— 
rus her, die vielen alten und neuen Zeugniffe für Korfyra, vor- 
zuͤglich das des Thukydides, welches nur eingebildet ift. Bey Exas 
urdoor akpnorawr (6, 8) legt Muftorydis (1, 34) Gewicht auf 
das Beywort und benft an die Griechen, indem das Joniſche 
Meer die Grenze ihrer Schifffahrt geweſen, oder daß vor den 
Phaͤaken kein civilifirted Volt nady Scheria gefommen ſey. Daß 
die Argonautendichter, indem fie den Jaſon nach Scheria führten, 
die Odyſſee nachgeahmt, wie manche vermuthet hätten, verwirft 
er und beftätigt die Wahrheit der Ereigniffe — wer follte es glaus 
ben? — dadurd; dag nach Apollonius der graufame Echetos in 
Epirus, der zur Zeit des Odyſſeus noch Tebte, gerade zur Zeit 
des Jaſon feine Tochter firafte (p. 54). Zwar, nachdem er die 
Herkunft der Phäafen von den Phöniziern wegen des Schiffens 
und Webens vermuthet hat, befcheidet er fih (1 p. 23), daß bey 
folder Entfernung der Zeiten nichts ficher fey, fo wie (2, 25), 
daß er fich verirrt haben könnte indem er unter Fabeln die Spu—⸗ 
ren der Wahrheit fuchte. 

Sin der Chronologie, welche Quirini (c.7) und noch Muftos 
ridis (1, 53) auf die Phaͤaken anwenden, hatten fie zu Vorgaͤn— 
gern einen Joſephus Scaliger, Petavius und Newton. Doch auf 
dem Felde der Mythologie machen dieſe überhaupt einen traurigen 
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Eindruck, da fie noch nicht ahnen konnten, daß fie von ſchimmeru— 
den Nebelpunften ſtatt von felfenfeften Anfängen ausgiengen und 
wieder nach Woffen hinmaßen, wenn fie ohne Unterſcheidung der 
Zeiten und der Dichter, ohne Kenntniß der Gefege und der Mes 
thode der Mythen uud der Dichtung die mythifchen Angaben bes 
rechneten und verfmäpften. Der große Newton rechnet zwijchen 
der Hochzeit der Medea in Scherin bis zum Untergang Trojas 
34 Jahre und giebt der Braut Naujifaa fünfzig Jahre, dieß ohne 
Noth da nad Apollonins, auf welchen ſich doch Newton im 
Uebrigen beruft, Arete zur Zeit der Medea noch feine Kinder 
hatte (4, 1071. 1126). Der Naufifaa fehreibt er die Erfindung 
der Sphäre zu, nach dem: Vorgange einer Grammatiferin aus 
Korfyra 7°), doch ſehr wahrfcheintich habe Nauftfaa fie von den 
Argonauten erhalten; und Ghiron, der nach der Titanomachie des 
Arktinos die oynuar’ '"Odyunov [chrte, ift ihm ein praftifcher Aftros 
nom, der die Sternbilder zeichnete und feine Tochter Hippo zur 
Gehuͤlfin hatte 3). Aber die Sphäre, wovon Anagallis fpradı, 
ift, wie and; Quirini erinnert, nicht die himmliſche, fondern der 
Epielball und der Stand der Geftirne, unter welchen die Argos 
nauten in Scheria landeten, ift von Nauſikaa fo wenig beredynet 
ald von Newton getroffen worden. 

Etwas früher ald ihr Land hat das Volk der Phaͤaken die 
Kritik, aber nur die moralifche beſchaͤftigt; im den Zeiten naͤm— 
lich als man die Mythen fo gern zum Terte fchöner Rede nahm 
und oft in verfehrter Anwendung auf das Leben fie falſch und 
fpisfindig behandelte. Bey Platon erfcheint in einem Wortfpiel 
Alkinoos als ein Weichling 9%);  HeraKides fiellt die Phaͤaken 


112) Suid. v. ivayallis. Iypaipa. 


113) Chronology of auc. kingdoms amended. 1728 p. 86. 83. Den 
Newton folgt Freret, nur micht im Himicht der Zeit. Zur Widerlegung von New: 
ton, Souciet und Helley ift in Gianrinaldo Carli Libri quattro della spie- 
gazione degli Argeonanti dad ganze zweyte Bud beſtiumt. Bgl.Giov. Gerol. 
Carti Diss. due sulla impresa degli Argonauti, Mantov. 1785 p. 13. Quiriui. 
Carli und Muftorydis halten ſich vorzäglid daran, daß Alfinoos den Zaſon uud 
auch den Odyſſeus bey ſich anfnimmt, umd laffen zwey Menfchenalter oder nad 
der haufig angenommenen, aber nicht überall anmwendbaren Berechnung 66 Jahre 
vor der Einnahme Troiad die Phäaken nah Scheria kommen und Die Argenauten 
landen. 114) Polit. 10 p. 614 b. "2 ob uerıoı avi "Sixivov ye 
enoloyoy low, all cakaiuov uiy üpdois. , 
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als verguägungsfüchtig und uͤppig dar. Aber bey ihm hängt Dies 
fer Borwurf, an welchen das heitre und fräftige höhere Alter 
thum bey dem Bilde des friedlichen, freyen und genußreichen Bölks 
chend nicht dachte, mit einer Hypothefe zur Erklärung ciner Stelle 
zufammen '5). Bey den Späteren hat Diefer Heraflides als Aris 
ftotefifcher Polyhifter ein großes und nachtheiliges Anfehen bes 
hauptet; nachtheilig, wenn man anders nicht Ausleger und Yabs 
ler zugleich feyu ſoll. Theopomp erzählt von den Augsfchweifungen 
des Eidonifchen Koͤnigs Straton, Polybius von einem fchwels 
gerifchen Sberijchen König, der mit den Phaͤaken gemetteifert 
habe !'6). Das Wahre vertheidigt andy hierin Eratoftheneds. Er 
fagte, die Phaͤaken, die den Göttern fehr fieb , müßten nothwen⸗ 
dig vernünftig feyn, und da man das Lob welches Odyſſeus (9, 5) 
dem fröhlichen Mahl und Geſange giebt, fo wohl gewürdigt von 
Ariftoteles in der Politif (8, 2, 6), auf Rechnung der Nachgies 
bigfeit gegen die Phaͤaken fehrieb ''7), fo Anderte er lieber, unnoͤ— 
thig und zwar hoͤchſt profaifch, den Ausdruck 8). Zwifchen beys 
den Anfichten find die Echolien getheilt 19), mit der falfchen macht 


115) Schol. Odyss. 13, 119. 116) Atlıen. 12 p. 531 a. 1 p. lic. 
Horat. Ep. 1, 15, 24 Pinguis ut inde domum possim Phaeaxqne reverti. 


117) Schol. 9, 5. Mit ver Anjicht des Ariftoteled über die Erhebung Des 
Sinnes durch heiteren Genuß ſtiumt Heraklided zepi Zdovig b. Athenaus 172 
p- 513 c. überein. 


118) Aıben. 1 p.16.d. 7 brav Eöyooouyn ur Lyn zexdıntos dnod- 
Ong für &yn xzdra djuor anerre. Bernhardy Eratosth. p. 34 fucht darin 
mehr als sich allgemein finden laßt, [Andere Emendationen der Philoſophen ſtellt 
mit diefer zufommen K. Lehrs Je Aristarch. stud. Hom p. 356.] 

119) Die falſche it zu 4, 244. 8, 100. 266. 272, die richtige zu 8, 248. 
Enstath. 7, 326. S aud Qnirini Primordia Corcyr. p. 105. Mustox. JIl. 
Corecir. T. 2 p. 10 ss. 105 und die Audeinanderfepung von Nitzſch zu 8, 248: 

Aldi dᷣ nuiv dais 1 ylln xıdagis te zogol TE, 
eiuare T 85 nwonßa losipa TE Pepun zei Eivel. 

Nur finde ich nicht nöthig Den zweyten Bers aus zuſtreichen. Die euere - 
noıde erinnern an die veorlvre eluare 6, 64 und yägos Lünkuvis 8, 392. 
425 13, 67; Das andere dient der erifhen Rundheit und Fülle. Sie ſchmauſen 
umd tanzen, baden nah Kampfſpiel und Tanz und ruhen fih and. Keineswegs 
find zuiyai Fanıbetten, felbft wenn, wie in ver Zliade öfters, neiexei tabey 
fände ; fondern Nachtlager, von ud, wie xoiros;, weßhalb auch mit einer an: 
dern Mebenbedeutung nicht euyn, fondern — Acxoc gebraucht wird. Horatius 
bat die Stelle wohl gefaßt Epist. 1, 2, 28 

Alcinoique 
in cute curanda plus aequo operata juventus, 
cui pulerum fuit in medios dormire dies et 
ad strepitum citharae cessatum ducere curam. 
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befonders Athenaͤus fich zu fchaffen 0. Marimus Tyrius Dages 
gen (16 p. 174) preiſt Anftand, Ordnung und heiteres Leben in 
Scyeria im Gegenfage des Zuftandes auf Ithaka unter den Freys 
ern. Der Redner Dio hält (2 p. 26) die Burg und die jchönen 
Gärten dem Charakter der Phaͤaken angemeffen und behauptet 
(7 p. 116), es laſſe fic allenfalls zeigen, daß fie wie die Rei— 
chen überhaupt bey ihren Freundlichkeiten und Wohlthaten nicht 
ohne Abficht ſeyen. Julian im Mifopogou (p. 342. 351 5.) bes 
rührt fie von Seiten ihres Wohllebens. 

Selbit die Gefchichten, die Odyſſeus den Phaͤaken erzählt, 
find fpäter in gewiffer Hinficht in uͤbeln Ruf gekommen. Der 
alte Name Axıvov anokoyog für den neunten bis zwölften Ges 
fang 21) bezeichnet fehr wohl den Charakter; und arglod nennt 
Platon in der eben angeführten Stelle eine erdichtete Erzählung 
einen Apolog des Alfinoos. Aber Yucian fagt, Poffen und Wun— 
berdinge zu erzählen gebe der Homerifche Odyſſeus vor dem Alki— 
noos und unwiſſenden Phaͤaken das erfte Beyſpiel '??). Auch wurde 
‚Arxıvov anokoyo; von langen Neden überhaupt gebraucht '?°). 

Das Schickſal, das die Phänfen in der Meynung der Jahr—⸗ 
hunderte erfahren haben , ift merfmwirdig genug um auch auf die 
Behandlung, die ihnen und ihrem Lande in der neueften Zeit zu 
Theil geworden ift, Rüdjicht zu nehmen. Bey der Mythenerklaͤ⸗ 
rung iſt die wieberhofte Prüfung des ganzen Sachverhalts nad) 
Der Berd ift fo acht ald einer, und fein Grund ihm unterzufchieben irgend wahr; 
ſcheinlich: felbft dad anas Asyöuevor fhügt ihn. 

120) Athen. 1 p.9a. 5m. 192c. 8 p. 336 b. 


121) Ju der Poetik des Ariftoteled it oc. 16 unter ’dixivov dauknyos 
die Scene 8, 521, wo Odyſſeus bey der Erzählung Des Sängers jih verrath, 
mit einbegriffen, indem jie gleihfam die Einleitung bildet. S. Tyrwhitt p. 163, 
Wolf. Proleg. p. CVIII. In der Rhetorik 3, 16, 7 nennt Ariſtoteles eben ſo 
and die Folge der Erzählungen im dem eigentlihen "Hixivav az. wie fie 25, 
31037 in 27 Berfen angegeben int (fo daß flatt Er EEnxavıe Eneow mehrere 
Ausgaben mit Bictorind rueaxorra anfgenommen haben). Bey Aelian V. H, 
13, 14 if anddoyos nicht in anmalöyoug, fondern in daokoyor. zu ändern; 
Perizomius irrt. Dieß ift der Name des Ganzen und ed folgen die befondern 
MNamen Kyklopia, Nekyia, 1a 175 Kipxuys. Daher fteht auf der Tafel Ronta; 
nini, die von Benuti und von Guattani (Mon. ant. iued. 1788. Febr.) heraus- 
gegeben wurde, 5x ns diyynanas ıns npos alxıyovy Tov zanne. 

122) Var. Hist- 1, 3. Juvenal 15, 23. Tam vacui capitis populum 
Phaeaca putavit. Lycophr. 764 uvdonkdorny yöor. 

123) dni tWy uaxgar Önaemy, Poll. 2, 118, 6, 120, 
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den verfchiebenen Stanbpunften der Benrtheilung nuͤtzlich um Die 
inneren Widerfprüche, dad Gezwungene der Aushälfen bey ums 
richtigen Anfichten hervorzuziehen und darnach die befferen zu 
befeftigen. Indeſſen find hier bedeutende Erklaͤrungen, die nicht 
auf die alten ſchon befprochenen zuruͤckkaͤmen, nicht anzuführen: 
eine furze Ueberficht der Meynungen mag zum Beichluffe dienen. 
Bayle im Wörterbuch hatte das Reich des Alcinous für 
ein wahres pays de Cocagne erklärt, Goguet 12, 2, 1) gezeigt, 
Daß Echeria nicht Korkyra ſeyn könne, und fid eine Gricechiſche 
Kolonie auf einer Inſel Aſiens gedacht. Ein gelchrter Engländer 
hielt Phäakia für Iudda und den Alfinoos für Salomon, wie 
Todwelt in feiner Reife (1, 32) anfuͤhrt; er felbit verwahrt 
fih gegen die Nnficht, wonach Phaͤakia ein Laputa oder Brobs 
dignag wäre, wenn gleich die Odyſſee nicht denfelben Charafter 
geegraphifcher Wahrheit habe, die in der Ilias fichtbar fey, und 
fest Die Kolchifche Kolonie in das Jahr 13497) Mannert 
fagt, die Kiburnifchen Phaͤaken feyen die erfahrenften aller dem 
Homer befaunten Seeleute, gegen welche die Griechen in feinen 
Betracht famen und die den Handel diefer Meere ausſchließend 
in Befig hatten. Jedermann erkenne fie als Leute von barbaris 
fchem , d. h. eine fremde Sprache redenden Etamme; und da fie 
nicht Phönizier, nicht Tyrrhener feyen, fo bleibe nur der Illyriſche 
übrig, wie denn Korkyra Liburner ald urfprüngliche Bewohner 
gehabt haben folle 2). Niebuhr, in ficherm Vertrauen auf die 
Homerifhe Geographie von Voß, hatte „nicht den geringften 
Zweifel, daß das Alterthum die Phaͤaken als dem Eifelifchen 
oder Pelasgifchen Etamme in Epirus, nach Schol. Odyss. 18, 
85, angeherend dachte. Nicht ohne Beziehung auf dieſe Anficht 
und fie ausdruͤckend ift wohl, daß das äftlichfte Pelasgifche Land 
an der Propontis genannt wird, wie Echerias ältefter Name ans 
gegeben iſt 25). Daß Mafris als Altefter Name von Korkyra 


123°) Manche andere Wunderlihfeiten führt fr. 9. Ukert an @ecar. der 
Gr, und Römer Th. 1 dritte Beylage, über einige Verſuche tie geographiſchen An⸗ 
gaben in den Homerifhen Gedichten zu erklären S 310. 

124) Geographie der Gr. und Römer 7, 285. 679. f. 8, 20 Die Be: 
merkungen von Goſſelin gegen Etrato ım feiner Ueberſ. 1 p. 26 find fchr nam, 

125) Rhein. Muf. I, 156. (Die Sikeler in der Odyſſee.) Ehen früher er: 
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angegeben wird wie von andern Drepane, verbürgt nicht, daß 
nicht der eine ober ber andre der jingfte wirffich geweſen ſey: 
fo ganz willfürlidy ordnen die Grammatifer, z. B. Schol. Pind. 
1, 1, Plinius u. a. nicht felten die bloß dichterifchen Ortsbeynas 
men. DO. Müller macht in den Etrusfern (1 ©. 15) eine Ein« 
wendung gegen Niebuhr in Betreff des Sikelerkoͤnigs Echetos 
(Packan) in Epirus !25*) und glaubt, daß „ficherer die Sage von 
der Wanderung der Phaͤaken von Hypereia nad) Scheria auf 
Verbindung diefer Gegenden deute. Auch für Aeoler find fie von 
einem Deutſchen Gelehrten genommen ‚worden '?6), und IB a dh 8 
muth in der Hellenifchen Alterthumskunde Cl, 1 ©. 9) nennt fte 
ein feemächtiged, den Hellenen befreundeted und wohl felbit ver- 
wandtes Volk, welches zuerft Korfyra befette. 

Doch der eigentliche Schauplag für dieß Kampffpiel find die 
Unterfuchungen über die Homeriſche Geographie. Drey Preisichrifs 
ten über diefen Gegenftand erfchienen zu Göttingen von S ches 
mann, Schlihthorft und A. IB. Schlegel 1787 und 1788. 
Der erſte, der durch die übertriebenfte Nachahmung Heynes und 
nicht feiner vorzüglichen Eigenfchaften auffällt, meynt (p. 28) Kallis 
machos fey der erfte gewefen, der Scheria auf Korfu bezog, und 
bie Urfache, warum er defhald von Apollodor getadelt werde, ſey 
unbefannt; ed bedarf nicht weiter. Der legte fucht (p. 169) mit 
Einficht den Widerfpruch zwifchen diefer Lage und den Worten 
des Dichterd aufzulöfen. Ein anderer Schüler Heynes, der ſcharf— 
fimige Kanne, gab fie auf: er fagt in feiner Ausgabe des Kos 
non 1798 p. 71: ex Homero non efliei potest neque Scheriam 
esse Corcyram, neque quae sit alia insula. Als aber Voß dem 
alten Glauben durch das Anfehn feines Zeugniffes eine neue Stüße 
gegeben hatte, war ©. 5. Grotefend der erfte, der in einer 


tlarte Niebuhr die Phäaken für Epiroten. Jen. Litt, Zeit. 1813. Erg. Bl. ©. 69, 
„Die Phäaken waren keine Griechen: die Eretrier, welche Scheria einnahmen. 
fanden dort Barbaren, wahrfcheinlih Epiroten Dad Phäakiſche Volk des Dich: 
terd hat er geflaltet; daß er Griehiihe Namen nennt, geihieht mad Demfelben 
Gefep, nach melden er ed nicht ahnden laßt, daß Die Pornger Barbaren waren; 
wir glauben alfo in ihnen Griechen zu ſehen.“ 

125°) Wie Od. 21, 505 mit dieſem gedroht wird, jo drohen Die Feeyer 
den Theoklymenos ihn zu deu Sikelern zu ſchicken 20, 383. 

126) Hall. Lit. Zeit. 1927 N. 89 ©. 714. 
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bebentenden Abhandlung über die Homeriſche Geographie im 48. 
Bande der Geographifchen Ephemeriden 1815 den Zweifel er— 
nenerte. Er bemerft (©. 271. 278 f.), Hyperia, von wo die Phäans 
fon ohne daß Schiffe erwähnt werden nach Echeria Famen, liege 
auf Temfelben feften Lande, wo fie ihre Stadt ſich erbauten, und 
Scyeria heiße fo weil e8 &v oyeom oder &v Zegm zneruoo (5, 402) 
liege. Weder die Vergleichung des Phäafenlandes mit einem Schilde 
(5, 231), nody der Ausdruck noirzkuorm rd norrm (6, 204) 
beweife für die Juſel Korkyra. Aber er feßt die Phäafen in das 
frätere Epirus, da das Homeriſche Afarnanien tft, oder viel weiter 
nach Norden als dieß; die Kyflopen demnach auf die Keraunien, 
fo daß die Feine Sufel Saffo die Stelle Siciliens einnähme, und 
zählt fie (S. 282) unter den Seevölfern, den Taphiern, Thesproten 
und GSifelern auf. Grotefend hat fpäter diefe Beftimmungen 
über die Phäakfen aufgegeben und fie in die unbefannten Nordgegenden 
gefett. Zur Geogr. und Gefch. von Altitalien 1 1840 ©. 6] 
Bölder in feiner Homerifchen Geographie 1830 (S. 49. 66. 112. 
125. 134) bleibt hinfichtlich Schyerias der alten Meynung treu, fo fehr 
er in Anfehung Ogygias von Voß abweicht. Die Vorftellung dieſes 
ehrwürdigen Forſchers von den Phaͤaken ald einem gefchichtlichen, 
erſt in Thrinafia, dann in der Nähe der Thesproten an der 
Schwelle der Barbarey uͤppig blühenden, ächtgriechifchen Han— 
delsvolke, das den getäufcht ſich fellenden Odyſſeus über die Lage 
von, Scheria belogen habe, wie fie befonders im dritten Theile der 
Mythol; Br. 1827 S. 173 ausgeführt iſt ?°*), hat Nitzſch (©. 157. 
164. 202) beftritten; fo auch Ukerts Anficht, daß eine dunkle 
Sage von ben. Zyrrhenern, deren Name erft fpäter befannt wurde, 
zu Grunde liege (S. 18. 76); und ficher ift ed nicht nöthig eis 
nen hiftorifchen Anlaß anfzufuchen, wenn ein felbftändigee Mo— 
tiv in der Poefie erkennbar ift. Nitzſch fchließt feinen Auffag 
über- die Lage Scherias, worin er die Darftellung abfichtlicy im 
Schweben ließ, mit der Behauptung, die ungefähre Lage des Lan? 
bed fo meit fie erfennbar fey finde man allerdings an einer 
Küfte des Adriatifchen Meeres; übrigens könnte Korkyra, wenn 


126*). Er trägt hier fogar Das ſprichwörtliche Kipzupata uaoıız bey He: 
ſychius auf die Phaaken uber. ©. v. Leutſch zu Zenob. 4, 48. 
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denn Die Alten wirflid Recht hätten, gar leicht nad 
ber Idee ded Dichters weiter ind Meer hinein oder höher hinauf 
gefommen feyn als die wirkliche Lage ift. 


Zufag. 


Es find im Vorftchenden gegen die herrfchende Meynung 
hauptfächlich zwey Saͤtze behauptet: 

1) Die Phaͤaken find ein mythiſches Volk, und 

2) ihr Wohnfig Scheria ift nicht Korkyra. Hiermit ver 
binden fich zwey andere Behauptungen: 

3) der Mythus von den Phäafen hat einen beſtimmten 
Sinn, und 

4) der Dichter hat die Fabel nad) diefer ihrer Bedeutung 
finnreich mit der Gefchichte ded Odyſſeus verflochten. 

Die beyden erften Punkte, die in fehr enger Berbinbung mit 
einander ftehn, haben feinen Widerſpruch erfahren, der mich vers 
anlaffen Fönnte ihretwegen diefe Frage nochmald aufzunehmen ). 
Ich nenne Herrn 3. 3. Ampere weil feine unbefangene und feine 
Auffaſſung auch der aften Poefle mir erfreulich und merkwürdig 


1) Was darüber der verftorbene Klaufen in feiner Schrift die Abentheuer 
des Odyſſeus aus Hejlodus erklärt, 1834 ©. IV. 74 ff. F. 9, Bothe un feiner 
Ausgabe der Odyſſee 183% zu Od. 5, 34, Connop Thirlwall, jeßzt Biſchof von 
©. Davids, Hist. of Greece Vol. 1 1835 ch. 6 p. 214. 217, W. €. 4. Mut: 
ler «le Corcyraeorum republica Gottingae 1835 (nad) einer Preisaudgabe von 
1833) p. 9 u. 9. bemerken, ficht wie geprüfte Weberzeugung aus. Zwey neuere 
geographiiche Unterſuchungen, Die Iberer im Weiten und Often — nebf einer 
Anjicht der Homerifhen Kimmerier und der ſogenannten Homerifchen Geographie 
überhanpt, von Dr. ©. 5. W. Hoffınann 1839 (©. 7. 10. 38 fi. 46. 49) 
und das nordiihe Griechenthum von Hermann Müller 1844, gehn von Dieien 
Thatfachen aus umd die erfte von beyden thut Der meinigen mur zu vier Ehre an 
indem jie die Sache im Wefentlihen fo nimmt ats ob vie fih von ſelbſt verſtäude. 
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it. Diefer glaubte, daß die Phaͤaken zwar ein Volk der Phantafle, 
Korfu aber dennoch ihnen als ein Wohnfig im Reiche der Wirk: 
lihfeit (von Homer felbft) gegeben feyn koͤnnte?). Da er aber 
dafür nichtd weiter anführt al8 daß Dodwell in feiner Reife die 
Yage der Stadt Korfu zwifchen zwey Häfen ſehr übereinftimmend 
gefunden habe, fo ift nur zu bedauern, daß er auf feiner eigenen 
Griechifchen Reife, wie es fcheint, nicht felbit nach Korfu gefoms 
men it und felbft geſehn hat, deutlicher ald man es ſich leicht 
vorftellt, wie die andern Umftände paffen, daß Scheria feinem ans 
tern Rande nah ift und daß Niemand ald zumeilen ein veirrter 
Fremdling dahin gelangt. Wenn man aber auf den befonnenen 
Thufydides ald einen zu überwindenden Gegenzeugen zuruͤckkommt, 
fo ift dieß ein höchft unbefonnenes Urtheil. Denn was ich erins 
nert hatte und was ſchon der Scholiaft fagt (1, 25): ws av 
Keoxvguror ovım dosalörıwv Akyeı, xal oUyl ap £avrov- we 
yao 10 uudWdeg Yevyeı, und was auch Poppo CT.1 p.44) gels 
tend macht, dieß fchließt jede gegründete Erwiederung aus. Solche 
Kritifer möchten wohl aud) dad Temenos des Alkinoos in Kors 
fyra dem Thukydides aufbürben weil er es nach feinem herkoͤmm⸗ 
lichen Namen erwähnt (3, 70), oder die Charybdis, weil er fie 
fo bezeichnet 7 'Odvaoeug Akyeras, deankevoaı (4, 24), oder die 
Kyflopen und Läftrygonen die in Gieilien gewohnt haben follen 
(kEyovras), wie gleichgültig der Gefchichtfchreiber ſich auch von 
ber Erzählung der Dichter abwendet (6, 2, bloß bemerfend daß 
auf Sicilien feine Spur von diefen Völkern der Dichter fey. Auf 
die Kritik dieſer Volksfagen war Thukydides fo wenig eingegans 
gen als auf die über das verfchiedene Alter mandyer Homerifchen 
Gedichte, wie feine Beziehung auf den Hymnus auf Apollon zeigt. 
K. O. Müller, der vorher nach Briefen von meiner Erflärung der 
Phaͤaken ganz überzeugt war, fchreibt 1839 in dem SHerbftpros 
gramm p. 5: Sed tolum hunc populum poela voluit esse nauta- 
rum, nec quiequam ille nisi navalis vilae praestantiam et felicita- 
ten in Phaeacum republica illustravit: sive cum Welckero Phaca- 

2) l.a podsie Grecque en Grece in der Revue des deux mondes 1844 
VI p. 1001. Ein früherer Auffag im derfeiben Zeitſchrift fchildert im Kürze Die 


Unvergleibbarfeit ver Homerifhen Syrade fo gefühlt und treffend als jie viel— 
leicht jemals in Franzöfifher Zunge gewürdigt worden ift, 
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cas dixeris Charontas quosdam, animarım transveclores, © di- 
vinis nautis mulalos in humanos, sive mavis ipsos naulas in 
Graecia olim propler ferrugineum palliolorum colorem (parr 
tuarıa) Phaeacas dielos existimare, „nam is colos thalas- 
siust,“ ut ait Plauios in Milite glor. 4, 4, 41: quam ob caussam 
Alhenis quoque Phaeax heros cum Nausithoo a naulis ad Pha- 
lerensem porlum colebatur. In der Griechifchen Litteraturge— 
ſchichte (1, 99) nimmt er die Phaͤaken als ein forglojes, fried- 
liches und verweichlicdyted Volt an den Grenzen bed Erdkreiſes, 
das den Krieg bloß aus den Gefängen der Dichter Tenne, und 
nennt fie wohl auch neben den Atriven (S. 106). Bey anderer 
Gelegenheit (Goͤtting. Anzeigen 1838 ©. 377) Außert er audı, 
die von Plutarch mitgetheilte Sage von dem Kronifchen Land 
habe ihren Grund in den Eagen von Kronod im glüdfichen Welt 
lande, wo das goldne Zeitalter fortdanert, und darin ſey fchwers 
lich, irgend etwas von erweiterter Länderfunde oder von Sagen 
nordifcher Bölfer, welche die Griechifchen Schiffer in jenen Ge 
genden vernommen, fondern uralter Mythus nach der damaligen 
Geographie auf eine beftinnmtere Weife focalifirt. Diefelbe Grunds 
idee bleibe in der von Theopomp mitgetheilten Cage von dem 
Meroperlande, dieſelbe Grundidee nemlich ald® im Saturn dem 
Könige des glücklichen Katium, im Kronos dem Beherrfcher der 
feligen Juſeln, die Grundidee daß das ruhige, vollkommne Gluͤck 
irgendwo ſeyn muüffe und daß es in Weften daheim ſey. „Insbe— 
fondere war es die Abendgegend der Erdſcheibe, welche die Sonne 
untergehend mit dem fanftejten Lichte zu erfüllen ſchien, an weldye 
ſich eine gewiffe halb melandyofifche, halb ſehnſuͤchtige Empfindung 
richtete; eine untergegangene, geftorbene, aber im Tode glücdfelige 
Borwelt fchien hier ihre Wohnftätte gefunden zu haben. Daher 
der uralte Glaube, daß das Elyfion, die Inſeln der Seligen an 
ben Grenzen der Erde, im Okeanos, von dem Fühlenden Weſt— 
winde, der die Glut der untergehenden Sonne mildert, umfäufelt 
(gen und dahin die Götterlichlinge unter den Heroen, ohne den 
Tod zu ſchmecken, verſammelt wirden. Solche aus innern Beduͤrf— 
niffen des Gemuͤths erzeugte Dichtungen der Vorzeit erfcheinen im 
?eben der Griechifchen Nation wie bedeutungsvolle Mährchen, Die 
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in der Kindheit der Seele tief eingeprägt mit dem Menſchen groß 
werben und ohne daß er ed weiß und will feine Borftellung von 
gewiifen Dingen immerfort beftimmen; fo wachjen jene Sagen 
mit der Griecchifchen Nation auf und indem fie im fräftigen Mans 
nesalter der Nation den Unternehmungs» und Forſchungstrieb 
reisten, ließen fie fi) doch wieder von den Ergebniffen ber Ers 
fahrung nie ganz verdrängen und blieben immer, nur in weitere 
Entfernung hinausgefchoben, der dunkle Hintergrund der Griedyis 
fchen Erdkunde.“ Eo viel herzuleiten aus dem Gefühl des fühlen 
Abends ift bedenklich, da man mit gleichem Rechte die in der That 
nicht zu befchreibende Lieblichfeit eines Griechifchen Morgens und 
das Glück in den Armen der Eos, das allein dem Alter nicht wi: 
terfieht, zum Ausgangspunkt nehmen fünnte; und in den nordifchen 
Sagen, worin ein folches irdifches ferngelegenes Paradies vors 
fommt, wo Niemand erkrankt, bis zu weldyem einzelne Reiſende 
vordrangen, iſt es immer im DOften ’). Aber wenn man auch den 
tiefen Zug nach Weſten im poetifchen Gemuͤth der Nation zugeben 
will und auch, dieß, daß an biefen Faden eine Reihe von Mährs 
chen und Didytungen fich anfnüpfte, jo folgt daraus nicht, daß 
biefe nicht dazu auch etwas felbftändiges und ganz eigenthümliches, 
von befonderem Urjprung enthalten haben. Die Meropis, die ald 
ein Keiner allegoriſch- fentimentaler Roman bezeichnet wird von 
Aler. von Humboldt in den dort von Müller beurtheilten Kritis 
ſchen Unterfuchungen über die Kenntniffe von der neuen Welt 
(1, 186), iſt eine Dichtung aus ihrer Zeit und für dieſe ihre 
fpäte Zeit, die jich zur Einfleidung und Form verfchiedenartiger 
Beltandtheile alter Sage und Allegorie bedient. Sie ift alfo wer 
fentlich ein anderes als die Dichtung von Kronos und fie wenigs 
fteng ift nicht aus „tiefeingewurzelten Borftellungen über die ci» 
genthinnliche Gluͤckſeligkeit des entfernteften Weſten“ entfprungen. 
Und was die ältere Dichtung betrifft, daß über den Inſeln des 
Dfeanos Kronos herrfcht, deſſen Burg Zeug felbit, um jene Sa 
ligfeit mitzugeniegen, von Zeit zu Zeit befucht, wie Pindar nad) 
den Orphifern dichtet, fo koͤnnte man einräumen, daß fie das fortz 
dauernde goldne Weltalter und den Sig des Kronos in den We— 


3) 3. Grimm Deutſche Mythol. 2. Ausg. ©. 783. 
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ſten verlege wegen des tiefen aus der wohlthaͤtigen Abendkuͤhle 
entſprungnen Hangs der Nation nach dem Weſten und dürfte 
darum doch nicht fchnell weiter auch dad aufnüpfen, daß eben 
darin auch die Plutarchiiche Sage von dem Kronifchen Fand ihren 
Grund habe, die Sage von der großen Inſel, welche weſtlich von 
Britannien, fünf ZTagfahrten entfernt, von drey andern umgeben 
liegt und wo Kronod von Zeud gebannt lebt, von Briareos be: 
wacht und von Schlaf gefefjelt (wie Friedrich Rothbart im Kyfs 
bäufer), um ihn viele Dämonen ald Diener und Begleiter, Denn 
diefe Sage ift von der Griechifchen vom Kronos jo tief innerlich 
verſchieden, fie flimmt audy fo gar nicht mit irgend einer andern 
Griechyifchen Sage überein, daß man ihr nothwendig einen bes 
fondern Urfprung zufchreiben muß, es fey nun im Gehirn eines 
Griechen oder in einem ausländifchen. Die Griechifchen Götters 
namen werden auf die fremden Götter, die man in irgend einer 
Hinſicht mit ihnen vergleichen fonnte, fo gewoͤhnlich übertragen, 
daß im Namen nicht der geringfte Grund liegt den Plutarchiſchen 
Kronos als einen Nebenſchoß des Hellenifchen zu betrachten: die 
innere Verfchiedenheit iſt weit größer als die aͤußerlichen Ums 
fände, die zu der Benennung des fchlafenden Dämon Anlaß ges 
ben konnten. 

Die Müllerjche Behauptung, daß die Phaͤaken nichts ald ein 
friedliches Volk au den Grenzen des Erdfreifes feyen, muß denen, 
die ed mit Recht ſcheuen, daß zu viel in eine alte Erzählung hin: 
eingelegt werde, eben fo ſehr zufagen ald allen, denen es bes 
quemer ift eine allgemeine, glatte Form auf eine Sache anzumens 
den als fie in ihrer Befonderheit zu erfaffen. In einem Auffag 
über dad Phantaftifche im Homer von K. G. Helbig ?) werben 
auf gleidye Art die Rechte der ind Unbefiimmte fpielenden Phans 
tafie in Schuß genommen. „Im feltfamen Lichte des Wunderbas 
ren, heißt es hier, erjcheinen und die verftändigen Edyiffe der 
Phaͤaken, weldye in Nadıt und Nebel gehuͤllt mit wunderbarer 
Schnelle und fiher den ſchlummernden Odyſſeus in die Heimath 
bringen. Ein Wunderland zu fchaffen, wo den Göttern näher 
ftchende Menjchen in einer dem Götterleben ähnlichen Behagliche 


4) Archiv für Philologie und Pädagogik 4, 291 f. 1836. 
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Iichfeit Tebten, im Gegenfage des unwirthbaren Kyflopenlandeg, 
lag der Phantafie fo nahe, daß an Dunkelmaͤnner nicht gedacht 
zu werden braucht. Die freundlichen, den guten Göttern ähnlichen 
Phaͤaken mußten fichere Entfendung geben fönnen und deßhalb 
wohl dachte ſich der Mythus die Schiffe in Nacht gehällt.” Sch 
führe auch hier die Worte felbft an um beftimmter zu erklären, 
warum ich es in diefem Falle fir falfch halte, bey der Oberfläche 
der Erjcheinung, bey dem Bilde, das in ausführlicher Schilderung 
ſich unferer Phantafie zuerft darbietet, ftehn zu bleiben und einige 
veritecftere, aber im rechten Licht betrachtet höchft auffallende Zuge, 
ald ob fie nur fo viele ftörende Fehler oder Wunderlichfeiten wä- 
ren, gar nicht zu beachten. Die Phaͤaken find nicht freundlich ges 
gen die Menfchen, fondern unfreundlicy und die Entfendung der 
Menfchen muß alfo einen andern Grund haben, und die einhuls 
(ende Nacht dient im Allgemeinen eben nicht die Sicherheit der 
Seefahrten zu befördern. Die Phaͤaken find ferner ein Schiffer: 
volf, aber von Handel fommt bey ihnen durchaus nichts vor, fie 
fchiffen nur um verfchlagne Fremblinge heim zu bringen und ihr 
Schiff findet von felbit feinen Weg. Wenn der frey, ohne geges 
benen Stoff und Anlaß erfindenden Phantafie (die übrigens in 
der altgriechifchen Poeſie und felbft in den Seemährchen der Odyſ—⸗ 
fee überhaupt nicht zu finden ift) natürlich war, den rauhen Kys 
Hopen behagliche Phaͤaken zum Gegenftück zu geben, fo ift es der 
Phantafie gewiß nicht natuͤrlich, daß die Aehnlichfeit mit dem 
Götterleben und die Freundlichkeit ſich durch Heimbringen ver- 
fchlagener Fremdlinge und zwar ald bie einzige Thätigfeit zeige. 
Schwerlich fommt in irgend einem Phantafiebild paradiefifcher 
Unſchuld und Glückjeligfeit unter allen, von der Eintracht bed 
Lamms und des Wolfed an bis zu den Finftlich ausgeführteften 
hinauf, der Umftand vor, daß die Gluͤcklichen die Verirrten nad) 
heim fchiffen; denn das Natürliche ift, daß die Gluͤcklichen fo 
wenig Schifffahrt als Ackerbau treiben, wie bey Pindar (0. 2, 63) 
od yIova Tapaoaovreg &v yEgög drud, ovdE növrıov Udmg xE- 
vav napa diartav ft diefer Umftand alfo für zufällig, für als 
bern oder für bedeutfam zu nehmen ? Das Phaͤakenleben ift ferner 
forgfältig dem Joniſchen nachgebildet, darum ift noch mehr die 
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völlige Ausfchließung des Handels und Verkehrs von diefen Schif- 
fern als abfichtlich zu denken: denn dadurch wird ed dem Gefühl, 
dem Nachdenfen deutlicher, daß dieß Schiffen eine andere ald die 
gemeine Bedeutung habe. Sollte darin nicht ein NRäthfel zum 
leichten Errathen geboten feyn, fo war der Dichter, der beydes, 
das Joniſche und dieſes Schiffen fo genau und umftändlich zeich- 
nete und in die ganze Lebensweiſe, dad Schiffen ausgenommen, 
fo gar nichts Wunderbares einmifchte, feltfam und unbegreiflich ; 
zu berechnend um phantaftifch zu feyn, und wenn nicht phantajtifch, 
dann entweder unwahr und ungefchicft oder bedeutfam. Sind 
Schiffer, die nur Fremde heimfchiffen, nicht Schiffer überhaupt 
oder wie andre, fo fann noch weniger dad Heimbringen in der 
Nacht ohne befondern Grund und Bedeutung fen: ed hängt fo 
wenig mit der angeblichen Freundlichfeit der Phaͤaken zufammen 
ald mit dem Zweck der Sicherheit. Ob die Phäafen von ihrer 
Scyiffertradht, einem ferrugineum palliotum und einer causia fer- 
ruginea, ald einem ornatus nauclericus (obgleich fie fein Schiffer; 
volf, fondern nur nächtliche Heimführer zur See find) den Nas 
men erhalten haben, wie die Melanchlänen bon ihren Roͤcken, 
oder von der Gegend worin fie wohnen, zo0s Logov, woran 
Bothe denkt, oder von der Dunkelheit, die fie durchjchiffen , ıft 
gleichgültig. Aber nicht gleichgültig ift der Zauberfchlaf der Heim: 
gebrachten, wie des Odyſſeus. Diefer geht weder die angebliche 
Friedlichfeit nocdy das Schiffen der Phänfen an; weun diefe die 
Phantafie in das Wunderbare auch auf die wunderbarfte Reife 
zu erheben veranlaßt war, auf dieſen räthfelhaften Schlaf fonnte 
fie nicht deßwegen verfallen. Diefen Umftand fcheint mir auch 
Schwenck in einem gleich zu nennenden Aufſatz eher über die 
Hand zu fpielen ald zu erklären indem er fagt: „Wo die Gefah- 
ren des Meeres in fo hohem Grabe ald ungeheuer gefchildert 
werben, tritt das Verlangen uach der Ruhe darbietenden Heimath 
um fo ftärfer hervor und der Wunſch, wenn man auf dem Meere 
verfchlagen fey, eine Hälfe zu finden, welche mit übernatürlicher 
Kraft ruhig nad; Haus führe. Diefes gewünfchte ruhige Nachhauss 
bringen fcheinen die Phaͤaken darzuftellen; denn fie führen die vom 
Sturm Berichlagenen ded Nachts, wo dieſe ruhig fchlafen und 
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fo ganz und gar von den Gefahren ded Meeres und den Anftren- 
gungen der Schifffahrt nichts gewahr werden, raſch wie im Fluge 
nach der Heimath. Schlaf und Schnelligkeit möchten bey der 
Phaͤakenfahrt nichts anderes feyn ald eine der gewöhnlichen Ueber- 
treibungen im Mährchen verförpert, wie wenn das fchnelle Kaufen 
des Roſſes Arion in phantaftifcher Uebertreibung damit bezeichnet 
wird, daß es die Halmen nicht geknickt habe, und vieled dem 
Aehnliche.” Das Laufen ded Arion ohne feit aufzutreten giebt in 
einem Zug ein ganzes Bild und ift Jedermann eben fo Flar ale 
ber leichte Tritt von Shafefpeared Julia, unter welchem ſich die 
Blume nicht beugt: der Schlaf des Odyſſeus aber fchien dem Ari: 
ftoteles abgefhmadt und hat zu den verfchiedenften Deutungen An; 
laß gegeben, weil, wenn es feine befondere Bebeutung hätte, bie 
tiefe Ruhe des glücdlich Geborgenen zu auffallend vorbereitet und 
angekündigt und auf zu feltfame Weife ausgebrüdt wäre. Schwend 
wendet ferner ein, daß die Phäafen wegen ihres Wohllebens fid) 
nicht zu Todtenfchiffern eigneten, weil den Griechen der Tod 
fhauerlich erfcheine, jo daß alles, was ſich auf ihn und den Ha- 
des beziehe, als duͤſter und unfreundlich gefchildert werde: der 
Dichter wurde demnach die Harmonie der Anfichten und der na- 
türfichen Empfindungen auf die ungefchicktefte Weife geftört haben 
wenn er die Todtenfchiffer fo glänzend befchriebe und in Verbindung 
mit den himmlifchen Göttern ſetzte ftatt mit Denen des Hades. Wenn 
die Phaͤaken aus Hyperboreifcher Sage herrühren, fo verfteht es 
ſich von felbft, daß der Dichter nicht nach dem Griechifchen Hades 
ihren Sharafter einzurichten brauchte. Denn feineswegs haben 
alle Voͤlker den Tod unter den abfchredendften Bildern aufgefaßt 
und die Griechen felbft haben es nicht immer und überall gethan: 
die linden Gefchoffe der Artemis, die Entführung der Jugend 
durch Eos, Schlaf und Tod, welche die Leiche des Sarpedon 
wegtragen, drücden nichts Graufenhaftes aus, nicht zu reden von 
dem fpätern ſchoͤnen Genius der Ruhe, der ben heiligen Schlaf 
ausdrückt. Der Todtenfchiffer, den die Griechen, wie es fcheint, 
nach der Mitte ded fiebenten Jahrhunderts von den Aegyptern 
in ihre Sage aufnahmen, erfcheint durdigängig frey von allem 
Granfenhaften und Unholden, ganz im Gontraft mit dem Etruri- 
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fchen Charun und nicht im fichtbaren Widerſpruch mit feinem 
Namen Charon, wenn diejer auch euphemiftifch oder mit leifer 
Ironie gegeben feyn follte. Die fehr natürliche Neigung des Grie: 
chiſchen Epos ſich mit anziehenden Sagen ded Auslands zu 
ſchmuͤcken fümmt hier überhaupt in Betracht: und id) will auffer 
dem Aegyptifchen Charon der Minyad und der oben (S. 24) 
erwähnten Inſel Leuke bey Arktinos (im achten Sahrhundert) 
nur erinnern an den Perſiſchen Zopyros in der Kleinen Ilias, 
den Schatz des Rhampfinit in der Telegonee 5). 

Auch der gelehrte und fcharffinnige Verfaffer der Anmerkun— 
gen zur Ddyffee hat im dritten Bande 1840 in der Einleitung 
über die Irren des Odyſſeus zur Beftätigung feiner von mir be 
firittenen Erklärung der Phäfen Einiged angeführt, was meinem 
mythifchen und Homerifchen Gefühl fo wenig zufagen will al 
meine Beurtheilung der Cache bey ihm Eingang finden fonnte, 
Ich will meine Bedenken beftimmter und im Einzelnen angeben. 
Risfc glaubt (S. XXIII inder Art wie K. O. Müller: „Die ewige 
Sehnfucht in der Menfchenbruft regt die Phantafte zur Schöpfung 
glücklicher Eilande und Völfer auf. Sie fegt dieſe in der Home 
rifchen Zeit in die räumliche Kerne. So fonnte 5. B. ein Bild 
wie das der Phäafen lediglich aus dem in der Ecele Tebendigen 
Eudaͤmonismus entftehn. Bey ihnen herrfchte Frieden, Reichthum 
und frohe gedeihliche Thätigfeit unter freundlichem Zuſpruch der 
Götter.’ Frohe gedeihliche Thätigfeit möchte allerdings bey einem 
Leben wie es fonft die Phaͤaken führen zum Bild vollkommnen 
Gluͤckes auch gehören: aber fie findet bey ihnen durchaus nicht 
ftatt: die Art wie Horaz und andre alte Schiftfteller von ihnen 
reden wurde fonft auch fehr unangemeffen ſeyn. Die Menjcen 
(ardowno:), die ihnen das Rand bauen (6, 259. 10) damit Brod 
und Wein nicht fehlen, find von den Phaͤaken felbft zu unterſchei⸗ 
den. Die Phaͤaken in der Stadt leben, effen und trinfen, fpielen 
und tanzen, find nicht bloß fern von den erwerbfamen Menfchen 
(6, 8), wie die Kreter (13, 261), die Eeefahrer (Hymn. in Ap. 
458) genannt werden und felbft die Sänger (1, 349), fondern 
fie find diefen in der Hinficyt auch entgegengefeßt als eigentliche 

5) Der epifhe Eyclus ©. 235. Ueben den Zopyros Griech. Trag. ©. 146. 
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Nichtsthuer; auch als folche find fie ayyi9eoı, fie find es ihrer 
Natur nach, nicht bloß durch den Befuch, den ihnen die Götter 
abftatten. Bey Hefiodus ftehen den Göttern, die nicht arbeiten 
und Erwerb auffuchen, die Menfchen als erwerbfame zur Seite, 
Hoi zul andoss alpnorar, Weder von Seiten des Handels alfo 
noch auch einer gedeihlichen Thätigfeit gehört das nächtliche Heims 
geleiten der im großen Meere Verſchlagenen zu einem Phantafies 
bild glücklicher Menſchheit, fondern es ift etwas ganz abfonder: 
liches für fih. S. XXV. „Der Dichter fett fomit in jenes unbes 
grenzte Meer eine Anzahl zerftreuter Eilande, Eleiner oder fo groß 
daß fie nicht beftimmt als folche erfannt werden werden, entrüdt fie 
aber in ihrer Lage, fo wie durch Namen ganz allgemeiner, ung 
eben die Erfindung verrathender Bedeutung aller Kunde, und ſorgt 
durch Schweigen d. h. durd; Vermeidung aller Drientirung na— 
mentlich beym Cintritt, theild durch poetifche Mittel, durch der 
Phaͤaken nächtliche Wunderfahrt beym Austritt aus dem Wunder: 
gebiet dafür, daß die Phantafie des Hörers ihm frey und los folge.’ 
Wenn behauptet würde, die Phantafie ſey unbefchränft, der Ge- 
ſchmack unendlich verfchieden, der Dichter fönne an dem fo genau 
und beftimmt ausgemalten Bilde des nächtlichen Heimfchiffeng 
Verſchlagner als an etwas durchaus Neuem, Cignem und Selt— 
famem feine Freude gehabt haben ohne einen Gedanken damit zu 
verbinden, jo würde ich weniger beftimmt zu widerfpredyen mas 
gen ald da der Erflärer die Dichtung felbit für abfihtvoll ans 
ſieht, dieſe Abficht aber nur in den Zwed fett die Unbeftimmtheit 
der Vorftellung von dem fernen weiten Meere zu vergrößern. Der 
nächtlichen Schiffahrt fann die Phantafie des Hoͤrers gar nicht 
folgen, um fo weniger da auch der einem Todten aͤhnlich ſchla— 
fende Ddyffeus feinen Eindrudf von ihr befommt, der dem Hörer 
fih mittheilen fönnte. S. XXVIlI. „Die Kyflopen müffen den Hörern 
des Dichters eigentlidy ald eines der riefigen Gefchlechter der Ur: 
zeit bewußt gewefen feyn. — Gewiß erfcheinen Phaͤaken und Ky- 
klopen als Urvölfer oder fagenhafte Namen der Urzeit Griechens 
lands, deren Gleichnamige der Dichter in fein Wundergebiet ges 
jet hat. Der nomadifche Charakter unterfcheidet Homers Kyflo- 
pen von jenen Bauwerfern und Metallarbeitern’’ u. f.w. Ich weiß 
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nicht ob zu gleicher Zeit die Urvölfer ald nomadifc und rieftg 
und auch ald Joniſch gebildete ftädtifche Nichtsthuer gedacht wers 
den fonnten, und wenn dieß, ob ed wahrſcheinlich wäre, die etwa 
anzunehmende Gutmüthigfeit eines Urvolfs ausfchließend in Heims 
bringen, bey Nacht, in todähnfichem Schlaf, mit der Schnelligkeit 
ded Gedanfend zu feßen, diefen einzigen Dienft aber der Gaſt— 
freundfchaft und Menfchenfreundlichkeit, ald ihnen fremd (7, 17.32), 
entgegenzuftellen. S.XX AI. „Sprechen wir es denn entfchieden aus, 
daß das Land der Phäafen durdaus fein hiftorifcher Punkt ift 
und das Gemälde von ihnen aus Urfagen, aus Gerüchten von 
wunderbarer Fruchtbarkeit und aus dem gefteigerten Bilde Sont« 
fcher Betriebfamfeit zufammengefegt ift. Alle Art und alles Ge- 
deihen eind von freundlichen Göttern gefegneten Volkslebens ift 
den Phaͤaken beygemefjen. S. Th. 2 ©. 203 f. — — Eind bie 
beyden Eigenfchaften uralt und gottbetraut diejenigen, mit denen 
Homer die Phaͤaken aus der Sage genommen haben dürfte, fo 
daß Hypereia und die Nähe der Kyflopen feine Zuhörer eben an 
diefe Sage erinnerte, fo hat er das Bild ihres Lebens in dem ges 
fabelten neuen Wohnfige und damit die dritte Eigenfchaft Joni— 
fcher Bildung und Betriebfamfeit mit idealer Steigerung aus ſei— 
nen eigenen Lebensanſchauungen binzugetban. Dazu gehört nun 
befonders die Schifffahrt, fo wie der Cultus des Pofeidon. Ihre 
Scyiffe find wunderbar fchnell; mit ihnen fahren fie felbft weit, 
während zu ihnen in ihrer einfamen Sage nur Verſchlagene (ein 
nicht fo ganz ungewöhnlicher Fall) fommen, die fie dann gaftlic) 
anfnehmen und bereitwillig heimführen (6, 205. 279. 8, 32). Wie 
nun ihre Schifffahrt und ihre Entlegenheit dem Zwecke des Dichs 
terd das ganze Wundergebiet feines Mährcheng der Kunde zu 
entruͤcken dienen muͤſſen, fo die nächtliche Fahrt, aus welcher der 
Schlaf ded Odyſſeus nicht fo unnatürlich folgt.” Wenn der Zwang 
in Deutung des Einzelnen eine Erklärung im Ganzen unmwahrs 
fcheinfich macht, fo tft diefe gewiß nicht wahrfcheinlich. Denn fie 
entftellt in der That die gegebenen Umftände. Sch kann uur wies 
derholen, was ich fchon gejagt habe. Es ift von Betriebjamteit 
bey den Phäafen feine Spur noch Andeutung, ihre Schifffahrt 
iſt feine Schifffahrt wie alle andre, wenn fie weit fahren fo thun 
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fie e8 nicht im der Abficht wie irgend ein Anderer, fie find gegen 
die Fremden nicht gaftlich, fondern unfreundfich gefinnt, Alkinoos 
und fein Haus macht eine Ausnahme zu großen Zweden in der 
Dichtung, das Heimbringen der Verjchlagenen in der Nacht geht 
nicht natürlich aus dem Uebrigen hervor, giebt auch von der 
Größe der unbekannten Ferne gar feine Vorftellung, da es wun— 
derjchnell und in der Dunfelbeit vollbracht wird, ed muß fich wenn 
ed nicht ganz eigentlich finnlos und zwecklos ſeyn fol, eben fo 
wie der wunderbare Schlaf der Heimgebracdhten, an etwas ganz 
andres in der Natur und in der Phantafie anfchließen ald an 
die in göttlichem Müffiggang lebenden, um die Menſchen, das 
Heimbringen ausgenommen, fid) durchaus nicht befümmernden 
Phaͤaken. 

Auch was Nitzſch S. 316 f. (zu Od. 11,581) gegen die Ver— 
muthung über die Bedeutung des Rhadamanth in biefer Fabel 
einwendet, hebt die Anftöße nicht, wegen deren gerade diefe Vers 
muthung entiteht; fondern man fann zu Liebe der alten Erflä 
rung, wonach die Phaͤaken in allgemeinen unbeftimmten Borftel- 
lungen von Urvölfern, von Wefen eines irdifchen Paradieſes, von 
Gefchöpfen der Sage, der Phantafie u. f. w. mit ihrer auffallen: 
den Befondernheit untergehn, gewiffenhaftermweife fich nicht damit 
abfpeifen laffen, daß Rhadamanth ald Kreter, da die Kreter vor- 
zugleich viel herumfchweiften, einmal Gaft der entlegenen Phaͤa— 
fen gewefen und von ihnen nad) ihrer Gewohnheit dahin, wohin 
er wiünfchte, befördert worden fey. Zu oft wird wiederholt, daß 
die Phaͤaken die Berfchlagnen nad; heim bringen, um es nicht 
für etwas bejonderes zu nehmen, daß fie den Rhadamauth hinges 
gen führen um einen Beſuch zu machen in Eubda, von wo er, da 
dort jeined Bleibens nicht ift und er felber feine Schiffe hat, 
auch zuräc und nach Haufe gebradyt werden mußte. War er noch 
in Kreta zu Haufe, fonnte dann diefe weitere Fahrt übergangen 
werden? Die Kreter fchiffen viel umher, aber in den wirklichen 
Meeren, Nicht ald ein Kreter, fondern ald ein Held der Wuns 
derwelt, wie Odyſſeus oder Jafon, fonnte er zu den Phaͤaken ges 
fommen feyn: diefe Rolle aber liegt von ihm, dem Gefeßgeber, 
weit entfernt. Daß die Phaͤaken denfelben Rhadamanth, der den 
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Tod nicht gefchmect hat fondern in Elyfion unfterblid) lebt, wos 
hin das Gedicht felbft in einer vorhergehenden Stelle ihn fegt, 
am Tage fahren und zurücfahren und ohne daß bey ihm von Schlaf 
die Rede ift, paßt fehr wohl zufammen wenn man darin den Un 
terfchied zwifchen einem Bewohner des Elyfion und den Sterb— 
lichen fegt. Auffer der Neuheit der Cache, daß ein Bewohner von 
Elyſium noch einmal zu dem menfchenernährenden Theile der Erde 
zurücfehrt, die ich im Text durch die Reifen von Hadesbewohnern 
auf die Oberwelt aufzuheben gefucht habe, wird eigentlich nur 
noch dieſes entgegengeftellt: „Und follte Rhadamanthys ald Nach— 
bar der Phaͤaken auf Elyfion wohnend auf ihrem Schiffe nadı 
Eubda und nah Elyſion zurücgebracht worden ſeyn, fo müßte 
er in diefer Sage uicht der Cohn des Zeus auf Kreta, fondern 
er müßte ein in dem beglücten Gebiet des Weftens wohnender 
Gott gewefen ſeyn, der nie vorher als Menſch unter Menfchen 
gelebt hätte. Ich fehe nicht, warum: Rhadamanth der Kreter it 
nicht anders nach Elyfium gefommen wie Menelao8 von Sparta, 
Ajas von Salamis. | 
Die Frage der Bedeutung der Phäafen6) hängt im meiner 
Auseinanderfegung mit der von ihrem alfegorifchen Gebrauch im 
Gedicht auf das Engfte zufammen. Doc, hat diefer vierte Punkt 
auch feine befondre Seite, die ihn zur wichtigften von allen macht. 
Schwenck forderte in der Zeitfchrift für die Alterthumswiffenfchaft 
1838 ©. 109 --12 den Verfaffer zur näheren Erflärung über die 
aufgeftellte Anficht auf, da er fie vielleicht mißverftanden habe und 
die Odyſſee doch, wenn irgend ein poetifches Werf, erflärender 
Beiprehung werth fey; und eine ähnliche Aufforderung zur Er: 
gänzung war früher in berfelben Zeitfchrift von Bernhardy aus 
geiprochen worden (1833 ©. 691). Allerdings hat mein Freund 
Schwenck, und ſicher nur durch meine Schuld, meine Anficht fehr 
6) Klaufen hat nah dem Zuſammenhang feiner, bey großem Scharf fin 
verunglüdten Erklärung der Abentheuer des Odyſſeus und Hejiodnd den Phaafen 
eine ganz andre Damonifche Bedeutung beygelegt. Er nennt fie aus dem Todes: 
meer rettende Wellengeifter, Schiffergeiſter (S. 89), Zurüdführer in das Leben 
und nimmt an, Daß der Name von der Farbe des Meeres fey. Wenigftend fagte 
man uelava zöyror und befonderd nolıay Iclaooay und nannte den Por 


ſeidon Melaydo;, wenn auch gas vom Meer nicht gebraucht wurde, Dagegen 
fehr oft von den Trauerkleidern. 
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mißverftanden, welcher dagegen der fo eben abgehörte Gegner der 
Todtenſchiffer im Allgemeinen nicht entgegen iſt?). Schwenck nimmt 
nemlich den Gedanken, der mir in der Verknüpfung der Phäafen- 
fage ald Schluß mit den Seemährchen zu liegen fcheint, als den 
Grundgedanfen oder die Einheit der ganzen Ddyffee, welcher denn 
freylicy durd; das Ganze nicht zur Anfchauung gebracht wäre. 
Vielmehr entwideln fic die Widerfpriche aus der auf dem Bo— 
den des Hellenifchen Geſchichts- und Gharafterepod erwachfenen 
Döpffee, Die von den Kifonen bis zum Vorgebirg Maleia reicht 
und auf Sthafa, durch Telemachos im Peloponnes fpielt, wie von 
ſelbſt. Widerſpruch zwifchen der Heimath, in welche die Phaͤaken 
bringen, und dem büftern Hades; Miderfpruch zwifchen Weib und 
Kind daheim und dem Schlaf und der Ruhe des Todes; Wider: 
ſpruch zwifchen dem muthigen Ningen des Odyſſeus gegen alle 
Gefahren und dem Eingehn in das Land ded Todes; zwifchen 
diefem Eingehn und der Weiffagung, daß er nach Haufe gelangt 
den Tod durch das Meer (5 arög, oder auch EEakog, in Chess 
protien) finden werde; Widerspruch zwifchen dem allegorifchen Sinn 
des Gedichtd und einem herrlichen Weibe und fo tüchtigen Sohn, 
Die dann nichts wären und die nur einem irdifch wirflichen Vater 
treu anhängen fonnten. Nicht daß die Odyſſee, ſondern daß die 
Phaͤakenſage ald Schluß der Seemaͤhrchen einen verfteten Sinn 
habe, war die Behauptung. Hierzu muß ich nur bemerfen, daß 
ich den Widerfprich nicht anerfenne, welchen Schwend auch inner: 
halb diefer befchräuften Erklärung, wonach nicht die Ddyifee, fons 
dern die Srrfahrten im unbekannten Meer ein Bild ded Lebens 
find, zwifchen der Station der Irrfahrt felbftl, wo dem Odyſſeus 
im reizenden Umgang mit der Göttin Unfterblichfeit und ewige 
Sugend angeboten wird, und dem Hafen der Heimath findet. Bon 
den Göttinnen zu finnlicher Luft zuruͤckgehalten zu werden, wird den 


7) Nitzſch fagt nemlich S. XXII. „So gemiß der Erzählung des Odyſſeus 
(über die Irren) der ernfte Sinn des Epos ebenfalld einwohnt und der Griechen 
Glaube von der beſchränkten Sterblichen Mühſal unter dem Walten der Gottheit 
ſich ald der tiefe Grund aud unter Den wechfelnden Geftalten des Mährcheus hin- 
zieht, fo unleugbar macht jene Erzählung, wie fie gefaßt ift, auf den Hörer und 
namentlih den modernen Lefer den heitern Eindruck einer Reihe manigfadher 
Abentbeuer, von Auddauer und Gemandtbeit in einer Wunderwelt befahren und 
beitanden.” 
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Sterblicyen wohl ald Preis der Schönheit, aber nicht ald ein 
Gluͤck angerechnet, nicht dem Daphnis, nicht dem Paris, nicht dem 
ſchoͤnen Hylas (die Sage von der Eos und dem Tithonos hat 
einen bejondern Sinn); und die verfprochene ewige Jugend foll 
hier nur die Treue des Odyſſeus und fein haͤusliches Gluͤck bis 
ing Grenzenloſe fteigern. 

Ich verfenne Feinedwegs, daß die Verfchmelzung des zweyten 
mährchenhaften Beftandtheild mit der eigentlichen Odyſſee eine 
wunderbare Sache ift, worüber man ſich verfchiedene Gedanfen 
machen kann. Die Begriffe über Volkspoeſie, in welcher allerdings 
die Odyſſee wurzelt, verwirren ſich fehr wenn man nicht im Volks— 
mäßigen felbft den natürlichen Unterfchied beachtet zwifchen Hel— 
denpoefie uud Mährchenpoefte, und man nimmt daher einen ganz 
falfchen Standpunft wenn man fagt, was in der Erzählung von 
des Odyſſeus Irrfahrt Wahrheit, wad Dichtung ſeyn möge, laſſe 
fi) nicht unterfcheiden ; wohl möge einft ein Verſchlagner auf 
weitem Meer umgeirrt und an unbekannte Inſeln und Laͤnder ge 
kommen feyn, aber ob Odyſſeus nad) dem Kriege, das laffe fid) 
nicht fagen. Denn ed ift ein durchgreifender Unterſchied zwiſchen 
dem in Bezug auf Odyſſeus rein Fabelhaften in dem Meere aufer 
der befannten Welt und allem Uebrigen, wobey es natürlich zus 
geht; und ob jene Fabeln in einigen Zufanmenhang, ob in vers 
fchiedene Verbindungen unter fich und mit andern ſchon vorher 
gebracht gewefen feyn, wie viel ethifch, phyſiſch, geographiſch 
Wahres oder wie viel rein Maͤhrchenhaftes oder Phantaſtiſches 
fie enthalten mögen, ift hier nicht die Frage. Nur find fie nicht 
als für die Odyſſee erfunden, fondern als ein ſchon vorhandner 
befondrer Stoff zu denfen, der wegen Aufferer Aehnlichfeit mit 
dem weit ausgedehnten Noftos des Ddyffeus verbunden wurde, 
da dem Odyſſeus diefe zufammengereihten Maͤhrchen, unerachtet 
der gänzlichen inneren Verfchiedenheit dieſer Begebenheiten von Hels 
denabentheuern wenigftens Gelegenheit gaben feine Erfindfamfeit 
und Ausdauer zu bewähren. Diefe Verknüpfung ſcheint auch alt 
zu feyn und der Beyname noluriug diog 'Odvaoevs in der Ilias 
ſich auf Ältere Lieder zu beziehen, worin die Irrfahrt wer weiß 
wie manigfaltig durchgeführt war, Die Bereinbarung von zwey 
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Stoffen, wenn fie gelingt, fchafft das Bollfommnere. Aber die 
Berjchiedenartigfeit von beyden, wodurd; Größe, Reichthum und 
Manigfaltigkeit gewonnen wird, kann auch der Art feyn, daß eine 
Berjchmelzung bis zur Harmonie alles Einzelnen unter fich nicht 
möglich ift. Die Forderung würde zu ftreng und mit höheren 
Berdienften des Werks nicht immer vereinbar feyn, daß nicht bloß 
der Zuhörer dem ganzen Lauf der Erzählung willig folgen, fons 
dern auch die vergleichende und folgernde Prüfung in. allen, nicht 
für einander der Reihe nad) erfundenen, fondern gegebenen und in 
eine große Compoſition gebrachten Beftandtheilen nichts unver—⸗ 
trägliches auöfinden koͤnnte. Schwenck bemerkt, daß mit dem Has» 
des, welcher nad) der in der Odyſſee herrſchenden Vorftellung der 
Hafen der ewigen Ruhe ſey, die feligen Inſeln nicht - genügend 
ubereinftimmen, fondern in einen Sagenkreis gebören, von wels 
chem in dem Gedichte weiter feine Spur zu finden fey. Wenn 
wir demumerachtet Diefes „Maͤhrchen,“ deffen Bedeutung klar ift,®) 
ganz leicht ertragen, fo wird der Hades wenigftens uns nicht ab» 
halten die Phäafen ald Charonten einer von Nordweften ſtam— 
menden Sage gelten zu laffen. Es iſt ja nicht Odyſſeus, der fte als 
folche anerkennt, jondern der Dichter, der von ihnen vernommen 
hat und fie gebraucht um den Odyſſeus aus dem gefahrvollen 
Meer einen Ausweg finden zu laſſen, auf welchen Tirefias ihn 
hinmeift. Der Odyſſeus der alten Sage ift eins; ein andres iſt 
ein neued und fremdes, in einer neuen Odyſſee benußted Maͤhr— 
chen, eine wie im Vorbeygehn und verftedt eingeflochtue Idee. 
Die Abentheuer in der Wunderwelt empfängt er von der Sage, 
erzählt fie ihrer felbft wegen, ftattet fie vielleicht auch vielfach 
aus ald Dichter, ftellt fie am Schluß unter einen neuen Geſichts⸗ 
punft, in feiner Anſpielung, wobey die Mährchen bleiben was fte 
find. Dieſe Anfpielung it weit entfernt das felbftändige Princip der 
ganzen Dichtung feyn zn wollen; eine finnbildliche Beziehung ift nicht 
Die Unterlage des ganzen höchft finnfichen Stoffe der mährchen« 
haften Odyſſeusfahrt (von der andern Odyſſee kann nicht die Rebe 


8) Der Tityos in Euböa, dem diefe Gage von Elyiion enthalt, ift von dem 
im der Hadediage verichieden, ed find Dichtungen, die urſprünglich nicht im Zu: 
ſammenhang ſtanden, ſendern verſchiednen Ausgangspunkt hatten. 


76 Die Homerifchen Phaͤaken 


feyn); fondern ein Lichtftrahl, der fie unverfehends beleuchtet, nicht 
eine prunfhafte Verarbeitung von abgeriffenen problematifdyen Sa— 
gen, fondern ein Streiflicht, das von dem Schlußmährcen aus 
über fie hinläuft. Daß für die Griechen um die Zeit der Odyſſee 
eine fremde Sage über Tod und Jenſeits befonderd anziehend 
gewejen feyn muß, kann man daraus vermuthen, daß in der 
fräftigen und lebensvollen Entwicklung ihrer Bildung die Boritel- 
lungen über das Dafeyn nad) dem Tode verhäftnißmäßig zuruͤck 
geblieben, wenn nicht gar verfümmert waren: wenigſtens ſchei— 
nen Keime einer weniger materiellen Anficht ohne Entfaltung ges 
blieben zu fegn. Eben wegen diefer fühlbaren Lıicke fand der Aegyp- 
tifche Charon und mit ihm manche neue Borftellung Eingang. 
Diefen Sharon haben die Minyas und Polygnot mit dem Ho— 
merifchen Hades in unmittelbare Verbindung gejegt, und wenn 
Schwenck die reiche Sompofition des legteren mit gleicher Aengit- 
lichkeit beurtheilen wollte wie die doppelfinnigen Phäafen , fo 
würde er vermuthlic an manchem auftoßen, was mir nur ange: 
nehm ift. Doch ich bleibe bey Homer ftehn. Die Moltioniden, die 
in die Ilias aufgenommen find, faßt er felbft, nur auf andre Art 
als ich, ald mährchenhaft oder allegorifch auf. Aber er wird 
darım nicht an der Natürlichkeit und einfachen Wirklichkeit der 
andern Heroen, womit fie in Verbindung geſetzt find, irre werden. 
Eben fo wenig wird an fich ein mit dem Achdifchen Lebensbild und 
ber irdifchen Heimath des Odyſſeus gefchickt verwebtes, ein aus der 
Fremde entlehntes Mährchen von der Ueberfahrt der Todten Fol— 
gerungen veranlaffen, welche die Theilnahme an den Vorgängen 
auf dem feften Boden Ithakas ftören koͤnnten, und die überall 
gleiche, zunächft die Phantafie anfprechende Darftellung [läßt feine 
Diſſonanz, die der Aufldfung beduͤrfte, fühlbar werden: in ber 
Nebenbejchäftigung des Gedankens wäre eher ein neuer Accord 
angefchlagen. Es kaͤme alfo nur darauf an die Bedeutung der 
Phaͤaken richtig zu faffen. Kann dieß auf eine einleuchtende Weiſe 
geſchehen, fo wäre diefe Bedeutung nicht abzumweifen felbjt wenn 
man glaubte, daß die-Sompofition und die Harmonie des Ganzen 
auf dem einen oder andern Punkte dadurch litten. In der Helden; 
fage jelbft und in der Götterlehre, nach ihren Verfchiedenheiten 
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in Drten und Zeiten, in dem Neichthum und der Manigfaltigs 
feit des Stoffs, der noch bey weitem nicht ganz überfehn wird, 
da er zum Theil nur in Andeutungen des Kerns der Sagen und 
Dichtungen vorliegt, zum Theil nur nach dem Vorhandnen einis 
germaßen zu ermeſſen ift, lag überhaupt fo viel Reiz und fo viel 
Nöthigung zu Incongruenzen, daß man fünftig noch oft Urfache 
haben wird zu bemerken, nicht bloß daß fie da find, fondern auch 
warum der Dichter fie wohl zugelaffen hat. Man darf nicht über 
der Einfalt der alten Sänger überfehen, daß ihre Klugheit eben 
fo groß war; und darf nicht zweifeln, daß Allegorie dem Leben 
des epifchen Zeitalters keineswegs überhaupt und durchaus wider 
fpricht. Um das was bey Homer offenbar doppelfinnig ift wie 
z. B. die Molioniden, oder ethifch bedeutfam wie die Art ber 
Buͤßungen im Hades, oder typifch gemeynt wie manches in den 
Hymnen in feiner freyen Eigenthimlichkeit zu faffen, muß man 
vielleicht zuräcgehn auf die mythifchen eigentlichen Räthfel oder 
Anigmatifchen Mythen, wovon aus der Alteften Zeit, zwar nicht 
viele erhalten find wie in der Edda, aber mehrere, woraus Die 
Gattung binlänglicy erhellt. Eine gewiſſe Aehnlichfeit damit zeigt 
fi) in mandyen Genealogieen und in Erzählungen der angeführs 
ten Art, in welchen Andeutungen eined von der Außeren Erfcheis 
nung oder Gefchichte verfchiedenen Sinnes in der Weife auge: 
freut find, daß fie dem der etwa die wahre Bedeutung erfannte 
ohne fie feft zu haften, wie ich in dem obigen Aufſatz (S. 29) 
mich ausgedruͤckt habe, der die abjichtlidy verſteckten Züge zuſam— 
menlieit ohne viel philofophifche Klügeley zu bedürfen, doch das 
Vergnügen einer Kleinen Auflöfung gewähren und ihn dem Saͤn— 
ger, der viel Lügen und wenn er will auch viel Wahrheit vorzu- 
tragen verfteht, näher rücen als ihm der ganz ungeübte Zuhörer 
oder Lefer fteht, dem nicht einmal fo viel philofophifche Kluͤgeley 
beywohnt. Man fehe nur die kurze Erzählung von dem Haufe des 
Aeolos an, worin der Natur der Sache nach die Bedeutung nur 
durd; einen fehr durchfichtigen Schleier verhuͤllt werden konnte. 
Doch ift er da, fein gewoben aus dem Patronymicum Hippotadeg, 
der Unftetigfeit der jchwimmenden, fturmbewegten Inſel, dem eher: 
nen Pallaft, den zwölf Söhnen und Töchtern, die paarweife vers 
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mält find und immer fchmaufen bey Vater und Mutter. Die 
ausgemalte Lebensweiſe und des Odyſſeus Erzählungen einen Mo: 
nath hindurch, von Slion, den Schiffen (Hindeutung auf einen 
Katalogo8) und der Heimfehr der Achder, ziehn die Aufmerkſam— 
feit fo ab von der Bedeutung, daß man faum bemerft, daß die 
im Scylaud; verwahrten Winde den Söhnen, die alle Tage in 
dem rauchenden Haufe und Nachts bey ihren züchtigen Weibern 
ſichs wohl ſeyn Taffen, fehr nahe verwandt find. Auch bier fchläft 
Odyſſeus ein, am zehnten Tage der gluͤcklichen Fahrt; aber es 
wird auch mit vielen Worten motivirt, er war erfchöpft von ans 
haltender Führung des Steuerd in einen füßen Schlaf gefallen, 
damit nemlich das Unglück gefchehn, der Schlauch geöffnet wer: 
den koͤnnte. Sollte der Schlaf im Schiff der Phäafen nur ein 
Motiv ſeyn die gefahrlofe und leichte Heimfahrt zu heben, fo 
würde die Schilderung, wenn auch ausführlicher und wiederholend, 
doch einem natürlichen Schlafe und dem Erwachen beym eriten 
Laͤrm einigermaßen gleidyen. Sehen wir diefe Dupficität zwifchen 
Mährchen und Allegorie einigermaßen unbefangen an, fo kann es 
wohl in Hinficht des BVerftändniffes der Phäafen feinen Anftoß 
geben, daß fie die Gejchenfe des Alkinoos ausladen nachdem fie 
den fchlafenden Odyſſeus ausgefchifft haben. Denn für den Ddyf- 
feus ift e8 ein Ehrenpunfe viel mit nach Haufe zu bringen, der 
aus der Odyſſee binlänglich befannt ift; und daß dieß den wirk— 
lichen, nicht den allegorifch fchlafenden Odyſſeus angeht, ift gerade 
ein Beyfpiel der nedifchen Mifchung der Züge, wodurch dieſe eis 
eigenthümliche Art der Behandlung unferem Ohr fremd erjcheint, 
deßwegen aber nur um fo werthvoller ift. Die Bemerfung, daß 
Berftorbene dergleichen zu Haufe gebrachte Habjeligfeiten auf feine 
Weiſe gebrauchen fönnten, hat daher auf die Frage, die hier zu 
entfcheiden ift, gar feinen Einfluß. Wenn es uͤbrigens zur Loͤſung 
diefer Frage, die nur für Freunde der feinften und eigenthuͤmlich⸗ 
ften Darftellungsformen und alterthuͤmlichſten Geiftedeigenheiten 
da ift und feine allgemeine Wichtigkeit hat, dienlich feyn kann, 
fo breche man immerhin einige Spiten der vorgefchlagenen Er- 
Härung ab, die in den Ausdruͤcken Hafen der Ruhe von den te: 
bensmihen, wahre Heimath, Hinmeifung eines Tirefiad auf die 


und die Inſeln der Seligen. 79 


heimführenden Phaͤaken Tiegen, und man wird vielleicht ſich eher 
im Stande fühlen auf die vorausgefette Anfpielung einzugehen ,. 
eine Vorausfegung, die allein durch dad Gedicht felbft, nicht 
Durch irgend eine vorgefaßte Anficht noch Abficht entftanden iſt 
und Die ich noch immer für ficher und zu machen nothwendig 
halte, obgleich fie dem Ariftoteles unbefannt war. _ 


Sapphbo 
von einem herrſchenden Vorurtheil befrept. 


Göttingen bey Vandenhoek und Ruprecht 1816. 


— — —— — — 


Näge xai ulurao’ anıorziv Kosga raüıa Tüv pptvay 
Epicharmus. 





Was von dem Leben berühmter Dichter aus faft nur dichtens 
den und noch nicht vielfchreibenden Zeitaltern erzählt wird, erregt 
im Ganzen, weil ed gewöhnlich allzu luͤckenhaft und widerfpres 
chend tft, wenig Theilnahme. Das Meifte ift nur aus Aeufferuns 
gen ihrer Werfe, oft einfeitig und falſch gefolgert und doch von 
alten Schriftitellern unter der täufchenden Maske des Geſchicht— 
lichen bingeftellt; verfchiedene Zeitalter haben oft in abweichenden 
Urtheilen ihren eignen Geſchmack ausgedrüdt und die meifte Ver— 
wirrung erzeugt fich dadurch, daß fo fange noch die gejchäftige 
und erfinderifche Sage und ihre Schweiter die Allegorie wirft 
und waltet, die Namen der Dichter leicht felbft in einem gewiffen 
Grad Gegenftand derfelben werden. Davon finden wir Benfpiele 
genug in unferer eignen fangreichen Vorzeit; noch weit mehre in 
dem Zeitalter, in welchem in Griechenland Muſik und Lied eine 
fo große Berbreitung gewonnen und eine unermeßliche Gewalt 
ausgeübt haben. Aber nicht bloß find dort unter dem ſchwatzhaf— 
ten, leicytgläubigen , finnvoll tändelnden Volk die berühmteften 
Dichter mehr oder weniger gleidyfam von felbft mythifch, fondern 
zum Theil find auch durch mehr abfichtfiche Iuftige Erfindungen 
der Schaufpieldichter Borftellungen, oft Zerrbilder von ihnen vers 
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breitet worden, von denen einzelne Züge für immer im Gedädht 
niß geblieben find und mit anderweitigen VBorftellungen fich vers 
fhmolzen haben. Natürlich alfo daß unter diefen Umftänden die 
meiften Zufammenftellungen verwirrt und ungefchicft ausgefallen 
find; und um die Mühe einer genaueren Unterfuchung und Sons 
derung anzuftellen, ift das was dadurch ausgemittelt werden kann — 
wiewohl von jedem noch fo befchränften Punft aus immer neue 
oder beichrende Anfichten von irgend einem Theile des Alterthums 
fid gewinnen laffen — nicht belohnend genug. Aber zu dem, was 
an ſich müßiger fcheinen koͤnnte, geben zuweilen einen bejondern 
Antrieb grobe Mißverftändniffe, eine Unbedachtfamfeit, die in vers 
ftandlofen Aeußerungen alle Ahnung von der Kraft und Größe 
der Menfchen, von welchen die Rede ift, verläugnet, Mißhands 
lungen folcher Namen durch das unberufene Urtheil, welches nicht 
weniger in den Büchern und in Hinficht der zerftreut vorhandnen 
alten Nachrichten ald im gemeinen gegenwärtigen Reben gewöhns 
lich zum Nachtheiligen und Niebrigen neigt. Der dadurch gereizte 
Unwillen verwandelt fich denn nachher billigermeife in einen Eifer 
für die angetafteten Perſonen, deren forgfältige und getreue Beurs 
theilung nicht bloß die einzig mögliche Widerlegung ift, fondern 
auch die einzige Erwiederung, welche leichtſinniges Aburtheilen 
aus dem Stegreif (wie Platon fagt) über hoch ftehende Men 
ſchen in einer entlegenen Zeit und in vielfach und entfrembdeten 
Berhältniffen verdient. Und fo will ich geftehen, daß das Erftau- 
nen über die unfägliche Gemeinheit, welche fic oft, vordem und 
neuerlich, über die Sappho ausgeſprochen hat, die Veranlaffung 
zu der gegenwärtigen Abhandlung geweſen ift. 

Was wir gefchichtlih von der Sappho wiſſen, befchränft 
ſich auf einige Familienumftände ) und auf die Nachricht, daß 


1) Herod. 2, 135. Aus den Gedichten der Sappho gezogen fcheint Ovid. 
Heroid. 15, 61—70. [Das fie im Alter von ſechs Jahren den Bater verloren 
einiged Nähere über ihren faufınannifhen Bruder Chararos, der aud 117 mieder 
vorkommt. Die und daß in der andern Gtelle auch ibrer Heinen Tochter ge: 
dacht ift, zeigt daß der Dichter an Wirkliches und Befanntes feine Dichtung an: 
zulehnen ſuchte: daß der Sireit mit Chararos und die Tochter in den Gedichten 
ſpateren Jahren als das Liebesleiden angehörten, kümmerte ihn dabey nicht.] Ihren 
Bruder Larichos lobte oder mannte fie ald Weinfchenten im Prytaneum der Mi: 
tylener Athen. 10 p. 424. Eustath. . 1280, 27 [und in Bezug darauf fagt 
Schol. Jl. 20, 234: E9o5 yap ıv, ws zal Zanpw ynoı, veoug eüyereis 
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fie gegen Ende des fechiten Jahrhunderts von Mitylene fliehend 
nach Sicilien fchiffte I. Die Mitylener baben ihr die hödhfte Aus— 
zeichnung ermiefen, welche der Stolz auf einen berühmten Mit, 
bürger in jenen Zeiten eingeben Fonnte, indem fie fie auf ihre 
Münze prägen ließen ?). Platon nannte fie in einem Epigramm, 
das mehrmals nachgeahmt worden ift, die zehnte der Mufen, Ans 
dre den weiblichen Homer wie Homer den Dichter ?) und Stra— 


eunpeneis olvogotirv, fo wie auch Athenäus und Euſtathius bemerfen, daß diefer 
Dienft bey Feſten Sache der vornehmen Jünglinge geweſen ſey. Den Bruder der 
Sappho, der in Aegypten Handelögefhäfte machte, nennt auch Herodot Mitylener.] 
2) Marm. Par. Ep. 36. ap ov genyw Ey wıruinvng Eis aızehray enkv. 
0€ yuyovoa.... [jwifhen Ol. 44, 1 und 47, 2 nah Böckh C I. 2 p. 336.] 
Nah den Chron. Euseb, blühte Sappho im zwölften Jahr des Alyatted, OL 
44 [nah der Armenifhen Weberfegung Ol. 46] Barthelemy hat im dem Zufap 
zum 3. Kıp. des Anadarjid vermuthet, Sappho fen in die Lmtermehmmg des 
Alkäos gegen den Pittakos verwidelt gewejen und darum verbannt worden, und 
Visconti in der Iconozraphie Greeque pflidter ihm bey und behauptet, der 
Ausorud gpuyovoa bemeife ummiderleglih, daß fie nicht dem Phaon gefolgt, ſon⸗ 
dern zur Flucht gezwungen geweſen ſey Indeſſen wenn auch gewöhnlich yeuysır 
verbannt ſeyn heißt, weil der freye Bürger fih nicht leicht willkürlich von 
feiner Stadt tremmt, jo iſt es Doch eben darum aud natürlich, dag man dem Aus: 
druck beybehielt wenn jemand freymwilig aus irgend einem Grunde feine Heath 
verließ: und fo geihieht ed ausdriiflih Theogn. 333: un Note gebyort avdon 
en’ Anidi, Kiove, yılyons. Es muß alfo unentfhieden bleiben, ob Sappho we 
gen der bürgerlichen Unruben zu ihrer Zeit floh, oder, wie Ovid 1. c. 52 (Sive- 
lis esse volo) anzudeuten fheint, wegen des Phaon nah Sicilien gieng oder 
wegen einer unbekannten Urfache. [Auf die Bemerkung von Neue Fragm. Sapph. 
p- 8, daß feine Spur von Antheil an den politiihen Berbältniffen im dem Weter: 
reiten der Sapphiſchen Poeſie fey, könnte man ermwiedern, daß fie auch ohne ale 
Einmiſchung ihrerſeits durch ihre Schule, ihre Freunde iu den Streit der Dar: 
theyen verwickelt werden Ponnte. Um die Zeit der Flucht denkt man fie ſich am 
natürlichften nicht mehr allzu jung. Was Suidas fagt, dag fie um Ol. 42 mt 
Atkaos; Stefiheros, Pittakos gelebt habe (yeyovvia) ift ganz unbeſtimmt; eben 
fo mas Athenaus angiebt 13 p. 599 c, Daß fie in die Megierung des Alyattes 
fiel d. i. Ol. 38, 1 bid 52, 2 Aber Herodot meldet 2, 134, dag unter Amaſit 
die Thrakiſche Rhodopis im Aegypten blühte, welcher Chararos, der Bruder der 
Sappho, Die Freyheit erfaufte, und Daß nad feiner Rückkehr Sappho ihn durd: 
zog. Die Regierung ded Amafis begann Ol, 52, 4 (569 v. Ehr.), und ei tr 
giebt ſich daher mit Wahrfceinlichkeit, daß Sappho ein höheres Alter erreichte.) 
3) Poll. 9, 84 Höchſt wahrfheintid bezieht ih auf Münzen auch Atiſto— 
teles Rhet. 2, 23. ITaoıoı yoiv ’Aoyiknyov xalneo PBlaoypnuor Oyre 18 
Tıunzaoı, zai Xioı "Ounoo» ovux üvıa noklınv xai Meuviyvaicı Zunyw 
xalneo 0V0a» yuyalza, 5 
4) Im Phaedr p. 235 b ift ed deutlich, Daß aoo£, wiewohl auf diefen Aut: 
druck nicht fo viel ankommt ald Manche geglaubt haben, auf Sappho mit id 
bezieht. Co nahm ed auch Ael. V. H. 12, 19. Galen Protrept. 2 narız 
ag arovouer, Oungov uiv Ayeadar nointar, Zengw SR normrolar. So 
in dem Gpigramm Anthol. Pal. 7, 15, das auch auf einem Steine ın Dergamot, 
vermuthlih vom Fuß einer Statue gefunden wurde, Corp. I. Gr. Il n. 3555, 
und demnach in der Anthologie irrig unter die Epitymbien geſeht ift, Bon Diot: 
koerides wird Sappho nöryım, von dem Rhetor Demetriod Heim genannt. ] 





von einem herrichenden Vorurtheil befreyt. 83 


bon fcheint das Urtheil des ganzen Alterthums auszufprechen 
wenn er fagt (13 p. 617), fie fey etwas wunderbares; denn in 
der langen Zeit menfcylicher Kunde fey fein Weib erfchienen, das 
mit ihr wetteifern könne in der Dichtfunft, auch nicht entfernt. 

Indeſſen kann auch das Wenige, was von Bruͤchſtuͤcken übrig 
iſt, faſt wie eine geſchichtliche Urkunde benutzt werden; ſo ſehr 
weicht die Weiſe der Sappho, wie uͤberhaupt die ganze Doriſch— 
Aeoliſche Liedkunſt, von allen bedeutenden Erſcheinungen in dieſem 
Gebiet ab durch den Ausdruck von Wirklichkeit und Perſoͤnlich— 
keit, der im Ton und der Behandlung des Ganzen ſo wie in 
vielen kleinen Einzelheiten und Oertlichkeiten unverkennbar iſt. 
Die Zeit iſt noch ſehr alterthuͤmlich, wenn man will ſteif und unge— 
wandt und wie der Charakter des Volksſtammes ſelber bey al— 
ler Glut der Empfindung treuherzig. Die Gedanken und Gas 
chen ſind nicht vieldeutig, zweifelhaft, nicht in gedichtete Ein— 
kleidungen abſichtlich fein verſteckt, ſondern einfach und beſtimmt; 
die ausgeſprochene Erfahrung iſt eine unmittelbare und die Ein— 
heit einer wirklichen ſteten, nicht augenblicklich in Gedanken er⸗ 
griffenen Bildung und Stimmung, die eben ſo eigen und eins 
als die Natur ſelbſt ſind, aus der ſie ſich entwickelt haben, iſt ſo 
fuͤhlbar, daß man ſie bis in die letzte Sylbe durchgedrungen zu 
verſpuͤren glaubt. Was Buttman 5) im Gegenſatz hiervon über 
das Gedichtete in den Werfen des Horatius bemerkt hat, muß 
allgemein überzeugen. Die hohe Naturwahrheit aber in den Doris 
jchen Dichtern in Verbindung mit dem feinften Kunftfinne läßt 
vielleicht nur einer einzigen Sache fidy vergleichen, den Bildhaue— 
reyen aud den Zeiten des Phidias, worauf die Kuͤnſtler feit mehr 
reren Jahren durch die wenigen Stuͤcke, die in Paris ſich befans 
den und durch Abguͤſſe allgemein verbreitet waren, und neuerlich) 
bejonders durch die Elginſche Sammlung und Canovas Urtheil 
darüber mehr aufmerkfam geworden find. Hiernach ergiebt ſich, 
daß die fpärlichen Leberrefte der Griechischen Lyriker bey geſchicht— 
lichen Unterfuchungen auf ganz andre Weiſe angewandt werden 
können als irgend andre Werfe der Dichter. 


5) In der Abhandlung über dad Gefchichtlihe umd die Anfpielungen im 90, 
raz, in dem Abhandl. der Berliner Akad. der Wiſſenſchaften 1815. 


84 Sappho 


Ehe wir jedoch einen Schritt naͤher treten, iſt es noͤthig ei⸗ 
niges Allgemeinere feſtzuſtellen, wovon mit Sicherheit ausgegangen 
werden koͤnne; namentlich daß die Griechen, fo ſehr ihre Begriffe 
von der Liebe ſich verirrt hatten, niemals die Unnatur ſo weit 
getrieben haben, die innere Verſchiedenheit beyder Geſchlechter 
zu verkennen und ihnen gleiche Freyheit zuzugeſtehen; und dann, 
daß die Unterſcheidung zwiſchen dem Eros Uranios und dem Eros 
Pandemos®) oder zwiſchen der ganz ſinnlichen und der wenn 
auch nicht ganz unfinnfichen doch ſchuldloſen Liebe, welche bey 
und nur einzelne Menfchen als eine nicht bloß grabmäßige Ber 
fchiedenheit, fondern völlige Trennung faffen (fo daß nicht einmal 
Petrarca leicht begriffen wird), bey ihnen gewifjermaßen volls⸗ 
mäßig war. 

Die Knabenliebe war allgemein, faft fo allgemein ald etwas 
Unnatürlicyes in dem befonderen Hange eined Volks und in ben 
Sitten der Menfchen und nach großen Entfernungen ber Zeiten 
und der Drte allgemein feyn kann. Nicht bloß das Leben und die 
Gedichte und Schriften, die ſich darauf bezichen, waren voll von 
ihr; fondern die Vorftellungen davon find vielfältig im die Altefte 
Dichtung, die Religion und durch fie wieder in die Geſchichte 
verflochten. Bon diefem allem tritt beynah das gerade Gegentheil 
ein in Hinficht der Frauen. Ein Mythus findet fich freylich, wenn 
man fo den in Platons Gaftmahl vorfonmenden Einfall von ur 
ſpruͤnglichen Doppelmenfcyen nennen will, wonach es fcheinen 
fönnte ald ob das höhere Altertum der. Anſicht dennoch fähig 
gewefen wäre, die wir ihm abftreiten. Allein diefer Anjchein if 
offenbar nur täufchend. Nicht zu gedenken, daß diefe Erfindung 
dem Ariftophaned geliehen ift und daß das bloße Dafeyn von 
Hetäriftrien 7) genug war, um in einer fcherzhaften VBertheidigung 
der Knabenliebe des Umſtandes ſich zu bedienen; wer wollte 
überhaupt von freyer Naturfinnbildnereyg und namentlich von der 
Platonifchen und Ariftophanifchen Uebereinftimmung mit der be 


6) Plutarch. Amator. 19, cf. Plat. Symp. p. 180 sq. Xenoph. Symp. 
8, 9. 10. Lucian. in Amor. und Encom. Demosth. am mehreren Stellen, 


‚?) Plat. Legg. 1 p. 636 c. — dddevwy de noös üdbevag A Imktıcr 
no05 Inkeias napa yüoı. 
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ihränfenden Erfahrung, es fey der Natur oder der gefchichtlichen 
Berhältniffe, oder Nüdficht auf das menfchlich Schöne und Sitt- 
liche erwarten? Eymbole diefer Art ertragen Feine Prüfung, Feine 
Folgerung im Einzelnen und follen nur einfeitig genommen wers 
den. Wie man oft geglaubt hat, daß die Mittel durch den Zweck 
geheiligt wiirden , fo werben hier durchgängig die Zeichen anges 
fehen ald gerechtfertigt durch den Sinn, weldyer allein aus dem 
Ganzen des Bildes gefchöpft werden fol. Daß dieß nicht immer 
allein gefchieht, das ift die Geite, von ber auch das Einnbilds 
liche wie jede menfchliche Vorftellungsweife ihr eignes Verderben 
in fih trägt. Eine Nachahmung des Platonifchen Mythus findet 
fi) in einer Fabel des Phaͤdrus (4, 14). 

Die Griechiſche Dichtung und Sage alfo enthalten feine Ans | 
deutung von Hetäriftrien. Auch die Dichter in fo fern fie vom 
wirflichen Leben ausgeben find rein von Bezichungen auf fie 
Nichts, fo viel mir befannt ift, in allen Altern Schriftftellern, 
nichts im Ariftophanes (der doch in der Lyfiftrata Anlaß genug 
gehabt hätte), nichts namhaftes bey den Kirchenvätern, die doc) 
indem fie ded Laſters erwähnen) — und zwar wahrjcheinlic) 
mit Uebertreibung, um der Knabenliebe als Seitenftüd zur Vers 
abſcheulichung, wie beym Platonifchen Ariftophanes zur Entfchufe 
digung zu dienen — fchwerlich verfäumt haben wuͤrden Griechi— 
fe Schriftfteller zu befchimpfen wenn Gelegenheit gewefen wäre; 
nichts unter fo vielem Schmußigen in der Anthologie deutet darz 
auf hin 9; Die Lexikographen Moͤris, Timäus, Photius und Suis 
das unter Erwgsoroi«) führen feine Stellen an; einen ander 
gleichbedeutenden Ausdruck haben fie gar nicht aufgenommen und 
er kommt überhaupt, wie Domitius Galderinus bemerkt 9, 
nur da vor und bey Porphyrien 1); und noch Lucien, in 


8) Clem. Alex. p. 26% Pott. Tertull. de pall, 4 extr. de resurr, 
carn, 16. — Synesius de provid. p. 105 e. 112 c. melden Ruhnkenius ad 
Tim. v. Erargıarpta anführt, ſpricht nur von einer Aegyptiſchen Gottheit, Das 
gegen Pseudophocyl. 176 sqy. von allem, was in der Art ſchändliches unter 
Menſchen geſchieht. 

9) Falſch iſt von Brunck Aëklepiades Anal. T. t p. 217 ep. 30 verſtan⸗ 
den worden, richtig dagegen von Jacobs. 10) Zu Martial. 7, 67. 

11) S. unten. Auch iu Musonii philos. de luxu Graecor, und- im gan 
ztu Thes. Antqu. Graec. finde id feine Epur. 
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der verderbteſten Zeit, wo er den einen fuͤr und den andern gegen 
die Maͤnnerliebe reden laͤßt, ſpricht von der unnatürlichen Wolluſt 
der Weiber als von einer in allgemeinerer Verbreitung undenfs 
baren und an ſich ungeheuren Sache '?); die freylich einzeln, doch 
nur felten gegen andre vielleicht größere Abfcheulichkeiten in Gries 
chenland vorgefommen zu feyn fcheint und die zuerft Lucian, 
vielleicht nur durch Verwechslung den Kesbierinnen Schuld 
giebt 12), da hingegen die Lesbifchen Dirnen durch eine andre 
Art unnatärlicher Unzucht verfchrieen waren 12). Daß die eroti 


12) Amor. 28. E? JR tois apdeoıv eungeneis al ucıa agölvwv Öu 
Almı, noöüs To kAoınor lourwoav diljkwy zai yuvaizec. aye yür, W 
veutegeyobvexraitwr Slvwr jdovwWr voudere. zawas odows 
äddevog 1ougpig Enıvonser, yapıcaı ın» LEovolar zui yuraıkiv 10 K 
eis dzonv Onavlws 7x0» Övoua (aloylvouns zai AEysır) ıns 101- 
Baxns aosıyelag avaldıy nountvirw nase d Huosv 7 yauraızwyirg foıw 
Pıiiawvis , aydooyivovs Eowres doynuovovoe. ſWas der Scholiaſt dabey 
bemerkt, der Komiker Philokrates habe die Philänid als Tribad durchgezogen, iſt 
durch den Ausdruck zwumdeir» entitanden, wie Nake bemerkt Choeril. p. 1% 
und der Sophiſt Polsfrated zu verftehn.] Bey Juvenal 2, 42 fagt ein Weib zu 
dem verderbten Eittenverbeflerer : 


Magna inter molles concordia. Non erit ullum 
exemplum in nostro tam detestabile sexu cet, 


13) Dial. meretr. 5. So fpreden unter ſich zwey Hetären von der 
Cadie. Kaıwa neoi 000 drouusv & Alaıya, ıny Asoßlev Meyılklar ıny 
nhovolar koäy 000 Wonee dvdon xai Guveivaı Öuüs oUr old Ö zu nciv- 
ons wer alkjkwv. rl ToüTo; jousgıuaas; akh' elnk el aintij raüıa korıw. 
AEAINA. Akn95 © Kıwvagıor- alayuvouas JS, alhöxorov yap ridow 
KADN. IToos ts Kovgorpögyov ti 1a noayua 7 rl Boukeras y yura; 

14) Acoßtleıw f. Schol. Aristoph. Ran. 1308. Hesych. Phot. v. deoßi- 
oc. Ariftophaned Vesp. 1346 Asapıeiv. Eccles. 915. Aadde cf. Toup ad 
Suid. v. oupvrıclev, 5 Aaızas, Aaszacıola, Aristoph. Ach. 79. 529. Arı- 
staen. 2, 16: ad oris stuprum paratae, Arnob. 2, 42, mit Elmen⸗ 
horſts und Lindenbrogs reichhaltigen Noten. los Scalig. in Virgil. Append. 
p- 471 s. So die Atalanta des Parrahaſius, Suet. Tib. 44, und Das Gemaldt 
zu Samos, Dad durch die phyſiologiſche Erklärung des Ehryſipp bekannt ge 
worden ift. [Baguet Fragm. Chrysippi Lovanii 1821 p. 347. Dieſelbe 
Sade aub auf einem in Galpi in Appulien gefunden Relief im den Atlı 
dell’ Acad. Hal 1810 1, 2 p. 213 ss, mo darin etwas myſtiſches, religiöſes 
gefucht wird, ohne die entfernteſte Wahrſcheinlichkeit, obgleih dadurch aud ı 
Deutihland Manche getäufht worden ind.] Es it alſo aud dem Ausdruf nad 
zweifelhaft wenn von einer berüchtigten Lesbifchen Liebe Der Sappho geredet wird. 
Der Scholiaft zu Clem. Alex. p. 264 Pott. ardoilorrer Tag wingag T04- 
Badas Akyeı, as zei Eraipiorolag zai Arosdlag xakodcı. Britannicus ad 
Juven. 6, 311: quod geuus sceleris primo instituisse dicuntur Lesbiae 
mulieres, une apud Aristotelrm Asaßileıw id agere est. [Diefe Worte des 
Britannicus ſcheinen nichts als Unmahrheit zu enthalten, Die Bedeutung Dei 
Worted Asapileıw fteht fo feit als Die irgend eines audern umd es kann umt 
Grund augenonnnen werden, Daß es, fü wie auprıadew, yoıwızizey, nur eins 
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ſche Poefie diefe Seite gar nicht berührt, muß um fo mehr be 
rüchjichtige werden als die Mythif der Liebe fonft fo mandyes Uns 
faubere enthält. [Im Gegentheil zeigt die Erzählung Ovids in 
den Metamorphofen (9, 665) von der Liebe der. Iphid und Santhe 
und der Verwandlung des Geſchlechts der Iphis, die insgeheim 
ald Knabe erzogen worden war, wie unmöglich es bey den Alten 
war in ernfthafter Poefie auf das Widernatürliche in folcher Liebe 
nur anzufpielen.] Man darf nur den Partheniud oder das Vers 
zeichniß bey Dvid Trist. 2, 383 durchlaufen, mehrered auch im 
Konon. Welche Gefchichten von Blutfchande, unverfchämt geuͤbter 
und begunftigter Buhlfchaft 5) , welche Gräuef in Gefolge von 
Liebfchaften! Auch die Gefchichte der Hetären und ihres großen 
Anſehns und andrer Ausgelaffenheiten des weiblichen Geſchlechts 
von früher Zeit an, unter der Führung des Thyrfus oder in 
verichloffenen Tempelbezirfen, zeigt daß was wirklich geübt, auch 
genannt wurde. Aber hier fchweigen die Schriftſteller; und im 
ganzen Gebiete der bildenden Künfte wird man vergeblich nur 
eine Anfpielung fuchen. Und doch ift ed befannt, welche Spiele, 
welche Opfer dargeftellt wurden. Vorzüglich haben die Stein: 
fchneider ſich unzüchtiger Vorftellungen befliffen und man kaun 
bier und da ganze Sammlungen von Spintrien in Abdrücken 
feben. Unter diefen Umftänden konnte denn eine Philaͤnis, jey es 
mit Recht oder durch Bogheit, fo berüchtigt werden wie fie ge- 
worden iſt '6), 


bedeutete. Auch bim ich überzeugt, dag Lucian nur durch den falſchen Ruf ber 
Sappho veranlagt worden it, nebſt einer reichen Korintherin eine reiche Les: 
bierin einzuführen (Tomizag yap dv Alodp Akyovaı yuyaizes);, daß alfo Lie 
Bemerfung zum Clemens xci Asadlag zaloöcı, entweder ungegrundet ıfk oder 
nur von feiner Zeit und im Lucianiſchen Sinne gilt. Denn mure fesbus 
auch durch Hetariftrien, wie durd Das Asoßileıw, wenigſtens ſeit der Zeit des 
Ariitophanes, verrufen gemeien, fo denke man ſich, wie oft erft Davon, Da es mit 
ter migdenteten Sappho zuſammentraf, aus den Schriften ver Witzuinge ſowohl 
ald der Grammatıfer Nachricht auf und gekommen feyn wüßte. Dagegen ift feine 
Epur davon bis auf die Dichtung Lucians. Bon einem ublen Ruf der Inſel 
Lesbos um Punkte der Hetariftrien fan alſo mit Grund gar micht die Rede ſeyn. 
Zwey Eamierinnen macht Asklepiades ruchtbar ep. 22 Br. Anal. 1, 215.) 

15) 3. 8. Parthen. 31. 16) ©. Note 12. Jacobs Antbol, T. 6 
p- 385. Der Philanis wurde ein Buch nepi Oyyucıws OvrovguaorızWr bey: 
gelegt oder vielmehr vermuthlich untergefhoben. ©. Suid. v. Adıydraoou. 
Athen.8 p.335 b. Lucian. Pseudolog. 24. lustin. Mart. Apol. fin, Lusus 


88 Sappho 


Der Gegenſtand iſt von der Art, daß man leicht manches 
uͤberſehn und vergeſſen haben mag; allein im Ganzen wird es ge— 
wiß ſich nicht anders ergeben als daß bey den Griechen eine fo uns 
natürliche geheime Wolluft nicht mehr als fonft irgendwo zum Ges 
genjtand aud) der freyeften Dichtfunft werden fonnte, und daß 
nicht einmal Grund vorhanden fey in Griechenland häufiger vors 
auszufegen als in der. Übrigen Welt, was nur durch innere Miß— 
geburt oder durch befondere Umftände oder durch die höchite Auss 
gelaffenheit einzelner Drte und Zeiten hervorgebracht werden fan !?). 

In welchem Grad hiermit das Verhältniß der Knabentiebe 
im Gegenfaße jteht, dieß ift noch niemals recht gezeigt worden 
und fönnte nur durch eine umftändliche Augeinanderfegung ganz 
beutlicdy gemacht werden. In den Mythen war fie fo häufig, daß 
Phanokles in einem eignen Werf "Egwrss 7 xuroı die Sagen dies 
fer Art vereinigen Fonnte, wovon nur wie Orpheus den Kalaid 
geliebt und den Zorn der Thrafifchen Weiber gereizt %) und wie 
Dionyfog, fonft auc des Weiblichen befchuldigt +9), den Adonig, 
Agamemnon den Argynnos geliebt, Tantalod den Ganymedes ges 
raubt habe, ubrig iſt. Daß nicht etwa erft fpätere Dichter ſich 
dergleichen angemaßt haben, verbürgt bey Homer der Name wes 


carm. 63. Ds dein, mad die Ueberſchrift des Epigrammd von Aeſchrion im 
Cod. Vat. p. 257 fügt: Eralpev ı7v yodıyaoav £&y niyazxı, wäre Dad Bud 
ahnlich wie Die libidines des Varrdajiuns zu denken] 


17) Man fehe, wad Melling, Voy. pittor. de Constant. et du Bospore 
Livr. 7 von den Haremd bemerkt und erinnre ſich, um den Gegenfag in natio— 
naler Bildung zu faſſen, der meiblihen Gpintrien in Chineſiſchen Kunftwerfen, 
die in umglaubliher Menge nah Eurova gebraht worden jind und bey Denon 
eine befondre Sammlung bildeten. Chatenubriand in dem Essai sur les revol, 
anc. et modernes T. I p. 96: Ji «toit encore donné à notre siecle de 
nous rapporter l'immoralitd des gouts de la dixicme Muse. Je veux croire 
que ces moeurs ne se rencontroient pas parmi nous dans les rangs 
elev&s ou la calomnie, qui s’attache au malheur, s’est plü a les peindre. 
— Leo Africanıd (von Tan. Faber angeführt) behauptete von feinem Vater— 
land zu feiner Zeit etwas ahnlihed. Was Kanne Urgeih. ©. 278, Pantheum 
©. 64 hinſichtlich des Dienited der Babyloniſchen Mylitta angiebt, iR mir aus 
Quellen fo nicht befannt. Doch find gerade audgeartete Feite und Vereinigungen 
von Menſchen gleihen Gefchlechtd und Alters dazu geeignet die größten Scheuß— 
lichfeiten hervorzubringen und zı verbreiten, wie ſich im großen Lazarethen die 
fhlimmften Krankheiten erzeugen. Hierhin gehört dad Weiberfet der Bona Dean 
im eriten Jahrhundert unfrer Zeitrehnung in Ron, movon Juven, 6, 300 sqq. 
eine fo greulihe Beſchreibung macht. ©. auch Paulns an die Römer 1, 26 und 
Geneca Epist. 95 p. 416 Bipont. 

18) Stob. Tit. 62 p. 399. Ruhnk. Ep. crit. 19) Clem. Alex. p.22. 
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nigſtens ded Ganymedes, von unzweifelhafter, uralt derber Bedeus 
tung 2). Diefer Zug gehört urfprünglich dem SKretifchen Zeug 
an ?!); denn in Kreta war bie Knabenliebe fo fehr geduldet und 
alt, daß man fie oft unter den Griechen von daher ableiten 
wollte 72). Befannt find Rhadamanthys und Tales (aus Ibykos 
bey Athenäus), Thamyris und Hymenäus oder auch Tallon (Suid. 
Apollod.-1, 3, 4, Minos und Thefeus, Tantalos und Minos, 
Minos und Ganymedes (den Minos feste an die Stelle des 
Zeus) Echemened &v Konrıxoig bey Athenäus), Tantalos und Gas 
nymedes. Bedeutend ift auch der Ausdruck dedamächten Plutars 
chus, daß nebft der Thebifchen und Efleifchen Liebe 23) die aus 
Kreta ſtammende Entführung 2) zu fliehen fey; die zu Arhen 


20) Die Erklärung ded guten Fenophon, Sympos. 8, 30 (dab Gauymedes 
nicht Dee Leibes, ſondern der Seele wegen geraubt worden, nach den Worten 
yarvıcı di ı axoiwy und nuxıre yoeoi under eidws, nicht Zdvowuerog, 
fondern ndvyvouw», wie Euſtathius fagt II. 20, 219 Zdug Bovlscsode:), ver: 
anlaßt durch die vielleicht nicht zufallige Doppelbedeutung von undos, iſt ge: 
jwungen, wicwohl auch Kanne Pauth. ©. 302 Darauf gefallen Zur Beflatis 
sung der andern Dim gıloundyg Hesiod. Theog. 200. Clem. Alex. p. 10 
Potter. wenn ed gleich mit Unrecht bey Homer an die Gtelle von yılouusıdıg 
geiept werden würde. Bey den Phliaflern hieß im Älteren Zeiten Hebe Ganymeda. 
Pausan, 2, 13. Auch Evovyarsia (wie Evpıdizn, Eigvuedh, Evovßıog) ſcheint 
eine Ganyıneda oder Hebe auszudruden. Zoega, wie ich aus Marini Frati Ar- 
vali p. 10 ſehe, las bey Strabon für 10 —rne Aluc kepöv, 10 Ti Fetvundas 
indem er jich übrigend auf die Erflarung im Etym. M. bezog (nage 10 yarvog 
undeodar 19 Ai, Öneo Lori 10 nöum 10 kaunoör. Eipentdyg Önov Pü- 
Tqvos Ev dei ylveras yavos. 7 a0 10 yüvvvodas 10is Mjdegı, awveıc:, 
ws Eiundns), die nod falſcher it als die Fenophontiſche. [Doch erklart auch 
Heyne zu M. 4, 2 von yavos hilaritas und undeodaı, auctor ac dator Jae 
titiae, wodurch in der Sache nichts geändert, wird, da der Wein ſicherlich nicht 
ald die Hauptfache, ald dad yarog ded Zeus zu denken it, oder auch bey der 
GSanymeda ald die Hauptfahe, mad Schwenck Mythol der Gr. ©. 41. 399 nicht 
bedacht hat. Auch mühte es Tuwrousdng beißen. Daß der Hymand auf Aphro— 
dite 203 ff. den ſchönen Ganyınedes ded Schenkenamts wegen von Zeus entfuhrt 
werden Laßt, entſcheidet nichts ] Die rechte Ableitung von Catamitus fehlt, 


21) Plat. Legg. 1 p. 636 c. 22) Aristot. Polit. 2,7 p. 77 Schneid. 

* mit Recht oder nicht, will er anderswo unterſuchen Es iſt geſchehn Fthie. 

6. Auſſerdem ſ. die von Heyne ad Apollod. p. 214 angeführten Schrift: 
freder und Heraclid. Pont. p. 7. Ael. Auim. 4, 1. Sertus Emp. Iypotype 
l. 3 xui 10» Mnosörynv 16v Kata obıw xex)jodul padıy de duypuaıy 
300 Koytör £3ovs. Hesych. Kojte roönov, 10 nuudızois zogode, 

23) Maxim. Tyr. 10 p. 112 (26, 8) nimmt nur Die Eleer aus. Die 
Kreter und die Lakedamonier hatten en gleiche Gefege. Plat. Leg. 3 p. 683. 
1 p. 636 ce. 24) De lib. educ. p. Il ô Kontns zuhovurvog dg- 
zeyuös. Bey Den Krerern wurde auch F Geliebte (zAsıros) geraubt von dem 
yılnıwo Strab. 10 p. 483, wie die alten Heirathen durch Eutführung waren 
(de apneyis) in Sparta (Plut, Lyc. p. 48 d) und Kreta. Heracl, Pont. 
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und Sparta aber fey nachzuahmen, wo unter der Athenifchen die 
von Platon, Zenophon, Aefchines u, a, gepriefene zu verftchen 
ift. Die veredelnde Homerifche Dichtfunft tritt diefen Vorſtellun— 
gen durch die, wenn fie in die Ferne durchdringt, am meiften vermd- 
gende leife, in den alten Dichtern nicht feltne Polemik des Schwei— 
gend und durch geſchickte Umbilduug entgegen ; denn ganz zu übers 
gehen und auszumerzen war nicht mehr möglich. Und fo find 
außer dem Namen auch noch die bedeutenden Umftände geblieben, 
daß Ganymedes der fchönfte der Juͤnglinge war, daß er geraubt 
wurde und daß er dem Zeus Wein fchenfte, mit Beziehung vers 
muthlich auf alte Königsfitte 25). Pindar, ohne wie er wohl ſonſt 
pflegt zu widerlegen, ftellt die alte Anficht her indem er von Pe 
lops dem Geliebten des Pofeidon fagt, er fey zu gleichem Dienft wie 
Ganymedes entführt worden 2%). In diefem Dichter herrſcht übers 
haupt ein freuherziger, freylich oft befchränfter Wahrheitsfinn und 
Forſchungsgeiſt hinfichtlich der Mythen, vermöge deſſen er bald 
das Scyeußliche aus der Sage wegerflärt, bald aber auc die 
roheren Beftandtheile und Zuge behauptet und feftbält, Pine 
dard Anſicht von Ganymedes ift fichtbar die herrfchende ?”). 
Wie Ganymedes auf Kreta hindeutet, fo find auch andre oͤrt⸗ 
liche Mythen zu bemerken. Manche leiten die Knabenliebe von 
den Thrafern Thamyris, Orpheus her 3), Kinyras in Gy 
per von Apollon nad) Pindar CP. 2, 30), Hyakinthos von dem 
Amyklaͤiſchen Apollon geliebt, Chryfippos von Laios geraubt, dem 
fid) darin die Theber anſchloſſen, wie Aelian (V. H. 13, 5) und 


25) Jliad, 20, 232 vgl. Hymn. in Ven. 202. Umgekehrt Böttiger Adobr. 
Hochzeit S. 132, daß Homer noch gar Peine Liebe der Manner zu fchönen Kna— 
ben kenne, und Kunſtuiythol. des Zeus S. 8. „Eine alte Cage, urfprung: 
lich eine Ereteniihe, verwandelte die poetiſche Phraſe Homers, die nichtd 
fagt, ald Gannmedes war fehr ſchön, in die fpatere erotifhe Vorſtellung.“ So 
Heyne zu Ji. 20, 234, gewiß irrig. 26) Zuywi Twür Eni zo&og. Ol. 1, Th. 

27) ©. die Stellen bey Böckh in Plat. Min. p. 106. Heyne zu Jl. 20, 
234, Sophokles in den Koldhierinnen: unpois Unaidw» any Lhög TVour- 
vidw. Euripided Iphig. A. 1073 og Akzırgwy Tougnuu zakor. Or. 1093 
Tavuundsog — Ars eürdıa, wahrend er Tr. 822 nur ald Mundſchenk be; 
zeichnet iſt Platon Phaedr. p. 255 c. 9 ou deuunrog dxelvov anya, 09 
— Zevs Tavyvundovs £owr wröuace. Daher auch die Berufung der 
Dichter auf diefe Gerichte, wie fchon des Theogmisd 1345, fehr nahe lag. 

28) Apollod, 1, 3, 3. Phauocl. v. 9. 
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Euidas (v. Ouuvoıs) ausdruͤcklich bemerken, die Gefchichte des 
Thespifchen Narfiffos 9), die Lieblinge des Boͤotiſchen Herafles 
(welchen Diotimos fogar in feiner Heraflee aus Liebe, wie die 
Nitter des Mittelalters, die auferlegten Arbeiten unternehmen 
ließ) beftätigen was wir fonfther von den Dorifihen und den 
Aeolifchen Grundſaͤtzen wiffen. Auch ift zu bemerfen, daß die 
Megarer, die Dorifh von Sitten und Spradye geworden was 
ren, 9) nach Theofrit (Id. 12) em Feſt zur Beginftigung ber 
Kuabenliebe feyerten, ähnlich dem Scyhönheitöwettfampf der Eleer 
und der Ghalfidier ’0%, 

Die Spaftung, die man auch in Diefer Hinficht zwifchen 
den beyden widerftreitenden Stämmen wahrnimmt 3'), ſcheint 
nicht fo fehr, weder im Sinnlichen noch ſchon von Älteren Zeis 
ten her in dein Grade der Verbreitung und in der Eadıe an 
ſich als in der Art zu liegen wie fie betrachtet wurde. Und 
hier ift es gar nicht zu verwundern, wenn wir bey den Jo— 
niern die größere Strenge der Grundfäße finden. So ift es dem 
weicylicheren und ausartungsfähigeren Volke angemeſſen. Bey alts 
väterlichen, einfachen Alpenvölfern find der Jugend durch die 
Eitte Freyheiten eingeräumt, die überall fonft Schlechtigfeit bes 
fördern würden, bey ihnen aber (vielleicht eben fo bey den Dits 
marfen und benachbarten Völfchen, wo derfelbe Brauch Statt 
finden fol) mit Eigenfchaften ded Gemuͤths verbunden find und 
von der Grundlage der Treue und Liebe nicht ausweichen. Selbſt 
eine Art Bejchränftheit des Geiftes iſt günftig für die größere 
Freyheit der Sitte, indem je unabhängiger und beweglicher die 
Gedanken und Empfindungen, um fo leichter fie fich von dem 
Einnlichen ganz losreiffen und ed dadurch zum bloß Thierifchen 
herabjinfen lafjen. Den Zweden der Bildung, der ſchoͤnen Menſch— 
lichkeit Homerd und der Geſetzgeber, die in gleidyem Sinne ges 


29) Die Iheöpier fenerten dem Eros ein yet. Plutarch Amat. 1. Paus. 
9, 27, 31. Athen. 13 p. 561 e. 30) Pausan. 1, 39. 

30°) Th. 1.230 f. Athen, 13 p. 601 e. Kojtes yoiv, ws Eipnv, xai 
ol &y Eißvig Xakxıdeis nepi a nardıza dawuorimg Entönvro. 

31) Nur darf dieſer Gegenfag nicht als zu allgemein und durchgängig an: 
geſehen werden, wie in Schneiders Abhandlung über die Elegie in den Studien 
B. 4 S. 49. 63, wo die Doriſche ideale, politiſch einſeitige Männerliebe der 
weichlich jomijirten eutgegengejtellt wird. 
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wirkt haben, wird nichts von ihrem Werth entzogen durch die 
Bemerkung, daß die Dorier nur darum, weil ſie feſter an dem 
Urvaͤterlichen hiengen, das Geſetz 3?) nicht annahmen, welches eis 
nen Forfchritt der Bildung anzeigt. Mit Unrecht, wie es fcheint, 
haben Gicero (Tusc. 4, 34) und Plutarch und viele Neueren die 
Gymnaſien, fo fehr fie auch zur Ausbreitung und Entartung der 
Männerliebe gewirkt haben muͤſſen »*), geradezu ald Grund ders 
felben angeführt und geglaubt, daß darum die Kreter und Spar 
taner fie unter den Griechen angegeben hätten. Die Heldenbrübers 
fhaft auf abentheuerlichen Zügen und bey langen Feldlagerungen 
möchte, wenn man die Nachrichten von andern Voͤlkern vergleis 
chen und aus einzelnen verlornen Spuren im Griechifchen Alter 
thum weiter fchließen darf, die frühere Veranlaffung geweſen ſeyn 
und, weil fich hier eher reine Freundfchaft und eine hochedle Ans 
hänglichfeit und Treue entwiceln und bewähren fonnte, auch dem 
paarweifen Zufammengefellen der Männer ein feſtes Vorurtheil, 
eine Vorliebe im Bewußtfeyn ganzer Völkerfchaften begründet ha 
ben. Es feßt in Verwunderung, was von der Heldenverbrüderung 
(Foftbrödrelag) unter einem den Griechen verwandten Bolfd 
ſtamm aufgezeichnet ift ?’). Zu einer ähnlichen Kraft des Sinne 


32) Lil. Gyraldus T. 2 p. 66 nennt dad Gefeg gegen die päberaftie Lex 
Laia (bey den Römern Seatinia, Kkosin. Antiqu. 8, 24. Torrent. ad Suet. 
Domit, 8 [Heinrich ad Juav,. 2, 44] Es iſt mir nicht gelungen, Diefen Namen 
irgendwo aufzufinden. „Auch die Verknu bfung des Unglücks im Haufe des Oedipus 
mit der Entführung des Chryſippus, anſtatt einen Beweis von der älteſten Grie— 
chiſchen Anſicht überhaupt zu geben, verräth vielmehr nur den Widerſtreit des 
Joniſchen Stammes gegen den andern und den zum Theil Attiſchen Urſprung Die 
fer Mythen By. Heyne ad Apollod. p. 237. Der Gott zu Delphi war auf 
der Geite der Attiker; mad einem Orakelſpruch erfolgte der Brudermord wegen 
der Liebe des La:os Durch den Fluch des Pelops. 

33) Cic. de Rep, 4, 3.4. Leg. I. 2 Fragm. Eros fand mii Hermes und 
Herafies in den Gymnaſien; Athen. 13 p. 561 d Die Saurier harten ihm 
dad Gymnaſium gewidmet, p. 561 f. Laiod raubt den Chryſipp am den Nemei— 
fhen Spielen. Schol. Al. 20, 234 Yofaro JE ano „Auzwrwr nadegagteıa 
Tüv yuuraolag enıduundartw. 

34) P. E. Miller von der Freundfhaft bey den alten Skandinaviern, im 
Sfandin. Muf. für 1803 Bd. 1 ©.256 vgl derarme Heinrich durch Die 
Br Grimm ©. 185 ff. Ariftoreles und Suid. v_ Grwuvoıs gedenfen der alt 
italifhen Völker, die za’ avayenv oroarelag auf Mannertiebe fielen. Dieſelbe 
Noth hat zu andern Zeiten ahnlihe Weber hervorgebradt. ©. 5. B. Bayle umter 
Bathyllus Note D. — Hintennah ſehe ih, Daß Thon v. Ramdohr Venus 
Urania Th. 3, 1 ©. 138. 144 f. den Urſprung der Mäunerliebe bey den Grie— 
den in den Heldenverbrüderungen gefucht hat, vgt. Böttiger Vaſengem. 3, 65. 
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und Gemüthed denfe man die Eimwirfungen und Beftimmungen 
hinzu, welche von der verfchiednen Natur des Landes und Hims 
meld nothwendig ausgehn mußten; und man wird begreiflic, fins 
den, wie eine laut fo vieler Gedichte, die, Doch ald nicht von den 
fchlechteften Naturen ausgehend ald die allgemeine Volksſtimme 
betrachtet werden dürften, faft ganz arglofe finnliche Knaben: 
liebe neben einem heroifchen Adel der Freundfchaft 37), einer heiz 
ligen Schaar, einer fchöngeiftigen Tiebe beftchen, wie die Kna— 
benliebe bey Kretern, Eleern, Thebern, Epartanern (wiewohl bey 
letzteren nur die edlere) geradezu erlaubt feyn 35), wie fih Solon, 
Platon, wie in andern Dingen fo audy darin dem Dortfchen 
zuwenden fonnten. Ausdrudsvell und bezeichnend ift das Dorifche 
Wort zionrnias für den Liebhaber 6), Einhaucher, Einblafer, 
weldhem airns, Anhörer, entfpricht. 

Was die Alten von reiner Männerliebe und ihren Wirkungen, 
nicht nacht einzelnen Ausnahmen allein, fondern auch nach allges 
meinen und herrfdjenden Erfcheinungen berichten, wie fie fie erhes 
ben und empfehlen, ift durch die Menge und die Stärfe der Zeugs 
nifje und Aeuferungen dem Zweifel und Argwohn gänzlich ents 


34*) Die oben erwähnten Schönheits-Wettkämpfe in Chalkis und in Megara 
gründet Die Legende darauf, daß der Liebhaber in der Vertheidigung des Geliebten 
gefallen war. Bor der Schlacht wird dem Eres geopfert zu Kreta und Sparta 
Athen. 13 p. 561 e. Auf dem Grabe des Jolaos ald Lichlingd Des Herakles 
wurden noch im des Ariftoteles Zeit Eide Der Liebe gefhworen. Plutarch. Amator. 
c. 17. Pelop. 18. 


35) Plut. Symp. p. 182. Xen. 8ymp. 8, 34. [Ael. V. H. 3, 10. 12. 
Müllers Dor. B, 4, 4, 6-9. Dagegen dad Athenifhe Geſetz oder Ideal Plut. 
Symp. p. 183 s. Phaedr. p. 231 s. cf. Hermias in Phaedr. c. 7 p. 78 
ed. Ast.]. 


36) Theoer. 12, 13 vgl. B. 20 f. Die Ableitungen in Lenneps Etym. 
enthalten viel ganz Berfehltes. Daß edonryins von zıvew herkomme, it von dem 
Dichter ſelbſt V. 10 angedentet. Plutarch. in Agid. et Cleom. — 2paoroö 
yeyovöros' 10010 yap £unveiode: Aaxedruuövıoı xakoügır. Hesych. &u- 
zwei ou £oi wov, nodei we. [Ueber arıns enthalt die neue Ausg des Thes. 
1.Gr. einen außerft fleißigen Artikel von Fir, Wahrſcheinlich vor allen andern 
ift die Erklärung ded Wortes von L. Bachmann Lycophr. p. 116 von diw, 
wie in den Hejiodiihen Worten: @ II&gon ou d’ dis dixns. Uebrigend erklärte 
fhon Müller Dor. B. 4,4, 6 den atıas ald Hörer, indem er nur zu einfeitig 
das Wort auf Unterriht bezog, eben fo wie elanvnias. Theſſaliſch wird ding 
genaunt, vermuthlich weil es jich Dort aus alter Zeit im Gebraud erhalten hatte, 
nicht als ausſchließend eigenthümlich mie zAsıvog in Areta] Xodaeoı ol naiaı 
avdoss 62 avısylino’ 6 yılndels, fagt Theofrit. Und Aeschin. c. Timarch., 


s 


p- 149. Reisk. — Hewpijoure anoßkäıyayres, @ "Admı aion, elg ToUg Ögc- 
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ruͤckt?'), und bleibt ſelbſt dann noch fehr bedeutend wenn man 
zugeben will, daß ein Theil der Menfchen menſchliche Schwach— 
heit, wenn fie ſich hinter eine größere Tugend verftedt, nicht be 
gierig ift aufzufpähen und zu verfolgen. In ber Geſchichte der 
menfchlichen Bildungen wird ed immer ald eine audgezeicjnete 
Thatfache feftftehn, daß ein nicht Fleiner Theil der Griechen fähig 


koyovulvas ayadous zul yonaroüg omas, 6009 xeruglodu dvöuonv 
1005 GWgpporag xaitwr Öbuolwv Fowrras zei tous urgaıeis, ν 
05 on, zei roug Ößoıoras. Marimud Tor. 10 preift aud Das Kretiſche Geſet. 
37) ©. die von Valckenger zu Callim, Eleg. fr. p. 518 sqgq. angeführten 

Schriftſteller, nebſt Ael. V. H. 3, 10. 12 c. notis interprr. Plutarch. Arat. 
50, Phaedim, Epigr. 1 mit Jacobs. Anthol. T. 7 p. 186. T. 12 p. 433. 
Bentlej. Opusc. p. 388, Zu den Platoniſchen Stellen gegen die unkeuſche Liebe 
gehört auch Gorg. p. 294 e. Daß im Einzelnen die Platonifhe Amabenliebe nur 
der finntichen zur Maske gedient habe, braucht uns Lucian (Amor. 23) faum 
erſt zu fagen. Gegen die Liebe des Ariftoteled zum Theodektes (Athen p. 506 
e) und Hermias ift wohl mod nichts eingemandt worden Bon unumſtößlichem 
Gewicht it ed wenn Aeſchines in der merkwürdigen Rede im Gegeniag gegen 
den Timarchos, p. 22 (157 Reisk.) ſich auf viele nanıhafte Beyſpiele von Man 
nern und Jünglingen beruft, die über allen Verdacht erhaben liebten und geliebt 
wurden, wenn auch was er von feinem eignen Lieben und feinen ihm von an 
dern verfalichten Liebeslievern p. 19 (146) fagt, nicht für ganz sicher gehalten 
werden wollte. Denn auch der, welcher jich im der Rede Des Lyſias gegen den 
Simon vertheidigt, und bemerkt p. 100 (161), 170 ur Loiv tww eundenıgwr 
ever, wollte doch nicht behaupten, Daß die Liebe, Durch die er im Händel gera: 
then war, unſchuidig geweſen fey Aeſchines p. 21 (154) führt einen Ausiprud 
des Euripides an: 

O0 8% 10 OWpoo» En’ dgrımv U dywy Lowg 

InAuros dvdownooıy, wr eiyv £yo. 
Daffelbe meynt der Tragiter in den Worten bey Plutarch de lib. educ. p. 11: 

A Eorı dy rıs alkog Ev Boorois Fows, 

buzis dizeiag Gwpgorog 1E xXayu9is. 
Spion fheint im Ganzen mur haben einfhranten, Ausgelaffenheit und Cham 
loſigkeit verhindern zu wollen. Daß er den Sklaven verbot zu Lieben, mie auch 
Gymnaſtik zu treiben, enthielt micht nach einer fophiftifchen, fondern nad der gan, 
natürliden Auslegung, die ſewohl Aeſchines macht p. 19 (147) als Pintard 
(Solon 1, wo er ſich mit Recht auch hinſichtlich Solons auf deſſen eigne Berit 
bezieht, wiewohl er im ’Eowrizog aus drücklich bemerkt, das Geieg beziehe ſich mur 
auf die reine Kiebe), die Morausfegung einer Erlaubrheit für die Freyen. Seine 
übrigen Gefege, Aeschin. p. 2.3 10 (36.46 95) vgl. Demosth. in Anılrot. 
fuchen die unerfahrne Jugend Durch äuſſere Anitalt zu ſchühen, die reifere durd 
Androhung des Verluſts aller bürgerlihen Ehren, ia des Lebens abzuhalten ich 
hinzugeben Den, der einen Athener mit Geld erfaufte, follte zwar eine gleiche 
Strafe treffen, aber ſichtbar iſt die Abſicht, mehr die Verführung und Gewalt (f 
Plat. Leg. p. 836) zu erfhweren, als unmittelbar gegen die Knabenliebe zu 
wirfen. Die Worte des Geſetzes, volltändig bey Demosth. in Mid, geben neq 
verfchiedened zu bedenfen, befonders wenn man die Nachrichten nad Bemerkungen 
in Plat. Sympos p. 182 d. e damit verbindet Webrigend fand in Aeſwiues⸗ 
Zeit nicht bloß die Sitte, ſondern ſelbſt die Polizey ſichtbar in einem ſehr ſchlim⸗ 
men Verhältniß zu der Geſetzgebung. 
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gewefen, auf dem jähen Rande, wohin Gefühl und Vernunft 
durch Leidenfchaft und Beyfpiel in diefem Verhältniß geführt wer 
den fonnten, ohne zu gleiten mit Sicherheit und Freyheit fich zu 
bewegen. Was dabey am meiften auffallen muß, ift daß dieſe 
wunderbare Sreundfchaft zum Theil den Charafter der väterlichen 
Liebe und den Trieb zu bilden und zu lehren in ſich aufgenoms 
men hat. Dieß ift ung nicht bloß als eine Abficht bey Philofo- 
phen und Rednern oder bey Epartifchen und andern Dortfchen 
Staatdeinrichtungen bekannt, fondern Gefchichten und felbft my» 
thifche Züge, die zum Theil gewiß nicht als fpätere Ausbildung 
betrachtet werden dürfen, fprechen dafür, daß es in der volksthuͤm— 
lichen Entwidelung des Gefühls gelegen habe. So lehrt Herafles 
den Hylas, wie ein Vater den Sohn (wie ein Theognis den Kyrs 
nos) alles wodurd er felbft edel und fangeswerth geworden, 
und geht ihm immer unermädlicy nach, Damit der Knabe ihm nad, 
dem Herzen und zum wahrhaften Manne gedeihe (Theocr. 13, 
8 sqq.) ?N). Auch in Chiron und Achilles, in Yaios der nad) 
Apollodor den Chryfipp das Wagenfahren lehrt, in dem Mars 
ſyas und Olympos der Bildhauerfunft erfcheint der Lehrer aus 
Liebe, aber in muthwilligem Widerbild. So geht die Sofratifche 
Liebe zu den Sünglingen, welche eigenthänliche Beftimmungen ſie 
auch gehabt haben möge, urfprünglich doc; als ein frifcher Zweig 
vom uralten Stamme des Nationalcharakters aus. 

Wenn wir nun erwägen, wie fehr unter den Doriern und 
Aeoliern die Frauen in Kunſt und Wiſſenſchaft, jo wie im Leben 
in mancherley Sitten und Gebräuchen ſich den Männern näherten 
und anfcyloffen, wie die Erziehung auch der Mädchen weniger 
häusfich als öffentlich war, wie fie ſich zu Feten und Epielen 
vereinten, fo wuͤrde es nicht befremdlich ſeyn zu lefen, daß die 
Art von unauflößlicher Freundfchaft, die unter den Sünglingen 
häufig war, das Wählen und Anſchließen ſich ihnen, die hier 
und da fogar auch leiblichen Uebungen nach wie Sünglinge ges 
halten wurden 38), mitgetheilt habe. Doch hören wir davon nichts 


37*) Daten fagt Pliaedr. p. 252. „So ermählt aud jeder fi mac feiner 
Gemurhsart eine Liebe zu einem Schönen, und ald ware num jener fein Gort ſelbſt, 
bildet er ibm aus und ſchmückt ihn mie cin beiliges Bild, um ibn zu verchren,“ 

38) „Jungfraunkampfe haben, wenn nicht felbit Dieß auf tragifchen Uebertrei: 
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auffer Folgendes. Plutarch giebt (Lycurg.p. 51.d.) in wenigen Wor⸗ 
ten eine fehr wichtige Nachricht ans Sparta, die in ihrem Zufams 
menhang mit dem Nächftvorhergehenden ausgehoben werden muß. 
„Die Liebhaber, fagt er, theilten in gut und boͤs die Mey— 
nung, worin die Knaben ftandenz ja es foll einft, ald ein Knabe 
im Kampfe ein unziemliches Wort ausgeitoßen, der Liebhaber von 
den Archonten geftraft worden feyn. Während aber dad Lieben 
bey ihnen alfo eingeführt war, daß auch die Bürgerfrauen (za- 
rat zul uyadal yuvalzeg) die Jungfrauen liebten, fand 
nebenbuhlen (arrso@r) nicht Statt; vielmehr fchloffen die, wels 
che diefelben liebten, Freundfchaft mit. einander und beharrten 
gemeinfcaftlich fich bemihend den Geliebten gut zu machen. 
Das iſt es, was wir auf Lesbos wiederfinden 39) in der Xiebe der 
Sappho, wiewohl als eine große Seltenheit; nirgend ift die Feufche 
Srauenlicbe empfohlen, während die Feufche Märttierliebe unzählis 
gemal gepriefen wird, Die Sappho aber hat zugleich ald Dich— 
terin jene Neigung zu bilden auf den ganzen Umfang ihrer Kunft 


bungen beruht, nur einmal am Gpartifhen Furotad Gtatt gefunden. De Pauw 
Rech. sur les Grecs beridhtigt durd Heyne, Nov. Comm. Gott. T. 9 p. 21. 
Manfod Svarto 1, 2, 161. Böttiger im Morgenbtatt 1816 ©. 842. |Tras 
gifer wie Euripides Androm. 596-600, der ben Eicero Tuse. 2, 15, verwuth: 
lich Attius im Meleager (Gr. Trag ©. 261), übertrieben mit, vgl Propert, 
3, 14, 3 ss. 19, Ovid. Her. 16, 149. ©. Muuers Dor. B. 4,5, 8. 4,2, 2. 
Hesych roıwiad- dywr apHvwr doouov. Im Ringkampf machte eine junge 
Lakonierin noch unter Nero Aufjehn. Schol. luven. 4, 53. Ein Phtbagoreer 
negi xzeelou zei aloyoou bey Barned zur Andromade ſpricht den Gegenfag der 
Lafedamonifhen und der Joniſchen Sitte hinſichtlich der mweiblihen Gymnaſtik aus. 
Was Athenaud 13 p. 566 e von Ehiod erzahlt, ift fo wie ed ausgedrückt ift un- 
j glaublich ] 


39) Die Schönheits-Wettkämpfe der Frauen in Lesbos, wie in Tenedod und 
. der Parrhajier am Alpheios, wo jie Kypſelos geftiftet (Athen. 13 p. 609 e, fehr 
reizend gefdildert in Pastor fido), find nichts weniger ald ein Zeichen freyer Eitte. 
In Lesbos wurden Die xzaliıaıeie im Tempel der Here, der Göttin der Ehe und 
der Rechte der Frauen, gehalten, nad Schol. Jl. 9,129 (Suid. v. zallıoreia), 
der darauf aud die Homeriſche Stelle bezieht, von den Varrhafiern im Temenos 
der Eleuiihen Demeter. Hier hießen Die Giegerinnen youcoyogoe, Aanderwärte, 
wie Heſychius lehrt, uularideec. Athenaus p. 610 a: Eriayoü de ypnow 6 
aurog Oeipoasıos zai xgloeıs yuvazwy negi Owyooavvng ylvsodas 
zei olxovouias, waneg Ev toig Bagßagoıs Erkowds de xallous, ws deor 
xai 10070 Tuudadaı, zaudrineg zai nape« Tevedios zei Atoglois Tavımy 
d2 zuyns 9 yüatwg eiyeı, tuunv de deorv ng0xelodaı Gwippoourns. 10 
zuhkog yap olrwg xaköv: el de un, zlvduvor Fazer En’ axolaolay. Plump 
ift Die Anfpielung von Hedylod Anal. 1p. 353, 2: 16 xolvayıı za xalk- 
oreie Ilgınno. 
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und Kenntniffe ausgedehnt. Ihr Haus konnte fie eine Mufenfchute 
(uovoon6kov orxıar) nennen; das Weib, das mit den Rofen von 
Pieria ſich nicht ſchmuͤckt und ruhmlos ftirbt, bemitleidet fie. Ihre 
Schuͤlerinnen (wenn auch nicht ausdruͤcklich fo, fondern ihre Freuns 
dinnen genannt) waren Erinna aus Tenos oder aus Telos und 
Baufis, welche Erinna in der Grabfchrift auf fie ihre ouverargız 
nennt. Suidas nennt drey andre, Anaragora aus Milet, Sons 
gyla aus Kolophon, Eunika aus Salamin. Auch fol Damophyla 
aus Pamphplien eine ihrer Schülerinnen geweſen feyn und „nach 
der Sappho Weife Schülerinnen gehabt und gedichtet haben 90). 
Doc diefe Angaben möchten zum Theil "unzuverläffig feyn und 
es könnten befannt gewordne Dichterinnen, die aus ihren Liedern 
gelernt hatten, jelbft mit Bernachläffigung der Zeit ald ihre Schuͤ⸗ 
ferinnen gegolten haben, während die andern, die man nicht aus 
eignen, fondern nur aus den Liedern der Sappho Fannte, gar 
nicht ald Dichterinnen, fondern nur als Schuͤlerinnen oder Freun— 
dinnen, wie von Suidas gefchieht, angeführt wurden. Richtiger 
in diefer Hinficht und auch im Uebrigen nach unjerer Einficht 
vollfommen wahr und überzeugend druͤckt ſich Marimus Tyrius 
aus 2): „Die Kiebe der Fesbierin, wenn man Aelteres mit dem 
Neuen vergleichen darf, was fann fie anders feyn als bes So— 
frates Liebesfunft ? Denn fie fcheinen mir die gleiche Freundfchaft 
beyde, fie der Frauen, er der Männer zu treiben. Cie fagten, 
fie Tiebten viele und würden von allen Schyönen gefangen, Denn 
was jenem Alfibiades und Charmides und Phaͤdros, das ift der 
Lesbierin Gyrinna und Atthis und Anaktoria; und was bem 
Sofratesd die Kunftnebenbuhler Prodikos, Gorgiag, Thrafymadıos 
und Protagoras, das find der Sappho Gorgo und Andromeda. 
Jetzo ſchilt fie diefe, jett widerlegt fie fie und bedient fich gerade 


40) Philostr. Vit. Apoll. 1, 20. Bot. Bödh de metr. Pind, p. 2. 


41) Diss. 8 p. 94 ed. Dar. 1. In den Ueberreſten fonmmt zweymal vor Utthis, 
dreymal Andromeda, einmal Gyrinna und Mnaſidika Ovid nennt einige andre, Pyrino, 
Mauais [d. i. Mnaſidikaſ, Amythone oder Anacteria (Not. 67), Eyduo, Atthis. 
Suidas unterſcheidet Freundinnen, Atthis, Teleſilla, Megara, und Schulerinnen, 
unagera von Milet, Gongyla von Kolephen, Eunika von Salamis. [8.O. Müller 
bemertt Gr. Litt. 1, 319, daß Anagera AMılnota in Anaktoria zu andern fen, 
um fo mehr da Anaktorin ein Name der Stadt Miilet felbjt war. Als Freundin; 
nen unterſchird man Die, melde in den Gedichten mit Liebe erwahnt waren.) 
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jener Sofratifchen Ironie.” Die Vergleicdyung einzelner Worte, 
die darauf folgt, mag manches fchielende enthalten, doc, iſt fie 
beachtenswerth. Zärtlich redet die Sappho auch ihre Tochter 
Kleid an. Jetzt will fie ihren Freundinnen etwas wonniges fingen, 
jegt giebt fie ihnen Lehren, namentlicdy über den Anzug '). Auch 
fpricht fie in mehreren Stellen von Tugend und Würde mit einen 
nicht zu verfennenden Selbitgefühl. 

Eine Nachricht des Myrſilos von Lesbos 7?) bey Gelegenheit 
einer fchlechten Wortableitung fcheint zu verrathen, daß die Les— 
bifchen Sungfrauen auf Beranlaffung eines Fefted Geſang umd 
Dichtfunft übten, fo daß Sappho felbit als Zöglingin gemiffer- 
maßen einer einheimifchen unter dem Volk beftehenden Schule 
betrachtet werden fönnte. War nidyt die Raute des Orpheus an 
Lesbos angetrieben? 

Seitdem ift von Gefang und Rautenfpiele das Eiland 

Reizend erfüllet und ift fein mufikalifcheres 9). 
Die Trauer in der Stelle des Grammatifers ift wohl feine andre 
als die der Adonisfeſte. Auch Sappho hatte den Adonis gefungen 
und dabey des Kinos gedadıt 9°). 

Nach ein paar Worten von Horatius und Ovidius darf man 


41”) Ueber die Lehrpoeie der Sappho f. Th. 1 S. 121 f. Daß der nächſte 
und eigentlihe Grund der Schule in der Muſik lag, wird Damit nicht beftritten. 


42) Etym. Gud. Etyıa. M. p. 577 v. ufkog. Mupotios dR rag £y „Ako- 
Bp yeroulvas nag9Evovs MoVoası Eni ra nevdn Yoniv ai Ionveiv 
6dEr Enexpainoe ıa ddöueva ulelen xindivan. 43) Phanocl. 21. 
Hyg- P. A. 2, 7. 
44) Dioscor. ep. 25. Pausan. 9, 29. [W. €. Weber, die elegifhen Dichter 
der Hellenen Th. 2 © 679 und N. Bad) Hermesianactis atque Phanoclis 
 reliquiae p. 150 beziehen die Worte des Hermejlanar 64, mo Anafreon die 
Sappho befucht 
arekloufvnv nollais auusya Acoßıaaw, 
auf die Ehorführung der Dichterin bey Feyern mie Die hier angedeutete, die 
Epithalamien, woben Chor von Demetriod 167 erwähnt wird, und andre. Böckh 
bemerkt im der Anzeige von Bröndſteds Reifen an der Spiße der Berliner Jahr: 
bücher der Litteratur 1827, wo er den Zufammenhang der Künfte bey den Grie: 
den mit der Religion und dem Feſten zeigt: „Das freye Aufblühen der Lyrik 
auf Leäbos, die Theilnahme ſelbſt der Madchen und Frauen, mamentlih des 
Gapphonifhen Bereins an denfelben, laßt jih nur daraus erflaren, daß die Poeſie 
zu Lesbos an den Feſten geubt wurde und dadurd heilig war; Daß dort Jung: 
frauen auch bey den Leichenfeyern ericienen (Etym. M. v. uelos), mad mau 
ebenfalld hierher gezogen hat, genügt noch nit und ift übert aupt eine fehr ums 
Pfiare Nachricht.“] 
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annehmen, daß die große Innigkeit und Aeoliſche Glut der Liebe, 
wodurch Sappho eben ſo beruͤhmt geworden iſt als durch die un— 
uͤbertroffene Kunſt, vorzuͤglich in Liedern an geliebte Mädchen er- 
goffen geweſen fey. Unter den Ueberreften gehören bahin nur 
drey Bruchſtuͤcke und dann die andre Ode: [auf Brunds, ehe— 
mald von G. Hermann u. a. befolgte Schreibung V. 3 «dv 
yorasaı.o' inaxoveı xul yerlais, ftatt pwrevaag zul yelmaaz, 
yekaroaz, wonach das Lied auch an einen Mann gerichtet feyn 
fönnte, dürfen wir fein Gewicht legen] und Plutarch fpricht ine 
dem er fid) auf fie bezieht von der Geliebten 5). Man könnte 


45) Amator. p. 763 a, rag 2owulrns dnıpavelong. Die Ueberfhrift 
no0s yuraiza Lowuelrnv führt die Ode bey H. Steph. noch nicht, aber 
feit der Ausgabe des Urfinus fat überall «in der Fifherihen zoos zöenr)- 
Jones de poes. Asiat. p. 215 nennt ſie ohme meitered carmen in Atthida. 
Daß die Ueberihriften Igrifher Gedichte überhaupt mit im Sinn Der Alten umd 
audh im Horatius falſch feyen, hat Buttmann a. a. DO. bemerft. Großed Unrecht 
aber haben Die, weldhe dieſe Dde einzeln oder in Sammlungen abdruden ließe, 
ihr dadurch bid auf Die neuefte Zeit zugefügt, Daß fie den Anfang der legten 
Strophe bey Longin: 

"Alla nüv roAuarov dnei neynta — 
mwegließen. Bon diefem Schluß hängt der Cinn des Ganzen ab, Dad ſich in ihm 
erit vollendete und wovon die Schilderung der Liebe, welche Longin aus zuheben 
ſich bewogen fand, im eigentliben Sinn unr ein Iheil ift. Vergleicht man, was 
Catullus an die Stelle geſetzt hat: 

Otium, Catulle, tibi molestum est, 

otio exultas nimiumgqne gestis, 

otium reges prius et beatas 

perdidit urbes: 

fo darf mar, Da er im Uebrigen dad Lied fo treu nadbildete, vermuthen, Die 
Dichterin werde ihrem Gefühl zu gebieten und ſich umter irgend einem Grunde, 
flagend, wie Horatius fagt, in Diefem Schluße zur Ruhe geſtimmt haben, Toi- 
a.» bedeutet hier nicht wagen, fondern ähnlich wie Odyss. 24, 161: 

aureo 6 Tewg uiv Frölun Evi ueyapoıcır Foicı 
Bakhöuevog zai Evıoadusvos, Terinire Yvup. 
Bgl. Theogn 355. 442. 555 Bekker. Mit Unredt hat man an Giferfucht ge: 
dacht, die ben den alten Dichtern überhaupt außerft felten vorkommt (im Dem ſchö— 
nen Theokritiſchen Mimos ift fie eher drolig behandelt): jie fallt weg ſobald 
man den Anfang richtig, wie mir dünkt, fo faßt: der Dann, Der Dir nahe figen 
und ruhig vermweilend deinem fügen Geſpräch umd Lachen zuhören kann, ſcheint mir 
mie ein Gott — nicht blog glücklich, wie Hor. Od. 1, 1, 30, fondern auch 
eine färtere Natur ald ih Weib: mir würde ed gemiß (demm der Aorift hat 
dieien Nachdruck) dad Herz erfhuttern;, denn ſchon beym bloßen Anblick 
ſtockt mir der Laut u. f. w. Go nahm ed auch Gatullus: 

llle mi par esse deo videtur, 

ille, si fas est, superare divos, 

qui sedeus adversus idemtiılem te 

spectat ed audit 
dulce ridentem, misero quod omnıs 
eripit sensus mihi: nam simul te — 
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immerhin bemerfen, jene Roͤmiſchen Dichter hätten vielleicht Die 
Sappho nad) dem, was ihnen am meijten an ihr auffiel, mit eis 


Im Uebrigen hatte er Demnah die Wendung des Gedankens zwar bembehalten, 
mwodurd Das Lied gerade diefed Lied war, fie aber feinem Verhaltniſſe zu der Les; 
bia, dad ein ganz andred war, angepaßzt. Die Anſicht des Iſ. Voſſins bedarf 
jego Peiner Berichtigung mehr. [Worin das Verhöhnende und Spöttiſche liegen 
fole, das K. O. Muller Gr. Lıtt. 1, 331 in diefem von Gatull ohne allen An: 
laß im Driginal, wie er glaubt, dem Gedicht gegebenen Schluße findet, ſehe ich 
nicht ein. Martyni Laguna und F. Hand Obss. erit. in Catulli Carm 1809 
p- 35, melden Sillig folgte, Nobbe widerſprach, nahmen an, diefe Strophe fen 
von einem Interpolator, Florus oder Geneca, an die Gtelle der in der Hand: 
ſchrift unleferlih gemordnen vierten Strophe Der Weberiegung gelegt worden; 
und ein Kritiker in den Münchner Gelehrten Anzeigen 1835 ©. 442 f nimumt jie 
fiir Weberbteibfel eined verlornen Liedes von Catull Diefer ſtößt ih daran, dag 
einer genauen Weberiegung eigme Berfe angehängt iind, als an etwas Benipiellofes. 
Aber mußte nicht Catull nothwendig, indem er die Verſe an feine Lesbia richtete, 
die Wendung am Schluße des Gedichtd verandern und jich felbit anpaften? Daß 
er die vierte Strophe ubergieng, ift eben fo wenig auffallend; die Symptome, 
die jie enthält, fchienen dem Dichter vermuthlich zu ftark fur die perfünlihe Ans 
wendung. Iſt aber der Tatulliſche Schluß als freye Nahbildung unverwerflich, 
fo dient er dem des Driginals zum Schupe gegen Ih Bergks kuͤhne Gomiectur, 
der diefe Anfangömeorte der Strophe dem Longin zutheilt, fo daß fie, nachdem fat 
jeder Buchſtabe einem andern bat weichen müſſen, im deſſen Mede eine leere und 
etwas ftörende Dhrafe abgeben: das umgekehrte von G. Hermanns vormalıyer, 
von mir mit Gründen, Die nun überflüſſig geworden find, beftrittner Emendation, 
der die erften Worte des Longin nah Anführung Des Dr noch zu Diejem 
binzuzichen wollte. Opuse, 1, 336, Elem. doctr. metr. p. 679. Geidler in 
Niebuhrs Rhein. Muſeum 3, 163 ff. wacht aufmerkſam — daß Longins eigne 
Worte akoyınıei, ponvei auf die Wendung die nav roluntor ſich beziehn. 
G. Hermann in den Wiener Jahrbüchern 1831 2, 247 (Opuse. 6, 110) traut 
der Dichterin dieſe Wendung nicht zu, ohue auf Die Catulliſche Nachahmung Rüd: 
ficht zu nehmen, emendirt gyoower weg, Das doch Durch aloyıorsi und den vor: 
hergehenden Gegenfag «ur ıuzeres, zelsres ziemlich gefhupt zu ſeyn ſcheint, 
and giebt demnach den Schlußworten der Sappho eine Form, wonach fie negativ 
wiederholen, mas affırmativ vorhergeht : alle navröluaetor antintv nı0D. 
Wenn auch fein andrer guter Ausweg wäre, fo müßte man Dennoch geftehn, daß 
dieje am ſich ſhönen Worte doch mad dem gewaltigen Schluſſe Der vorhergehenden 
Strophe: redrezar d’ ollyor "nıdsung yelvouaı [ovder], oder jedenfalls 
ähnlich, ald Wiederholung oder Erklarung eine matte Wirkung thun, nnd Daß 
nevıökuaror für das eben gefhilderte Herz nicht gerade das ſchicklicſte Beywort 
ſeyn wuͤrde. Möglich, daß nevnre falihe Lesart iſt; doch läßt ſich auch Denken, 
daß Longin, der den Anfang Des Verſes noch brauchte, nicht mitten im Vers abs 
brechen wollte, fondern ihn ausfchrieb, um daran zu erinnern, Daß Das alla naar 
zoluaro» and motiviert fen, obgleihb auf Das Beſondere dieſer Motivirung für 
feinen Zweck ed nicht weiter ankam; mas Niemand auffallen würde, wenn 2.1.4. 
zugefegt wäre, was übrigens nicht bey dieſer Aufuhrung allein hin zuzudenken iſt. 
(3. B. Apollon Synt. 4, 12 p. 341 oörwg &yeı zai 10 ddgavin, To de 
noAkör). Daß die Dichterin aeunree weder im eigentlidhen Sinn noch figürlich, 
forihwörtlih im den unbefannten Gedanken verflochten haben koͤnne, laßt fich 
ſchwerlich behaupten. Webrigend entlehnt Ptutarch, der im Leben des Demetrius 
(c. 38) in der Schilderung der Liebe des Antiochus zur Stratonika Zuge aus 
diefer Ode gebraucht, in einer andern Stelle (de profecet in virtute 10) Die 
erjten Merkmale, wie Die Zunge verfagt und ein flüchtiges Feuer ganz durch— 
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nem flüchtigen Zug fchildern wollen und es koͤnne demohngeach— 
tet die Leidenfchaft zum Phaon oder andre Liebe den größeren 
Theil ihrer Lieder eingenommen, und befonders der Ausdruck je 
ner ungluͤcklichen Neigung das tieffte Weſen der Liebe, wie Pas 
ton der Sappho nachrühmte, offenbart haben. Allein es hängt für 
unſern Zweck von diefer ſchwankenden Bemerkung gar nichts ab, 
indem feineswegs geläugnet wird, daß was die Dichterin gegen 
ihre Freundinnen empfunden wahre Liebe und Zärtlichkeit, fons 
dern nur daß dieſe Liebe anftößig oder gar gemein finnlich und 
ftrafbar gewefen fey, und die Behauptung aufgeftellt, Daß es gebiltes 
ten Griechen, fo fern. nichts anders fprach als Liebeslieder im Geiſte 
deſſen, was und erhalten ift, wie etwas fremdes, ja wie etwas 
ungeheures und abjchenliched würde vorgefommen feyn, wenn jes 
wand daraus ernfthaft etwas arges gemuthmaßt hätte. Denn je 
leichter es iſt Handlungen oder Empfindungen, die dargelegt wers 
den, Beweggründe, Beymiſchungen, Folgen zu leihen, auf jeden 
Anlaß eine Möglichkeit bereit zu haben, um fo mehr hüten fich 
verjtändige und um ihren eignen Werth beforgte Menfchen, ohne 
andern Grund als reines Miftrauen in das Große und Schoͤne 
edlere Naturen in dad Gemeine herabzuzichen. Daß weder in den 
Gedichten der Sappho, noch in der Öffentlichen Kunde etwas ge- 
wesen, dad einen verdächtigen Ruf hätte begründen oder nur ber 
Verlaͤumdung einigen Echein vor überlegt Urtheilenden geben 
koͤnnen, fäßt fich bey ihrer großen Berühmtheit, bey der Liebha— 
berey der riechen verfchiedener Zeitalter an Gejchichtchen aus 
dem Leben ihrer Dichter und nach mehr andern Umftänden daraud 


dringt, auch um die Gemüthsbewegung eined von der Philoſophie tiefer augeſpro— 
chenen Junglings zu bezeichnen; wobey mandem einfallen dücfte, daß wir Die 
Erradie der Empfindung wie fie den füdlihen Völkern eigen ift leicht mißver— 
ftchen fünnen. Ben der Anſchauung einer götterähnlichen Schönheit oder auch €is 
ner unfürperliben Geitalt ergreift den Gefuhlwollen wie durch einen Scauder 
Veranderung. Glut, Schweiß Plat. Phaedr. p. 251 a ch p. 253. Beyfall nicht 
bie$ durch Meinen und Springen, fendern ſeibſt durch Erblaſſen zu erkennen 
geben fallt uns anf bey Horaz (ad Pis, 425). Lucretius 3, 15% ss. bildet, um 
tie Wirkung der Furcht zu fchildern, Die Ode nad, in welcher viele Meueren den 
Ausdruck Der Begierde zu finden hbereilt genng gewahnt haben. Bon ihr fagt, 
um wenigſtens ein Benfviel der oft beliebten Scherze über die Dichterin anzu— 
führen, der auch fonft oft fo abgeſchmackte Franzöſiſche Gelehrte, Der sie erflart 
bat, er würde für die Schinheit derſelben der Sappho jedes Lafter zu gut halten. 
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mit großer Wahrſcheinlichkeit folgern, daß in allen uns erhaltnen 
Griechiſchen Werken bis auf den Suidas nicht im Entfernteſten 
die Rede davon iſt. Vielmehr ſind einige Stellen, die man gerade— 
aus zur Beſtaͤtigung des Gegentheils duͤrfte anwenden koͤnnen. 
Wenn Ariſtophanes bey Platon ſagt (Conviv. p. 191 c): „ſo 
viele der Weiber vou dem (urſpruͤnglichen) Weibe eine Häkfte 
find, die richten den Sinn gar nicht auf die Männer, fondern 
find mehr nad; den Weibern gewandt; und die Hetäriftrien find 
von diefem Geſchlecht,“ follte man da nicht eine Hindeutung auf 
die Liebe der Lesbierin erwarten, wenn es nicht eben fo unthunlic, 
gewefen wäre im Zufammenhang diefer Nede davon zu fprecen 
ald ed den Komifern nach der Bemerfung ded Marimus Tyrius 
unmöglich war, fo viel fie fonft auch von Sokrates erdichteten, 
gerade feine Liebe zu den Juͤnglingen zu verdächtigen ? Noch mehr 
aber dürfte man was man nicht wuͤnſcht berührt zu finden ers 
warten, wenn je davon die Nede hätte feyn Fünnen, in der Stelle 
des Ariſtoteles, deffen Eittenlehre man ſich erinnern wolle (Rhet. 
3,23): „Die Parier haben den Archilochos, obwohl einen Läftes 
rer, geehrt und die Chier den Homer, obgleich er nicht Bürger 
unter ihnen, und die Mitylener die Sappho, obgleich fie ein Weib 
war.“ Auch in der Schrift unter den Rucianifchen, "Eowres ift (c. 30) 
eine Zufammenftellung, woraus man vermuthen muß, daß den 
riechen die unter und fo befannt gewordne Vorftellung von ber 
Sappho vollig fremd war. Als Stellvertreterinnen des weibl 
chen Gefchlechts, heißt ed, wenn feine Sache gegen die Männer 
kiebe vertreten werden folfte, wirden kaum Zelefilla, Sappho und 
Theano beffer fprechen Finnen als jener, der geredet hatte. Teles 
ſilla ift ausdruͤcklich als die flreitbare und tapfre genannt, Theano 
ohne Zweifel als die tiefe Denferin und Sappho ald die bereds 
tefte und einnehmendfte. Konnte fie ald ſiegreiche Anklägerin der 
Männer gedacht werden wenn fie felbft unnatuͤrlich Tiebre? Vol 
lends geht kurz vorher das oben ſchon angeführte von der Philaͤ— 
nis. Und man pflegte in diefer gelehrten Zeit nichts zu vergeſſen, 
nannte nach den Komifern und Nednern die Päderaften Kliſthe— 
neffe und die Mifbrauchten Timarche u. dgl. weil fie es geweſen 
waren. An einem andern Ort, wo Lucian von einer Eaiferlichen 


von einem berrichenden Rorurtheil befrent. 103 


Gelichten eder Gemalin das vollfommenfte Bild innerer und Auf 
jerer Schönheit fchmeichlerifch und uͤberladen entwirft, benutst er 
zu einzelnen Zügen die ſtaatskluge Aspaſia und als fernere 
Beyſpiele der Bildung und ded Verftandes die Theano, Sappho 
und Diotima 4%). Bey Plutarch (Sympos. 7, 8) tadelt jemand, 
daß Platons Dialoge in Rom bey Tiſch bergefagt wurden, als 
wie zur bloßen Beluftigung unter Wein und Salben. Er würde 
felbit wenn die Sappho oder Anafreon vorfäme aus Ehrfurcht 
(aldorsevog) den Becher niederfegen , weil fie nemlich zu edel 
oder ſchwungvoll für die Ruftigfeit des Tifches feyen. Was Anas 
freon betrifft, fo gereicht dieß der Anficht des Marimus Tyrius 
von ihm zur Betätigung. Daß Plutarch in diefer Stelle ſchmaͤh— 
lidy mißverftanden worden, wird man fich benfen. Derfelbe Schrifts 
fteller jagt anderswo: wie Kafos Feuer und Flammen aus dem 
Munde gehaucht, fo ſpreche Sappbo in Wahrheit mit Feuer ges 
mifchte Worte aus und leite durch die Lieder die Waͤrme aus 
dem Herzen ab, durch wohltönenden Gefang heilend die Liebe, 
wie Philerenos vom Polyphem ſagte. Dabey beurtheilt er die 
Worte des Liedes, worin Bayle und andre ein finuliches VBerlaus 
gen unverkennbar wähnten, ganz anders 27), Hiernächftift wohl zu 
bebenfen, dag in Platons Phaͤdros, worin doch das Sinnliche des Ein- 
drucks ftarf genug gefchildert iſt (p. 235 0.250. 254 s.), Sofrates 
befennt, er habe feine hoben Anfichten von jener ſchwaͤrmeriſchen 
Liebe aus der Sappho, dem Anafreon oder andern alten Dichtern 
geichöpft 97%) Wir gehn auf einen Zeitgenoffen zurid. So viel 
Gewicht als ein einzelner Ausdruck irgend haben kann, und dejs 
fen iſt nicht wenig weil in diefer hochalten Zeit die Worte fehr 
ſcharf erwogen wurden, hat dad Wert des Alkaͤos: 
lön)ox ayva ueıkıyöusıde Iunyol, 

46) Imag. 18, wo von der Sappho 1ü yAayupaor 175 ngowıgdasws 
nicht inslitutae vitae iucunditatem eder vitae elegantiam bedeutet, ſondern 
auf die Gedanken und Anſichten gcht. 

47) Amator 18 T. 2 p. 762 f. — Tevıe, w zıo05 100 ZAuög, ou de 
oAmpia zarwpayns, ourug 00 dauuörıng auhog ıy5 yuyans; 1 10000- 
10 5 Ilvdie nenovder diypeuiyn Toö ıpinodos; ılva ıwy Erdsazu- 
Merwr oltwg 6 aukog zei 1@ uytope zul 10 Tuunavoy Ejıcıdgıy; 
zri um» 10 alıo Owum nohkoi zai 19 uuro xullog 6gwow, Elinarar Ü' 
eis 6 kowrızög — dia ılya alılay; oU yao uurdayouer yE nou TV 
Mevdrdoov 1Eyorıos, oldR auriuy — aid 6 Yeös altıas, Tal uiy zuda- 
wiuevos, tor d’ &aoas #. 1.4. A7*) S. Hermins zu der St. p. 80 Ast. 
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Auch Hermeſianax, wenn er die Liebe des Alkaͤss und des Ana 
kreon zu ihr beſingt 4), giebt Zeugniß von den Vorſtellungen des 
höheren Alterthums hinfichtlich der reinen Liebe; in gewiſſer Hin 
ficht auch die Stadt Syrakus, welche die Statue der Sappho, 
ein Meifterwerf Silanions, im Prytaneum aufftellte (Cic. 
Verr. 4, 57). 

Und hier kann ich die Bemerkung nicht ımterdrüden, daß ed 
am wenigften und Deutfchen anfteht, aus Liedern der Liebe Ber 
dacht zu fchöpfen, da über die gröbere Sinnlichkeit erhabene Liebe 
einer der eigenthämlichften Gegenftände uufrer eignen beften Did) 
ter if. Schon auf einen großen Theil der Minnefinger hat Vil- 
lerd in der geiftvolfen Schrift über die weſentlich verfchiedene 
Weiſe wie die Franzöfifchen und die Deutfchen Schriftfteller die 
Liebe behandeln °9%) , mit Recht angewandt, was einer von ihnen 
von den Frauen fagt, die er befingt. 

Nie ſtunt ir Wille wider ir Küfche fich entwarf. 
So groß die Berfchiedenheit zwifchen der Sehnfucht und Seelens 
einigung in der Liebe der Neueren und dem hohen Entzüden an 
Tugend und Schönheit bey den Alten ift, fo bleibt immer etwas 
gemeinfchaftliches darin, daß auch fe, in einer gewiflen Zeit wes 
nigftend, einer Empfindung fähig waren, die vermöge ihrer eigs 
nen Zartheit und Stärfe gleichfam fich abfchloß von dem übrigen 
Menfchen und in ihrem eignen Kreife fich bewegend ihn eher mit 
ſich emporhob , ald daß fie ihn wie in einem Strom fortgeriffen 
hätte. So viel näher Schönheitögefühl und Einbildungsfraft mit 
dem Sinnlichen verwandt find als, das Herz und die Ideale, fo 
viel leichter wird die Liebe der Schönheit durch Sinnlichkeit ge 
trübt werben, fo viel kürzer wird fie gleich einer Früblingsblume im 
Leben eined Volks beftehen: fo viel anziehender in ihrer Art und 
ohne fie mit dem mehr Reingemüthlicyen vergleichen zu wollen ti 
fie aber auch wenn fie unter Begänftigung befondrer Vorſtellungen, 
Sitten und Verhäftniffe erblüht. Es fcheint, daß feurigere füds 


48) V. 47 ff. Schon Athenäud p. 509 ce bemerft, daß die Liebe des Ana— 
reon zur Sappho mythiſch ſeyn müſſe [Der angeführte Vers von Alkaos behalt 
in der Hinficht, worauf ed bier ankömmt, feine Bemeisfraft auch wenn er von 
der Sappho felbft berrührt. ©. Th 1 ©. 111.] 

49) Ueberfegt und vermehrt im Deutfhen Muſeum Hamburg 1810. 
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liche Naturen durch die reinften Regungen fo heftig ergriffen wer 
den koͤnnen wie nördliche Menfchen felten, wenn fich noch feine 
Pegierde in ihre Anwandlungen eingemifcht hat. Und doc, nehmen 
bey reizbaren Perſonen auch unter und leicht alle Neigungen zus 
weilen den Charakter der Liebe an, und follten folche Neigungen 
mit aller möglichen Freyheit dichterifch dargeftelft werden, fo wuͤr— 
den fie der Liebe nur noch ähnlicher werden. Die Briefe der Kös 
nigin Ehriftine von Schweden an die Gräfin Ebba Sparre, die 
fie geroöhnlich meine Schöne nennt, glühn von Liebe und Zärts 
Iichfeit 39). Sehr anmuthig fagt Lionardo Bruni im Leben des 
Dante, es fey diefer in der Jugend von verliebter Feidenfchaft 
eingenommen gewefen nicht aus Ueppigkeit, fondern aus Feinheit 
tes Herzens (non per libidine, ma per gentilezza di cuore) und 
habe in feinen zarten Jahren Verſe der Fiebe zu fchreiben begonnen. 

Wenn e8 gelungen ift für den Gefichtspunft, welcher hier 
angedeutet worden, einzunehmen, fo wird die von felbit fich aufe 
dringende Frage, wie der entgegengefegte habe genommen werden 
und Das böfe Gerücht dennodd Wurzel ide en koͤnnen, ungleich 
leichter zu beantworten ſeyn. A 

So natürlich und nothwendig richtet man hier fogleich den 
Blif nad) der Komödie, daß man nicht begreift, warum fie nies 
mals in diefer Hinficht in Betracht gefommen fey. Indeſſen ift die 
Dichterin fo bäufig auf die Bühne gebracht worden, daß man 
fidı denken fann, ed werde auch in fehr verfchiedenem Sinne ges 
fchehn ſeyn; blieb e8 doch immer behaglich genug für den ftolzen 
Athener, fid) an den Gefcyichten und parodirten Empfindungen 
einer Perfon zu beluftigen, die für das Infelvölfchen von Lesbos 
der Gegenftand eines fehr ernithaften Ehrgeizes war. Schon in 
der älteren Zeit mußte fie auftreten, indem Platon vonder alten 
Komödie einen Phaon gefchrieben hatte. Die Gejchichte, die von 
Helian erzählt wird und aus Paläphat u. a. ergänzt werden kann, 
Darf unbedenklich ald ein paar höchft ergöglid angelegte Scenen 


49*) Nocd weit merfwürdiger find Shakeſpeares Gonette an den ſchönen 
Zungling. Sehr eigenthumilich it, was Prof. Viſcher uber die fentimentale ver: 
liebte Freundſchaft der Jünglinge in Dem niedern Klofter zu Blaubeuern erzählt 
in den Hallifchen Jahrbüchern 1838 ©. 1091 f. 
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eines Phaon angeſehen werben 9). Auch Kratinos hatte ge 
ſagt, wie Aphrodite den Phaon, den ſie liebte, in ſchoͤnen Lattich 


50) Ael. V. H. 12, 18. Palaephı. 49, gleichlautend Apostol. 20, 15, 
l.ucian. Dial. Mort. 9, 2,Serv. Aen. 3,279. Am vollſtandigſten iſt der letzte; 
die andern erzahlen nur wie Phaon zu feiner Schönheit gekommen, die fo be: 
rühmt war, daß ihn Luciau (Imag. 2) mit Nireus zuſammenſtellt. Phaon war 
ein gutmütbiger Schiffer im Leebes; einſt Pam Aphrodite und wollte über See 
gefahren ſeyn, er war fehr gefallig und brachte jie wohin fie nur wollte, Ddafır 
gab sie ihm zum Lohn ein Alabaftron, woraus er fich falbte und der fhönfte der 
Meniven wurde, fo Daß die Mitylenerinnen ih in ihn verliebten. Go Aelian, 
der noch den Zufag bat, Das Phaon zulegt im Ehebruch ertappt und ermordet 
wurde. Fine andere Erflarung der wunderbaren Schunheit ift bey Plinius 22,8, 
daß er Die selten zu findente Wurzel der Pflanze Hundertbaupt gefunden batte, 
welche licbenswurdig macht; und daher Die Liebe der Sappho zu ihm. Bay Lu— 
cian und Palapbat war der Schiffer alt und erhält von Aphrodite zum Lohn 
Jugend und Schönheit ; bey Lucian ſchifft er fie von Ehiod über; Palaphat macht 
ihn zum Lesbier, Da er auch von Liedern der Sappho an ihn ſpricht: Den Ort, 
wohn Phaon die Aphrodite brachte, nennen fie nicht. Servius aber fcheint den 
Inhalt ver Leukadia des Menander, mwenigftend was den Ausgang betrifft, der na: 
türlih eine heitre Wendung nahm, anzugeben indem er ſchreibt: Menander et 
Turpilius Comici a Phaone id templum conditum dieunt: qui cum esset 
navicularius, solitus a Lesbo in continentem proximos quosque mercede 
transvebere, Venerem mutatam iu anııs forınam gratis transvexit; qua- 
propter ab ea (donates unguenti alabastro, cum se in dies inde tum ın- 
geret, foeminas in sui amorem trahebat, in queis fuit uma, quae de 
morte Leucate, cum potiri ejus nequiret, abjecisse se dieitur. Dieſe eine 
war die Leufadin des Menander, und Den Tempel konnte Phaon Dem Apollon 
weihen vermuthlih weil Die Weiber ihm viel Geld gegeben hatten. Mun aber bat 
Meineke in zwey langen Fragwenten des Dhaon von Platon diefelbe Fabel nadıs 
gemwiefen. Kurotrophos, wie darin Aphrodite fich mermt, ift ein fehr ironiſcher Ben: 
name fur fie, der auch fhon in dem Homeriſchen Epigramm an die Samiſche Here ın 
ſchalkhaftem Ginne gebraudt it (Net 13), Sie halt die Frauen, die mach Dem eins 
geichloffnen Phaon verlangen an der Thüre auf, jie follen erit ihr und gewiſſen 
unfaubern Damonen Opfer bringen, wodurdh fih denn für die frivoiften Erin: 
dungen ein weiter Gpielramm eröffnete. Daß Die Sceue keine andrg als bey Me: 
nander fen, verfteht ſich. Diefer meldet im Prolog feiner Leukadia, mit einer auf 
die Tragödie anfpielenden Feyerlickeit, das ihre älteſte Vorgangerin, mie man 
fage, Sappho ſey Eine gewiſſe Wuhrfcheinlichkeit bat ed an lich, Daß er im der 
Komödie ih auf Gefhichten der Komödie bezog und die Geſcichte ift der Art, 
dag wir -in der Komödie ihren Urſprung ſuchen. Der Grund aber, warum Piaton 
das Mahrchen von der Aphrodite erfand, wenn er, wie zu glauben, Die Sappho 
in Leukas darſtellte, ift micht ichwer zu errathen. Er erreichte Dadurd Den Dom 
pelten Zweck, den Phaon aud auf den Schauplag zu verlegen und ihm dem Ms 
miderftehblihen Reiz zu verleihen, wodurdh Die tolle Ausgelaffenheit der reiben, 
wovon die Fragmente von Platon eine Vorſtellung geben, und vermutblic Die 
pathetiſch lacherliche Leidenſchaft, welche die Sappho zu den Spung ind Meer 
trieb, mwirkfam genug motivirt wurde. Zu der wunderbaren Schönheit des Phaon 
faın dad Andre, was aus Kratinos angeführt wird, mahrfcheintih aud bey. Diaton 
hinzu, Die wunderbare, von Aphrodite Durd dem Lattich bewirkte Unempfindlichkeit 
und fein Stolz, wovon das Sprichwort übrig geblieben it (Mot. 55) BHierdurd 
wurden die Weiber (die Mitylenerinnen in Aelians Erzählung und vermurbixh 
auch in Platons Dhaon, wo dem Unwiderſtehlichen mehrere von Mityiene her nad: 
gereift waren) nur noch mehr gereizt ſtark auf ihn einzudringen. Angelegt war 


von einem herrſchenden Borurtheil befreyt. 107 


(wie bey Kallimachos den todten Adonis) verſteckt habe, wofür 
dann Marfvas der jüngere griine Gerfte feste (Alben, 2 p. 69 d; 
das erſte wird auch von Nelian 12, 18 erwähnt). Der Lattich 
geht auf die Kälte, das Verfchmähen des Phaon; [vom Kühlenden 
bat die Pflanze den Namen suroVyıo» oder aorvsız], Won der mitte 
fern Komödie hatte Amp his eine Sappho gefchrieben , die man 
jebo zum erftenmale angeführt findet in Bekker. Anecd. Graec. 
I p. 89, und vier andre Stüde find befannt, die ſaͤmmtlich den 
Namen der Sappho felbft führten, von zwey andern Dicdhtern 
der mittlern und von zwey ber neuern Komoͤdies). Einer von 
diefen, Diphilos, hatte den Archilochos und Hipponar als ihre 
Liebhaber eingeführt. Hier fanden alfo der offenherzigen und 
unbefangenen Aeolierin die fühleren, witzigen Sonier und in ih- 
nen gleichfam der Athener, die jambifche und Fomifche Poeſie 
der Iyrifchen, der Wig dem Gefühl gegenüber. Hier war ein Liebs 
baber, der um ſich fir ihren Wortbruch zu rächen der Tochter 
des Lykambes Dinge nachgefagt hatte, die, wie fie im Epigramm 
des Meleager fo rührend in der Unterwelt klagt, unmöglicd, wahr 
feyn fonnten, weil er fie fonft nicht zum Eheweib begehrt haben 
würde; und ein anderer, der gleichfads in der Komödie Faum et» 
was auders fagen fonnte ald das Muthwilligkte und Giftigſte. 
Und überhaupt fonnte die Attifche Komoͤdie, wenn fie die Freuns 
binnen der Sappho berührte, nicht anders ald von der wirklichen 


auf dieſe Art die Handlung fo daß fie der manigfaltigften Eatwicklung nnd ab: 
wechſelnder Ausführung wohl fübig icheint und zu einem Tummelplatz der Kos 
mödie werden fonnte, wie ed ſcheint daß geichehen ift. Die durch doppelte Magie 
der Aphrodite gefteigerte Unmiderftehlihkeit Des Phaon war eine glückliche Erfins 
dung um dem tiefjten Ausdruck von Liebe und Sehnſucht in den Liedern der Sappho 
zu parodiren.] 


51) Ephippos, ein Zeitgenoffe ded Ariftoteled und Dichter der mittlern 
Komödie, ift der eine, Athen. 13 p. 572 e (zur mittlern Komödie rechnet ibn 
Suidas) und aud derjelben Zeit Antiphanes, Athen. 10 p. 450 e, wo 
Sappho ein Räthſel aufgiebt und löſt, Jul. Poll 7, 211; vielleiht war der 
Phaon von ihm, der Poll. 7, 192. 10, 40 genannt wird, fein andres Stück 
als die Sappho, doch kommt auch ein Leufadios von ihm vor (Athen. p. 68 a. 
Suid. v. dyagıarog.) Ferner fchrieben eine Sappho Timokles, welhen Pollur 
10, 154 rois newreposs zuzahlt, mit Recht wie man aus Der Anführung bey 
Athen. 8 p. 339 c sieht: und endlihd Diphilos, gleihfalld von der neuern 
Komödie, Athen. 13 p. 599 d, 11 p. 487 a, wo Archilo hos von der Sappho 
ongeredet wird. Möglich, dag Das dem Hipponar zugefchriebene Verschen yeip’ 
w gi, Aroßıza Zungpo, Plot, de metr. p- 2645, ayd dieſem Stück Beta 
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Geftalt, die dieſe Empfindungen trugen, das gerade Gegenbild 
aufftellen, um fie nach der Weiſe der Komödie in ein Nichts auf- 
zulöfen und fittlich zu vernichten. Diefe Dichterin war leicht und 
glüclich zu verfpötteln und zu verhöhnen. Ariftophanes fpielt zwey— 
mal fehr drollig auf Stellen von ihr an, die noch erhalten find 52), 
Ya ihre Worte mußten bey üppig luſtigen Menſchen faft ſchon 
an fich felbft unmittelbar einen fomifchen Schein annehmen. Se 
bedeutender und wenn man will je Fühner fich die Liebe der Saps 
pho ausgejprodyen hatte, nur um jo tiefer mußte fie, folkte man 
denfen, in dem Zerrbilde fallen, um fo ftärfer mußten die unnas 
türlichen Charafterzige darin hervortreten. Unläugbar waren die 
alten Komifer wenigftend zum Theil wirklich verläumderifch und 
boshaft. Plutardy fagt im Keben des Perikles fehr treffend in dies 
fer Hinſicht (13): „Wie foll man fich noch wundern über Men 
fchen, die wie Satyrn leben und die Läfterungen gegen die Beſ— 
feren dem Neide der Menge wie einem böfen Dämon immerhin 
opfern, da Stejimbrotos der Thafter wider den Perifled einen 
gräufichen und fabelhaften Frevel gegen dag Weib feines eignen 
Sohnes vorzubringen gewagt hat? So fcheint der Gefchichte Die 
Wahrheit durchaus fchwer zu erjagen, da für die fpäter Lebens 
den die Zeit die Erkenntniß der Dinge verdeckt, die gleichzeitige 
Gefchichte aber der Thaten und Leben, theild aus Neid und Les 
beiwollen, theild aus Gunft und Schmeicheley die Wahrheit vers 
nichtet und verkehrt.” Doch darf man wohl hinjichtlich der Sap— 
pho als Luftfpiel weniger Bosheit vorausſetzen, fey ed gegen fie 
oder gegen die Weiber überhaupt ausgelaffen. Bey der gänzlichen 
Abwefenheit der perfönlichen und der großen Entlegenheit wenig» 
ften3 der politifchen Beweggründe mögen die Widerfprüche, Ueber: 
treibungen, Erfindungen größtentheild aus dem freyen Epiel der 
Saricaturdichtung hervorgegangen feyn und darım eben die wirk 
liche Sappho fo wenig beruͤhrt haben, daß die Griechen felbit, 
als die ein Zerrbild ald Zerrbid zu nehmen wußten, wenn fie 
von ihr reden, jede Beziehung auf die Sappho der Komödie ald 
eine ganz andre ald die wirkliche ausſchließen. Sogar Athenaͤus, 
dem doc die Komödien befanat waren fo gut wie einem, denkt 


52) Thesm. 1168 ss. Eccles. 906 ss. 
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nicht an die parodirte Sappho wenn er von der wirklichen fagt 
(p. 572 d): „Es nennen auch die freyen Frauen auch noch jett 
und die Sungfrauen ihre Gefellfchafterinnen und Hreundinnen 
Etaroug wie die Sappho: 
tads viv Errigaug ralvıy Euaig Teonva xalag usıow. 5?*) 

Miewohl, fährt er fort, eraroa auch der ſchonende Ausdrud für 
Fohndirnen ift.” Noch Suidas druͤckt fic mit verftändiger Vors 
fidyt aus, nachdem er die Freundinnen genannt: ngog ag xal dıa- 
Bohn» Eoyev aloyoag yıklag. Wären die Eofratifchen Philofos 
phen umtergegangen wie die Eapphifchen Xieder und wir beurs 
theilten den Eofrated nur aud dem Nriftopbanes und etwa nadı 
dem scurra Alticus eines Roͤmers, jo würde von ihm die Vor— 
ftellung aus dem Schimpfſpiel (wie unſre Vorfahren fagten) in 
ter Welt jet herrfchen wie nunmehr die wahre. Inzwiſchen ift 
"es nicht einmal wahrfcheinlich, daß die Eappho nad) dem ganzen 
Umfang ihrer Perfönlichfeit oder jo ſehr als diefe dazu Anlaß 
bot, von der Komödie phantaftifch umgebildet wurden ift: es würde 
vermuthlich von einem fo bedeutend bittern Werf auf irgend eine 
Weiſe etwas durchgedrungen feyn. Die von der alten Komoͤdie, 
fo viel wenigftens befannt ift, über fie gedichtet, hatten die vers 
fdhmähte Kiebe zum Phaon zur Hauptfache gemacht und fo viel, 
leicht auch andre der fpäteren. Ja es erfchien vielleicht die Sap— 


52 *) Chariklo if die Erafgm der Pallas bey Kallimachus Lav. P. 95. 119, 
fo wie bey der Sappho Leto und Niobe vormals Fraipas gewefen waren. Dabey 
wird Irreipe, wie ſehr natürlich, auch in edlem Sinn für Geliebte gebraucht. 
Dana it fr,86 Neue davoıs enaias drupag Ev a1,980w aus einem Epitha⸗— 
lamiun, übereinſtimmend mit fr. 65. Der Auedrud in dieſem Sinn iſt nicht be- 
kanut: weil er in fpaterer Zeit Durch Die Attifhe Bedeutung des Worts aufier 
Gebrauch gefegt wurde. Dod jagt Proclus in Plat. Parmen. L. 1 Oper. eıl. 
Cousin T.4 p. 75 Mekiryv de IJToosıdawwog Eteignv pnol Tıg moumıus, 
und aud Theofrit 20, 18, wo der Kyklop feine Geliebte fo nennt, Orre ut 107 
zuvieyıa zaxr uwuno«ch Ireipe, giebt ein vollkommen brauchbares Seyſpiel 
ber. Auch bey Cuitas ift Geliebte zu verftehen, wo er von der Klytamneſtra fagt: 
zuısonodnge zutezoner, dreloa Tor ardo« 16 — — —— za120nGdnoE, nad} 
Ariſtophanes Thesm. 567, wo yurn gebraucht ıft, Teup fagt: erat autem 
Clytaemnestra Aegistho pro uxore; hine draloar vocat Suidas, Poirſon, 
weichem dieß micht gemugte, anderte (Append. p. 453) fröge, was feinem ans 
dern genügen wırd. Sieht man auf den Urfprung des Wortes und Darauf, daß 
ein andrer Ausdruck es zu erfegen in Der gewöhnlichen Eprabe nicht vorfomm, 
weicher z B. fowuern nicht angemeſſen ift, fo würde man vieleicht auch ohue 
ein anderes Beyſpiet ald Das vbige * Sappho ſelbſt diefem Ausdruck im der 
Sielle ſein Recht authun. 
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pho in der neueren Komödie zum Theil in der unglüdlichen Liebe 
nur vortheilhaft und rührend. 

Daß aud) die Sage vom Leufadifchen Sprung der Sappho 
der Komödie ihren Urfprung verbanfen möge, ift von A. W. Schles 
gel 5?) vermuthet worden. Sehr denkbar ift dieß allerdings. Die 
Liebe der Sappho zum Phaon, die ihr viele Lieder eingegeben 
hatte 5°), vielleicht hier und da Lebensunluſt ausfprechende oder 
den Keufadifchen Feld dichterifch berührende, die Kälte und der 
Stolz des Geliebten, der ſprichwoͤrtlich geworden ift 55), auf der 
einen und die Leufadifche, die unglüdliche Kiebe heilende Klippe 
auf der andern Seite waren gleich berühmt, hatten etwas anzies 
hendes für die Vorftellung und mußten in ihr leicht zuſammen⸗ 
ſchmelzen. Und es lag fchon den Dichtern der alten Komödie die 
Sappho im Dunfel ded Alterthums. Indeſſen fehe ich auch nur 
Möglichkeit und Wahrfcheinlichfeit der Erdichtung (die etwa auch 
den Leukadiern ihren erften Urfprung verdanken könnte), keinen 
innern Grund die Wahrheit der Sache nothwendig zu bezweifeln. 
Wenn man ficdy) erinnert, wie frey, unruhig und fühn, wie romans 
tiſch die Zeit war, wie häufig in ben alten Schriftftellern bie 
oft tragischen Gefchichten der unbezwinglichften Liebe find, wie 
heftig und männlich die Sappho war, fo erfcheint auch als mög: 
lich, daß umgekehrt durch fie der Xeufadifche Feld die größere 
Berühmtheit erft erhalten hätte. Wiewohl fchon Steſichoros eine 


53) Ueber dramat. Kunft und £itter, Th. 1 ©. 376. 54) Palaeph. 
49. ovros 6 bawy Eoriv, d 1öv Epwia adızs 5 Zanym nokkazıs 
goua Enoinoe. 


55) Plaut. Mil. Glor. 4, 6, 36. 

Nam nulli mortali scio obtigisse hoc, nisi duobus, 

tibi et Phaoni Lesbio, tam misere ut amareutur. 
Phot. und Suid.v. Bew», Apostol. 20, 15 ni rwv Egaauluy zul üneg- 
npüvor. toũ yag Pawvos £oaodival yaoı nokkoi Zanyw (Said. our 
nollvis xai 2.), ou Tıv nomıpev, alla „JEoBlay, xai dnoruyyarovdar 
bipas davimv ano 175 Atvzadog nerons. Zum Hesych. v. Dawr iſt aus 
dem Eiym. M. angeführt, wad aber darın sicht, ſondern vielleicht in einem Etym. 
MS. fleht, <Dawr- £ui zwv &,x . toũ yap «dr noMov (1. nokkas) foaoyiraı. 
un Unsonparwr durfte Schleusner Cur. uoviss. in Phot. Lex. keinen Anitod 
nehmen und eo mit Euuogy: ww vertaufchen , denn beydes iſt gleich richtig. Phot. 
v. Atuxdıng oxrönskos 135 ’Hneioov, ay'ou Gin ovaıy adıous eis 10 nd- 
Auyog of iegeig Schleusner mit Recht —V——— Zanpw di nowin» Eni 
Pawyı z0Ö10 nomonı ıyr nomgeav, ol de ıyy Eraigay (fo Porfon ſtatt 
dıstay). Eyersıo yap dlin Atoßi« Eralga. 
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unglücklich Tiebende Kalyfe befungen, die fich bey Leukas, und 
jwar um zu fterben, in die Wogen geftürzt hatte 56), und aud) 
Anafreon (fr. 58) feiner gedenft. Immer jedoch vorausgefett, 
wenn man die Komödie ſich auf wahre Gefchichte will gründen 
laffen, daß man in jener die Sappho den Sprung überleben Tief 57) 
— denn daß fie den Tod aus Liebe zum Phaon gefunden, ver: 
trägt fidy mit ficheren Umftänden, ald das nachweisliche Alter, das 
Grab auf Aeolifchem Boden 5%), nicht — und ferner vorausgefekt, 
daß die Gefchichten von Perfonen, die in fpäterer Zeit den Sprung 
glüklich gewagt haben oder aud) dabey zum Theil umgefommen 
jeyn ſollen (Ptolem. Heph, 1. 7), zum Theil wahr feyen. Denn 
fonft könnten auch die Volksmaͤhrchen, daß Zeus auf dem Felfen 
figend der Xiebe zur Here los zu werden fuchte, daß Aphrodite durch 
ten Sprung von der Sehnfucht zum Adonis genejen fey 59%, daß 
Deufalion durch ihn feine Liebe in die Bruft der Pyrrha zaubert &), 
md der Eprung des Kephalos (Strab. 10 p. 452) auf Berans 
lafjung eined Nachklangs aus uralter Zeit gedichtet feyn. Die 
Höhe des Sprungs, die verfchiedentlich erwähnt wird 6'), und die 
Anftalten, welche die Leufadier machten um einen Berbrecher zu 


56) Athen. p. 619 d, wo Echmweigh. zarexpyurıaer Eavınv ganz falfd 
überfegt har. 57) Dieß Deuter Dvid in der Heroide V. 179. 190 an. Aus 
ſonius Epigr. 92 ſcheint ven Sprung vom Tode zu verſtehn: 

quod sibi suaserunt, Phaedra dt Elissa Jdabunt, 
uod Canace Phyllisque et fastidita Phaoni. 

[Doch wird dieß durch saltum minatur in einer audern weiter unten folgenden 
Stelle des Aufonius anders beſtimmt. Sabinus in der Antwort auf die Ovidiſche 
Heroide ließ den Phaon durch Gegenliebe den gedrohten Sprung abwenden. Das 
tragifche Ende, wovon fo viele Neuere ſprechen, wie Visconti, Hauterede, Brönd— 
Red, ıt Daher ganz falſche Vorausſezgung und man kann keineswegs fagen, daß 
die Erzahlung ſchwankend fen in Bezug auf den Hauptumfland, ob Garpho den 
Errung überlebt habe oder nicht.) Erdichtung ift es, und zwar ſchlechte, wenn 
Hardion die Sappho mit dem Phacn wirklich zufammmentreffen läßt, wenn Do: 
mitins Galderinus angiebt, fie habe den Phaon nah dem Tode ihres Mannes ge 
hebt (weit er fie im Leukas fterben ließ, eben fo Bayle); Eruanius, als Wittwe 
fey fie lieverlich geworden ; Bartheleny, als Wittwe habe fie Die Schule augelegt; 
3. Ehr. Wolf, fie habe ihr Leben im bluhender Jugend eingebußt u f. w. 


58) Anthol, Pal. 7, 14. 17. 59) Daß es ihr Apollon gerathen 
u. f. w. diefe Sage ift entitanden durch das Zufammentreffen des Apollotempels 
amt der andern Wierfwurdigkeit an Demfelben Ort. 


60) Ovid. Her. 15, 166. Noch eine andre Wirkung giebt Serv. ad Virg 
Ecl. 8, 59 an. 61, Der Leutadifhe Fels iſt abgebüder in W. Gell the 
Geogr. aud Antiqu. of Ithaca p. 74 [kurz befchrieben von Brendited Meiſe 
2, 256.] 
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retten, den fie jährlich da herabftürzten 62), Iaffen vermuthen, daß 
der Glaube an die wunderbare Rettung vom Xode zugleid mit 
der von der Kiebe nicht groß geweien feyn könne. Auch aus den 
merfwärdigen Worten ded Menander bey Strabon nach Bentleys 
unzmweifelhafter Anordnung : 

00 dn keyeraı nowın Sanpw 

Toy Uneoxounov Inywau Dawny’ 

olargWvrı noIY Giyaı nergag 

und Tnhlegavoüg — 
laͤßt ſich nichts darüber folgern, ob der Eprung als eine Didy 
tung zu nehmen fey, da Asyerar eben fo wohl (wie von Stras 
bon und von Photius v. Aevxurn gefchieht) auf zewrn allein, 
ald auf Sarpw mit bezogen werden kann. Daß die Leufadia des 
Menandros nicht auch Sappho war, ift Har: die Worte find im 
Prolog vorgekommen, wohin fie auch Glericus gefeßt hat®?). 

Mag e8 alfo unentfchieden feyn, ob die Haupthandlung der 

theatralifchen Sappho nicht auch der wirflichen angehört haben 
fönne 6%): immer bleibt ed eben fo komiſch als zu feiner Zeit in 
der Komödie etwas hat komiſch feyn koͤnnen, wenn man jeßo das 
Jahr des Yeufadifchen Sprungs zu erforfchen unternimmt. Aus 
der Komödie kann auch geflojfen feyu, was in der Ovidiſchen 
Heroide (31) gefagt ift, wenn dieß nicht auf allzu eigentlidy vers 
fiandne Stellen Eapphifcher Lieder felbft fich gründete, daß ſie 
Hein und nicht weiß fey. [Marimus Tyrius fagt, daß Platon fie, 
obgleich fie Flein und ſchwarz, im Phaͤdrus (p. 235 c) ſchoͤn 
nenne (was aud) Plutarch, Athenaͤus, Julianus, Themiftius, Eus 
ftathius, Anna Kommena wiederholen) wegen der Anmuth ihrer 
Gedichte. Und allerdings nennt Platon im Phädros felbft (p. 267 a 
278 e) aud) looxgarnv Tov xah0v und zo» xulkıorov Ilagıor, 
Evnvov und die Späteren nennen oft genug nach diefem Attifchen 
Sprachgebrauch die Schriftfteller ſchoͤn, Athenaͤus den Herodot und 


62) Strab. I. x. arorponis zapır. Ganz falih verknüpft dieß Serv. ad 
Aen. 3, 279 mit dem Herabfturzen der Liebenden. Jene, die zährlich berabge: 
worfen würden, fagt er, verkauften ſich. 63) Bon Alerid wird Asuzadia 
7 Agantıas angeführt Athen. 3 p. 94 e. 11 p. 3098 e. Poll 10, 144. 


63*) Diefe übertriebene Vorſicht, die auch Plehn p. 187 und Neue p. 6 
noch beobachten, babe ich bald bereut. Th. 1 ©. 110, 
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Eenophon, den Anafreon, Elemend den Platon, Lucian und es 
lian den Homer.) 

Aus dem Leberblif der Spuren der Behandlung der Caps 
pho auf der Bühne ergiebt ſich, daß die Liebe zum Phaon uns 
gleich mehr in den Liedern der Sappho bervorgetreten, ihre Pers 
fönlichkeit durch fie für die Alteren Griechen ungleich auffallender 
geworben feyn müffe ald irgend etwas anders. Hätte, wie ſchon 
gedacht, die Ältere Komödie eine Philänid aus ihr gemacht oder 
hätten fpätere Yuftfpieldichter mit Erfolg darauf angefpielt, jo 
dürfte man wohl eine beftimmte bis zu und reichende Wirkung 
davon erwarten. Aber es fcheint, daß man erft in entfernteren 
Zeiten und als die hohe Empfindung der Schönheit und Natur, 
die eine ſolche Liebe auszeichnet, nicht mehr gewürdigt wurde, ald 
der lebendige und wahre Eindrud der Sapphifchen Rieder nicht 
mehr fortwirkte, in einem andern Volk, dem eine Dichterin frem- 
der, jonderbarer, gleichguͤltiger ſeyn konnte, weldye die Eigenthuͤm— 
lichkeit ihres eignen Volkes auf die höchfte Spitze getrieben und 
zugleich durch die freyefte und merkwuͤrdigſte Kunftliebe. die Vater- 
ftadt verherrlicht hatte, daß man da erft mehr Vergnügen daran 
gefunden haben koͤnnte fie zu necken und zu befpötteln, In dem 
ohne allen Zweifel wirklichen und gewiß nicht vorübergehenden 
Verhaͤltniß zum Phaon liegt etwas, das die fchon gerechtfertig- 
ten Zweifel gegen die gewöhnliche Meynung von der Sappho 
unterfiügt. Auch daß fie (nach Suidas) au einen reichen Mityles 
ner verheirathet war’), dürfte man dagegen anführen. Waͤre es 
möglich gewejen, daß ihre Liebe zu den Freundinnen bätte miß— 
deutet werden fünnen, dann wäre nach der Menge verlichter Lie— 
der und ihrer Stärfe feine Gränze des Doppeljinns mehr gewe— 
fen, und fo würde aus diefer Annahme ein Ungeheuer erwachfen, 
dergleichen nie und nirgend in achtbare menfchliche und Bürgers 
liche Verhältniffe eindringen faun. Wie fonnte fie dann eine 
Erinna, die, neunzehnjährig geftorben, die Bewunderung der gan—⸗ 
zen Alterthnmd behauptet hat, uud die Blüthe der weiblichen Aus 


‚64) Dieß ift sehr relativ. Ariſtides T. 3 p. 642: olum de 0E zei In- 
Ayw auxnzofyus ngös trag Toy ecdiuuövwr doxovowr elvaı yuyazwr 
eyakaryovulrng zai ÄEy ovong, ws auınv af Moüoas TO örrı diBiar ı€ 
xui Inkwrnv Enoinger zei ws 0Ud’ anodarolang Foraı Anm. 
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gend von nah und von fern um ſich verfammeln? Wie fonnte fie 
durch ihre Epithalamien gleichfam die Chöre der Bürgerinnen 
führen 5)? [Welches Recht hätte fie gehabt ihren Bruder zu 
fchelten, wie Herodot (2, 135) erzählt, daß er an die Doricha, 
die berühmte Rhodopis in Naufratis viel Gold verfchwendet hatte ?] 
Hätte fie nicht, wenn fie einer niedrigen Gewohnheit nachhieng , 
um fo mehr dad Verdächtige in ihren Liedern meiden müffen? 
Oder läßt fid) eine ſolche Gewohnheit je fo allgemein denfen, 
daß Sappho nichts auffallendes dadurd; gehabt hätte, daß fie 
vielleicht gar ein Derlangen in ihren Liedern andeuten fonnte wie 
in andern Liebesliedern fidy fo häufig verräth ? 

Je mehr man folche Fragen und die unbefledten Lorberfränge 
ind Auge faßt, womit die Griechen fo vieler Sahrhunderte die 
Dichterin immer frifch gefchmict haben, fo koͤnnte man beynah 
ein Qorurtheil faffen gegen denjenigen alten Echriftiteller, auf 
welchen fich das Mißverftändniß würde zuricdführen laffen. Daß 
die Römer, unter denen wir zunächft ihn zu fuchen gendthigt find, 
was bey den Griechen Scherz und was Ernft geweſen, weniger 
fiher zu unterfcheiden verftanden als jene felbft, kann ihnen im 
Allgemeinen nicht zum Vorwurf gereichen; auch ift man gewohnt 
fie die eigenthuͤmlichſten Erfcheinungen Griechifcher Art und Bils 
dung, in Mythen, dichterifchen und gefcyichtlichen Vorſtellungen, 
auf manigfaltige Weife verwirren und umgeftalten und vorzuͤg— 
lich den Antheil, den das Gefühl daran hat, verändern zu fehen. 
Indeſſen fcheint doch, wenn man ſich an der Stelle der Römer 
den Griechen und dem ungzerriffenen Zufammenhang ihres Schrifts 
wefens fo viel näher, die Anfchauung ihres Lebens und ihrer 


65) Ich weiß nicht ob fchon bemerkt worden it, daß wir durd Verknüpfung 
der Etellen ben Himeriud Orat. 1 den Inhalt gewiß eines der hervorftechenditen 
diefer Lieder Pennen, nur daß Wernsdorf dur eine falſche Eomiectur den ganzen 
Sinn verkehrt hart. Erit hatte Sappho Den Jüngling feiner Kampfſiege megen Dem 
Achilles verglihen (c. 16 weyakovs @slous avesilero), dann (ust« Toug ayo- 
vers c. 4, woraus nun uera Tov Pewra werden follte) dad Brautgemad ge: 
fchildert, die Aphrodite auf dem Wagen der Ehariten mit einem Chor von Eroten 
eingeführt, Die Zurufe an die Braut c. 20 waren ohne Zweifel am Schluß. 
[Rene Fragm. Sapph. 1827 fr. 133, wo nur c. 20 fehlt, was auch Wernsdorf 
auf ein Epithalamıum der Sappho zurüdführt. Gdmeidewin Delectus poesis 
Gr. eleg. jamb. mel. p 307. Bergk Poet. Iyr. Gr. p. 621 weiſt zu einer 
Stelle dad Driginat nach, worauf fie fih bezieht.) 
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Bildung fo viel leichter denkt, eine ganz befondere Rohheit, mehr 
noch als gerade etwas Grecourtijches, dazu erfordert zu werben, 
wenn ein Nömifcher Schriftfteller anders ald etwa in ihrer nadhs 
geahmten Komödie, wo ed aber nicht vorfommt, zweydeutig von 
der Liebe der Sappho redete. Daher ift e8 angenehm den Horas 
tius davon beftimmt ausnchmen zu Finnen. Wenn er (Epist. 1, 
19, 28) jagt: 
temperat Archilochi Musam pede mascula Sappho , 
fo liegt darin allerdings eine Dilogie. Buttmann bemerft richtig 
(in der Not. 6 genannten Abhandl. ©. 42), e8 würde gegen allen 
guten Geſchmack feyn, das Beywort bloß auf die berühmte Les— 
bifche Liebe zu beziehen, weil in diefen bloß die Kunft betreffen, 
den Zufammenhang ein Lob des dichterifchen Geiftes der Sappho 
erfordert werde, wodurch fie mit den berühmteften Männern wetts 
eiferte; aber zugleich habe dad Beywort nicht "fo gefaßt werben 
fönnen ohne einen Nebengedanfen zu erweden. Nur in der Nas 
tur der Anfpielung ift er bey dem Irrthum Barterd und Bieler 
ftehn geblieben und hat den Doppelfinn auf mascula befchränft, 
da er vielmehr in pede mascula liegt und den durch die Komd- 
die fo berüchtigten Fühnen Sprung in fidy faßt. So würde man 
ed verftehen muͤſſen wenn auch Statius (Sylv. 5, 3, 155) nicht 
ausdruͤcklich fagte: 
saltusque ingressa viriles 

non formidata teıneraria Leucade Sappho ; 

cder bey Ovid Her. 15, 171 die Najade zur Sappho: 
pete protinus altam 

Leucada, nec saxo desiluisse time. 
Und fie darauf: , 

sit procul insano victus amore timor. 


Eine Doppelanfpielung zu denfen fteht jedem frey; die nächfte 
aber muß nothwendig auf den Sprung gehn und fehließt daher 
die Nothwendigfeit und Wahrfcheinlichfeit einer andern aus. Von 
dem Sprung allein haben mascula G. Barth, Joſ. Ecaliger, Tur⸗ 
nebus und Bayle verftanden, jedoch auch fie ohne auf pede zu 
merfen das den Doppelfinn fo fehr verfchönt. Wie jene, fo hat 
aud; Aufonius verftanden (Jd. 6, 21): 
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Et de nimboso saltum Leucale minalur 
mascula Lesbiacis peritura pharelris 05%). 
So find wir denn auf den Ovidius hingewiefen, auf defjen 
berühmte fünfzehnte Heroide ©) man ſich gewöhnlich bezieht, wo 


65 *) Ih dich das Vorſtehende unverändert wegen Buttmanns auf dem Ster- 
bebert gefihriebener Borrede zum 2. Th. des Mythologus 1929, obgleich ich Die 
Verbindung von pede mit mascula tangft aufgegeben harte, f. Tb. 1 S 139. 
Aber da iſt ein fur Die Sappho zwar gleichgultiger Irrthum zu berichtigen, der 
mie indeſſen nicht gleichguttig ı und um jo leider thut ald Drelli meine dortige 
Erflarung in feiner Ausgabe hat abdruden lafen und auh Dünger in feinem 
Buch über Horaz Ib. 3 ©. 525 mir gegen Bentiey Mecht giebt. Bentley er: 
klart gang wie ich und fuhrt von dem pes Archilochi mur Beyfpiele au die 
nicht jambifch find. Deine Berichtigupg trifft nur Neue, auf den ich mic verließ, 
Sapph. Fragm, p. 17, weider ſagt: quorum unice vera est interpretatio 
Bentleji haec, ut Archilochi pes jambus illorum poesi admiatus Ji- 
cator: temperarunt iyitur jambo suam Musam Acoles. Ueber mascula 
auſſert Bentley ſich nicht. Drelli, welchem Dillenburger ın feiner Ausgabe folgt, 
erklart: quae, quamagnam mulier, tamen ingenii viribns ac furore vere 
poetico vel prarstantissimos poelas aequavit, Go ſchon Lambin, aud Bothe 
u den Anmerkungen binter Dem Feaſchen Horaz 1827 virilis, fortis. F. W. Rich: 
ter Sappho und Erinna 1833 © 19 verfteht Den männlichen Schwung Der Berie. 
Dieß leptere it wegen Der unmittelbaren Nahe des Alcaus (temperat Alcaeus) 
nicht annehmlich, da Sappho vor ihm hierin nichtd veraus hat, wahrend ein männ— 
licher Geift iumer ein Lob it für ein Weib. Und felbit wenn man verbinden 
mollte, Sappho mischt ihre männlichen, gewichtigen Rhythmen, Alcans die feinen, die 
gleihartigen at Berfen des Archilochus, fo liege dieß auf einen Gegenjag ın den 
Lesbiſchen und den Archilochiſchen Rhythmen ſchließen, der nicht anzunehmen ut. 
Ih beziehe Dad Wort lieber mit Auſonius, Joſ. Scatiger (Auson. Leett. 2,18), 
Turnebus und E. Barty Auf die saltus viriles, indem der allbefannte Sprung 
dem Horaziſchen Lefer noch eher einfallen mußte ald der hohe Kunftcharafer der 
Dichterin. Des unverfinndigen Cruquius mufauberer und unſinniger Erflarung 
find freytih ehemals Die Meiſten gefolgt, Aın mwenigiten aber fan ben mascıla 
von einer fcielenden Mebenbedeutung die Rede ſeyn; Orelli führt zwen Gründe 
an, wonach dieſe Nebenbevdentung unftatthaft ift. Auch Die andre Horaziiche Stelle 
(2, 13, 24) Aeoliis Adibus querentem Sappho puellis de popnlaribus, 
braucht man nicht einmal auf den Fall, wovon das Benfpiel der Atthis vorliegt 
(ir. 14. 37 Neue), daß eine geliebte Schülerin ſich zu einer andern Lehrerin 
wandte, zu beziehen, fondern kann cd allgemein und unbeſtimmt für zartliche 
Klage nehmen ohne darum berechtigt zu ſeyn, dem Horaz die ungeheure Rohheit 
oder Geſchmackloſigkeit zugutranen, Daß er in dieſe Liebesklage eine Zmendentigkeit 
legen wollte Der Philolege, Der in der Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchaft 
1535 © 19%, weil ibn die beyden Etellen des Horaz, der über die Dichterin aus 
ihren Gedichten fichrer habe muthmaßen können ald wir, und dad Zeugrig aus 
Euidas (diedokgv Foyer) ‚nicht unbefangen ließen, die Sache (Liebe oder lin: 
zucht im der Poejie der Sappho) als ungewiß, ald umnentidieden von neuem hin— 
ſtellt — auf Daß hat justitia et pereat mundus, liefert Damit von feiner 
Unbefangenheit in andrer Hinficht Peine gute Probe. 


66) Demitind Calderinus und Egnatius nennen fie die befte, und es ift 
nicht unwahrſcheinlich, daß auffer einigen Lebentumftänden auch ein vyaar andre 
Erinnerungen and den Sapphiſchen Liedern darin vorfonmen Es iſt übrigens 
zu verwundern, Daß auffer nenlih 3. DB. Grand p. 43 und in den Adlıl. feines 
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benierft wird daß „noch am Charakter der Lesbiſchen Dichterin 
ein Schandfledt Elche”, wie 5. A. Wolf ſich ausdruͤckt (zu Plas 


Callinus s. de carm. eleg. origine, veranlagt durch die in F. Xav. Werferi 
l.ectt. ın Ovid. Her. in den Actis philol. Monac T. 1 enthaltnen Angaben, 
niemand daran gezweifelt hat, eb fie wirklich von Ovid herrühre, wenn gleich 
diefer Amor. 2, 18, 21 ib anf eine Heroide der Sappho bezieht, fo wie 
auf eine Antwort Durauf von Sabinus. Dieſer Zweifel iſt zwar von mir Des 
acht Dpvidiihen Inhalts wegen entfernt, Doch muß bemerft werden, Daß die: 
fer Brief nur im den neueſten umd größtentheild paviernen Handfchriften der He: 
roiden, und zwar meift nicht ale der funf;chnte, fondern auı Ende ver Samm— 
lung vorkommt, wie auch mwenigitend im mehreren alten Ausgaben Jin allen vor 
Heinfiug] ; und daß Domitins Calderinus und Egnatius ihn abgefondert und ohne 
Namen kannten. Auch Die Werferiben Handichriften haben ihn abgefonvderr 
(S. 497. 501). In eimem Erfurter und zweyen in Gotha, verglihen von 
Kühnöl Anim. er. in Ov. Her Gissae 1805 fehlt er. Daß er fo vereinzelt 
war, erflärt die Anklaffung und die verſchiedene Stelle, da man fonft von den 
rorbandnen Briefen keinen aufgelaffen nod in veranderter Gtellung angegeben 
findet. Werferd Bermuthungen in Diefer Hinſicht find etwas ſchwankend und ges 
künſtelt. Die der Gieffer Univerſitat vermachte Eendenbergiihe Bibliothek beige 
eine gioflirte Pergamenthandfchrift der Hereiten, mwerin die an Phaon im der 
fünfzehnten Stelle fo wie am Schluß, nebſt Dem größten Theil der legten fehlt. 
Daß diefe Handſchrift Beachtung vertiene, werden folgende wenigen Lesarten des 
zweyten Briefs zeigen, Die unter einer Menge grober Fehler und unbedeutenderer 
Abmweihungen ausgewählt find V 3 semel, was van Lenmep mit Mecht wieder 
vorzog. 10 iuvicta — noces. 16 liquida. 17 dies duplex et tn scele- 
rate venires 18 con prece sum venerata sacris. 19 secundus 37 
falsus. 50 numinibus, dad gegen alle Handfhriften verworfen worden und 
ſtehn kann wenn 55 gelefen wird, wie bier jih findet, his (hiis durch Schreib: 
fehler) Cnid jam — prosunt. 54 arde d. i. arte. 77 excusas. 84 ar- 
miperam 102 longoe. 148 necis. 3. Chr, Jahn im 1. Bande feines 
Ovid 1828 p. 5 nennt diefe Heroide emninm praestantissimam, wofür fie 
aub Dudenderp bielt, Nake im Rheiniſchen Diuf "von Niebuhr und Brandis 1829 
©. 9 „die räthſelhafte Hereide der Sappho“ indem er den Inhalt des Wolfen: 
büttler Cod. Gud. 332 angiebt, worin fie unter einem Gemiſch von Gedichten 
Die erste Gtelle einnimmt. Derielben Handiarift gedenft W. Loerd Ovidii He- 
roides P. 1 1829 p. AIV, umd zugleih einer andern des Gudius, beyde ohne 
Den Namen des Dichters, Die eine nah Heuſingers Urtbeil aud dem 13. die 
andre aus dem 15, Jahrhundert. Gr vertheidigt Die Aechtheit p. XLI ss. und 
bemerft namentlich, daß Armor. 2, 18, 34: Jet votam Photbo Lesbis amata 
Iyram ſich auf V. 181—84 der Heroite beziehe (cf. 211). und allerdings ift 
dieß einleuchtend, wenn man denkt, daß Phaon, indem er in dem Brief ded Sa— 
binus jich verandert und liebend zeigte, der Eaprho nicht beffer fchreiben konnte 
als das ſie nicht fih im das Waſſer ftürzen ſolle um geheilt dem Phöbus ihre 
Laute zn weiben, wad nah dem Schluß ihres Briefs Phaon beftiimmen und ent- 
fcheiden fol, fondern Daß die Weihung aus Dankbarkeit ſeyn moge weil ihre Liebe 
erhört fen. Der Vers enthalt den Juhalt der erfolgten Antwort. Ju dem drit— 
ten Diftihon it ein harter Brief des Jaſon und ein erfrenliher des Phaon, im 
erften eben jo eim beglückender von Ulyſſes und ohne Zweifel ein krankender von 
Fuiprolnt verbunden: vermutblid waren auch Die Briefe Ded Aeneas und des De: 
mepbech im dritten Diftibon ım dieſem Contraſt; Denn quodque legat Phyliis, 
si modo vivit, habet, fheint eine Liebeserklärung, die aber unglücklicherweiſe zu 
ſpat fun, auzudeuten. Fraucke mußte, Da er den Brief für untergefhoben hielt, 
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tons Gaſtmal S. 51). Allein ſie ſagt, wenn man ſie von der 
Einmiſchung einer unverſchaͤmten Kritik befreyt, gerade das Ge— 
gentheil von dem was man ſie ſagen laͤßt. Denn urſpruͤnglich 
ſtand in der Hauptſtelle (15 ff.) ſo: 
Nec mihi Pyrino subeunt Mnaisve puellae 67), 
nec me Lesbiadum cetera turba iuval. 
Vilis Amylhone, vilis mihi candida Cydno, 
non oculis grala est Althis ul ante meis, 
alque aliae cenlum quas hic sine crimine amavi: 
improbe, multarum quod fuit unus habes. 


annehmen, daß der Verfafler mir befonderer Schlauheit die Stelle ver Amoren be: 
rückſichtigt habe. Diefe Stelle aber mißverfteht er auf unbegreiflihe Art und ed 
geht bis ins Komifche wenn er glaubte, Dvid habe feinen Brief midyt im die Samm⸗— 
lung aufgenommen weil er noch auf die Antwort des Phaon wartete, Daß Dvid in 
dem Pentameter auf feine eigenen Worte anfpiele, bewerkte auch Jahn de Ovidti 
et Sabini Epistolis 1826 p. 23. obgleih er Franckes falihe Erklarung bey: 
behielt. Schneidewin vermuthete im Rheiniſchen Muf. 1842 1 ©. 138—44, daß 
das Gedicht von einem Italiener in der erfien Halfte des fünfzehnten Yahrkan: 
dertd gemacht ſey. Doch nahm er im folgenden 3. Bande ©. 1434 Dich zuruf 
nachdem Dübner einige Verſe Daraus im einer Handfchrift, Die entſchieden aus deu 
dreyzehnten Jahrhundert if. gefunden hatte. Aus Der ınnern Anlage entlehnte 
Bemeiie, daß es nicht von Dvid felbit fey, vermiffe ıh in dem erften Auffag ganz: 
lich und zmweifle Daher nicht, Daß Schneidewin aud von feiner zweyten Anſicht, 
daß ein Rhetorenſchüler mit Benutzung der Ovidiſchen dieſe Heroide verfaßt habe, 
zurückkommen werde. Seine Zweifelsgründe find von Loerd im 4. Bande des 
Muſcums S 40—48 miderlegt. Auch Bernhardy hatte fib über Die Intervola— 
tionen des Briefes fehr ſtark ausgedrückt in der Halliſchen Litter, Zeit. 1333 Gent. 
©. 131, daß derfelbe im feinem jepigen Auffehn felten an Dvid erinnere; und es 
fheint, Daß mit Bezug auf deſſen Weufferung in feiner Römiſchen Litteraturge: 
fibihte, Daß von den 21 Heroiden etwa die Hilfte für Act gelten könne, M. 
Haupt Obss. crit. Lips. 1841 p. 52 bemerft, daß an dem fünfzehn, wovon die 
an Phaon Die legte ift, nicht gezweifelt werden Pönne.] 


67) Naides. mad neben Pierides, wie Egnatius (Racemationes 1511) 
fagt, alle Handichriften geben, verwandelte Merula in Dryades und. Calderinus 
folgte ihm, nemlich im Beziehung auf Pierides, Die aber bier fo wenig paſſen 
wie Die Dryaden. Egnatius felbt gab: Pyrino Mnaisve pnellae, meil Diele 
Namen in Bruchftüfen vorkommen (Micyllus giebt Dieß vielmehr für eine alte 
Lesart), und berichtigte im folgenden Vers Das verfchriebene Thespiadum Die, 
wie man aus Egnatius ficht, bloß aus Vermuthung berrührende Lesart der A: 
dinifhen Ausgaben und des Micyllus: nec me Pyrrhiades Methymniadesque 
puellae, if nicht wegen der Form diefer Namen, fondern als willfurlib und 
weil subeunt acht ift, zu verwerfen, [Jahn und Loerd verbleiben bey dieſen 
Eoniecturen, Loerd aud dem Grunde, Daß dad umfaffende Lesbiadum zwiſchen 
die einzelnen Namen geftellt ungewöhnlicher ſey: unſchicklich ift es gewiß nicht. 
Die Form Tvoıww zieht Valckenaer Callim. Eleg. p. 150 dem Namen Tugıwre, 
Tupiwvro bey Marimus Tyrius vor (ed können beyde Namen beybehalten mer: 
den. Ein ZTuppmısog ift im C. 1. Gr. n. 150) und zieht mit Recht die Lesart 
ded Micylus vor, die auch Bernhardy in der Recenſion von Loers billigt.) 


* 
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Hie bezieht ſich auf die Entfernung des Phaon in Sicilien (IN). 
Burmann ſagt: quas hic sine crimine amavi, fere omnes scripti, 
sed recte neo reposilum. Egnatius (befjen Obss. in Ovid. Her. 
Sapphus Epistolam et Ibin 1515 erfchienen): non displiceret ea 
lectio , quam adstruxere non sine crimine amavi: sed ilerum 
ampliari iudicium postulo. In der Basler Ausg. ap. Hervag. 1549- 
fteht das hie noch am Rand. Auf hie im Text bezieht fich auch 
noch die Note des Domitius Calderinus, worin man zus 
gleich, fo wie auch zu V. 190, den Beweggrund der Aenderung 
fieht. Weil Suidas von drey Geliebten ſprach, fo nahm er bie 
Amythone, Cydno und Atthis Cobgleich fogar zwey Namen ans 
bers als bey Suidas) für diefe; denen nun die andern (wozu 
gar fein Schein ift) entgegengefett feyen. Dieß zu verdeutlichen, 
weil die gelehrte Anführung ded Suidas, fo ſchlecht auch die 
Anwendung war, geftel, ift von den Nachfolgern das hic in non 
verändert worden und hat man ſich nicht gefchent die Sappho 
fo zum Phaon reden zu laffen, den fie für fidy gewinnen will und 
dem fie auch im ganzen übrigen Gedicht, wie natürlich, nur von 
ausfchließender Kiebe von ihrer Seite ſpricht 67%). Was nod) Ärger 
ift, man hat die andere Stelle (V. 199): 
Lesbides aequoreae, nupturaquae nuptaque proles, 
Lesbides, Aeolia nomina dicta lyra, 
Lesbides, infamem quae me fecislis amatae , 
desinite ad cilharas lurba venire meas. 
Abstulit omne Phaon, quod vobis ante placebat ; 
me miseram! dixi quum modo pene meus. 
Efficite, ut redeat: vates quoque vestra redibit, 
ingenio vires ille dat, ille rapit: 
ald Beweis für diefe Aenderung angeführt, da doch hier offenbar 


67 *) ©. auch Loerd zw der Stelle, der auh V. 19 dad fchmählihe non 
sine crimae, mie der zu Not. 66 angeführte Halliſche Kritiker fagt, endlich be; 
feitigt und hic aufgenommen hat. Darum läugnet er p. XLVI, in hoc car- 
mine Sappho illius eriminis ream fieri, cui leviter tantum in eo allu- 
ditur, nemlich 201, wo die Selbſtanklage Unfinn ware und die Art, wie der fal: 
ſche Ruf entftanden fey, erklärt wird. Jahn hat neh non, fo wie Terpflra 
Heroid. L. B. 1829, und wenn fie ed vertheidigen möchten, fo finden fie gute 
Unterfügung an Forberg ad Anton. Panormitaui Hermaphr. p. 350, 269, 
wenn ihnen Diefe recht ift. 
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angedeutet iſt, wie die Geſangſchule, in welche ſie die Maͤdchen 
liebend verſammelt, ihr (nemlich in der Komödie) unverdiente Vers 
laͤumdung zugezogen habe. Wenigitend dem neueften Herausgeber 
und dem jungen Kritifer, der über diefen Brief ausführlich it, 
hätte dieß nidyt entgehen follen. So kann man alfo höchitend 
fagen, Ovidius habe zweydeutig von der Sappho geredet oder 
die von ihm felbjt in der Heroide angeführte Verleumdung zu 
feinem Zwecke benußt in der einzigen Stelle nemlich Trist. 2, 366: 
Lesbia quid docuit Sappho nisi amare puellas? 
tula laınen Sappho, tulus et ille fuit. 
Denn wenn er das Feurige (calores Aeoliae puellae), für deſſen 
Dichterifch reinen Ausdrud die Bewunderung der größten Alten 
Gewähr leiftet, als Ueppigfeit auffaßt 68): 
nota sit et Sappho: quid enim lascivius illa ? 
oder (Remed. am. 761): 
me cerle Sappho meliorem fecit amicae, 
nec rigidos mores Teia Musa dedit: 
fo it dieß wahrſcheinlich zunaͤchſt von Liedern an Phaon zu ver 
fiehn, zu dem er fie in dem Briefe (B. 46 ff. 133 f.) fo Acht Ovidiſch 
reden läßt [wielleicht auch von Epithalamien). Hieraus folgt jedoch 
nicht einmal daß Dvid die Sappho nicht recht verftand, wenn er nur 
wollte, jo wenig ſich auch die Römer in der Poeſie von der gemeinen 
Wirklichkeit loszureiffen und zu der Griechijchen Sdealität der Em 
pfindungen, zu der reinen Harmonie des Sinnlichen und Beiltigen 
zu erheben vermögen. Sondern was ift natürlicher ald daß er, feinem 
Hang nachgebend, die Deutung auffuchte die ihm augenblicklich ſchmei⸗ 
chelte und feiner Art zu parodiren entſprach? Er ſcheint fogar 
durch einen Ausdruck zu verrachen daß er die Fieber idealiſch 
allerdings aufzufaffen vermod)te, aber die feurige Empfindung und 
die Zügellofigfeit des Lebens nur unterfchied um fie ſogleich wie 
der abjichtlich und in feinem eignen Geſchmack zu vermifchen (B. 83): 
sive abeunt studia in mores arlisque magistra 
ingenium nobis molle Thalia fecit. 


68) Ars am. 3, 331. Eben fo Appulei, Apolog. p. 413 Elmenh. (T. 2 
p- !1 hip.) Etiam mulier Lesbia (amatorios et ludieros fecit versus), 
lascive illa quidem tantaque gratia, ut nobis insolentiam linguae smar 
duledine carminum commendrt Hierher gehören auch die Epigraume des 
Martialis 7, 69. 10, 35, 15, wo Sappho unkeuſch genannt ift. 
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Welche Weiber Nom, wo Eicilifche und Unteritalifche Ausgelaſ— 
jenheit und Sittenlofigfeit unter dem Einfluß des Hauptftädtifchen 
zum Ungeheuren emporgetrieben waren, im erften Jahrhundert 
gefehen habe, ift oben berührt worden. Dennoch, man leſe Mars 
tiald Epigramme an die Baffa und die Philänis (1, 91. 7, 67. 
70) und frage ſich ernfthaft, ob danach zu urtheilen man auch 
damald anders denfen konnte ald in Den Worten des Plautus 
(Pers. 2, 2,45) ſich ausdrüdt: subigatrix, ne me tange, oder in 
denen des Horaz von der Eaga (Epod. 5, 41); ob aucd noch 
damals ein verftändiger Schriftfteller das gerade hätte herausſa— 
gen oder ald gewiß behaupten Finnen was, ſoviel ich abjehn 
faun, zuerft Domitius Galderinug (der 1477 geftorben ıft), 
und zwar, wie fchon gedacht, ausdruͤcklich und allein auf die 
Worte des Suidas geftüßt, durch feine Erflärung,, woraus bie 
Berfälfchung des Dvidifchen Textes entftand, unter die Leute ges 
bradyt hat. Der Gedanke muß ihm fehr ausgemacht, gefchienen 
haben. Darum führt er die Worte des Horatius falfch an: et 
popularibus gaudentem Sappho puellis, und uͤberſetzt eracou von 
der Grinna bey Euftathiug concubina. Er führt auch in der Eins 
leitung zur Heroide und in den Noten zu Martial ad Philaenin 
eine Erklärung des mascula bey Horaz, angeblid, des Porphyrion, 
an: vel quia Sappho in poelico studio versala est in quo sae- 
pius enituit, vel quia tribas diffamata fuit. Am leßteren Orte 
citirt er ausbrüdlich den Ausdruck Iribas aus Vorphyrion, indem 
er hinzufuͤgt: Iribadem autem fuisse carmen indicat quod extat. 
Eben fo Britannicus ad luven. 6, 3il: qualis fuil Sappho, ut 
ipsa fatetur et Porphyrio docet. Zu 2, 47: tale monstrum libi- 
dinis dicitur Sappho excogilasse, unde mascula est appellala. 
Das ijt der Beweis. Allein jene Etelle fommt in den gedrudten 
Scholien nicht vor und ohnehin it fih auf Domitius nicht zu 
verfaffen , weder daß er die Worte nicht nach feinem Sinn ums 
gebogen , noch daß er nicht ein grobes Nerfehen begangen haben 
jollte. Zmeifelt er doch einen Augenblid, eb der Brief von der 
Sappho felbft oder von Ovidius jey 9). Ihn hat längft Joſ. 


69) Eben io ein Abfchreiber in der Note 66 angeführten Abhandlung, wel: 
den Werier & 502 fi. fenderbar mißverſtanden und ganz unnöthig widerlegt bat. 
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Scaliger (in Virgil. Cirin) mit feiner gewohnten Schärfe gewuͤr— 
digt. Egnatius, wie wir oben fahen, zweifelte noch. Aber Bri- 
tannicus (ſ. Bayle Note E), dejjen Ausgabe des Juvenal 1486 
erſchien, jpradı die Neuigfeit nadı und durch die Auslcger des 
allgelefenen Horatius, vorzüglich durch Lambinus, doch auch durch 
Torrentius und Cruquius wurde im fechszehnten Jahrhundert Cin 
welchen auch diefer Anſicht zu Gefallen, wie wir oben fahen, 
die Ode verfälfcht wurde), in fo fern ed durch bloße Wiederhor 
lung gefchehen kann, die Cache befräftigt, wenigftend allgemein 
verbreitet und im fiebzehnten vorzüglich durd,) Le Fevre, Bayle 
und andre Franzofen vertheidigt. 

Diefer Fall zeigt, wie Flein oft die Quelle einer Unwahrheit 
ift, die durch ergiebigen Zufluß flacher Beyftimmungen verftärft, 
ſich in einem mächtigen Strom der Meynung fortwälzt, und bie 
tet ein befonders abſchreckendes Beyipiel dar von ber eiteln und vor: 
eiligen Verknüpfung von ein paar oft nicht einmal verftandnen 
und eigentlich einander niemals anzupaffenden Gtellen ohne wei: 
tere Umſicht in dem großen Gebiete des Alterthumd, von der 
üblen Sucht eined leeren Scharffinns und fiheinbar gelehrter Er- 
findungen. Suidas hatte gefagt, Sappho fey hinfichtlich Dreyer 
(vermutblich aus ihren Gedichten in die Komoͤdie verpflanzten) 
Freundinnen verläumdet worden; der Ausdrüd laͤßt zunaͤchſt 
auf Berneinung und Widerfpruch fchließen, Domitius aber beliebt 
ed anders zu „werftchen (er überjegt: quibus ad libidinem usa 
dieitur) , erfaubt ſich danadı dem Dvidifchen Tert Gewalt anzu- 
thun, und nun fällt alle Welt bey und das an ſich fo fehlechte 
Kunſtſtück feiner Erflärung gilt wie die befte gefdjichtliche Wirk 
lichkeit. Burmann meynt fogar, die Aenderung fey unwiderleglich 
bewiefen dadurch, daß noch einmal nec sine crimine bey Ovid 
vorfomme. Wohin führt eine Wortfritif, die des dichterifchen Ges 
fühle, des gefdyichtlichen Sinnes ftolz wähnt entbehren und mit 
zufammengeftoppelten Sylben auskommen zu können! Den Ans 
fängern der Auslegung im fünfzehnten Jahrhundert find die größ- 
ten Mißgriffe zu verzeihen. Ihnen ift es nicht zu verargen wenn 
fie zwifchen dem entgegengefegten Charakter der Liebe unter den 
Alteren Griechen nicht zu unterfcheiden vermochten. Zu verwuns 
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dern ift nur, daß die Neueren ſich immer fort haben täufchen 
Iaffen ohne den Gründen jener Lateinifchen Scholien nadyzufras 
gen, die den fo vielfältig wiederholten Irrthum veranlaßt haben. 
Denn fo modern oder abweichend ift diefe Anficht von der im 
Alterthum herrfchenden (Sticheleyen auf bloße Möglichkeiten pfle— 
gen nicht durchzudringen), daß nicht einmal die Kirchenväter, die 
es fchwerlich fonft unterlaffen haben würden, etwas berühren wel- 
ches damit übereinftimmte. Nur nennt Tatian, der aud) die Ehe 
für uncrlaubt hielt, die Sappho, welche manche Grammatifer eine 
SHetäre fchelten (Not. 71), „ein hureriſches, liebetolles Weib, die ihre 
eigne Kiederliczfeit gefungen habe, während die chriftlichen Jungs 
frauen bey den Spindeln von wuͤrdigeren Gegenftänden als jenes 
Mädchen der Griechen fprächen.” Wenn man fidy nach ganz vers 
änderten Begriffen einen ungefähr auf Tatians Standpunft im 
Verhaͤltniß zur chriftlichen Welt wie jener zur heidnifchen denkt, 
fo würde der, wie ich mir denfe, die Heloife eine Hure nennen, 
Schrieb fie doch jelbit mit großer, nur überfräftiger Erhabenheit 
an Abälard, fie nehme Gott zum Zeugen, daß wenn ein Kaifer 
der ganzen Welt fie zu ehelichen würdigte und ihr den ganzen 
Erdfreid zu beftändigem Beſitz zuficherte,, e8 ihr lieber und wuͤr⸗ 
Diger fcheinen wuͤrde Abaͤlards Hure als jenes Kaiferin zu heis 
Ken»). Legt man den Zatian fo aus, daß die Sappho nad ih— 
ren Liedern zu fchließen auc im Leben leidenichaftlid und der 
Liebe hingegeben geweſen fey, fo wird man ihr. nicht Unrecht 
thun, wenn anders dadurch ein Tadel gegen fie ausgeſprochen wird. 
Ob ſich darım die Sage befimmert oder ob die Komödie zu 
ihren Zwecken nur erdichtet habe, wird fich niemals entjcheiden 
laſſen. Vielleicht war es ausgemadyt in einer Edjrift ded Didys 
mos, die Seneca mit Unrecht als überfläfjig verlacht 7'). Denn 
wenn fie nur von ben richtigen Gefichtöpunften ausgieng , fo 
Fonnte fie fehr vieles berühren was ihm ficher felbft nicht gleich— 
gültig war. i 


70) Audg. von R. Ramlinfon 1718 Br. 1 E. 50. e 

71) Epist. 88 p. 349 Bip. Quatuor millia librorum Didymus Gram- 
maticus scripsit: — in his libidinosior Auacreon an ebriosior vixerit, in 
his an Sappho publica fuerit,et alia quae dediscenda si scires. Die Ber: 
muthungen fur publica find entbehrliid Neue Sapph. p- 6 bemertt, daß Di: 
dymus gegen die aus der Komödie entiprungnen Mißverſtändniſſe fchrieb.] 
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Es zeigt ſich indeß eine große Ruͤckwirkung entweder gegen 
das rohe Urtheil das nicht unterscheidet, oder gegen die durch 
die Komoͤdie gepflanzte Vorftellung daß die Sappho geradezu 
wie eine Hetäre gewefen fey, nemlich in den Annahmen von 
mehr als einer Sappho. Denn ohne Umfchweife will ich biefe 
Angaben und Erfindungen als das bezeichnen, wofür ich fie halte 
und wofür fie fchon Fabricius gehalten. Wenn man zuerjt mit 
den Auslegungen der alten Grammatifer befannt wird, fo fühlt 
und ahnet man gleich daß üfters Erflärungsverfuche und Vorauss 
feßungen die Geſtalt thätfächlicher Erläuterungen angenommen 
haben. Ge mehr man aber folche unter fich vergleicht, um jo 
mehr überzeugt man ſich von der Wahrheit des Ausſpruches Stras 
bond, daß die Grammatifer ſich mehr in Erdichtungen und Ge 
fehichtchen gefallen ald die Ecywierigfeiten der Unterſuchungen 
wirklich Iöfen 72). Taufende folcher Gejchichtchen und Annahmen 
gehn noch unerfannt in den alten Echriften um und verrathen 
ſich großentheils leicht durch eine gewiſſe Gleichartigfeit, befonders 
durch die Oberflächlichfeit womit fie zwifchen zwey Ceiten der 
Dinge, zwifchen verfchiedene Anfichten oder Umftände zur Ders 
mittlung bingeftellt find, oft durch die größte Albernheit und eine 
befchränfte und unmiffende Schulmeiſterlichkeit. Bayle hat fich be 
müht »die Meynung zu widerlegen, daß die Sappho die ben 
Phaon geliebt, die Erefierin, eine andre gewefen ſeyn könne als 
die Dichterin: und obgleich die Abjicht, die er dabey bat, ver 
fehre ift, fo muß man ſich doc, über Visconti wundern, dab 
er, bey übrigens gleicher Anficht, dieſe Trennung für einleudy 
tend halten konnte, da fie nad) allen nun fchon beruͤhrten Imitäns 
den nicht einmal moͤglich ift, und daß er fogar das, wie er fagt, 
allgemein behauptete Gegentheil als einen alten großen Irrthum 
anftaunt, den er endlich löfen müffe. Daß die vermeyntliche Bub: 
lerin Sappho viel jünger gewefen, daß Menander nicht von der 
Dichterin zu verftehn fey, wird willfürfich vorausgeſetzt; daß Ovid 
die Liebe der Dichterin zum Phaon verwechfelt habe, er, der ihre 


73) XIII p. 616. Aka zei ol yozuuarızoı uvddoee napapakkoris 
eugsguwsoyoige uchhov 7 kvovar ı@ Intoüuere. 
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Lieder vermuthlich auswendig wußte, chne Anftand angenonmen; 
von Schriftitellern iſt unbeftimmt die Rede, die der eriten Caps 
pho näher febten und von ihren Liebesgefchichten und Verirrungen 
fchrieben ohne ihres tragischen Endes zu gedenfen; wodurch denn 
die aufgeftellte Meynung bis zur Gewißheit erhoben werde. Wo 
ift ein Schriftiteller, der von der Kiebe der Sappho anders ale 
ganz allgemein redete? wo eine einzige Stelle über fie Ley den 
Alten von einiger Ausführlichfeit, fo daß das Allermindefte aus 
Verſchweigen gefolgert werden fünnte? Was Herodot 2, 135 fagt, 
geht die Sappho nur beyläufig an. Und doc; foll darum der Leu⸗ 
fadifche Sprung nicht bloß der Eappho, jondern überhaupt zu 
Herodots Zeiten noch nicht befannt gewefen feyn. Daß Sappho 
wenigftend fünfzig Jahre «ja mehr) alt war, als fie ihrem Bru— 
der Charaxos zürnte, ift richtig, aber falfch die Annabme daß 
Sappho ſich wirflid; ind Meer geftürzt habe und davon geftor: 
ben fey. Hermefianar würde des Phaon gedadyt haben wenn er 
die Dichterin angienge. Nein, er fonnte nicht, weil er nur die 
liebenden Männer zufammenftellte. Antipater von Eidon und Pis 
nytos laſſen fie in der Heimath begraben ſeyn. Um fo weniger 
hätte Visconti fich mit Barthelemy ein tragifches Ende einbilden 
follen, wovon die Alten nirgend reden und das fie in der Re— 
gel beym Leufadifchen Sprunge gar nicht dachten. Ptolemaͤus 
Hephäftio zählt die Sappho nicht unter den Befuchern von Leukas 
auf, auch ift es in dem Hauptartifel bey Euidas nicht erwähnt. 
Aber Visconti glaubt, die Buhlerin Sappho habe wirklich wegen 
eines Phaon da den Tod gefunden und die, fagt er, war nicht 
fo berühmt als die Dichterin. Und doch follte fie fo oft ald wes 
nige andre Gegenftände auf der Bühne vorgefommen feyn? Co 
bfeibt denn feine einzige Stüge das angeführte Echolion bey Sui— 
Das und das andre v. Dawr, das fich auc bey Photius findet 
(j. Note 55) und Nymphis, ausgefchrieben von Athenaͤus und 
Aelianus, die er für fehr gelehrte Männer hält, fehr mit Unrecht 
wenn er darımter auch große Einficht, überfegtes Urtheil und Zur 
verfäffigfeit mit verficht. Viscontis Meynung war übrigens fchon 
Die des Voſſius, weldye Bayle, und Andrer, die J. Chr. Wolf 
und Harleß anführen. Auch Seldenns unterſchied. Olearius fagt, 
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man habe eine doppelte Sappho angenommen um bad Lob des 
Platon und den argen Ruf von einander zu trennen ??*), 

Was Suidas fagt in dem Artifel, der ald Auszug aus äls 
teren Unterfuchungen alle Aufmerkfamfeir verdient, Sappho ſey 
eine Lesbierin aus Ereſos (dieß nemlich der Geburt nach), ohne 
alle abweichende Angaben wie ſonſt gewoͤhnlich ſind, kann nicht 
bezweifelt werden. Dann iſt ein kurzes (von Heſychius Mileſius 
p. 36 Meurs. meiſt wiederholtes) Scholion aufgenommen: Sun- 
go Acoßia &x Mirvanvns (als Bürgerin diefer Stadt, wie die 
Münzen, Moschos 3, 91 u. a. bezeugen) yalrgıa. avın di EUOTE 
Diwvog tod Mırvinvarov &% tou Aeuxurov xatenovrigev eut- 
ryv. Aus Mitylene, warrgıa und den Phaon liebend, alfo ohne 
allen Zweifel die Dichterin. Daher ift was noch folgt: zuneg de 
zul tavıng elvar Avoıznv dveygayar noınsır, aus Unwiſſenheit 
binzugefeßt 7°**), vielleicht von einem Andern auf Veranlaſſung 
des Ausdrucks warrgıa für Avgırn, der zwar nicht auffallen ſollte“). 
Anders verhält ed ſich mit der Angabe des Nymphis und alfo 
auch mit Athenäus der fie aufnahm und mit Aelian ver jit 
nachfchrieb °*). Denn hiernach hatte man wirklich die Hetaͤre ber 
Komiker ald wahre Perfon angefehen, ald verjchieden von ber 
Sappho die man fo nicht denken fonnte, und nicht einmal Anſtoß 
genommen an dem Zufammentreffen von dem Geburtsort Erejos 
und dem Liebhaber Phaon. So grobe Uebereilungen reichen ſo 


72*) Auch F. v. Schlegel Griehen und Römer ©. 292. 294 und Mohnite 
Griech. Lirteraturgeih. ©. 227 befolgen die Unteriheidung. 


72°°) Diefe Erklärung, welche Piehn Lesbiac. p. 178 befolgt, ſcheint nich 
die richtige zu feym. 


73) Im Bilde z. B. wie auf den Münzen, erfheint die Dichterin als Piel: 
tria. Sie fol felbt ein Saiteninftrument erfunden haben. Wenn Tatian 54 
fagt: xai Auyelav ıqv wakıgıay 6 "Okürdıos ‘Hoödoros xareoxsuacer, 10 
ift vermuthlich, ob er ed gleich micht merkte, die Teleſilla zu verftchen. 


74) Athen. 13 p.596 e. xai n ££ Eg£oou de zug Eıkong [öuoruuos] 
Zanyw toü zaloü «Pawros Loaodeioe negußinros MV, ws na Nüuyk 
ev neolnio "Aolag. Schmeighänfer, wie auch ſchon Kühn, ſchreibt zus dralo« für 
zösräreoas, wogegen Caſaubons Ausfüllung der Lücke den Vorzug verdient. del. 
V. H. 12, 19. aurdcvrounı dt Or zul Erloe Er rj Akoßp eylvero Zanyu, 
Ireipa od noiyroie. Sonſt ift Er£omis and bey Hesych. Miles. p. 8 vm 
fohrieben für Eratpaıs;, mie bey Photins Not. 55 umd fehr oft, f. d’Orsill. 
Vann. crit. p. 606, Wakefield. Sylv. crit. 4 p. 144, Boisson. ad Diogen. 
Epist. 6 p. 244. 
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hoch im der Auslegung des Alterthumd hinauf, Vielleicht dachten 
Andre, man müffe eine andre Sappho auffuchen oder annehmen, 
verjchiedene Abfunft der verfchiedenen Sapphonen angeben, jo daß 
daraus die Abweichungen in der Angabe des Vaters der Dichte- 
rin 75) entitanden jeyn koͤnnten. Da man fich nemlich nach einer 
andern Sappho umſah, welcher die Unglaublichfeiten der Komi— 
fer aufgebürdet werden fünnten, fo fand der eine die, der andre 
jene auf und dieß verwirrte fich nachher 7%), 

Wenn wir und nun, zum Schluſſe diefer Unterfuchung ges 
langt, den aufmerfjamen Lefer vergegenwärtigen, fo fürchten wir 
zwar nicht, daß fie ihm an fich überflüffig und die Ehrenrettung 
einer der berühmteften aller Frauen gleichgültig erfcheinen möge: 
nur hat fi) und im Verlauf derfelben mehrmals die Beforgniß 
aufgedrängt, der ritterliche Echriftftellerverfuch könne durch den 
Grad der Grindliczfeit in der Ausführung felbit und durch das 
Mühfame, das, wenn es ſich nicht verbergen laͤßt, nothwendig 
als langweilig erfcheint, an überzeugender Kraft verlieren. Dars 
um möge erwogen werden, daß die Etreitfrage gerade von der 
Natur derjenigen ift, die, ohne in viele Kleinigkeiten einzus 
gehen und die Schlingen, in welche die Wahrheit von allen 
Seiten verwidelt ift, einzeln durchzufchneiden,, nicht zu beantwor⸗ 
ten möglich ift und die durch eine halbe Köfung der Aufgabe 
ganz wieder in die Unbeftimmtheit zurücfinfen. So fiheinen die 
Bemerkungen, die früher in gleichem Sinne gemacht worden find 
als in diefem Aufſatz, ganz ohne Wirkung geblieben zu feyn. 
Wenigſtens ift dem Verfaſſer unter fo vielen Schriften die den 
Gegenftand berühren, und feit vielen Jahren daß feine Anficht 
feft bey ihm ftand, Feine Spur davon vorgefommen, bid er zuleßt 
and) die litterärhiftorifchen Werfe nachſchlagen mußte. Die le 
Fevre (deren Gründe in einer Deutfchen Ueberfegung der Sappho 
von Walyl wiederholt feyn follen) und Hr. Thevet find von Bayle 


75) Bey Suidas. 76) Vielleicht fand aud der Sammler im verfchies 
denen Schriften Namen, die urfprünglih einer gewefen waren, falſch geſchrieben. 
Weunigſtens liegen Iyuov, Ziuwvos, Kruwvog, Evunrov nahe zufammen. 
Ueber den Vater ter Dichterin kann fein Zweifel ſeyn Da ihn Herodot angiebt, 
Pe auch Ael. V. H. 12, 19 und Schol, Plat. p. 56 Ruhnk. ohne weiteres 
olgen, 
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angefuͤhrt. Sie ſtuͤtzen ſich hauptſaͤchlich auf die irrige Unterſchei— 
dung zweyer Sapphonen, welche Andre indeſſen machen, wie Vis— 
conti, ohne darum die Dichterin anders zu betrachten als gewoͤhn— 
lich gefchieht 77). Barthelemy im Anacharſis (Kap. 3) ftellt einige 
erhebliche Ueberlegungen au, ift aber ganz unglüdlich in Erklärnng 
des giftigen Rufs. Mit größerem Eifer als Gelehrjamfeit vers 
fuchte diefe ein Neapolitaner von Stande in einem Schriftchen 
über ein Campaniſches Gefäß, welches er ohne zureichende Gründe 
auf die Perfon der Sappho bezog 7%). Ihm, fo wie vorher unter 
andern einem Heren Derogatid, der ein Leben der Gappho ihren 
überfegten Dden vorangeftellt hat, mußten die paar Worte bey 
Ariftotefed Rhetor. 1, 9 ungleich mehr jagen als fie je enthalten, 
eine heftige Liebe des Alkios zur Eappho, ein unerwarteted und 
feftes Ablehnen von ihrer Eeite und dann Erbitterung und tau— 
fend grimmige, in der Folgezeit durch Feinde und Nebenbuhler 
überall verbreitete Verläumdungen des Alkaͤos obendrein, die fo 
weit gedrungen daß dadurch die einfichtigften Gelehrten nody 
immer im Zweifel erhalten würden. Dvid habe fid) der Anfchuls 
Digungen mit Leichtfinn als eines dichterifchen Stoffes bedient. 
Da auf jeden Fall der Beweis nicht vollftäindig fey, jo erfobre 


77) Dlearius de poetriis Gr. p 52 megnt, wenn ed nad der Menge der 
Stimmen gehe (fo war Die Sache verwirrt worden, fo werde die Meynung tes 
Longevierre und Bayle jiegen, aber Die Menge der Zeugen beweiie nicht immer 
die Wahrheit. Er ſelbſt urtheilt, daß die Lieder felbit, genau betrachtet, Die Diey- 
nung von Longepierre und Bayle nicht beftatigen. Exprimant illa vividissi- 
mum in quasdam puellas affectum, at nihil in eis obscoenitatis; nihil, 
quod phantasia pvetica elata femina, imitandi ıllins affectus studio, de 
formis praestantioribus sine crimine dicere non possit. 


78) Lettera del Marchese Berio in dilucidazione di un vaso Etrusco 
a S. E. Giuseppe Capecelatro, Arcivescovo di Taranto in Napoli 1809 +. 
[S. Rhein, Muf. VI. 1839 ©. 606] Aehnliche Hindeutungen im den einem Ge— 
diht La Faoniade des Principe di Francavilla angehängten Nachmeifungen. 
An dem fchlehten Roman le Avventure di Sallo, traduzione dal (areco ori- 
ginale nuovamente scoperto Verrelli 1783, jind Die meiften Verſe der Sappho 
überfegt oder traveflirt. Er iftuberfegt in den noch ſchlechteren Fötes et Cour- 
tisanes de la Gröece T. 4 p. 215 ff. Bon ähnliher Art ift die Lebensbeſchrei— 
bung vor dem dramatifhen Gedicht GSappho von Franz v. Kleift 1793. Der 
Leukadiſche Sprung ift der Gegenſtand eined Scaufpield in der Thalia 1792 
St. 5. 6, Sappho und Phaon, aus dem Engl, überf, und berausg. von ©. Dies 
reau, [Muh Fr. v. Stael hat vor Grillvarzer die Sappho dramatifh behandeit 
im 16. Th. ihrer Werke. Cine ganze Reihe andrer Franzöſiſcher Poeſieen epiſch, 
elegiich, Dramatifch, welche Die Sappho zum Gegenftand haben, find in der Bio- 
graphie universelle T. 40 p. 402 angeführt.) 
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die Billigfeit dad Befte zu denken, So wurde dem fehr unterrich 
teten und mir in mehrfacher Hinſicht achtbaren Marchefe die Sache 
in einer fchlaflofen Nacht durch eine Erfcheinung der Dichterin, 
wie er in voller Freude über die gefaßte Anficht erzählt, zu voll 
fommener Befriedigung aufgeklärt. So leicht war ed allerdings 
ung nicht geworden und wir haben um einen Zufammenhang 
berauszubringen verſchiednerley Punfte, wie wir nemlich glau« 
ben, berichtigen und was hinderlich war entfernen müffen. In— 
zwifchen darf das Widerlegen und Beftreiten nach allen Eeiten 
niemals an ſich ein mißliches Vorurtheil gegen die Hauptfache 
erregen, nach der ſich vielmehr, wenn fie anders wirflich gegruͤn— 
bet ift (fo wie dem Gerechten alle Dinge zum Beften dienen), 
die Nebenumftände, die auffer ihrer wahren Beziehung mißdeutet 
werden konnten, geroöhnlich richten müffen. Denn auf jede grös 
Bere und tiefer begründete Wahrheit beziehen fich immer viele 
untergeordnete Dinge, befonders auc; in der fo reichen und zum 
Theil noch fo verwirrten Alterthumskunde. Es ift der Nebenvors 
theil der einfach richtigen Wahrnehmung, daß fie zur fichern Bes 
richtigung vieler andern Umftände und Beziehungen Beranlaflung 
giebt 78*); denn die meiften Widerfprüche in dem gefammten Ges 
biet der Gefchichte find, wie die in ber Natur und im Leben 
ſelbſt, nur fcheinbar und vermitteln ſich und loͤſen fid) a) in 
höheren und immer höheren Vereinigungspunften. 


Zuſatz. 


Daß die Sappho von Ereſos von Visconti mit Unrecht von 
der Mityleniſchen geſchieden worden ſey, ſtellte ſich wie es ſcheint 


78°) Leſſing im Antigötze: „Ich führe die vornehmſte derſelben am, weil der: 
gleichen neue Aufſchlüſſe, weiche eine men angenommene Mennung gewährt, in 
Pritifchen Dingen, mie man weiß, fo viele Beweiſe derſelben find.” 
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dem fehr gelehrten und genau yrüfenden Peteröburger Archäolo- 
logen Köhler nicht zur wollen Ueberzeugung heraus (Amalthea 
von Böttiger 1, 297), während Andern, wie z. B. dem Verfaſſer 
des Catalogus arlificum v. Silanion , darıiber fein Zweifel blieb. 
Bon einer andern Eeite erhielt die Viscontiſche Meynung eine 
Beftätigung , die für entfchieden galt und dennoch nur auf einer 
Taͤuſchung beruht. Eine aus Griechenland gebrachte und in den 
Befig des Muͤnzſammlers 8. Allier de Hauteroche zu Paris ges 
fommme Münze des Commodus enthält nemlich auf der andern 
Seite bey einem weiblichen Kopf die Infchrift FATIDR2 EPECIor, 
und da die Dichterin auf den Münzen von Mitylene befannt tft, 
fo zweifelte der glücdliche Käufer nicht in dem nun entdecten 
Denkmal den Beweis für die Hetäre von Erefos in feiner Hand 
zu haben. Er gab noch in demfelben Jahr heraus im Journal 
Asialique T. 1 und einzeln eine Notice sur la courlisane Sapho 
née ä Eresos dans l'isle de Lesbos, Paris impr. de Dondey- 
Dupr& 1822 und fchrieb für die Biographie universelle T. 40 
1825 p. 399—402 einen mit dem Inhalte des Schriftchend übers 
einjtimmenden Artifel, welchem ein andrer über die Dichterin von 
Mitylene vorbergeht. An Fleiß lich ed der Verfaffer nicht fehlen: 
aber da er feiten Grund und Boden und dichterifched Spiel in 
den Sagen nicht zu unterfcheiden wußte und vor den ftärfiten 
Irrthuͤmern im Litterarbiftorifchen nicht ficher war, fo loͤſt feine 
mühfame neue Aufreihung der befannten widerfprechenden Um— 
ftände und Ausfagen fidy wie von felbft auf. Daß beyde Städte 
die Dichterin auf ihre Münzen gefetst haben fönnten, wie Smyrna, 
Jos, Chios, Kolophon, Kyme, Athen u. a. Städte den Homer, 
fiel ihm gar nicht ein; und daß Dioeskorides, über vierthalb 
hundert Jahre nach Commodus, in einem Epigramm fagt 17» 
’Eoeom &v Alokrdı Movour, nidyt &rarpav, fcheint ihm nicht 
befannt gewefen zu ſeyn. Oder hätte ihn auch dieß nicht 
irre gemacht ? denn er fagt von dem Bilde der Erefifchen 
Sappho: ses yeux élevés vers le ciel et paraissant y cher- 
cher des inspiralions , semblent anonncer que Sapho la cour- 
tisane cullivait aussi les Muses. Gewiß aber ift doch, daß wenn 
der Ruf der Sappho ald Hetäre ungefähr fo groß war als der 
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ber Lais, welche die Korinther auf die Minze erhoben haben 
follen, worauf der Xerfaffer ſich beruft (wiewohl es nur Vermus 
thung iſt, daß ein weiblicher Kopf auf mehreren Korinthifchen 
Münzen die Lais vorftelle), und wenn dieß die Erefier bewog 
aud ihre Sappho in demjelben Maße zu ehren und ſich ihrer 
zu berühmen (de se vanter de leur courlisane, äraro« , merelrix, 
et de pousser l’enthousiasme pour leur concitoyenne jusqu’'ä l’a- 
potheoser en quelque sorte), daß dann ihr Gefang das Unterges 
ordnete war und weder Diosforides fie eine Mufe nennen, noch 
die Erejier fie ungefähr als eine ſolche, ftatt als eine Hetäre, dars 

ellen Fonuten. Unter den berühmten Griechifchen Hetären ift übris 
gend Feine von Ddichterifchem Geift oder mufifalifcher Kunft be- 
Fannt. Auch iſt ein nicht geringer Unterfchied zwifchen dem all 
verbreiteten Namen einer Lais und der nur von ein paar Gram— 
matifern ohne irgend einen Beyfaß genannten angeblicdyen Hetäre 
von Erefos. Strabon nennt (13 p. 618) berühmte Erefler, daruns 
ter Kallias als Erflärer der Sappho und des Alkaͤos: die Ere— 
ſiſche Sappho der Münzen hätte er gewiß nicht unerwähnt ges 
Iaften, wie fchon von Andern bemerkt worden ift. Daß mit dem 
Gewerbe der Hetäre die verliebte Verzweiflung , die Leidenfchaft 
zu dem Phaon fid) wenig vertrage, entgieng dem Entdecker ded 
Setärenbildes felbft nicht. Und wenn bie Hetäre, die den Phaon 
geliebt, ein fo großes Gluͤck machte wie ihr Bild auf der Münze 
fchließen laſſen würde, fo Eonnte fie, wenn auch uns zufällig, doch 
im Altertum nicht unbekannt ſeyn, und dann iſt e8 nicht bloß 
auffallend, dag Dvid, dag auch Menander und Strabon, von des 
nen Visconti dieß nicht bezweifeln durfte, und Andre fie mit der 
Mitylenifchen Dichterin vermifchen, fondern auch daß zwifchen 
Diefer und ihr nicht unterfchieden wird, wenn 3. B. Cicero und 
Ehriftodor von Statuen, Plinius von einem Gemälde der Sappho 
fprehen. Didymus hatte darüber gefchrieben an Sappho publica 
fuerit, ob die eine berühmte Sappho mit Grund Hetäre genannt 
werde, wie es noch von Tatian gefchieht, Hetäre uneigentlich, ei- 
ner Setäre in Ausſchweifungen ähnlich. Die welche es bejahten 
dachten nicht an eine zweyte Eappho, eine Hetäre im eigentlichen 
Einn des Worts. Die hingegen welche zwey unterfchieben, nad) 
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einer den Gelehrten des Alterthums Außerft willfommnen Methode 
wibderfprechende Angaben und Anfichten über berühmte Perſonen, 
von König Minos an, auszugleichen, thaten es wahrfcheinlich ſchon 
in derfelben guten Abficht wie Visconti, um die Dichterin von 
dem Abentheuer mit Phaon und fie uͤberdem, fie von andern 
Makeln zu befreyen. Ob es fchon Nymphis von Heraflea, der 
Gefchichtfchreiber Aleranders und feiner Nachfolger bis auf Eu—⸗ 
ergetes den dritten Ptolemaͤus that, ift fehr zweifelhaft. Athenaͤus 
fchreibt 13 p. 506e: zul 7 &$ ’Eusoov d& rg Eregus [öuwvunos] 
Sunpo roü xaulnu Dawvog Egundeioa negıßonrog nV, Ss pam 
Nuugıg Ev neoinim "Acta. Reicht möglich iſt, wie derjenige zu— 
geftehn wird der den Athenäus in Bezug auf feine Treue und Ges 
nauigfeit in Benußung vieler Angaben mir gercchtem Mißtrauen 
geprüft hat, daß von Nymphis nur herrührt, 7 &5 'Eg&oov Sanyo, 
n Tou xalod Duwvog Egaodeisa, n negıßönrog,‘) indem er, ab- 
ftechend von feinem Zeitgenoffen Dioskorides, eben die Dichterin 
wegen ihrer Kiebeslieder, namentlich an Phaon, eine Hetäre nannte, 
erſt Athenäus aber, mit kecker Verwechslung der eigentlichen Bes 
deutung mit der uneigentlichen, indem er fein Verzeichniß beruͤhm⸗ 
ter Hetären zu bereichern trachtete, veranlaßt durch den ungewöhus 
ficheren Geburts; oder Wohnort, den Nymphis denen bevzählte, 
welche zu feiner Zeit eine Dichterin und eine Hetäre unterfchieden, 
und ich muß geftehn, daß mir fubjectiv dieß fogar hoͤchſt wahrs 
fcheinlich ift. Aus Athenaͤus mag dann Melian CV. H. 12, 19), 
wie er öfter thut, gefchöpft haben (env noınroıav Iungw, ınv 
Sruuavdowrvuov Jvyareoa — nuvduvouaı d8 Örı xul Ereow EV 
ın Asoßw £yevero Sanpw, Eraiva, ou noıntgıa): die Sadıe 
fcheint ihm neu zu ſeyn. Der dritte, der auf diefer Bahn feyn 
foll, ift Suidas v. Sanyo. Aber hier ift gerade zu erſehu, wie 
das Unterfcheiden zweyer gleichnamiger Perfonen auch bey leicht 
aufzulöfenden Widerjprücen in den Nachrichten der ſpaͤten und 
oberflächlichen Gelehrfamfeit geläufig war. Ich habe fchon zum 
Altman erinnert (p. 83), daß an dem Eorı dE xai Erepog Aıruuv 


1) Bröndfted ©. 286 fhreibt: zei 7 £E'Eodoou dE tig Eraipa Zanypo, 
ıns 100 xulou Pawvos loaoyEelans Öuwruuog, nepıßontos nv, Ws (py0s N. 
wodurd zwar Die einzige Stelle, wo die Leukadiſche Gage auf eine Ereiihe He 
tare bezogen ift, befeitigt, Dem Tert aber Gewalt angethan wird, ©. Not. 73. 
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des Suidas nicht mehr ift ald an dem gleichen Verfahren bey Korins 
na, Myro, Myia, Theognis, Euenog, Menander, Melanippides, Mus 
füog, Orpheus, Philemon, Phrynichos, Soranog, Taletas, Theaͤ⸗— 
tet, Theodeftes, Kenophon von Epheſus nnd von Cypern, Kors 
mitos u. a. Dieß angefchlagen, fo liefert und Suidas, anftatt fie 
zu beitätigen, den Beweis der Nichtigkeit der von Athenaͤus und 
Aelian gemachten Unterfcheidung. Die in dem eriteren größeren 
Artifel, der Feineswegs ein, Aggregat von fchlechtverarbeiteten No» 
tigen it, fondern zu den Auszügen aus gelehrten alten Biographen 
gehört, deren und Suidas fo manche, jchwerlich von ihm felbft 
gemachte gerettet hat und der daher vollfommen gültig ift, wird 
die Dichterin Asoßiu 85 'Eusooov, Avgıxn genannt. Diefe Angabe 
wird nicht bloß von Dioskorides, fondern nun auch durch die 
Minze der Erefier glänzend beftätigt?). Dann folgt: Sungo, 
Asoßia &% Mirvinvns, wairoıa, avın di Eowra Duwvog rov 
Mivinvarov Ex ou Asvrarov xurenovrwoev £avınv. Tıvda dd 
xal twurng &lvar Avpiznv aveyvayay nolnow. Die den Phaon 
liebte, war nad) Nymphis von Erefos und wird nur wegen dieſer 
beyden Umftände, Geburtsort und Kiebe, von Athenaͤus und Aelian 
von der Mitylenifchen unterfchieden. Wer alfo in diefen Punkten 
die Berfchiedenheit aufhebt und zugleich diefer den Phaon lieben: 
den Sappho, die ald Pfaltria in diefer Stelle auch dad Hetaͤ— 
renhafte fcheint auf ficy nehmen zu follen, wenn auch nicht die 
ganze Sapphifche Poefie, doch einen Theil derfelben zufpricht — 
eine Vermittlung die Niemanden täufchen fann — der bringt wi: 
der feinen Willen die Mitylenifche in den Phaon verliebte Pfaltria 
mit der Dichterin zur Einheit der Perſon zufanmen. Indeſſen 
fommt bey Suidas ımd Photius v. Daxwv auch vor daß die, wels 
che den Phaon liebte, eine Lesbierin (fo wenig wiſſen fie von eis 
ner verfchiednen und berühmten Erefterin), und zwar nach Pho— 
tius v. Asvrurng eine Hetäre war (S. Not. 55). Neue vermuthete 


2) Ob die Infchrift der Gapitelinifhen Herme bey Urſnus Vet. illuste. 
imag. 63 (nicht bey Faber), Gronov. 'Thes. A. Gr.2 tab. 34, ZAITPN EPP- 
ZI/A. aus Pirro Ligorio, nicht antik fen, fo wie der Kopf nicht Dazu gehört, 
wunſchte ich nochmals geprüft. Der undekanntere Geburtsort ſpricht eher fur 
als gegen die Aechtheit. Auf der falſchen Golziſchen Munze ſteht RAn 
AELEBLA. 


134 Euppbo 


(Sapph. p. 5), daß auch die Angabe, Sappho fey eine Erefterin, 
and der Komödie herrühren koͤnne, welche die Sage nach Erejos 
verlegte weil nach Vernichtung des Mitylenifchen Handels vers 
muthlich die Athener die Producte der Infel in dem näher ge 
legenen Hafenplage felbft abholten. Wie grundlos dieß fey, liegt 
jest am Tage. Vermuthlich war die Dichterin aus Erefos und 
wurde in die Hauptftabt erft durch ihre VBerheirathung oder durch 
ihre Kunft gezogen. Wenn auch Mitylene, wie Neumann Pop. et 
reg. num. p. 35 bemerft, ſchon früh für Lesbos felbit gebraucht 
wurde, in welchem Sinne, wie Bröndfted hinzufest, Plinius in 
Cypro et Mitylenis fagt, fo feßten doch die Mitylener die Sappho 
wie den Alkaͤos auf die Minze, fo werden doch ihre Brüder Mi; 
tylener genannt und fie felbft Mitylenerin von Ariftoteled, Mods 
chos, Strabo, in mehreren Epigrammen, darunter audy in eis 
nem der Noffis, nur darım, weil fie in Mitylene gelebt und ihre 
Geſangſchule gehabt hatte. Wer fich lieber vorftellt, daß fie wer 
gen der politifchen Unruhen zu ihrer Zeit oder wegen andrer Vers 
anlaffungen oder weil e8 ihr um Ruhm auf ihrer Anfel und in 
Hellas zu thun war — wofür freylich fein Drt günftiger war ald 
die Hauptitadt — aus diefer nach Ereſos gezogen fey um aud) 
dort zu fingen und zu fpiefen, wohl auch mit mimifchen Tanzen 
die Lieder zu begleiten, darf darum nur nicht die einfachfte Ans 
nahme nach dem gewöhnlichen Fall, daß der feltwere Ortsname die 
Herkunft, der herrfchende den Wohnort, an welchem der Ruhm 
hängt, angehe, einen feichtfertigen Einfall nennen. 

Das Schriftchen von Hauteroche ift übrigens laͤngſt wider 
legt worden von Seb. Giampi, deffen Abhandlung mir micht zu 
Geſicht gefommen ift, in der Antologia di Firenza 1824 Luglio 
p. 3—28 (osservazioni sopra due dissertazioni intitolate Saffo ed 
Alceo e Notizia intorno a Sallo di Ereso), Es folgen ihm und 
verftärfen feine Gründe E. Gerhard im Tübinger Kunftblatt 1825 
N. 4. 5 (über die Bildniffe der Sapphe) uud Broͤndſted Reifen 
I ©. 285— 238. Giampi friftet noch der Erefifchen Hetäre Caps 
pho das Dafeyn in fo fern, daß fie möglicherweije, aber danı 
in völliger Dunkelheit erijtirt habe, Aber er erkennt den Werte 
jtreit der beyden Städte, wonach auch die ſchwachen Zeuguiſſe, 
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worauf diefe Scheineriftenz beruht, von felbft wegfallen. Kinfichis 
lich des Phaon denft er fich, daß ein Kiebesabenthener leicht auf 
eine berühmte Liebesdichterin uͤbergetragen werben fonnte. Broͤnd— 
fted vermuthet, daß der Verſuch durch den Sprung vom Yeufadi- 
fchen Felfen fih von der Liebe zu befreyen, ald eine Art von 
DOrdalien, mit dem Hinabjtürzen der Suͤhnopfer des Apollon in 
der Art zufammenhänge, daß die dortigen Priefter, denen die, wie 
er glaubt, junge, neuere Geremonie der Verliebten wahrſcheinlich 
fehr ergiebig geweſen fey, für eine alte Religion geltend zu mas 
chen gefucht und fo auch unter andern der großen Fesbifchen Dichs 
terin Das tragifche Ende angedichter hätten. Dieß fcheint ihm ſo— 
gar unzweifelhaft gewiß: ich muß geftehn, daß es mir hichft ums 
wahrfcheinlich ift. Diefe angeblicdyen Ordalien möchten fich zuletzt 
in eine viel variirte Dichtung von unglüdlicher Liebe auflöfen, 
weldyer hoͤchſtens dieſer oder jener einzelne wirfliche Fall, aber 
nicht ein Gebrauch zu Grund lag. Sich vom fhönen Vorgebirg 
insg Meer zu ſtuͤrzen, it für die Kalyfe des Steſichoros ein reis 
gender Gedanfe: daß die Pharmaka ein Gottesurtheil beitanden 
und wenn fie mit dem Leben davon kamen nun neue Menfchen 
waren und von der Ecdhlechtigkeit, wegen deren fie zu Suͤnden— 
böden auserfehn worden oder fich verfauft hatten, wie gereinigt 
erjchienen , wurde mit dem ganz andern Druf, wovon ein den 
Sprung überfebender Liebender fich wohl erloͤſt fühlen mochte, von 
den Witz der Sage verknuͤpft. Sehr treffend bemerft Neue (p. 6), 
eine Heufferung der Sappho ähnlich wie die des Anafreon du9eis 
Önir dno Asvxaudog nerong 85 nokıöv zöuu volvußo usIUwr 
&ore, würde hingereicht haben um ihr den Leufadifchen Sprung 
anzudichten *), in feinem andern Einn als dem der Heilung durch 
ten Tod. Diefe hatte Kalyfe in der Volksſage dort gefunden, 
die zu der Zeit berühmt war wie Steſichoros beweilt. Der Ges 
danfe die Liebe [08 zu werden wie die Pharmafa die Schuld und 
das Leben zu retten, gehört natuͤrlich nicht der Liebespoeſie, ſon— 
dern der Komödie an. 

Ich kann hierbey nicht übergehen, daß K. DO. Müller in ſei— 
ner Gefchichte der Gricchifchen Litteratur (1, 314) die Unterfus 

3) Th. 1 ©. 110. 
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dung auf einen Irrweg geführt hat. Er glaubt, daß Phaon im 
ten Poeficen der Sappho nie genannt worden fey; dieß gehe darı 
aus klar hervor, daß fonft nicht die Meynung hätte auffommen 
Fönnen, nicht Die Dichterin Sappho, fondern die Hetäre ſey in 
den fchönen Phaon entbrannt gewefen. Es iſt nicht deufbar, daß 
Dvid, der in feinen Heroiden felbft aus der Fabelwelt nur bes 
fannte, allgemein angenommene Perfonen aufführt, die Dichterin 
an Phaon fchreiben ließ ohne Grund dazu in ihren Gedichten 
felbft zu haben, die feit Gatull und Horaz in Rom von allen Freuns 
den der Poefie gelefen wurden, ohne die von Menander erwähnte 
und mie es fcheint von Älteren Komikern aufgebradıte Cage, daß 
Sappho ſich von Reufas wegen des Phaon herabftürzte, wenigftend 
an Aeufferungen von ihr angefnüpft zu wiſſen. Und es ift eben 
fo unwahrſcheinlich, daß die Komödie, die fo gern das befaunte 
Perfönliche aufgreift, gerade in der Hauptfache, der Perfon des 
Geliebten, rein erdichtet habe ohne allen Hinterhalt in der Poefie 
felbit. Aus dem Umſtande, welcher zu einer fo feltfamen Annahme 
führte, ergiebt fich weiter nichts ald wie thöricht ed war zwey 
Sapphoen zu unterfcheiden. Denn wer fagte, die Sappho, die ſich 
aus Kicbe zu Phaon in das Meer ſtuͤrzte, war nicht die berühmte 
Dichterin, der mußte natürlich, ſobald man ihn näher einzugehn 
veranlafte, diefer auch das, wad in der Poeſie den Phaon am 
gieng, abfprechen und der andern geben. Dieß ift einer ter Gründe, 
warum ich nicht glauben kann, daß ſchon Nymphis von Heras 
klea die Liebe des Phaon von der Dichterin trennte. Aelian und 
Suidas berühren wahrlich die Frage nicht auf eine Art, daß wir 
fie über Dvid und über und felbit, die wir das Kalfche in der 
Trennung der Perſonen deutlich einfehen, ſtellen müßten. Auffal⸗ 
Iend bleibt ed, wie Athenaͤus die Ausdruͤcke des Nymphis Erurgpa 
und 7 88 "Ey&oov zur Bereicherung feines Verzeichniffes (ſehr uns 
gleichartiger) Hetären mißdeuten oder mißbrauchen mochte, da er 
in Bezug auf Sappho , die er ohne Zweifel ald Mitylenerin zu 
betrachten gewohnt war und nur weil es zu befaunt war mies 
mald mit diefem Beynamen nennt, einige gute Bemerkungen macht 
€e13 p- 599 c daß die Liebe des Anafreon zu ihr erfunden fcy. 
15 P. 687 a daß fie, ein Weib und eine Dichterin, doch fü 
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fchhente das Gute vom Angenchmen zu trennen). Es ift dieß eine 
Erjceinung die ſich nicht befriedigend aufklären laͤßt, aber nicht 
wichtig genug um bie Eriftenz des Phaon zu bedrohen und allen 
Zufammenhang zwifchen der Komddie ſowohl ald Dvid und der 
Poeſie der Sappho aufzuheben. Neue fagt fehr wohl p. 6: pri- 
mum carmen ad Phaonis desiderium perlinere pariter dicere ac 
negare licet. (Die Dacier vermuthete ed.) Aber wenn zu dieſem 
oder mehreren ähnlichen Liedern nur einmal in ihren Gedichten 
der Name eines geliebten Mannes binzufam oder dieſer durch 
gleichzeitige andre Dichter oder Dichterinnen, durch dad Gerücht der 
Zeitgenoffen befannt geworden war, fo erhielt und hob ihn im 
Rufe jeden Tag mehr die herzergreifende Gewalt der Poefie, die 
man auf ihn bezog. Die mythologiiche Erklärung des Phaon, 
welche Miller zur Beltätigung binzufügt und die vielleicht feine 
Behauptung veranlaßt bat, entbehrt aller Wahrfcheinlichkeit und 
durchaus eines fichern Grundes. Er nimmt au, daß Phaethon und 
Adonid, ımd dann daß Phaethon und: Phaon eines feyen, einen 
„Phaon-Adonis“ demnach, der ein Unding iſt. Sch will meine 
Erklärung des Hefiodifchen Phaethon der Theogonie (986), mos 
nach er der nächtliche Leuchter im Heiligthume der Liebe ift 9), 
Niemanden aufdringen. Aber. aud) die Emendation eined Gram— 
matiferd »70n0A0o» uuyıov anftatt vuzıo», die id) fir falfch halte, 
angenommen, fo ift der von Aphrodite zum Tempelhüter einge— 
fetste Sohn des Kephalos und der Eo8 nicht fofort Adonis: nichts 
was wir von Adonis wiffen trifft mit dieſem Tempelhuͤter übers 

A) Rhein. Muf. 1833 2, 137. Daufaniad 1, 3, 1 führt denfeiben allego— 
rifchen Moythud aus den Ener Tois fg Tag yuraizag an, wo von Pauſanias 
oder in der Handjchrift Aphrodite allerdings ausgeloſſen ſcheint. Eine dritte He: 
fiovifhe Genealogie koumt bey Schol. Odyss. 11, 326 und Euftathius vor: 
ivıcı di abıny ınv Khuulenv nooyau,sivei yaaıy“Hiio, & ns Pasdur 
eyävero neis. y di foropla naoa Horödo. Da Klymene auf der Garle: 
ruher Parisvaſe höchſt wahriheintih Die. Bedeutung des Hades Kiymenod oder 
des Dunkels bat, fo ſtimmen dieſe Eiteru des Phaethon mit Hemera und Kephalos 
bey Paufanias in fo fern überein als zur Leuchte Dunkelheit und Licht ſich gatten. 
Der Scholiaft des Germanicus 366 irrt indem er den Phaethon, der den Tonnen: 
wagen beftieg, Salis et Ciymenes filium nenut; denn dieſer Phaethon mar, aud 
nab Heſiodus und weſentlich des Klymenos (Helios) und der Merope (einer Sterb— 
liben) Sohn. Hyz. 154. (Aus Mangel diefer Unterſcheidung iſt Die Kritik von 
Marckſcheffel Hesiodi fragm p 357 cf. A5 mie ſtichhaltig.) Mit der epiſch 


fenerliben Gencalogie ſtimutt es überein, Dag der Aphrodite eine Lampe als Attri- 
but gegeben wird R. Kochette Mon, ined. pl. 78 vgl. Aristoph. Ecel, 8. 
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ein. Wie fo ganz verſchieden aber vom Adonis it die Not. 50 
erzählte Fabel der Komiker vom Phaon, die doch nebit der Liebe 
der Sappho zu ihm alles ausmacht, was wir von dieſem wiſſen. 
Das Bindemittel, das ihn zum Adonis-Phaethon machen foll, iſt 
einzig der Lattich. Aber wenn der Lattich in Bezug auf Adonig, 
nicht wie er mit andern Pflanzen in den Adonisgärten gefät wurde, 
fonderu als Lager des erjchöpften und todten Adonis und in Ber 
zug auf den Phaon in gleichem Sinne gebraucht wurde, fo Ans 
dert dieß doch nichts in der übrigen Perfönlichkeit beyder, die von 
Grund aus verfchieden iſt *). 

Als die Minze von Ereſos erfchien, war nody feine unzwei— 
felhafte von Mitylene mit dem Namen der Sappho befannt. Seit 
dem find mehrere zum VBorfchein gefommen, drey im Mus. Hederv. 
von Seftini T. 2 p. 151 n. 21—23 tav. 3 in add. fig. 17, bey 
Mionnet Suppl. T. 6 p. 60 n. 52—54, ver Kopf und SADOYS, 
auf ber dritten nur I4 erhalten, Rv. MYTI, Laute in Schild— 


5) unrecht thut der Sappho Müller auch darin, daß er ©. 317 die von 
Hephäftion namenlos angeführten Verſe: 


»doual tıya 10» zuolevra Mtvrova xzaklooaı, 
el yon Ovunogias &4° Gyacır duoi yeyevjodar 


ihe zufchreibt. Ich fagte darüber in meiner Beurtheilung der Andgabe von Neue 
fr. 33 folgendes: „Mehr ald gewagt it ed Diele beyden Xeolifhen Verſe der 
Sappho beyzulegen, was Blomfield vermieden bat Mag vor alten Zeiten ein 
E. Barth (Advers. 6, 16) de vinolentia Sapphus gehandelt haben, indem ed 
ihm gefiel für öiw fr. 68 odvor zu fchreiben, mochte Volger ſich vorfellen, ed 
fey der Sappho ganz gemäß ben einem Trinkgelag zu ſeyn (da ſelbſt in Gparta 
die Frauen nicht am Tifh der Männer erſchienen und bey Horaz 3, 12 nach N 
kaos die Madchen klagen: 

Miserarum est nec amori dare ludum neque dulci 

mala vino lavere) — 
und gar nah einem fhonen Knaben zu ſchicken; mie der vortreffliche Heraudgeber 
dabey nicht anſtoßen mochte, ut nicht recht zu begreifen. Für den Alkaos paſſen 
die Berfe vollfommen. In Den Bruchitufen der Sappho ift feine Spur von 
Teinftiedern und Die Freie fr, 5, Dad einzige Mahl, welches vorkommt, nabım 
Hr. Nene nicht einmal für ein foihes « Schneidewin in feinem Deleetns giebt 
die Verſe dem Alcaus Ir 49, eben fo Bergk Poet. Iyr. fr. 46. Wen die Verſe 
fr. 5 in den Mind gelegt ſeyn Ponuen, uk nicht Mar; der lehte Vers ſcheint ein 
Zuſatz des Athenaus, f Die eben gedachte Recenion in Jahns ZJahrb f. Philol. 
1828 6, 411, Mu den Worten an Denon verbindet Muller fr. 62: 

ara} zdvıa pikos 

zai ray En’ 000015 aurtıaaor yagı, 
als Einladung an einen ausgezeichneten Yıgling, obgleih Athenäus „ie anführt 
als Spott, gerichtet noüs 109 Öregpakkörrwg. Yauuesduevor 179 uoopiv 
zai xaköovy Eiyeu vouıLöusvor. 


‘ 
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frötenform. Zugleich fügt bier Mionnet n. 55 —59 noch fünf ähns 
liche Münzen, worauf nur der Name der Dichterin fehlt, den im 
Hauptwerk verzeichneten acht (T. 3 p. 43 ss. n. 80. 81.82. 85. 86. 
abc d) hinzu. Die fchägbarfte von allen bleibt nody befannt 
zu machen übrig, die ich in Smyrna fah und die ohne Zmeifel 
ſich unter der bald nachher von dem Befiger dem Brittifchen Mus 
feum überlaffenen Auswahl befinden wird. Der Kopf der Dich— 
terin, mit der Haube oder Mitra, in den fchönen Geſichtszuͤgen 
Geiſt und Verſtand vorberrfchend,, die Inſchriften MITYAH- 
NAI2N und FANDL, die digammirte Form die fich in der 
erften Dde der Sappho felbft und in einem ihrer Fragmente bey 
Hephaͤſtion erhalten hat). Bemerfenswerth ift, daß die Bilder 
der verfchiedenen Münzen bey verfchiedner Art des Kopfſchmucks 
im Charakter des Geſichts genugfam übereinftimmen um ein gemeins 
ſames Driginal zu verrathen. Davon macht aud) die Münze von 
Erefos feine Ausnahme, auf welcher nur dad Haar, im Gefchmad 
der Zeit des Commodus, nach oben glatt geftrichen und zufans 
niengeftekt ift, ohne Band noch Haube. Man fehe fie abge, 
bildet neben einer Mitylenifchen in Dumerfan Cab. de feu Mr. de 
Hauteroche 1829 pl. 1 n. 2. 3 oder vergleiche die des Wiener 
Gabinets, worin Eckhel D. N. 2, 503 und Visconti pl. 3 n.4.5 
das wirkliche Porträt der Sappho erbliden, die zuerft befannte, 
von Thevet auf Lesbos gefundne bey F. Urfinus, Bellori und 
Gronov (Thes. A. Gr. 2, 34), aud) die Bronzebüfte der Hercus 
lanifchen Alterthämer Th. 5 Taf. 37. Aehnlich der Münze bed 
Miener Gabinet3 wird auch eine genannt im Mus. Sanclement. 
1809 T. 1 p. 239, und eine feine Goldmünze bey Hauteroche 
p. 14 fann man hinzuzählen obgleich die Stadt nicht genannt tft. 
Wo diefe aber angegeben ift, zum weiblichen Kopf aber und ber 
Laute auf der Nückfeite der Name fehlt, da haben die Numismatifer 
oft die Vorficht und Aengftlichkeit übertrieben wenn jie die Sappho 
anzuerkennen Bedenken trugen und damit nur gezeigt, daß jie von 


6) So ıplıra und afıre, wirrazos, Dim Geſchichtſchreiber aus Plataa 
bey Diod 21, Zaun» bey Dionyſius de verb. colloc. p. 5, und unnothig emen— 
dirt von Vales. Emend. 3, 14, Pos, Lagıs (Paogyıs) Varr. L. L. 9, 
90, 51. C. ©. Muell. Sappho et Psapjpha, et Alcaeus et Alcaco, Leryou, 
Leryoueus, Geryoues. 
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den Verhaͤltniſſen keinen Ueberblick hatten. Die aͤlteren Homers— 
muͤnzen von Smyrna haben den Namen Homers nicht. Die andre 
Vorſtellung, ganze Figur der Sappho, ſitzend als Pſaltria, auch 
mit Verſchiedenheiten, bezieht ſich vermuthlich zuruͤck auf ein Stand⸗ 
bild. Mionnet T. 3 p. 46. 56. 60 n. 103. 166. 186, wovon die 
erite, öfter angezweifelte mit der SInfchrift FAIODL, eine Ortho— 
graphie die mit Unrecht Anftoß gegeben hat. Die beſte Ueberficht 
der Münzen bis zu jener Zeit giebt Broͤndſted ©. 284 f. 

Bon der Sappho (FADO) mit Alkaͤos auf einer Vaſe von 
Agrigent bemerkte der früh verftorbene N. Bach, daß fie eher einer 
Beftalifchen Jungfrau ald einem leichtfertigen Werbe gleiche ?). 
Sn einem Thonrelief älteren Styld von der Inſel Melos, worauf 
ich, ohne die Namen, diefelbe Borftellung fand und das ichin Ab— 
druck befige und befannt machen werde, ift der Ausdruck weiblicher 
Wuͤrde noch vorzüglicher als in dem Gemälde. Eine folche Darftel- 
lung und das Bildnif der Münzen dienen allerdings auch ihrerfeits 
die wunderlichen Begriffe, die man ſich über die Vorftellungen des 
Alterthumd von feiner größten Dichterin, vor und nach dem Spiel 
der Komödie mit ihr gebildet hatte, zu Boden zu fchlagen. 

Sch finde von Waldenaer Hist. de la vie et des po6sies 
d’Horace T. 2 p. 69 angeführt Boissonade de Sapho à l’occasion 
d’un passage de la Harpe, Journal de l’Empire, 3. Decembre 1813, 
in Verbindung mit der Bemerfung von Barthelemy, daß alle den 
Sitten der Dichterin nachtheilige Erzählungen bey Schriftftellern 
vorfommen, die mehrere Jahrhunderte fpäter lebten als fie. Es 
ift daher zu vermuthen, daß auch Boiffonade fich über diefen Punft 
verbreitet hat. F. Scylegel die Griechen und Römer 1791 S. 291 
(in den Sämmtlichen Werfen 4, 123) fchrieb: „Sie liebte zaͤrt⸗ 
liche Luft (yo da pilmu' aßooavvar) nidyt ohne To xaAo» damit 
zu verbinden, wie Athenaͤus 15 p 687 a ausdruͤcklich hervorhebt) 
und ward die Stifterin einer Schule des Schönen und der Kunſt 
unter Lesbiſchen Mädchen; die Verläumdung fagt, einer Schule der 
Sittenlofigkeit. Suid. Ovid. Heroid. XV.” Aber fchon im Jahr 1775 
fchrieb Heinfe ineinem Leben der Sappho, worin auch die beyden 
Oden überfetst find, in der Iris von Jacobi die zu Düffeldorf 

7) Zahn Jahrbücher der Philol. 1 ©. 401, 


® 
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erfchien (3, 114—150) Folgendes, was ich hier aufnehme weil 
ed jegt fchon nicht mehr leicht ift diefe Monathsſchrift aufzufinden 
und weil der Herausgeber von Heinfes Werfen in zehn Bänden 
vernachläßigt hat deſſen Sappho aufzunehmen, obgleich fie in der 
Iris ausnahmsweise fogar unterzeichnet ift (H.) und obgleich Heinſe 
felbt an Gleim fchreibt Th. 8 S. 133, daß wo er davon hire 
jedermann fie für fein Meifterftücd, für ein aͤchtes Kunftwerf von 
jhwerem Gehalt und großer Schönheit halte, 

„Sie liebte infonderheit eine von diefen Freundinnen, vers 
muthlich diejenige welche Atthis hieß, mit einer Gluth von Liebe, 
die wenige nachher ihr nur nachzufühlen himmlischen Feuers ges 
nug im Herzen hatten, weldye Menschen die Fältern Sinnes find 
zu unfinnigem Argwohn und den muthwilligften Pasquillen auf 
die fchenfte des ſchoͤnen Gefchlechts Gelegenheit gegeben hat. Wir 
haben noch einige Strophen von einer Ode an diefe Freundin 
von ihr, die jeder Kenner als das hoͤchſte Meifterftück Iyrifcher 
Poefte und jeder, welchen Geift von den edlern Arten der Geifter 
belebt, ald die hichften Gefühle betrachtet, die nur in der volls 
fommenften Compoſition von Menfchheit entjtehen Fünne. — Freunds 
[haft war ein zu unweſentliches, ein todtes Gefühl für fie. Eie 
jitterte, das zärtliche Wohlwollen, die Freundfchaft ihrer Freuns 
din gegen fie möchte in der Liebe des fihönen jungen Mannes 
verlöjchen, wie auch der hellite Etern vor den Strahlen der aufs 
gehenden Sonne. — Eelbit der Hohepriefter des Zeus, Plutarch, 
geräth über die Ode in Begeifterung und fängt auf einmal an 
wie ein Dichter zu reden, in deſſen Bufen Apollo wirft. Iſt dieß, 
ruft er aus, nicht offenbar Fülle von Gottheit? dieß nicht ein 
Eeelenfturm? Hat jemals jo was eine Priefterin ergriffen wenn 
fie ven Dreyfuß berührte? Men unter den Begeifterten hat die 
Flöte und die Feyer der großen Mutter und das Tympanon fo 
verzuͤckt? Die Römer jagen, daß aus dem Munde des Gacus, 
des Sohns des Vulkan, Feuer und Flamme gegangen fey; aber 
diefe bringt wahrhaftig glühende Worte hervor und durch Melos 
dieen hebt fie dad Feuer aus dem Herzen und die füßftimmigen 
Mufen lindern ihre Leiden. — Wenn Plutarch aud; weiter nichts 
gefchrieben hätte als diefe Zeilen, fo wird’ ich ihn fchon ale eis 
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nen der erften Menfchen verehren. Es ift dad Vortrefflichſte, was 
über diefe Ode gefchrieben worden ift und mehr werth als die 
hundert Nadyahmungen und Ueberfeßungen und die taufend An 
merfimgen, die davon und darüber gemacht worden find, Er em 
pfand was Sappho gefühlt hatte. — Ich glaube nicht, daß ed 
möglich fey die beyden Oden der Sappho in irgend eine Sprache 
fo zu überfegen, daß fie nichts verlören. Sedes Wort im Gries 
chiſchen ift Ton, der treffend durch das Wefen fchlägt, und jeder 
Ders für fid) Melodie. Es ift eben fo unmöglich als jemanden in 
Noten zu ſetzen wie Gabrieli fingt. — Noch muß ich der Anflas 
gen einiger Gelehrten Erwähnung thun, die die Sitten der Sap 
pbo betreffen. Sie befchuldigen diefelbe verfchiedener fonderbarer 
Ausſchweifungen in der Liebe und machen fie zur Gtifterin der 
gefährlichiten Nebellionen im Neiche des Amors. Indeſſen berus 
hen ihre Gründe auf Muthmaßungen, nach welchen ein gerechter 
Mann lieber frey fpricht als verdammt; zumal bey einer Perfon, 
bie die Schönheit ihres Geiftes, den Adel ihres Herzens und dad 
zarte Gefühl ihrer Empfindungsfraft fo unwiderfprechlich gezeigt 
hat. Der wichtigfte Grund, den man wider fie anführt, üt der 
Inhalt ihrer Gedichte, in welchen meiltend Hoffen und Erwarten 
und Genuß der Liebe und Eiferfucht in hoͤchſter Staͤrke glühte 
und flammte. Infonderheit Hagt man fie aus der Ode an: Mir 
fcheint gleich den Göttern zu ſeyn 8). Sappho war feine Heilige, 
feine Rucretia. Cie war ein Mädchen von heftigen Leidenschaften, 
die fid) aber doch nie aud dem Gebiete der Göttin, Die die Gras 
zien bedienen, verirrten. Ihr Herz buldigte immer dem Schönen 
und Guten und ihre Gedichte mußten davon zeugen; fonft wuͤrde 
Plato, der göttliche, fie nicht die zehnte Mufe und Sokrates bie 
fhöne Sappho zu nennen gewürdigt, Plutarch und Horaz nicht 
mit fo viel Entzüden und Bewunderung davon gefprochen und 
das ganze Alterthum fie für das größte Weib erkannt haben. Cie 
geitand ihre Gefühle und war wahr; weil man ohne dieſe Frey 
müthigfeit nichts Großes hervorzubringen vermag: denn die Wahr 
heit allein macht den Menfchen groß und fchön; alles andere jind 


8) In Anfehung diefer macht Heinfe die Annahme von Pearce zum Longin 
fi eigen, befreyt von den thöricht gefegten Perjonennamen. 
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Larven und GStelzen, womit er nicht weit gehen fann, wenn man 
feine hinzugefegte Elle und feinen Schein um den Kopf auch noch 
fo fehr bewundert. Die Griechen lichten Natur und Wahrheit 
und folglidy auch die Eappho: die fpätern Schriftfteller Verſtel— 
fung und Schminfe, und Fagten fie alfo wegen ded Mangels ders 
felben an. — Einige Spötter und fitteratoren machen ihr noch 
den Prozeß aus einem Pasquille, daß ein römifcher Dichter Dvis 
Ding, wahrfcyeinlicherweife noch in feiner erften Jugend, in einem 
Briefe, den er unter ihrem Namen an den Phaon gedichtet, auf 
fie gemacht hat. E8 find einige Stellen darin, denen man ohns 
geachtet der Verunſtaltung, die fie erlitten, noch anfehen kann, 
daß fie aus den Gedichten genommen find, die Eappho an ben 
Mann fchrieb, aus Liebe für welchen fie ftarb. Eie machen daraus 
den fonderbaren Schluß: er habe ten ganzen Brief aus dieſen 
Gedichten zufammengefegt und betrachten ihn als ein Stuͤck, dag 
ihr zugehöre; denken nicht mehr an den fchlüpfrigften der römis 
fchen Dichter, der fechshundert Sahre nach ihr lebte, fegen fich 
auf den Richterftuhl und richten darnadı Vers vor Verd das Wun— 
dermädchen von Lesbos). Es kann nichts ungerechter feyn als 
Jemanden ein Pasquill, dad auf ihn gemacht worden, als feine 
eigne Art zufchreiben und darnach verurtheilen. — Sch wird es 
nicht der Mühe werth geachtet haben am diefen Brief zu geben 
fen, wenn nicht Pope ihn nachgeahmt und verfchönert und einer 
der fcharffinnigften Männer, Bayle, fich deffelben, nad) feiner Ges 
wohnheit dem fehönen Gefchlechte alled Boͤſe nachzureden, bedient 
hätte feinen Wis an der Eappho auszulaffen. — Noch madıt 
man ihr eine Anklage daraus, daß fie Horaz die männliche Caps 
pho nennt, ald ob dieſes Beywort was anders fage als die ftarfe 
Sappho oder die heldenmüthige, die fidy von dem Felſen Leukas 
ſtuͤrzte. Nichts iſt leichter al8 das hoͤchſte Schöne zu ſchaͤnden, es 
gehört nur ein wenig Beftialität und Frechheit dazu; zum Bey— 
fpiel dem vaticanifchen Apollo die Nafe abzufchlagen oder der 
Venus des Apelles ein Zwichelbärtchen anzufchwärzen. — Aud) 
Sappho hat dem Scyiefal nicht entgehen können, dem die fchöns 


9, Gyraldus, Urſinus, Victerius, Faber, Fabricius und viele Andre ſtimmten 
in diefer Annahme überein. ©. J. Chr. Wolf. Sapph, p. XXI. 
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ften und edelften ihres ’ Gefchlechtd von jeher infonderheit unter- 
mworfen gewefen find. Hat man fogar unter dem Namen der tus 
gendhaften Laura des Petrarca fchändliche Briefe gefchrieben und 
diefelbe nad) ihrem Tode für ihre eignen ausgeben wollen.” 


De Erinna et Corinna poetriis. 


Adjectum est Melinnus, vulgo Erinnae Lesbiae, carmen. *) 


Erinna. , 


Suidas "Hoıvva' Teia 7 Asoßla og d3 alloı, TrAda. Ti- 
Aog dE dorı vmoidıov &yyug Koridov rıvig dd vai “Podiav adınv 
dökanav. 7» d8 Enonorog. &ygawev ’Hiaxarıv. nolnua de dorıv 
All xal Awgıdı dıaksxrw, Enwv 7. &noinos ÖE xal Enıypau- 
kara. reAevr& dE napsEvog Evveaxuudexstıg. ni dd orıyoı avırag 
exp Inoav looı 'Oungw. nv dd Erargm Sanpodg xul Öpwiypovog. 

Eustathius ad Jl. 2,711 p. 336 fin. quem sua vel ex Suida, 
vel ex eodem auctore, ex quo et Suidas hauserit, desoripsisse 
monet Kusterus. ’/or&ov d2 os 7% gm9eloa "Howva Asoßia usv 
nv n "Podia n Teia 7 Trkıa, &x Tykov vnoıdiov Eyyılovrog 
17 Kridw. noırgıa di nv xal &ygays noinua ’Hiaxarnv, Alo- 
Adı yAocan xal Awpıdı, Ev Ensoı Tptaxootaıg. 7» de £ralom 
Sangpoüs xal Erslsurnos napdevog. ol de anyor avsig Exgıidn- 
cay Evanı).loı rois "Oungov. annıde da Evveunmdexsrıs. dnkworg 
de zov Gm9Evımv xal 10 Eis auımv öniygauua zovro- Adoßıov 
Hoivvng x. z. A. Eustathium exscripsit Schol. ad Anthol. I, 67, 
14 p. 135. 

Stephanus Byz.v. Trvog vno0g Kuxlas, Eorı zul nölıg Aa- 
xoyıXn, la 10» Exazov, Tivog Asyouevn. 6 nollıns Tivioc xai 
10 Inkuxov Tmvia ap’ ns xal"Heiwva Tovia nomıgıa. Insula 
Tenus prope Delum sita; Telum autem altam inter Sporadas 
insulam et angustam propter Cnidiam esse dicit Sirabo p. 488, 


*) Frid. Creuzer Meletem. e disciplina autiquitatis P, alt. Lips. 
1817 p. 1. 
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nec omissa est a Stephano. Nummum ejus cum litteris rylı v. 
apud Eckhel. D. N. T. 2 p. 606 [Mionnet 3, 430. Suppl. 6, 610.) 
Suidae fidem adferre videtur, quod Rhodo alii, quae est vieina 
Teli insula , ortam perhibuerunt Erinnam f[et, quod monuit Fr. 
Gu. Richter Sappho und Erinna 1833 p. 66, poterat quae Telia 
esset propter Rhodi dominationem Rhodiaca dici, quum Telus in 
medio insularum sita esset quas Rhodiacas vocat Plinius 5, 36, 
quamvis omissa Telo, et Telium Gelen cum Rhodiis junctum videa- 
mus apud Herodotum 7,153. Sic Corinna Thebana dicitur quae fuit 
Tanagraea.] Quod Teia eadem dicitur, ex falsa scriptura orlum, 
in quam incidisset Grammaticus aliquis, fortasse in epigrammale. 
[Sic Trvıoı apud Thucydidem corruptum est in T'rio« 7, 57. 8, 69.] 
A Stephani parte stat Erinnes epigramma in Baucidem Anthol. 
Pal. 7, 710 uti nunc legitur: 
yarı narno w Exaltı Bauxida, ywrı yEvog 
Trvia, og d’ sidwvrı, xal örrı uoı & ovverangig 
"Hoıwv' 89 Tuußw yoau’ Eyagase rode. 

[Sed quum Tnvia ex corrupto ywı Jacobsius fecerit cum He. 
ringa et Pauwio, quid impedit quo minus scribatur TyAıa? Prae- 
ferendum hoc non tantum propter Suidam et Euslathium ex co- 
pioso, ut videlur, fonte haurientes, sed eo eliam quod ex Dori- 
ensibus civitalibus magis est probabile quam ex Cycladibus puel- 
las Sapphonis petiisse disciplinam. Atque hinc fortasse ex- 
plicandum, qui factum sit, ut Stephanus Byzantinus, quum Teliam 
fuisse Erinnam accepisset, de urbe Laconica, quamvis obscura, 
maluerit cogitare quam de insula in vicinia Deli sita]. Lesbum 
autem migrasse Erinnam, praeter Sapphonis in qua versata est 
familiaritatem , indicio est epigrammalis, cujus finem exscripsi, 
lemma in Cod. Palatino: ’Hgdvvnsg Mırvinvadaz, quibus verbis 
in Agathiae collectione haec addita sunt: eis Bavxida Mırvir- 
varav Hoilvvns ovveraugida. Baucidem fuisse Teniam, vel potius 
Teliam certum videlur; et probabile est, quodi Pauwius conji- 
cit, condiscipulam ejus in eadem insula fuisse natam. Igilur 
Erinna ortu fuit Telia, commoratione Lesbia, nec plures ejusdem 
nominis poetrias confudisse Suidam suspicandi ratio suflıcit. 
Quod Jacobsium inprimis concedere mihi velim, qui in Catalogo 
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poet. epigramm. Anthol. T. 13 p. 890 scribit: „plures fuisse 
cjusdem nominis poetrias admodum verisimile est vel ex eis 
quae Suidas tradit.“ [Neque aliunde constat de alia praeter 
Sapphonis familiarem Erinna. Nam quod Plinius scribit H. N. 
34, 8, 3: Myronem fecisse et cicadae monumentum ao lo- 
custae carminibus suis Erinna significat, mirus est error 
merito explosus a F. Ursino , Harduino,, C. Fea, Silligio Catal. 
artif. p. 382 aliisque. Ursini haec sunt verba: ‚‚miror autem 
M. Varronem et eum secutum Plinium tam foede lapsos, qui 
Myroni artifici, quod de Myro poetria Erinna dixerat, tribuerunt.‘“ 
Ut enim post Phidiam , qui aperuit toreulicen, et una cum ae- 
mulo suo Polycleto, qui rem perfecit et testibus etiam Phaedro 
alque Martiale caelato argento inclaruit, etiam Myro minutula 
opera fecerit, monumentum certe in locustam et cicadam et po- 
nendum et carmine celebrandum puellis reliquit. Epigramma 
autem in ejusmodi monumentum a Myrone virgine (quam temere 
cum poelria Myrone confuderunt) positum in Anthol. Palat. 7, 190 
et Anytae tribuitur et Leonidae, quod F. Ursinus, Olearius, J. C. 
Wolfius inter Erinnae reliquias receperunt, intercedente Brun- 
ckio, quum, si Erinna quoque in hoc argumentum (quod eliam 
Argenlarius expressit ep. 29) aliquid luserit,, id deperditum esse 
pussit nec statim Anyte suo carmine spolianda sit, Potest qui- 
dem praeter Anyten etiam Erinna aliqua simile scripsisse epi- 
gramma: sed nulla est in poetriae nomine aucloritas Plinii, qui 
taın graviter erraverit de argumento.) Neque plus valet chrono- 
graphorum auctoritass quam unam noscunt Erinnam Ol. 106 
ponentium. Hieronymus (nam in Graecis Eusebii haec non 
leguntur) ad Ol. 106, 4: Erynna [vel Herinna] poetria 
agnoscitur, Ubi bene Jos. Scaliger: „omnino Erinna non con- 
gruit huic seculo,* quam Suidam sequens ad Ol. 42 ponit in 
Sylloge chronologica. Syncellus p. 260 (207 Ven.) ’Hoiva noın. 
zo:a, ante -Dionysium Sicilia expulsum , qui apud Eusebium est 
Ol. 106, 1. Quo tempore, Aristotelis et Demosthenis aetale, si 
poetria floruisset digna quae in. chronica reciperelur, ex aliis 
scriptoribus eam novissemus. Quare verba illa, forte non suo 
loco inserta, pro non scriptis habebimus neque cum Nic. Hein- 
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sio ad Ovidii Her. 15, 15, Jacobsio in Calal. poelarum epigram- 
malicorum aliisque duas dislinguemus Erinnas. [Tuetur hanc 
senteniiam Schneidewinus meus in Annalibns Darmstadinis 
1837 N. 25 contra Sergium Malzow, de Erinnae Lesbiae 
vita et reliquiis Petrop. 1836, qui Colum Hieronymi Erinnae 
tribuit, alteram negare non ausus, Sapphonis familiarem. Lon- 
gius anle eum progressus est miro prorsus errore Richterns |. c. 
p. 68 s. qui Erinnam non solum eo, quo ab Hieronymo ponilur, 
aevo Colum scripsisse, sed eandem eliam in Sapphus familiari- 
talem, quum ejusdem patriae esset, mero poetarum commento 
adductam esse ‚putat, fere ut Anacreontem Sapphonis amanlem 
facit Hermesianax. Poterat hoc Hermesianax , quamvis nemini 
doctiorum hominum aetatis inter Sapphonem et Anacreontem 
diversitatem ignolam esse probe sciret, aliqua cum specie veri 
comminisci , cum summuın veteris Iyrae florem Anacreonlis ae- 
tas attigisset et ipse ad eximios veleres canlores, quos unice 
admirata est antiquilas, perlineret, Sed nulla magis absurda co- 
gilari potest ficlio poetica (nam de ea loquitur Richterus) *), 
quam si poetriam Alexandri Magni aetate florentem, non tempore 
magis quam poesi ab aevo clarorum Iyricorum poetarum distante, 
familiarem Sapphus, non redivivae, sed verae fuisse dicas. Cum 
Malzowio facit G. H. Bode in Graecae poeseos historia (2, 448 s.) 
praelerea miras res docens, Erinnam , quum hexametros scrip- 
serit, ne poluisse quidem ex Sapphonis disciplina prodiisse; non 
potuisse eliam ideo, quod Doriensis esset, utpote Teli, ut videa- 
tur, nata ; sed Jonicae slirpis puellas Sapphonis scholam frequen- 
tasse, quare Erinnam Teiam sive Teniam apud Suidam inter ejus 
familiares fuisse conjicit. Antequam talia molirentur viri docli, 
Hieronymi freti fide, reputare apud se debuerant, Suidae quanta 
sit in Vilis auctorilas et quam bene cum ejus testimonio res 
omnes, quam bene inter sese conveniant ipsae, quam contrariae 
sint Olympiadi centesimae sexlae vel seplimae. Erinna, a 


*) Dichter brachten gern berühmte Menschen des Alterthums, un- 
bekümmert um die Zeitrechnung, in interessante Verhältnisse zusammen, 
und unwissende Compilatoren schrieben diese Phantasiespiele gläubig 
als historische Wahrheit nieder. 
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Naueyde circa Ol. 95. claro, quem ad Ol. 106. vitam produ- 
xisse neque Scimus neque sine magna temeritate conjicere pos- 
sumus, ex aere fusa, non magis obscura aliqua Sapphus famili- 
aris, qualis erat Baucis evverasgrs, potest fuisse, quam posterior 
ila, quam praeter Hieronymum et Syncellum nemo noscit, pepi. 
gisse potest carmen, quod cum Homero et Sapphone comparant 
et novitiorum poelarum myriadibus opponunt Grammatici docti. 
Ne morum quidem et poeseos simplicitas ex argumento poematis 
laudalissimi conspicua huic aetali convenit, cujus poctrias, si 
quas tulisset vel maxime inter ceteras eminentes, Asclepiades ta- 
men, Meleager, Leonidas, Antipater inter vsapoug «oıdovg PO- 
suissent.] 


In Colum, ut mibi videtur, vel omnine in Erinnae carmina, 
scriplum est epigramma Asclepiadis Anthol. Palat, 7, 11, 
O yAuxög ’Holvuns oVsog növog, ouyi noAug ur, 
WG a» nupderixas Erveaxardsxeteug, 
dlk Eriomv noAlav ÖvvarwWregog el d’ Aldag or 
un tayug nAde, vis av zalıxov Loy’ Ovoua ; 
Hinc parlim expressa sunt in idem carmen duo alia epigrammala, 
Antipatri Sidonii ep. 47, in Anthol. Palat. 7, 713, et incerli 
aucloris in eadem 9, 190. 
Ilavgoenng "Howwva xal ou noAuuvdog aoıdalz 
alh EAaysv Movoas zoüro zo faıov Enec. 
TOLyagroL uynung OUx nußgorev, oVdE ueiatvng 
vurrög Und oxıs0n xwAvstaı nrepvyt' 
ai Ö’ avapı Junroı veugav 0wgndov anıday 
uvgiades Andy, Zeive, uapavousde. 
Amitsgog xUxvov yıxgög 0005 75 oAoımy 
xgwyuög &v Elagıvals xıdvausvog vepkkuug, 
Alterum epigramma Suidas ante oculos habuit pariter alque Eu- 
stathius, qui apponit. 
Atoßıov Holvvncę Tode angiow Ei dE rı wuxgom, 
ul) 040v &x Movosw» xıpvaysvov uekırı. 
0 d2 zgımx000ı Tavıng orı'ya loc “Oungw, 
Ing xal napdevıng Evvsuxutdsxerevg, 
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7 xal En’ nAaxarn untoög püßw, 7 zul Ep iorıw 
Eoınxeı, Movocwv Aargıg &panrouev. 
Sunpo d’ ’Hoivuns 6000» uehtsacıv uusivwr, 
How’ [av] Sungovg 70000» Ev Eiauerposg, 
De argumento Coli Jacobsius ita statuit. „Erinna, dum mal 
morem gerens vel ad colum vel ad telam stabat, tamen Musis, 
quarum antistes erat, operabatur. Forlasse Erinnae 'Hiuxary 
nomen traxit inde, quod a puella colum versante concinnalum 
crat.“ Praestat fortasse poetriam cogitare lepide et jucunde con- 
questam de matre ad telam et colum invitam compellente filiam, 
ut eo magis Musas extolleret quo Minervae artibus minus fave- 
ret; indeque nomen non a poölria sed a lectoribus carmini in- 
ditum. Ducere huc videnlur verba unrgög Yoßw et Christodori 
descriplio statuae Ecphr, v. 108: 


Ilaosevızn d’"Hoıwva Aıyu$ooog sro xoVgn, 

OV uiTov uupapiosa nohunkoxov, aAh' Evi of 

Jliegixng Gadauıyyug andoraluovon uekloonz. 
[Ficlam rem esse vel certe non de se loculam Erinnam, inde 
meridiana luce clarius est, quod Sapphoni a matre tradita erat.] 

Antiphanes , Cod Palat. 11, 332 in Grammaticos acerrime 
invehitur, qui magna ingenia calumnientnr, mediocria ad coelum 
efferentes , 

Twv ueyakov unAlöss, En’ ’Hoivn d& xouwvres. 


Ubi Jacobsius animadverlit, non omnes inter antiquos Criticos 
idem sensisse, hoc loco apparere. Et profecto, ait, Erinnam ob 
paucos versiculos Homero aequare vel etiam anteponere, ridicu- 
lum. Atqui Anonymus ille nil nisi vel Homero futuros fuisse dignos 
voluerat paucos istos versiculos. Cum Homero Erinnam componit 
etiam Eustathius in Od, 4 p. 1498,37. 'eyivovro Jo warzsg Ovsıo 
xai &ikapeıoı, ovıw xal vößgsıoı avloı. wg Önkov xas dx Toü 
veßosiov 60009 auhnıys Uneglayov au)ar, 

xal 8575. Ev @ zomoürog Sorıy 6 voog Öoov 7 oaknıys Unsggw- 
vel toug veßgsinvg avkoug, ToGaUrar „zul n £uuslsıa rnads ıng 
n0ımaewg olov zig zus’ "Oumoor 7 "Hoıvvar tiv ou deivog. Ver- 
sus ille initium est epigrammatis Antipatri Sidonii in Pindarum, 
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Anal, T. 2 p. 19, 48, cujus cilhara omnes alias lanlum supe- 
rare quantum tuba tibias dicitur. Properlius de Cynthia 2,2, 32: 

et sua cum antiquae committit scripta Corinnae 

carminaque Erinnes non putat aequa suis. 
Meleager in prooemio coronae epigrammalum innectit v. 12: 

xal yAvxuv ’Holvung nagderöypwra xp0x0V. 
In nagdevoygora dilogia est, ul animadverlit Jacobsius. IIag9e- 
yı@ enim dicuntur wvera ab Aristoph. Av. 1099, i.e. delicatulae: 
simul poeta respicit ad Erinnae virginilatem, Tria ejus epigram- 
mata adhuc leguntur. Ea Jacobsius observat Anthol. T. 13 p. 
890 non ejusdem videri ingenii; primum quidem priscam spirare 
simplicitatem,, quae in duobus reliquis desideretur. Präeterea 
elegans ejus epigramma servavit Alhenaeus 7 p. 283 d, quod 
editores ante Schweighaeuserum Corinnae tribuerunt. [Binos hos 
hexamelros ad familiarem navem couscensuram, domum forlasse 
ex schola Sapphonis reversuram , quod ab epigrammalis dislin- 
guunt Schneidewinus in Delectu et Bergkius in Poelis Iyricis et 
ad 'Aaxarnv trahunt, quod. Schneidewinus quidem facit certe 
in Censura Malzowiani’ libri, non probo: zoınuarıov recte dicit 
Alhenaeus quod integrum est.] Fragmenta supersunt nulla. [Schnei- 
dewinus in Delectu duo hexametros Boyvys nomen ferentes apud 
Stob. Floril. 118, 4 Erinnae vindicavit, qui ex Colu servali esse 
videntur. Idem altero loco recte animadverlit, melicae poeseos 
Erinnae vestigia extare nulla, quae &nonorog: dicatur a Suida, 
et ’IMaxarn» solam spectare quinque epigrammala in laudem 
poetriae scripta. Nam quod in eo quod in Anthol. Palat. legitur 
9, 190 v. 7 et 8: 
Sanyo o ’Holvuns 6000» meigsooıv dusivo, 
”Hoivv’ au Sanpovg z000a» dv &Eaueroog, 

id vero non aliter esse intelligendum, quam Erinnam in epica 
poesi non minus excellere quam Sapphonem in melica; quum 
in antecedentibus de sola Colu sermo sit; el quod a Meleagro 
vel Leonida veaodog 8» vuvonokossı wErıcoa dicitur, hoc non 
extludere epicum carmen et epigrammata, ut in alio epigram- 
mate illud imitante weisooerixwr Sup vura» quale sit, cerni- 
tur ex verbis oög d’ inewr, "Hoiwva, xalag noveg. Üf.supra not. 
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61 ad dissertationem de Phaeacibus p. 34. Ita et ego cum in se- 
quente commentatione Corinnam cum Sapphone inter decem Iy- 
ricos claros positam a Tzetze ad Lycophr. p. 252 Müller. ubi 
Codd. Vitebergenses habent xngırra, xnodıya, contra ceditoris 
suspicionem Erinnam in Corinnae locum ponentis eo defende- 
rem quod Phavorinus, qui per totum illum locum Viteb, 3. se- 
quitur, habet Kogıvva, veteres editiones Ecyrrhina, i, en 
Kvgöwa, Kogıwva, addideram: „nec erat quidem Erinna lyrica 
poetria eo sensu, quo utebantur Grammatici Graeci.“] 
Praematuram Erinnes mortem plangit epigramma Cod. Palat. 
7, 13, inscriptum Asovidov, oi d& Melsaypov 
Jlapsevırnv venoıdov Ev Uuvonolocı ufkıooay 
"Hoivvav, Movowv ayden doenrousvar, | 
Aiduc eis Öusvarov avapnaosv 7 6a Tod‘ Zupowv 
sin’ Ervung d nals‘ Baoxaveg 800’, "Aida. 
Et atiud ibidem 7, 12 «deonoro», quod in Planudea inque Cod. 
Jani Lascaris Asclepiadae adscribitur , Jacobsio autem Antipatri 
Sidonii ingenium relerre videlur. 
Aori Aoysvoutvnv 06 uelıaoordxwv Eup Vuvar, 
aprı dE xuwvsim PIeyyousrnv oröuarı, 
nhaoev Eis "Ayeoovıa dıa nlaru xUua xauomrov 
Moiga, kıvoximorov dsonürıg nAaxarag* 
oög Ö’ Endwv,"Horvva, xalög növog ov 08 yeywvei 
pNosaı, Eysıv dE yopovg aumya Ilısgioıv. 
Statuam praeter sedentem a Christodoro descriptam memorat Ta- 
tianus c. 51 "Hoıwvar ınv Atoßlav Navxudng (dyakxovoynosr). 
In Zeuxippo ex poelriis solae Sappho et Erinna exliterunt Chri- 
stodori tempore. | 
Ultima Suidae quin pariter ac priora ex velustis poëtarum 
reliquiis hausta sint, non dubito. Ex hac vero Erinnes cum Sap- 
phone amicilia explicari poterit, quod plurimi Lesbiam illam ma- 
luerint dicere quam Teliam. 
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Corinna, cognomine Myia. 


Suidas Kogiyva, "Aysıwodugov [sic. Bernhardius ex Codd. 
pro AysAodspov. Eudocia p. 270 non minus mendose ’Apysio- 
dupov] xal Ilgoxpurius, Onßara 7 Tavaygart, uadnrgıa Mvp- 
zıdog: Enwvouaoro JE Mvia' Avgızn. Evixnae ds nevraxıg wg Ad- 
yos Ilivdagov. &yoays Pıßlla nevre zul Enıypauuare xal vo- 
novg Augıxovg, Kogivva konıa, Aupıxn. or ds Kogivdiur Elonxacı, 
Noöuovg Avgıxous. Kogıvva veoreoa, Ondara, Avpızn, n xal Mvia 
xIndelca. 

Pausan. 9, 22, 3. Kogivuns de, 7 uorn dn Ev Tavayoz 
aouara E&nolnoe, Tavıng &orı udv myjua Ev nepıparsi ig ne 
accoc, Eorı dd Ev 7 yuvuvaoıw yoapz, rawia mv xepalny 7 
Koöoıvva avadovusın tig virng eivexa, nv Illvdagov auuarı Evi- 
xnosv &v Onßaıg. palveruı de uoı vırjoaı ng dıalexzov Te eive- 
xa, drı ndev ov ı7] pwwi ı7 Jwgidı, woneg 6 Ilivdagog, allı 
Önoia ovvnosıy EusAlov Alolsis, za OT nv yararav zürs din 
xa,klorn TO &1dog, € Tı ıH Eixovı dei Texuaigeodut. 

Tanagraea dicitur Corinna quae Tanagrae nata esset et 
vixisset, quod ex Pausania constat; Thebana, quia illustrium ho- 
minum gloriae particeps est non locus tantum natalis, sed civi- 
tas tola sive gens, cui ille adscriptus est [ef. O. Mülleri Orchom. 
P. 215] et Tanagra aliquamdiu Thebanorum fuit. Pindarus Cy- 
nocephalis natus vulgo Thebanus dicitur. Themist. Or. 27 p. 
334 Harduin. »al yag dy xal 5 Bowwria ywolor uiv auadiag 
sivar &döreı: xal vv rıva oiuaı Borwriav Exakovv, Eis dnaudev- 
ciay TO Yükov Enıoxwnrovreg. @AA dung Ilivdapog zul Kogırra 
xal “Hoidodo; oux &solvvInoav rn; vog. Vellejum 1, 18 Corinnae 
oblitum reprehendit Ruhnkenius. 

A Myrlide teste Suida profeotus etiam Pindarus ; sed idem 
et Corinnae usus est consilio, cum qua in cerlamen musicum 
postea descendisse dicitur. Plutarch. de glor. Athen. p. 347 e 
(cap. 4) demonstraturus, res verbis magis necessarias et majo- 
ris in poösi momenli esse, post quaedam alia argumenta 7 dä 
Kogivva, inquit, 20» Jhvdago» ovıa veor Erı xal ın Aoyıorarı 
ooFaugws zuwWuevo» Evovdirnosv g MWOVOOv Ovsuxal un NOLUVIR 
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nusovg, 6 tag noıntinng Euyov elvar OGvußeßnxs yAoocaı di xai 
xaTuyonasig xul uerapounsıg al ushm zul gvduög Mdvonara 
ol; nouyuasıv vrorideraı opüdon ovv ö Ikivdagog Enuornoag 
. rolg Aeyouevorg Enoinas» TO uekog 

Tounvòov 7 yovoalaxarov Mellar, 

n Kadunv, n Snaprov iepöv yevog dvdgur, 

n 0 navd aWEvo; "Houxkeog, 

7 zur — 
(plenior est locus apud Lucian. Demosth. Encom. 19) dsıSursevov 
d3 15 Kogivon, yelaoaoa &xeivn ın ysıol deiv Epn onel- 
gsı», dAla un Ohm ra Pvkaxm rw Yap Ovrı Gvyxegaaug 
xal Ovupooroag navansoulavy rıya uudmr 6 Ilivdagog To weiog 
&ösyesv. Bene observat Schneiderus Versuch über Pindars Leben 
u. Schr. p. 9 Plutarchi Boeotii, quique scripsisset librum neoi 
tod Kournrog Blov xal Aaipavıov xal Ilıvdaoov, magnam in 
iis quae ad Pindarum perlineant esse aucloritatem, Graeculus 
in Vita Pindari vs. 9: 

To d& Aıyvpdoyywv insav usltwr 9 Unosnuor 

önhero dia Kogıvva: Feusilın d’ wrnuos uudov 

TO nowWrov, 

Semel Corinnam vicisse Pindarum, Pausaniae narraverat Ta- 
nagraeus @£nynrag et vicloriae documentum indicaverat taeniam. 
Quod aetate jam adultum Pindarum cum Corinna puella cerlamen 
inivisse dicit Tan. Faber, fundamento caret. Verba interjecta 
cög Aoyog ad numerum vicloriarum, non ad universam rem re- 
ferri debent. Indigna ea res clarum Pindari nomen spectantibus 
et Pausaniae quoque mira visa est, ita ut formam poötriae dia- 
lectumque popularem ad ejus veritatem arguendam adhiberet. Ae- 
lianus V. H. 13, 25*) eam hoc modo narrat: Ilivdapog 6 neı- 
ins aywvılousvog dv Onßaıs, duasoı nepınsowv axgoarals, 
neın9n Kogivuns nevraxız. Ehkyyov da ın7» duovalav uvrwr 6 
Ilivdaoog oUv &xalsı rnv Kögıvvav. De veritate lectionis satis 
controversae, in cujus locum Olearius Mvla» &xalsı substiluere 


*) Enstathius ad Jl. 2, 711, e2 d yuyn-tnonosös an» Ilırdagov 


Aupıenv annkeyker jrendEvrog, loröpnras zai aurö. Bowilu DR 7v Exeivn 
10 Edvag. 


et Corinna poelriis. 155 


volebat, dubitari nequit. Narrationis autem fidei, quae ab Oleario, 
Mattio, Schneidero disputata sunt, apud me quidem parum delra- 
hunt. Suspicor potius, nec Pausaniam ejusdem fuisse ignarum. 
Si enim ob Boeoticam Corinnae dialeetum inferior discessisse 
credatur Pindarus, quid mirum, si deyadov istud övsıdos Boeo- 
tiorum, quod ipse detreetat Ol. 6, 90 et Dithyr. fr. 9 (quamvis 
vaccam eandem Crethei et Salmonei matrem diei heroica nobi- 
litate non indignum visum est), in mentem ei recurreret , quo 
nihil aliud declarare videbatur quidem quam Boeotice loquen- 
tem vicisse de Iyrico doctiore et lingua utente poelarum usw 
sacrata; nec haec ruditas fuerit, sed merum sal. [Minus enim in» 
ficete et acerbe totius populi «oyatov ovsadeg, ut bovis, galli vel 
quale nostrum est Germanorum, in singulos objicitur.] Ac nescio 
an ex Pausaniae verbis, örı ndev od 15 gwrnrn Awgidı, woneg 
ö Ilivdagog, alla Önola ovynosıv EusAhov Aloksis, Boeotii, deduci 
eliam debeat exceptio ab Hermanni regula de dial. Pind. p. IV, 
alioquin verissima, qua praeter comoediam et mimos nullum poe- 
seos genus esse slatuilur, quod puram genlis cujusque linguam 
exprimat. Ipsa certe Corinnae fragmenta observaltioni nostrae 
patrocinari videnlur, eui id quoque in auxilium venit, quod Co- 
rinnam ab Epigrammatistis illis doctis et severiori grammaticae 
diseiplinae addiclis neglectam videmus, nempe quibus vulgaris 
dialectus sorderet. Myrlidem a Pindaro fuisse victam apparet 
ex Corinnae fragmento apud Apollon. de pronom. p.324 c Bekker. 
u£upouaı dd xal Aryovoav Mowgriö’ imvya, 
orı Bava Yodo’ &Ba Flıvdagoıo nor Egır. 
E quibus verbis cave argumentum derives, quod facere videtur 
Salmasius ad Voss. Ep. I, 14, contra certamen ab ipsa cum eo- 
dem Pindaro initum. Scilicet non iidem sumus omnibus horis. 
[Schneidewinus in vita Pindari in nova editione p. LXXXI Co- 
rinnae victoriam in conjectura positam pulat tabulae pictae orna- 
tum explicantium. Sed non videlur taeniae ornalus vel Homero, 
vel Sophocli vel cuiquam veterum ingeniorum temere a sculp- 
toribus alque pictoribus, sed semper ex civitatum sententia vel ex 
eonstanti fama additus fuisse.] 
Nomi lyrici cum epigrammatis in libris quinque comprehensi 
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fuisse videntur. De Parlheniis, quorum mentio est apud Scholt. 
Aristoph, Ach. 720, non liquet. Ab Apollonio Alex. citatur x«- 
sankou; p. 358 b, 365 b, ’Ioraog p. 373 b et Tar' ini Oyßurg 
p. 379 c. Ab Hephaeslione p. 9 &» Zrsı dietum est pro &v s£a- 
uErop, qui &v zo neuneo vel libro vel «auazı legebatur ra» 
uerov. Perperam Fabricius: „scripsit Corinna teste Suida libros 
quinque &rov, ut ex Hephaest. p. 9 colligo.* Prae caeteris illu- 
stris fuit hymnus ejus aut plura carmina in Minervam. Antipater 

in ep. in novem poälrias Anthol. Palat. 9, 26: 

— xual os, Kooıvva, 

Yovow "AInvalns uonıda usAyauevar. 
Anton. Liberalis Fab. 25 laudat Corinnae ‘Ersgoiwv a, pro quo 
Mellmannus de mutat. formis p. 74 legi vult ärspoovueror. 
Mihi quidem, quamvis nec Verheykium p. 3 nec Heinsium ad 
Ovidii Metam. initium de tituli veritate dubitare video, certum 
est neulrum esse verum, sed wusio» intelligendum, in quibus 
carminibus metamorphoses tetigisset Corinna. Metamorphosium 
cotlectionem non dicam omnino istius aetatis poelae, sed Iyri- 
cae praeserlim poä@triae adscribere non polest nisi qui indolem 
lyricae poeseos ct ralionem quam miuime habeat perspectam. 
Fragmentis ab Ursino et Wolfio collectis praeter Antonini fab. 
10 et 25 *) nihil addere poterimus nisi paucula ex Schol. Eur. 
Phoen. a Valcken. ed. p. 602 et ex Apollonio p. 366 b Bekker. 


*) Ad carmen, unde fabula 25 hausta est, pertinebat fragmentum, 
quod Corinuae adseripsi, sed inter Alcmanica posui fr. 129 zullıyöaov 
x9ovös Ovolag Sovyaızo. Quam ibi adoptavi lectionem Ovglag, ea 
Ovidii loco stabilitur Fast. 5, 535 

Hunc Hyrieus, quia sic genitus, vocat Uriona; 
Perdidit antiquum littera prima sonum, 

Cf. Hygin. P. A. 2, 34. Inde apud Schol. Nicandr. Ther. 15 pro 'Raı- 
eüg leg. Ougseug dE d narmg Nolwros: Mox ubi lezitur: oi d& 
nıtloug Tavaypalov eiyal yaoı ıov Dulwva. Kogıvyog di Elorßkore- 
Tov alıoy Alysı zul dneldövıa noklous TOnoug ZusowWon: zul zasyaolaus 
ano SInolwr, emendo Kopıyvya,cum mythicus ille poeta Köpıvvos apud 
Suidam huic loco non conveniat. Diphtihongus ou pro u Boetorum est, 
monente Schol. Hephaest. p. 62: hinc Asyovgoxwrling, odufs, odulwr, 

oöc« apud ipsam Coriunam. Quod olim conjeci Ovgesüg, ut nunc vi- 
* Schneiderus in nova editione, ex Cod. ms. ut videtnr, edidit, idem- 
que pre Köpıvos Corinnam esse ponendam intellexit. [Etiam Japygiae 
urbs “Yoin ap. Herod. 7, 170 Ovpfa seribitur a Strabone Ö p 282. C. O. 
Müller in Museo Rheu. 2 p. 28. Ahrens de dial. Aeol, p. 180, quibus- 
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Alteram Corinnam scholio ortum debere existimo sie fere 
conceplo: Osonıu* Kogıvva, i. e. pro Okonsıa usa est Corinna. 
Fluxerat aulem haec glossa ex iis, quae apud Strabonem 9 p. 
409 leguntur. Odonsıav ds Asysı (Anlimachus ?) rag wir Os- 
onias. Steph. Byz. v. Okonsıa, Draco Straton. p. 47 et 
Eustath. ad Jl. 2 p. 266, 5: Osoneıa zal Okonıa dia roũ i xal 
ixzeiverar zul ovorslleraı naga Kogivrn. [Add. Crameri Anecd, 
Paris. T. 3 p. 137. 351.] Jam quum Köoıwra et Mvi« una ea- 
demque essent, alius inde fecit, quod legimus apud Suidam, Mvia, 
Osonıaxn, Avgıxn. Sin prius non sit verum, quum Thespia The- 
bis esset vicina et facile fieri potuerit, ut Corinna aliquandiu 
ibi degerit vel statua aliave re honorata esset, ob hanc rem a 
nonnullis Thespiam eam fuisse appellatanı , statuere malim quam 
duas ejudem nominis, aelatis et palriae fuisse poätrias. [Posteri- 
orem conjecturam priori praefert Bernhardius ad Suidam, qui hanc 
glossam- quia deest in Cod. V. uncinis inclusit.] Kogırdıa Co- 
rfinna ex -corrupta scriptura orla videlur. Sunt haec scholia e 
diversis locis congesta. Ultimum , quum semel receptum esset 
yeor&oa, inferpolatum est. Omisit id Eudocia. Stalua Corinnae 
facta a Silanione, qui Alexandri Magni aelate floruit, nola est 
ex Tatiano cap. 52. 

Reliquum est ul de cognomine Corinnae dicam. Demonstrare 
nequeo, sed persuasissimum habeo, muscam nullo alio sensu 
Corinnam cognominari, quam quo Sappho et Erinna dicuntur apes 
(Christod. Ecphr. 69, Leon. Tarent. ep. 81 cf. Aristoph. Eccles. 
965) et Sophocles apis Altica, aut quo tolies a poelis celebratur 
0 Movow»v ters (Posidon. ep. 9.) Nec opus est, ut vocem sensu 
latiore accipiamus, quo Henr. Stephano teste in Thesaur. T. 2 
p. 986 interdum zvı@» appellatione apes comprehenduntur; sed 
muscis ipsis in anliquilate in animalia minus fastidiosa suus 
stat honor , ita ut veritalem proxime accedat Luciani descriplio 
in joculari Encomio musc. 2. xui un» xuxeivo ngöcsorıv avız, 
16 un xa9' novylar, alka wer’ wirg nereodaı, 0“ unnvog ola 
xwvonw» xal Eunidwv, ovd& zü Bupufoouor av usa» 7 
eum cf. quae G. A. Koch ad Anton. Lib. p. XXXI ss. inconsiderate 


scripsit, Bergkius Poet. Iyr. p, 812 ex Heteroeis petitum videri fragmen- 
tum dicit, quid Heteroea esse credat, non dikit.] 
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Tv Fpnxov TO Woßepov xal unsılmmıxov Evdeıxyuuen‘ alla roo- 
oũto £Zarı kıyvowriga, D00ov ouknıyyog xal xuußakov avi 
pelryonregor. Cap. 5. (Ounvog di) ovrw nurv Enumvel xal 
donuleru TnV uvlav, worte oux ünus, oWd’ Ev oAlyoıg ueurnras 
wvıns, alla nmoAkarıg, OVrm® xoouel Ta Enn wnuovevouem, 
Aliquid tamen discriminis esse inter ulrumque cognomen, pro 
acerrima Graecorum judicandi vi atque judicii significandi soler- 
lia, et per se est probabile et Statii verbis Silv. V, 3: 


tenuis que arcana Corinnae , 

confirmari videtur. Aristoteli de audibil. Aıyvoa! gpovar sun 
kental xal nuxval et Aryvowreya dieitur musca a Luciano. Minus 
bene de stili tenuitate accipiunt Fabricius et Olearius. Barthius 
contra, ad Statii |. c. plane ut ego sensit: „lenuis a carminum 
quadam subtilitate, unde et muscam Iyricam dictam ajunt, quo 
forte allusit Papinius.* Columella 10, 40 Pierides tenui deducile 
carmina Musae. Horat. Ep. 2, 1, 225 tenni deducta proemala 
filo. Et ut Melissae Cereris sacerdotes dictae sunt, ita, quod in 
proverbium abiit Mviag daxgvov apud Suidam, sacerdotis Dodo- 
naeae nomen conlinere videtur fictum, sive susurrus suaviloquenliam 
sacerdolum indicaverit,, sive aliud quid tropi caussa fuerit, cum 
Strabo quidem facinus in illam feminam commissum narrans 
(9 p. 402) nomen ejus verum nescire videalur. Porro ut ex 
appellativo weitooa nomen proprium factum est, sic Mvi« eliam 
nomen est muliebre satis frequens. Nota est Pythagoraea Myia 
et ejusdem nominis merelrix Allica apud Lucianum |. c. 11. 
Quae praecedunt: &y&vero d3 zara zoVg nakatovg zul yuın 1 
Öuwvvuog avın nom navv xuln xal aopr,ea ad ipsam Co- 
rinnam refero,cujus pulchritudinen etiam Pausanias laudat. Quod 
si conceditur, vereor ne evanescat poötria Myia, quam tanta 
cum confidentia litteralores nobis venditant. Suidas enim exque 
eo Eudocia p. 303 haec habent: | 

Mviu Osonıaxn, Augızi, uehm ngüg Kugav Kpuolovga, 

Mvia Snapriärıg, notijtota. duvovg eig Anokiwva xal 
"Aoreuuv, 

Priorem eandem esse, quam supra vidimus: Kooıwra @e- 
onia, Avgıxn, quis dubitet? Atque ila visum est jam J. A. Fabri- 
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cio T. 2 p. 131. Alter locus ex carmine forlasse fluxit aut epi- 
grammale aliquo, in quo quae poelice dieta esset uvia, a Gram- 
malico in scholia referretur tanguam proprio nomine appellata. 
Sed hoc non magis quam par est premamus nec invideamus 
Spartanis po@triam Myiam non aliunde quam ex hoc solo scho- 
lio notam. Enimvero duo veleres scriptores, aller quidem levis, 
nullius fere alter in his rebus auctoritatis, de Myia tanquam de 
illustri poelria et sub hoc ipso nomine per orbem vulgala lo- 
quuntur. Clemens Alex. Strom. 4 p. 523 b: napaneunounı rolyvy 
zug allag dia TÜ unxog Too Aöynv" yrite Tag moımtplag xarald- 
yo», Kogıryavy zul Teikoı).kav, Mviav re xaı Sunyw. Grammat. 
Leidens. ad calcem Gregor. Cor. p. 639: x&zenraı de avın San- 
gu, "Ahxuiog, Mvia (MS. Mivra) xai al)oı. Atqui Aeolica dia- 
lecto usa est Corinna; Myiam Aeolicam praeter Corinnam ipsam 
nec Suidas nec ullus veterum novit: quid ergo haesitamus fa- 
teri, hanc a Grammatico intelligi ? Itaque solum restat Clemen- 
lis testimonium, cui quam facile imposuisse poluerint poëtae et 
Grammatici nostram modo Myiam, modo Corinnam appellantes , 
non est quod pluribus ostendam. [Non magis idem his verbis 
Protrept. p.9 7 Aeßrra Oeongwruiov, 7% rginoda Kıgdalov, 7 
Jwdwvalov yahrslov, quae inde fluxisse videntur in Euseb. Pr. 
Ev. et Theodor. Sermones (Spanhem. ad Callin. in Del. 286) 
nos inducet ut Addrıa Gsongwiuloy el Awdwvuiov yaixelov di- 
versa esse putemus.] Nemo conira Jacile explicabit, quomodo 
fieri poluerit, ut de poetria, quae una cum Sapphone, Telesilla 
et Corinna memorari esset digna, omnis omnino taceat anliqui- 
tas. Si quis tamen in fama dubia malit quam in argumenlis pro- 
babilibus acquiescere, eum hoc saltem non negalurum fore spero, 
quin poölriae Myiae, si qua Graecia florenie, non ab aliquibus 
poetico cognomine, maxime post fala, sic appellata, sed sub hoc 
solo nomine lata sit, nomen ipsum, quod primitus gesserit, oblit- 
teralum cognomenque solum illius loco celebre lactum sit, uli 
contigisse videlur Stesichoro, contigit certe haud paucis ex poe- 
tis nostralibus seculi duodecimi et sequentis. Mirificus enim ali- 
quis casus fuerit necesse est, ut quae post ingenio et arte uvia 
lacta sit, id nomen jam a parentibus acceperil. 
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Melinnus, 


vulgo Erinnae Lesbiae, ode in Romam. 


Xaioe nor "Poua Ivyarno "Aonog, 

zovosouroa duipowv avaoon, 

osuvöv & valsıg Emil yas Okvunov 
altv aFoavorov. 

coi uova no&oßıora Vedwxs Molo« 

xudog dgonxıw Bacıl7ov adpyas, 

OPER xoıgavjov 20a xugTog 
Gysuoveung. 

ou d’ üno odevyin xgareowv Aenadvor 

oreova yalag zul nolıag Sulaccag 

opiyystar ou d’ aopaltng xußeovag 
aoısa Aaw». 

“navsra dd opallmv Ö ueyıorog alav 
xal uerankacom» Biov alkor’ aAlıg, 
cool uva nAmolorıov 0009 aoyäs 

oV ueraßalkeı. 
7 yag &x narıwv aU uöva xgariaroug 
avdoag alyuarag ueyalovg hoysüsig, 
svorayvy Juuatoog Onwg uveioa 
xaonov an’ aydowv. 

Servata est haec oda a Stobaeo Floril. 7 p. 87 Gesn. neoil 
avdoeiag, ubi in margine: Melinnus vel potius Erinnae Lesbiae 
in Romam. Sapphici versus. [Cod. Gaisf, A. Melıyvvoog Asoßtag 
sis ‘Pounv.] In ed. Nic. Schowii p. 187 inscripta est: Melıwvo 
n uällov ’Hoivvn Asoßla eis ınv Pounv. Ita, quum nihil ad- 
notatum sit, omnes ejus libri habuisse videntur. Melinnus nomen 
adeo ignotum est, ut ne obiter quidem ex hoc ipso Stobaei loco 
vel qui maxime debuissent, Fabricius, Olearius aliique memo- 
rare dignati sint; cum non animadverlissent, Photium in cala- 
logo poetarum, ex quibus hausit Stobaeus p. 194 Hoeschel, 
[p. 115] Erinnam quidem ignorare, Melinoni aulem (Meirw ibi 
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scriptum est nomen)*) locum adsignasse, unde Gesnerianus 
index, a Fabricio repelitus, corrigalur. Quae ipsa nominis ob- 
scuritas causa fuerit, qua inductus admirator aliquis, hujus 
carminis adscriberet „, uuldo» ’Hodyın Asoßia eig tiv ‘Pour, 
hoc sensu: quae vel Erinna Lesbia i. e. summa quaque poeiria 
esset digna, et scripta quidem in Romam, in quo de temporum 
Erinnes et Romae diversilate non laborabat, nisi fortasse majuscula 
littera a posteriore librario posita est, non in fortiludinem, ut 
volebat Stobaeus. Quod Stobaei judicium magis miraremur nisi 
multi eliam post eum, pıopagato falso auctoris nomine, quod 
de urbe Roma cogilare eos non sineret, in eodem errore ver- 
sati essent, in quem in poslerum quidem neminem amplius. inci- 
surum esse spero. **) Abjecto autem prava interpretatione simul 
praecidenlur, quae ad ejus quam solam agnoscimus Erinnae no- 
titiam confundendam inde a pluribus deducta sunt. Nihil lucra- 
mur Reiskii conjectura , apud Eusebium pro Olymp. geZ ponen- 
dum esse e& h. e. CLX; nam ne huic quidem loco conveniens 
est nomen Erinnes a nullo nec illius nec proxime sequenlium 
aetatum scriptore memoralae. Quare de ea, quae nostrum scri- 
psit carmen, nihil omnino dici potest praeter quod ex ipso illius 
argumento patet, florenlis imperii Romani tempore eam vixisse, 
ulpote Romam orbis dominam celebranlem. De Roma recte ce- 
perunt Ursinus, qui hoc carmen ex Erinnae reliquiis exclusit, 
H. Stephanus p. 428, Lectius in Corp. poetarum Tom. 11, Lipsius 
de magnit. Rom. 1, 2 p. 5 cf. Not. ad ed. 2 p. 216. J. C. 
Bulengerus de Imp. Rom. 2, 5, Harduinus ad Plin. 34, 8,3, 
Barthius ad Claudiani Consulatum Probini 78 et de bello Get. 600, 
Th. Sitzmannus ad Rutil. Itin. p. 47, Reiskius in Anthol. Cephal. 
p. 213, Steinheilius apud J. G. Wolfium p. 26, Purgoldus in Obss, 
crit. p. 297, Jacobsius in Anthol. poetica 1815, Viscontius ad 


*) Cod. tamen Venetus habet Melwrw. Melırw invenitur Mus. 
Rhen. 1842 1, 214 in titulo Attico, Melırve in duobus aliis, Melıya apud 
Apollod. 2, 7, 8. Keil. Anal. epigraph. p. 8. 

**) Nec fefellit opinio. Nam praeter Scrgium Malzow, cujus non 
vidi libellum, sed cujus contortae rationes satis videntur refutatae a 
Schneidewino in Censura supra l.nunc nemo, quo«l sciam, nec de diver- 
sitate Melinnus a yelere poetria nec de nomine Melinnus dubitat. 
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Mus. Pioclement. T. 2 p. 30 et in Monum. Gabin. p. 127, ci. 96 
(una seconda Erinna), postremo G. Zoega, Anagl. Rom. T. 1 tab. 
31 not. 35, qui Carthaginis ruina posteriorem auctorem carmen 
prodere monet sensumque digniorem esse judicat alque compo- 
sitionem et veluti delinealionem magis poelicam, et quantum id 
pulchrius sit ostendit si de Roma intelligatur, Martis filia, Olympi 
terrestris incola totque fortium virorum malre, quam si cum 
Grotio, Floril. p.48 — in versione et lemmate (Erinna Lesbia); 
nam in notis quidem alteram amplecitur sententiam: „at mihi 
tamen valde se probat eorum opinio, qui posterioris aevi hoc 
poema putant urbi Romae dicalum: certe verba omnia eam in 
rem quadrani@ — Fabricio et Quadrio Stor. d’ogni poesia T. 6 
p- 75 de animi et roboris nolione universali accipiamus. Per- 
versae sententiae praeterea subscripserunt Olearius, J. G. Wol- 
fius, Rutgersius Var. Lecit. p. 80, Bornius in Anacr. ed. Haupi- 
mannus ad Lycurg. c. Leocr. p. 195. 241, obiter quidem Val- 
ckenarius in Adon. p. 318 c, tum Koeppenius Lyr. Blumenlese 
T. 2 p. 121, A. Schneiderus in Sel. poetr. Gr. carm. Volgerus 
Sapph. Carm. p. XXX, F. H. Bothius in Anacreonticis p. 8, 
Mohnike Griech. Litter. 1 p. 232, Boeltigerus de Roma deo 1811. 
Brunckius rem in medio relinquit in Anacreontieis. Ceterum non 
de urbe solummodo cogitandum est, cujus quidem descriptio prae- 
valet in carmine, usitata Deae Romae insignia vel a Minerva 
vel ab Amazone desumta ne altingente quidem , quae vero vel 
sic pro constanti velerum urbes et provincias sub dearum for- 
mis repraesentandi consuetudine propius ad personarum numi- 
numve corporeorum normamı accedit et majus aliquid validiusque 
spirat quam meram allegoriam umbrarum instar incomprehensi- 
bilem citoque vanescentem. Non dico, hymnum allegoricum in 
fortitudinem non nisi frigidum et omni vigore carentem confingi 
potuisse. Quandoquidem illius generis sunt Aristotelis pacan in 
virtutem, Euripidis carmen in necessitudinem Alcest. 966 ss. 
Ariphronis laus salutis, Licymnii hymnus in sanitatem, Simoni- 
dis in memoriam et alia quaedaın minime spernenda. Sed ea, 
quae in nostro quidem carınine alio tendunt, negzligi veto el 
olim vetuit Barthius ad Consulat. Probini 78 p. 27 ed, alt. Non 
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mutavil senlentiam in Advers. 10,17 p. 1412. Roma statim post 
Jovem invocatur in paeane in Flaminium ap. Plutarch. c,16. De 
culiu hujus deae v, Arnald. de düs paredr. c. 26. Encomium 
Romae scripsit Aelius Aristides. cf. Claudianus de Cons. Stilich. 3, 
130 ss. 

[Quum poetriam Romanae potentiae praeconem non ipsam 
Graeciam incoluisse, sed Graecae alicujus ltaliae inferioris urbis 
civem Suisse, credi par sit, felicissima est Fr. Mehlhornii observa- 
tio in Anthol, Iyr. Lips. 1827 p. 124, cupide arrepta a Schnei- 
dewino in censura plus semel I. a Burchardo in Anthol. Gr. 
1839 p. 180 aliisque, Melinnonem eandem esse, de qua Nossis 
Locrensis loquitur ep. 7: 

Avtouslivra Tervrtar 10’ og Ayarovy TO no0ownov 

üus noronralsıy ueıkıyıog doxeeı 
g Ervumg Ivyarno TÜ Marepı nuvra NOTOXEL, 
7 xak0v Öxxa nein Texva yovsücıy ica. 


In imaginem haec dieci, ut tres alias feminarum aequalium Nossis 
imagines celebrat, non est dubium; Nossidis ſihjam esse Melin- 
nam, quod Jacobsio videbatur, verbis non inest, Melıyvya et 
Mekıwvo dicitur ut Sanpw et Psapha; Ayrouelıyva, ad vivum 
expressa, ut Aurodaig ap. Lucianum Rhet. praec. 13 (za! üna- 
Aöv, olov zimdev, Avroduida ınv zwurn» 7 Murdarnv 7 Tiv- 
xEouv Tıva kumoauevog Ti ngoonvel ToV PIEyuarog) ei Avro- 
Bogeag ap. eundem Tim. 54 (Avroßog£ag rıg n Toitwv olovg Ö 
Zeiıg Eyoaper). Mehlhornius non imaginem cum Bentlejo et Ja- 
cobsio, sed ipsam vivam fillam intelligit, quam adspiciens Nossis 
propter similitudinem cum Melinno matre Avurouelıvyav voca- 
verit, quod postrema perspicue docere putat. Non hoc postrema, 
sed contrarium docent zervxraı et Avrouelıva, quum, si mater 
idem habuisset Melinnae nomen, hoc sileri non potuisset; nam in 
compositis ejusmodi innumeris «urog ad ipsam quacum compo- 
nitur personam sive rem spectat, non ad aliam, ut hic essetma- 
ter. Nossidis aelatem constituunt ex epigrammale in devictos a 
Locrensibus Brutlios, quod circa Ol. 106 factum esse temere 
conjicilur, quum Locris conlinuae inimicitiae cum Bruttiis inter- 
cessisse videanlur, el ex alio epigrammala in sepulcrum Rhin- 
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thonis Tarentini, qui Suida teste sub Ptolemaeo primo (O]. 114-124) 
floruit, quamvis id etiam diu post Rhinthonis mortem scriplum 
esse potest. Carmen in Romam populorum dominam non videlur 
scribi poluisse diu ante Pyrrhi cladem ad Beneventum, qua fac- 
tum est ut Ptolemaeus Philadelphus legatos Romam milteret de 
victoria gralulantes et foedus cum Romanis facturos Ol. 126, 4 
(a. u. 481), cum nondum Tarentum, Rhegium, Brundusium captae 
neque Messapii in ultimo Italiae angulo cum Umbris Sarsinatibus 
et Salentinis in deditionem accepli essent, quod factum est Ol. 
128, 3 ca. u. 488). Locri praesidio Pyrrhi trucidato ad amiciliam 
Romanorum se contulerunt Ol. 127, 3 (a. u.476. Freinsh. Suppl. 
Liv. 14, 8). Certum videtur, apud Hieronymum etSyncellum quae 
Ol. 106 vel 107 ponitur Erinna, non esse posse Melinnonem sub 
cognomine honorifico latentem. Maritimi imperii laus, quam v. 10 
conlinet, non movit Mehlhornium ut oden ad primi Punici belli 
tempora referret, cum adulalioni per totum carmen conspicuae 
hoc tribui possit: et anno ante Locros occupatos Romani foedus 
cum Carthaginiensibus redintegraverant. Melinno autem, si Nossis 
malrem ejus vef cognovit vel cum vivente filiae imaginem com- 
parare poluit, cerle non potest vilam produxisse usque ad liber- 
tatem Locris post defeclionem ad Poenos (Ol. 140, 3, u. c. 536) 
et post crudelem atrocis praefecti Pleminii vindictam a P. Scipione 
restitulam Ol. 143, 2 (u. c.547). Nossis Sapphonis cultricem se 
profitetur epigrammate suavissimo : 
’Q geiv’, el zu yes nleig nor xaklı'yopo» MirvAavar, 
ray Sanpoüg yaoızwy urdog Evavoaudvar, 
einsiv ög Movoaıcı ya 7’ nv & rs Aoxpis ya 
Tixte u, loaıg d’ orı or rovvou@ Nooois, IH. 

In quibus r/xre u’ debetur A.Meinekio in Delectu poetarum Anthol. 
Gr. p.9, qui vidit voaıg esse parlicipium: si praeterea resciveris 
me Nossidem vocari, abi. Praeterea scripsi &vavoauzvar pro Erav- 
oouevog. Quod doctissimus A. Hecker in Comm. crit. de Anthol. Gr. 
p. 291 proposuit &vavoausvag propter collocalionem verborum ve- 
rum esse nequit. Quamvis aulem nihil frequenlius quam poelriam 
Musarum vel Gratiarum flores dici decerpsisse, non minus tamen 
bene dici potest, urbem natalem Sapphonis, novae Musae, llori- 
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bus ornalam esse. Neque dubito, Nossidem pariter 'atque Me- 
linnam metro Sapphico et dialecto usam fuisse, ex quibus car- 
minibus fortasse fluxit cognomen Asoßlas, quo in lemmate epi- 
grammatis Anthol. Pal. 9, 322 ornatur, et hoc sensu non pro- 
prio idem etiam Melinnoni adhaerere videtur in Stobaei Codice 
optimo, vel relictum ex nota marginali 7 uaA)ov 'Hodvva Asoßia, 
vel anlea additum: nam eihnica Stobaeus auclorum nominibus 
rarissime adjungit. Lesbiorum dialectum in Carmine in Roman 
imitanlur odevyAa, Aaoıınov, ‘xoıguvyjov, Locri Epizephyrii arte 
musica inde ab Eunomo citharoedo inter civitates Italo-Graecas 
musices amanlissimas excelluerunt et poelria nobili habitu tan- 
quam altera Sappho adumbrata est in vasculo picto inter Lo- 
erensia celeberrimo, ab Arditio et Huschkio edito, cum inscrip- 
tione male olim lecta KAAEAIOKE, xaln doxsig.] 


V. 1. Fortitudo vix Martis filia dici poluisset, cujus perinde 
mater est ac filia [A. G. Lange, qui post me de hoc carmine 
commentatus est in Thierschii Actis philologorum Monacensium 
1818 2, 591 (Vermischte Schriften und Reden 1832 p. 125—28) 
recte observal, Gwun» nunquam esse avdgelav, sed robur et cor- 
poris imprimis firmitatem, apposilis locis Xenophontis et Thucy- 
didis. Tum ostendit, quam apte Mavortia Roma Martis proles 
dicalur, pariter alque Romulus et Amazones, Suyareges "Aonog, 
quarum formam dea Roma mutuata est antequam Palladis spe- 
ciem assumeret.] 

2. ygvosöuros Aem. Port. H. Steph. [Cod. A]. Brunckius 
Gnomic. p.314 «oousraı in Hesiodi Operibus v.12 sesunda longa 
minime necesse, immo inscilum esse dicit scribere «gouusvar. In- 
eonslanter aulem facimus, quod geminamus lilteras o et d, auxuooag, 
60005, eddeıoar, liquidas autem non nisi in paucis vocibus, ul in 
gthouusidng,apud Hesiodum el in Cypriorum fragmento, nusAinou, 
E)krooeıo; el cum liquidas in compositis geminari jusserit Spilz- 
nerus de vers. her. p. 17. 79, P. Knight Proleg. ad Hom. p. 102 
in omnibus inscriptionibus, si Jiquidum in ullima vel penultima 
ex usu pronunciandi geminalum sit perinde geminari monet in 
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initial JE AAODON, JE MMETA. Epitheton yovosowTou, 
qui ad fortitudiuem retulerunt hymnum, pro Basulwrog, sulwrog, 
de cingulo militari acceperunt. [Romae data w’roa@ non est di- 
vinitatis signum in universum, sed victoriae, ut in tabula picta 
Barberinia Roma utroque humero Victoriolarum signa sustinet. 
Bacchus quum dicitur yovosowreng, ut in hymno in Bacchum 
Anthol. Palat. p. 446 v. 23, idem est ac InyAvwurgıg vel IyAv- 
auirong, Lucian. Dial. D. 2, Creuzeri Meletem. I p. 21.] 


3. Gesn. @» alns, in marg. eins. Cod. B, & varns. Grot. 
& varsıs [OAvunov de augusta sede in universum apud anti- 
quiorem poetam vix reperiri monet Mehlhornius. Non exlabat 
ante Romam terram amplectens civitas, cujus eponyma dea ter- 
ram tanquam Olympum sedem habere dici posset.] 4. Gesn. in 
marg. et Schowii libri quatuor a9gavarogs. Odyss. 6, 42 Jo» 
&log uopaltg dei. 

5. Vulgo no&oßvg Ta, Gesn. margo no£oßeıoa, [Cod. A 
nceoßıota], uti scripsit Brunckius post H. Stephanum hujus car- 
minis restitutorem quem in plerisque aliis, non in hoc secuti sunt 
Barthius et Wolfius. 6. Gesn. H. Steph. Aaoılriov et xorpa- 
yniov. M. 9, 279 oxnnroüyog Baoıhsig wre Zeug »ödog Zdwxer. 
7. libri &yovoa, quod in &yoıoa mulavit Grotius, et #garos [Cod. 
A xaorog]. Correxit H. Steph. Sic in Hom. H. in Merc. 457 
xoavsiov mutandum fuit in xagvsior. Pariter literae transponun- 
tur in xgadıa, Ioaoog, dapYeiv, dapra et doara mullisque aliis 
vocabulis. 

9. Gesn. odsuyAe.H. Steph. Levyla. Cevyin pars jugi,in quam 
jumenta collum immittunt, Jl. 19. 406, jugum falcatum, Jul. Poll. 
1 253; hic pro jugo ipso ponitur, ut ap. Apoll. Rh. 3. 1317 et 
Lucianum vnaysıv rouç Innovg 79 LevyAn, unde LevyAodenuo» ap. 
Hom. M. 24, 270° cf. Eustath. p. 460, 32. 665, 31. Agathias 
in ep. in Trojam, Anal. T. 3. p. 55, 62: 

Eiui nakıv Paola av d', & rexog,"argoue “Poun, 

Bakıs xa9° "Ellnvov ans Lvyödsoua ding. 

10. Gesn. orsovw. In marg.oregrva. [ita Cod. A] Hes. Theog. 
117 Tai evgroregvog, Soph. Oed. Col. 691 zIw» orsovonyog. 
Alpheus Mityl. Anthol. Palat. p. 447: 
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Kieie, sog, ueyaroıo nulag ununtag Okıunov, 

poovosı, Zei, LaFeEav ulFEgog uxgonokıy. 
ndn yag xal növrog Unelevrrur dogi “Paumg, 
xal xIwv' ovgavin Ö’ oluog Er’ Eor’ ußarog. 

13. Libri opgalo» d’, quod correxit H. Steph. [Cod. A da 
OGGAMMGV] adov hoc sensu inde ab Euripide obvium, v. Zoegae 
Anagl.tab. 59 not. 7. 15. Odyss. 11,7. 12,149 ixuevov oroov 
!eı ninotoreov. 17 Julianus Encom. ad Constant. p. 8. ed. 
Schaef. rs ‘Pouns dE rö zepulaıov tar dnalvov avrög, @ fa- 
orlev, ovilaßov &v Boayei xal dıdaaxakov aosıng noooe- 
nov, rw douvar TO xallıorov av Eyxoulwv, Toug av wlkmr 
A6yovs dpronoa. 18. Gesn. H. Steph. alyuarag weyahwg. 
Brunck. ueyakovs. [Sic Cod. A]. 

19. Gesn. ovveioo, Gesneri margo ovvoron, Grot. avvorong 
(ut reportes, comportes), sic etiam Schowii libri et Brunk- 
kius in Anacreonticis, qui cum önwg aveioa in Codice reperisset 
[quod est in Gaisf. A et in marg. Francof.] mulatam genuinam 
scripturam pulabat, ne scnsus imperfectus videretur: finem enim 
desiderari. H. Steph. «reöo« Torlasse ex conjectura, quod mirum 
est non intellexisse Brunckium. "4veivaı xaonov Hom. H. in Cer. 
352. 476, zo» yovoo» Pausan. 1, 24, 6, öv» y57 avnxs Philostr. 
Im. 2, 21, unt' agorov avroig avıevar rıya, unt' oV» yvrammv 
naidas Soph. Oed. R. 270, unde Ceres Arnoıdwga dicla est 
et "Arıos Deliacus, Eventus. Lucretius 1, 8. 194 Latino verbo 
expressit fructus summittere. [Parlicula örwg pro «; usitata tra- 
gicis poetis, Langius offendit et in repetito avdoug Aoysvsız, 
xaonov an’ avdowv et in hoc praepositionis «ano usu. Quae cum 
hic non originem, ul in ovov un’ auneiw, aut instrumentum 
denotet sed ipsi avdosg sint x«onos, Mehlhornius de pleonasmo 
cogitat qualis est «n’ ovparoder, ano xo79ev. Rectius Burchar- 
dus comparat Aeschinis verba &dıne rn» ano orguronedov rasın, 
et Demosthenis 5 «ano rag wuyng nıxgia. Parit Roma hastatos 
viros, innumerabiles velut Cereris fertilem segelem virorum sum- 
mittens frucium, qui est in viris illis hastalis, qui viris consislit. 
Simile est etiam, quo usus eram, quod Hermesianax 35 Mimnernui 
inventum dicit 7x09 xul ualaxov nvsüu’ dno nsvranergov, SO- 
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num spiritumque pentametri, quibus fit pentameter, sive qui pen- 
tamelro insunt, vel ounvos ano Movow» ap. Anlipatrum Sid. 
Anthol. Pal. 7, 24, Movoewv &ouog in epigrammate Frontonis. 
Repetitio aulem vocabuli «vdoss non per se quidem incommoda, 
sed eo fortasse quod ex uno ardowv polest oriri ambiguitas, 
quia «a0 cum aveiva, conjunctum ad segetem pertinere solel, 
ut apud Pausaniam 9, 10, 1 avdous ans rwv oduyrwmr aveivas 
ınv yöv, quod a nosiro loco alienum. Cum an’ oUgavödev com- 
parari potest & nAngsorarov avlıov Aunus rag an’ &uov, Sophocl. 
Phil. 1088.] 
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Pindari carmina quae supersunt cum deperditorum fragmentis selectis 
ex rec. Boeckhii commentario perpetuo ill. Lud. Dissenius. 1830 *) 





Daß diefe neue Erflärung ded Pindar durd; Grünblichfeit 
und Klarheit in Erläuterung de Grammatifchen ſowohl ald Sachs 
lichen, durch Beftimmtheit und Schärfe des Urtheils ſich augzeichne, 
durch die Bolljtändigfeit und Ebenmäßigfeit der Behandlung, 
ftrenges Einhalten des Zwedes und Plans, der Berfchmelzung 
der niederen und der höheren Hermeneutif, mit Ausfchließung als 
les nicht wirklich Nöthigen in’ Worterflärung und hiſtoriſchen 
Erläuterungen dad Mufter eines Commentars abgebe, kann nies 
mand verfennen. Man könnte eine Reihe der fcharfjinnigften neuen 
Erflärungen anführen, die bey einem neuerlich mit fo großem 
und glücdlichem Fleiß und Scharffinn durchforfchten Schriftfteller 
für die tiefe Kenntniß des Auslegers mehr beweijen ald bey ans 
dern, wo noch Vieles, woran fein ‘Prüfender leicht ohne Anftoß 
vorübergehen würde, zu berichtigen und aufzuhellen ift. Insbeſon— 
dere haben auch die Fragmente, indem fie zum erftenmal einen 
fortlaufenden Gommentar erhielten, ungemein viel gewonnen. Der 
erite Hymmus it finnreich conftruirt, der herrliche Dithyramb 
mehr entwickelt; das Eigenthuͤmliche der Arten überhaupt fichts 
barer geworden.” Eine feltme Erſcheinung ift diefe Ausgabe noch 
mehr durch die eben fo fichtbare, überall hervorblickende Liebe uud 
Begeifterung , womit bey einer großen Reife des Studiums und 
einer alten DVertrautheit mit dem Dichter die Arbeit ausgeführt 
wurde. Jır einer Zeit, wo rafdyes und raftlofed Vordringen und 


*) Rhein. Muf. 1833 4, 461. 
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Umfichgreifen faſt in allen Theilen der Philologie die Anfmerk 
famfeit und Theilnahme unaufhörlich reizen und hinundherziehen, 
den Wetteifer und die Unternehmungsluft beleben, gönnt kaum 
einer ſich noch eine Vorliebe für einen Schriftiteller,, für einen 
Zweig des Wiſſens, wonach er fie die feinigen nennen und nicht 
aus den Augen laffen möchte fo lange für fie noch etmas zu thum 
wäre. Die Jugend, wenn fie gar feine Benfpiele des Vereines 
von einer gewiffen Ruhe und Gemüthlichfeit mit ftrebfamen und 
wijfenfchaftlichem Geifte mehr vor ſich fähe, wuͤrde leicht eine 
große Emſigkeit, Fertigfeit und Gemwandtheit mit der Weihe des 
Alterthums verwechfeln und über die Ausdehnung des Willens, 
befonders in den fpecielliten Dingen, die zur Nahrung des Geiſtes 
eben fo ungeſchickt ald zu neuen Entdeckungen dem Forſcher uns 
entbehrlich find, leicht verfäumen für das Größte und Vorzüge 
lichte Sinn und Maß zu gewinnen, dem der Geilt mit Samm— 
fung und Bewunderung entgegenfommen, zu dem die Betrachtung 
immer von neuem zurüdfehren muß wenn es für ung da ſeyn 
fol. Die wichtigfte Seite aber, welche die neue Ausgabe dars 
bietet, ift die der höheren, auf die Kunft und ihr innerfted Ge 
triebe gerichteten Auslegung, welcher die Wort» und Sinner 
Härung im Einzelnen auf eine noch niemals fo gefliffentlic 
und fein durchgeführte Weife fich gefegmäßig anfchließt. In die 
fer Hinficht wird die Arbeit, der es zugleich nicht an großen Bors 
zügen der Darftellung fehlt, vermuthlich als großartig gelten wann 
die Schlaglichter der Zeit gewichen feyn und das Bedeutendfte in 
feinem Zufammenhang und wahren inneren Verhaͤltniſſe deutlis 
cher überfehen werden wird. Des Verfaſſers Art ift es eher fein 
Kicht unter den Scheffel zu ftellen ald irgend wen damit blenden 
zu wollen: darum ift es nicht unnöthig die, welchen es zum Theil 
entgehen könnte, aufmerffam zu machen, wie viel Belehrung, meld 
ein nachahmenswerthed, in einem großen Theile der gefammten 
Philologie anwendbares Vorbild hier geboten fey, wie ein durch 
ben Zufall hervorgerufened, befcheiden in einer Reihe von wenn 
auch) noch fo vorzüglichen, doch nicht zunächft oder ausſchließend 
für den Gelehrten beftimmten Ausgaben erfcheinendes Buch das 
Gepräge erfinderifcher Wiſſenſchaft trage, wodurd) ed der Außer 
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lich nicht gegebenen, aber unfichtbar in jedem Zeitalter vorhande- 
nen Akademie der Gelehrten angehört und zur Zierde gereicht. 
Um des Lichtes, worin Pindars Kunftweisheit in diefer Aus— 
gabe nunmehr erfcheint, der durch die neuere Auslegung wieders 
gewonnenen Schönheit und Klarheit einzelner Gedichte und aller 
im Berein und manigfaltigen Wechfelbezichungen fich zu freuen, 
muß man zurückblicken auf die Nebel, worin mit Ausnahme der 
Sprache, des Styls und poetifcher Einzelheiten der Dichter und 
die Dichtart unlängft noch eingehüllt waren. Bon Erasmus 
Schmid bleibt immer zu bemerken, daß er Plan und Zufammens 
hang in. jedem Gedichte nachzuweisen fich bemühte. Als fpärer 
der Geift der alten Kunft im Ganzen und in mandyen Arten auch 
ihre Geſetze beffer begriffen wurden, find doch Boͤckh und Diffen 
die erften gewefen, die mit der Aufflärung der innern Verhältniffe 
des Pindar e8 durchgehende ernft genommen. Sehr ausgezeichnet 
in ihrer Zeit ift die von Schneider gleich im Jahre nach der 
eriten Erfcheinung der Heynifchen Ausgabe in dem Verſuch über 
Pindars Leben und Schriften (1774) gegebene Anregung. Vers 
muthlich auf Anlaß ausländifcher Kunftrichter, von denen z. B. 
Fraguier sur le caract&re de Pindar über die anftößigen mythiſchen 
Digreffionen einige gute Bemerkungen gemacht und auf drey Ahns 
fih und nahahmend gebildete Dven im Horaz hingewiefen hatte, 
fucht er (S. 73—98) mit jugendlichem Feuer und mit Geift bey 
einer Anzahl der Oden die Mythen, die man für außermwefentlich, 
für Abfchweifungen oder Zierrathen bielt, wodurd; Nerbindung, 
Intereſſe und Proportion geftört würden, zu erffären und zu recht⸗ 
fertigen, obgleidy er dem Borwurf im Allgemeinen noch nicht ent: 
gegenzutreten wagt. Gedike bey feiner Ueberfegung (1777—79) 
leiter in gleichem Sinne manches (Ol. VII. X, auch VII IX. P. I. 
VI, auch 11. II), ja er behauptet (Ol. ID, daß alle Pindarijche 
Oden einen wirklichen, wenn auch oft fehr fein und verftect an— 
gelegten Plan haben und daß wo wir Luͤcken fehen nur unfere 
Unfenntniß daran Schuld fey. So urtheilte im Allgemeinen auch 
Jacobs indem er in den Nachträgen zu Sulzer (1792) eine 
wiürdigere Schilderung Pindard gab (©. 64). Aber die ſchoͤnen 
Ahnungen durch Forfchung zu verwirklichen wurden nur einige 
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wenige Verſuche von Einzelnen gemacht, wie von W. v. Hums 
boldt und von Wagner für die vierte, von Bady für die erfte 
Pythiſche, von Camenz für die zweyte Olympiſche Ode. Heyne, 
der dad Studium ded Pindar in Deutfchland nicht bloß gewedt, 
fondern faft ein Menfchenalter hindurch getragen hat, beffen gro. 
Bere Ausgabe lang nad; den Aufforderungen durch Schneider, 
Gedife und Jacobs erfchien, gieng nicht darauf ein, woran man 
deutlich erfennt, wie wenig gerade fir Technik und für fpecielle 
Kenntniß ihm und feinem Zeitalter in der Philologie Sinn und 
Beruf gegeben war. Hier reichte nicht zu sensus aliquis poelicae 
virtutis vel spiritus audacior et ad Pindaricam sublimilaten as- 
surgens, und wie viel von Pindars Poefie ift denn eigentlich 
veritanden wenn man nicht hinaus iſt über dieß digreditur poela, 
egredilur, mythice exspaliatur,, oder inseruntur fabulae , poelico 
spiritu abreptus fabulam interponit, intexit, ad heroes transit, ad 
fabulam devertitur, deflectit, deducitur, excurrit, heroum com. 
memoratione exeurrit et subsislit, mit dem dazu gehörigen relra- 
hit se, rovocat se, redit ad propositum, zuweilen in faft komiſchem 
Wechſel, hinc ad veteres heroes digreditur, at revocat se a di- 
gressione, tamen ad alios procedit heroes, at iterum revocat se 
(N. IV)? Die aus diefen Wolfen hier und da burchbrechenden 
Lichtftrahlen,, Beziehung auf Zeitverhältniffe (Ol. II, P. V), der 
Mythen auf Perfonen und Verhältniffe zur Vergleichung oder zur 
Erfäuterung (Ol. IV, P. IL IV. V), oder obenhi zum Beyſpiele 
(N. VII, J. D, mindern wenig die Lockerheit, worin alles was 
Seftalt und Schönheit heißt zu zerfallen droht. Die Mahnungen 
und Sprüche hielt Heyne ftörend im lyriſchen Gedichte CP. IV). 
In folchem Licht ungefähr fah diefe auf dem Ambofe der Mufen 
bedächtig getriebenen, zart vollendeten Kunftgebilde auch F. 4 
Wolf, nad) den gedruckten Vorlefungen zu urtheifen, die fpäter 
ald die Heynifche größere Audg. gehalten wurden. „In den Dden 
find einfadye Plane, fagt er, die aber wegen der Digrefionen, 
wozu den Dichter die Noth zwang, heraudgefucht feyn wollen. 
Die Uebergänge find oft hart und liegen mehr in dem Gedanken“ 
u. f. w. Viele gute und einfichtsvolle Bemerkungen über die Aufs 
gabe und die Befchaffenheit des Siegshymnus überhaupt entwis 
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ckelt Thierſch in der Einleitung zu ſeiner Ueberſetzung: doch 
laͤßt er (S. 131) zufälligen Umſtaͤnden, Gedanken und Erwaͤh— 
nungen als Anlaͤſſen zu Mythen, da noch zu viele der Motive 
verborgen waren, Spielraum und nimmt eine freyere Art der Iyris 
fchen Weifen in die Theorie auf. Seine Erflärung der Pindari— 
fchen Gompofition aus der Gewohnheit nur Einzelned des zu Ers 
zahlenden mit reicherem Schmuck augzuftatten und aus der Vers 
bindung des verfchiedenen Stoffs der Erzählung durd das Ethis 
ſche, aus der Verfchlingung , dem Gleichgewichte, der einander 
durchdringenden Vermifchung des Epifchen und des Ethiſchen ers 
fchöpft die Sache keineswegs; die reine Form, die beftimmte Eis 
geuthämlichfeit treten noch nicht hinlänglich hervor. 

Die örtlichen, perfönlichen und Zeitverhältniffe, die Umftände 
der Entitehung waren bey den Vindarifchen Gedichten ungefähr 
eben fo nothmwendig genau zu erforfchen wie bey den Horazifchen 
Briefen; und anerfannt ift daß in diefer Hinficht niemand mehr 
aufgeklärt hat als Boͤckh durch fo manigfaltige fcharffinnige, 
gewiffenhaft genaue Erdrterungen. Sinn für die dichterifchen Abs 
ſichten und Spürfinn für die noch verborgen liegenden möglichen 
muß immer folche Unterfuchungen leiten und begleiten: aber wie 
in allen ſich gegenfeitig bedingenden Thätigfeiten und Kunftübuns 
gen, daß diefer fich mehr der einen, jener überwiegend der andern 
hingiebt, fo iſt es auch hier der Fall geweſen unter zwey zu eis 
nem großen und herrlichen Zwed eng und glüdlich verbundenen 
Freunden, die gleich fehr einer des andern Einfichten ehren und 
beachten wie fie beyde gleich frey und umjichtig in ihren Urtheilen 
einzig von Wahrheit, Einficht und Ueberzeugung abhängig find — 
ein Xerhältniß, durchhin und unverkennbar ausgefprochen, weldyes 
biefen Bearbeitungen des Pindar zu den andern Vorzügen einen 
ganz eigenthiämlichen feltenen und ſchoͤnen Charakter aufdrüdt. 
Auf die Kunft jelbit, Erfindung, Behandlung, Gompofition hat nie 
jemand bey Pindar mit fo viel Ernft und Beharrlichkeit fein Aus 
genmerf gerichtet, nie jemand darüber mehr glüdliche und umfafs 
fendere Bemerkungen gemadyt ald der neuejte Herausgeber. Und 
er fonnte dieſes um fo eher ald nad) den von feinem Freunde 
größtentheild ſchon dargebotenen hiftorifchen Unterfuchungen, wo» 
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durch in fo. vielen Fällen die dichteriſchen Motive ind Licht ges 
fegt waren, die Reihe nun an die vollftändigere Erforfchung der 
Analogieen und Geſetze in größerem Umfang und feinerer Ent- 
faltung fam. Die Aufforderung die noch vermißten Linien des 
innern Zufammenhangs zu ziehen und durch Vermuthung zu ergäns 
zen wurde um fo dringender, je mehr fchon einzeln von der bes 
fonnenen Abfichtlichfeit und der regelmäßigen Haltung der ganzen 
Gattung zum Borfchein gefommen war. Ueberhaupt wenn bey 
irgend einem Gegenftande die drurepur poorridsg onpwregut, 
fo ift es bey einem von dieſer Natur: deun vielleicht ift feine 
andre Klaffe von Kunftwerfen, woran der Sinn für poetifche 
Geitaltung mehr gefchärft werben fann. Obgleich der Anlaß ims 
mer berfelbe und das Lob der Individuen, ihrer Vorfahren und 
Städte im Ganzen auch nur ein einförmiger Stoff war, ſo gleicht 
doc; in Anlage und Einrichtung feine Dde ganz der andern, alle 
find fie fo frey von Manier und Zwang ald ob der Dichter nur 
eine gefchrieben hätte. Zart und ffiszenhaft geht der Kunftplan 
durch das Gedicht, der idealifche Mittelpunft des eddos ift oft 
ſchwer zu finden. Die Anſchauung von dem Entwurfe ded Dich—⸗ 
terd fett beydes, eine genaue Kenntniß der Umftände und einen 
hellen Begriff von der dichterifchen Behaublungsweife voraus. 
Während vie Wellen ded Rhytmus und fortreißen, die Edelfteine 
der Sprüche die Blicke feft halten, der Außere Bau und beichäf: 
tigt, überfieht man leicht, wie der Hauptgedanfe geheim zum Ziele 
geleitet und das Verhäftniß, die Verbindung der Sinnabfchnitte 
geregelt wird. Wenn auf der einen Seite diefe Kunjt durch ihr 
eigened Geheimniß reizt, fo geftehen wir auf der andern zu, daß 
die Erforfchung deffelben (darum defto verdienftlicher) nicht auf 
den Dauk allzuvieler zu rechnen haben möchte, da auch der ums 
verfermbarfte Plan und die vollfommenfte Sompofition als folche 
doch nur eine unfcheindbare Grazie entfalten. Zwar follte mau 
bey einem Griechifchen Dichter, der es wahrhaft ift, von felbit 
erwarten, daß einer jo funftreichen und fichern äußern Gonftrucs 
tion auch das Innere durd) Leberlegtheit und Kunſtmaͤßigkeit, 
entfernt von allem fogenannt lyriſch NRhapfodifchen und augen: 
blicklichen Einfällen, entfpreche, Indeffen an des Zeuris Helena 
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felbft geftand einer nichts befonderd Schönes zu finden, welchem 
der Maler Nikomachos fagte, nimm meine Augen und du wirft 
eine Göttin fehen. Das fünftlerifche oder Funftgebildete Urtheil 
über einen fo zarten und geiftigen Reiz, ald jener der Pindari— 
fchen Compoſition' ift, kann ed weit leichter der Apeirofalie von 
Gelehrten und Ungelehrten gefallen fir eine leere Einbildung 
oder eine mäßig Fleinliche Betrachtungsart zu erklären, 

Das Verhältniß der neuen Ausgabe zu der neun Jahre fruͤ— 
her erfchienenen gemeinfchaftlichen genau abzuftefen würde nicht 
leicht feyn. Die Grundfäge find im Ganzen in beyden biefelben, 
nur hier fefter, auf breiterer Grundlage aufgeftellt, mehr ausge: 
bildet und durchgreifender angewendet. Sie find dort ausgefpros 
chen in der Vorrede der Erflärung (p. VI); gleich in der erjten 
Olympiſchen Ode ift von einer Bemerkung Diffens Gebrauch ges 
macht, daß Tantalos auf Hierond Neigung zum Uebermuthe deute, 
und diefe fchöne Entdefung daß nicht alle Mythen zum Lobe, 
fondern mandje auch zu Lehre und Warnung, die auf diefe Weife 
vorfichtiger und feiner vorgetragen werden, baftehen, iſt auch für 
andre Gedichte fruchtbar gewefen; in der zweyten wird der höchfte 
Zweck des Dichterd feftgeftellt u. f. w. Sin der Erflärung der 
Nemeen und Sfthmien durch den Mitherausgeber wird man feicht 
Die Hauptgefichtöpunfte, die er feitdem weiter verfolgt hat, aufs 
finden, wie z. B. N. Vil p. 419. J. Ip. 481. J. II p. 500. IV 
p. 510. V p. 523 (ad carminis rationem penilius perspiciendam.) 
Aber dann vergleiche man, wie viel beftimmter in den meiften 
Gedichten jeßt der poetifche Grundgedanfe entwickelt, wie viel 
mehr Gebrauch jegt von der immer deutlicher hervortretenden 
Analogie und der genauen Vergleichung der Compofition gemacht 
ift, die der Verfafjer immer vor Augen zu behalten wiederholt 
und mit Recht empftehlt (p. 160. 438 ıc.), oder wie die jeßigen 
Erklärungen des Ganzen von N. 1. IH. IV. V. VII. VII. X, J. Ill. IV 
zu den früheren ſich verhalten, wo der Hauptgefichtspunft, wie 
der Bf. immer felbft anmerft, noch nicht oder noch nicht Far ge— 
nug gefaßt war. Noch mehr war natürlich in den Olympiſchen 
und Pythiſchen Oden, um bey allen übereinftinnmend die Harmo— 
nie des Gedichtd und der Form anſchaulich darzulegen und das 
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Einzelne auf den Zweck des Ganzen zuruͤckzufuͤhren, fuͤr ihn zu 
thun uͤbrig geblieben. Die Form iſt jetzt uͤberall ſchaͤrfer beſtimmt, 
alles feſter in feine Fugen geſtellt, alles Individuelle mehr ents 
wickelt. 

Je tiefer das poetiſche Verſtaͤndniß in das Innere eindrang 
und je mehr die Annahme, daß in dieſen Compoſitionen alles feis 
nen zureichenden Grund habe, ſich rechtfertigte und bewährte, um 
fo mehr flieg dad Beduͤrfniß und mußte der Muth wachjen, die 
noch übrig bleibenden Luͤcken durch Hypothefen, wie deren die erfte 
Ausg. ſchon verfchiedene fehr glückliche enthält, auszufüllen, Auss 
fprücdye und Mythen mit dem Zwed oder der Idee in Ueberein— 
ftimmung, gewiffe innere Züge zur Einigung zu bringen. Auf den 
Punkt geführt zu haben, wo die Nothwendigkeit der Erklärung 
hypothefe und die Bedingungen derfelben einfeuchten, it fchon ein 
Sieg des Erflärers, nur ein aufgefchobener wenn er die richtige 
noch verfehlt hätte: und es herausgefühlt zu haben, daß die Ers 
Härung des Pindar, ftatt allein von dem was wir aufgezeichnet 
fanden abzuhängen, nicht felten folder Erklaͤrungshypotheſen be» 
dürfe und wie alddann ein biöher verborgenes inneres Band mit 
Beobachtung der gegebenen VBerhältniffe des einzelnen Gedichtd 
und der Analogie aller zu fuchen und zu errathen fey, dieß iſt 
das Derdienft, wofür die gerechten Hellansdifen der alterthumss 
und Funftverftändigen Meitwelt und Nachwelt dem Herausgeber 
einen ihrer Kränze reichen werden. Co ficher hat fidy) vorzüglich 
durch den neuen GCommentar das Beduͤrfniß ſolcher Hypotheſen 
für beſtimmte Fälle herausgeſtellt, daß felbft ein Recenſent der 
als entfchiedner Gegner auftreten zu muͤſſen fich für verpflichtet 
hielt, doc; wie unmwillfürlicd; von dem darin waltenden Geift ers 
griffen fogar über einen fehr untergeordneten Umſtand, eine Ber 
ziehung zwifchen dem Anfang der erften und dem der dritten 
Olympiſchen Ode, zwey Hypotheſen für eine bildet. Welche An— 
nahme im einzelnen Falle die leichteſte und gluͤcklichſte ſey um 
darnach die Haltung eines Gedichts zu beſtimmen, daruͤber laͤßt 
ſich hier und da ſtreiten und wird ſich vielleicht erſt almaͤlig Ein— 
verſtaͤndniß erreichen laſſen; das Verdienſt der nachgemwiejcnen 
Methode wird dadurch nicht gemindert, So will denn Neferent 
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der den Werth diefer Kumftbetrachtung hoch anfchlägt und des 
gelegten Grunde zu einem fdywierigen Theile einer neu aufzus 
bauenden Poetif der Hellenen gewiß vor Vielen fich freut, befen; 
nen daß manche der aufgeftellten Hypotheſen ihm nicht richtig 
oder nicht nothwendig erfcheinen. Vielfaͤltiges Nachfinnen über 
die Entdeckungen felbft, welche die beyden erften Erflärer des Pins 
dar auf dem tiefen Grunde diefer fo Far binfließenden Mufens 
quelle gemacht haben, und über die durchdachte und fcharffinnige 
Erflärungsweife diefer neuen Ausgabe insbefondere bildete die 
Art zu fehen und zu fpähen, aus der feine Gegenbemerfungen und 
abweichenden Erklärungen hervorgehn; und er denkt daher nicht 
wider, fondern für fie zu flreiten wenn er demnächit feine Ans 
fihten uber manche diefer Gedichte folgen TAßt. Neuerungen, die 
ohne Fehltritte und Schwankungen fid) vollenden, find auch in 
der Erflärung der Alten nicht bedeutend, nicht aus der Tiefe ges 
fchepft 9) Die Frage der poctifchen Idee und Einheit ift fchon 
darum wichtig und lehrreich weil fie zu der fehärfften und viel: 
feitigiten Erwägung des Einzelnen führt; die Betrachtung wird 
nothwendig immer mifroffopifcher hinfichtlich der feinften Bezüge 
und poetifchen Schönheiten je mehr fie durch das Große und 
Ganze befchäftigt und angezogen worden ift. In der Philologie 
it beydes noch ziemlich neu und mag daher Manche befremden. 
Allerdings find auch bierbey dem Irrthum im Deuten und Vers 
knuͤpfen alle Wege offen: und wenn Ref. das hier gegebene Bey: 
fpiel die Snterpretation den Kunftforderungen näher zu bringen, 
das Gewicht und die Farbe, die Beziehung und Anfpielung eins 
zelner Ausdrücde aus der Tebendigen Anfchauung des Ganzen zu 
erffären und zu diefem in vielfachen Kreifen der Betrachtung 
immer wieder zurüczufehren aus voller Ueberzeugung anpreift, 
fo will er nicht behaupten, daß ihm nicht die Deutung auch zus 
mweilen zu fehr am Wörtlichen ded Mythus, am Zufälligen der 
äußern Umftände, am Buchſtaͤblichen des Ausdrucks zu leben und 


1) “Er dt rocto diroyvolsouu, Örı odx Forı ueydlor — dv 
older; 1g6n@ un Toimüıe Tolumrıe ui nugupakkoueror, tu ols zei 
oyukisoral Eorıy dyayxaloy. En. Poupejus b. Dionyſius, in der Antwort 
& 2 P- 765. 
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dem Dichter manche Feinheiten zu leihen ſcheine, die nicht erheb⸗ 
lich ſind. 

Wer ſein Kunſturtheil uͤberhaupt noch wenig geuͤbt hat und 
daher Schwierigkeit findet uͤber einen Gegenſtand wie dieſer Ein— 
ſicht und Ueberzeugung zu gewinnen, der muß zuvoͤrderſt mit Sins 
gebung an den Erflärer die ſaͤmmtlichen Oden der Reihe nad) 
wiederhoft ftudiren, und wenn er dann befannt mit allem Eins 
zelnen, angefprochen von Pielem, eingeweiht, ſich genaue Rechens 
fchaft zu geben, den Varallelismus des Mpythifchen und Hiſtori— 
ſchen und den Grund der Erflärungshypothefen zu prüfen fucht, 
fo wird er wohlthun vom Keichteren und Gewiſſeren zum Ber: 
wicelten und Schwerfaßlichen vorzufchreiten, z. B. anzufangen 
mit der Bergleichung der elf Gedichte auf Aegineten mit Mythen 
der Aeakiden, oder wenn er einzelne beurtheilen will etwa mit 
Ol. 1. VII. VII, P. 1. IISVI. XI. XII, N. 1. VII, J. V. VII u. a. die 
überrafchend finnreiche Auffchlüfe erhalten, oder mit jedem ans 
dern worin zufällig fein eigned Verftändniß zuerft Wurzel ge: 
ſchlagen. Auf die weniger einfachen, worin für Manche noch viel 
probfematifched übrig bleiben wird, wie Ol. I,N. IV. V. VIII, muß 
man zurüdfonmen nachdem man in mancherley Verbindungen und 
Kreifen die Mehrzahl fchon zu einer Sammtanſchauung gebracht 
hat. Die Aufgabe ift daß man die ganze Individualität, die 
einfachen, aber anfchaufichen Berhältniffe, die eigenthämliche Phy— 
fiognomie und Haltung, die ein jeder Hymnus eben fo wie feine 
eigne rhythmifche Form hat, feinen Mantelwurf, um mit Pindar 
zu reden, richtig auffaffe. Wie die großen Maler vermocht haben 
auch in einfache Vereine gleichartiger Perfonen, wie in einer Schule 
von Athen oder Leonardo im Abendmale, dennoch eine unerfchöpf: 
lihe Manigfaltigfeit zu legen, fo ift e& im Kreife diefer Hymneis 
jünglinge. Daher wird ed auch gut feyn, fie nicht allein nad) den 
Hauptgedanten oder den Charakteren der Sieger zufammenzuhals 
ten, fondern auch unter verfchiedenen andern Gefichtspunften zu 
fondern und zu vergleichen; 3. B. nad) den Heimathen der Sie 
ger, mythenreichen und unberühmteren, nad) der eigenen Berühmt« 
heit und Würde der Gefeyerten, ald Könige, Bürger, Mitglieder 
altreicher oder unbekannter Gefchlechter,, vorzüglic; nach turen 
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Lebensaltern,, nach den Kampfarten, wonad; die ded Simonides 
abgetheilt waren, nach dem größeren oder geringeren Glanze mehr» 
facher Kampfſiege und anderer ‘Thaten, jelbit nach Zeit, Ort und 
Art der Aufführung und Feyer, dann nach dem poetifchen Chas 
rafter der Mythen, Mythen von Gefchlechtsvorfahren (wie Ol. II. 
VLP.VI,N. X) und Mopthen die fich fpecieller auf Eigenjchaften 
und Berhältniffe der Sieger beziehen (wie Ol. J, P. IL. IH. XI, N. IX), 
nach den Hanpthersen und den gefeyerten Göttern, nach der muſi— 
falifchen Tonart wie Apollonius, darnach 6 eidoypaugpog genannt 
(Etym. M. s. v. Schol. Pind. P. 2,1), wirflich unterfchieden hatte, 
und der poetifchen Stimmung, nach der einer glüclichen ober 
einer auf irgend eine Art bebrängten, bebrohten Lage der Perjos 
nen angepaften Gemüthsftimmung des Dichters. Solche Zufams 
menftellungen beym Betrachten, nach Aehnlichfeiten fowohl als 
nach Gontraften, find um fo nüßlicher und nöthiger zur Uebung 
bed Blicks, ald bey der allgemeinen Feyerlichkeit der Epradıe 
und der feftlichen Haltung die Individualität fich mehr verbirgt 
und die für das Kunfturtheil gleichgültigfte aller Anordnungen 
nad) den vier großen Feſtſpielen von vornherein die Unterfcheis 
dung erjchwert. Ueber den Untergang ber Iyrifchen Poefie fteht 
und nicht wohl an zu Hagen ehe wir den vollen Kunftwerth der 
einen und erhalten Gattung und die ganze Tiefe ihrer Eigen- 
thuͤmlichkeit auf alle Weife und deutlich zu machen, fie denkend 
ganz zu durchdringen, ihren Genius durch Ringen mit ihm zum 
Sprechen zu bringen geftrebt haben. Wer dieß mit Sinn und Ernft 
verfucht, dem wird es ficher nicht leicht angehn die Komen ſich 
fo weit nachftehend unter den verlornen Gattungen vorzuftellen 
ald Manche gethan haben, fo wenig auch die Bruchſtuͤcke verfen- 
nen lafjen, daß ein Dithyramb wie ein Threnos von Pindar eis 
nen wunderbaren Zauber ausgeuͤbt haben muß und auf andre Art 
auch auf uns ausüben würde. Das Fremdartige, das in jenem 
Stoffe für und mehr ald in diefen liegt, und das was zuerft eins 
förmig fcheint, geht völlig bezmwungen in dem Schönen der Form 
und Erfindung unter, wenn man mit diefem fich innig vertraut 
gemacht hat. 

Es ift nicht zu laͤugnen daß es feine leichte, im Vorübergehn 


180 Pindar. 


und in Zerjtreutheit abgemadyte Sache ift, dad Verſtaͤndniß des 
Pindar ald Dichter zu erwerben und nicht alle, die ihn leſen, 
werden Luſt, Fähigkeit und Ausdauer genug haben, ihn auch von 
Seiten der Kunft Fennen zu lernen. Auch wird die Forderung 
eines folchen Verftändniffes fo bald wohl nicht, auch an die Ges 
Iehrteften gemacht werden. Nur wolle man nicht, ftatt diejelbe zu 
umgehen, fie audy für befeitigt halten indem man den Eunfiges 
Ichrten Gommentar ungelefen und undurchdacht ließe, etwa bie 
vorangeftellte, die Ergebniffe und Regeln zufammenfaffende Abs 
handlung durchliefe, bey fo vielem neu und fein aus meist nicht 
allzubefannten Mythen und wenigen vielfach unter fich verbunde 
nen Begriffen Zufammengewobenen die Zweifel und Bedenflichkeis 
ten in ſich aufriefe, die ald Wächter gegen das eindringende Neue, 
falfch oder wahr, in den meiſten Gemuͤthern bereit liegen und 
oft mit widrigem Gebelle losfahren, und dann zum Prüffteine für 
die Auslegungsfunft überhaupt eine einzelne Ode herausgriffe und 
was die neue Erflärung derfelben ausmacht, fo viel als zur Be 
rubigung Noth ſchiene, dreift abwiefe. Dieß würde jedem um fo 
beffer gelingen je glücdlicher der Zufall ihn bey der Wahl ber 
Ode geleitet oder je vortheilhafter für ſich er gewählt hätte. 
Aber er bedenfe daß während er eine getrennte Fleine Abtheilung 
in die Flucht gefchlagen zu haben meynt und Tropden errichtet, 
feine Streitmacht, zu weit vorgewagt, nach einer andern Seite 
bin ſich ſtark ausfegen koͤnnte. Mit Necht fagt der Herausg. 
p. XCl: at enim quis non videt etiam ceterorum carminum 
comparaltionem accedere debere, ut vel unum rite explices? 
Die Art wie derfelbe die dichterifche Einrichtung und Kunft 
der Siegslieder erflärt ift die einfachſte und faßlichite, die der 
Gegenftand zuläßt. Nachdem er in einer Einleitung zu jedem Ge: 
dichte die Außern Berhältniffe, den Inhalt und zulegt die Behand» 
fung und das Ganze mit lobenswerther, die Cinficht förbdernder 
Kürze auseinandergejegt und in den Anmerkungen alles Einzelne, 
was jene Verhäftniffe und diefen Plan eines Ganzen berührt, ge 
deutet und erläutert hat, unermuͤdlich in Nachweifung und Ber 
gleihung der Analogieen, bringt er den fünmtlichen Betrag feiner 
Bemerfungen zu einer vollftändigen Ueberficht, um wo möglich zu 
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verhüten daß man, was mit dieſer Art auszulegen anzufangen 
fey, nicht wiffen möchte und irre werden durch die Manigfaltigs 
feit, womit in den Gedichten und in dem Gommentare felbit die 
Regeln der Kunft und der Erklärung ſich hindurchziehen, fich wies 
derhofen, durchkreuzen und verfchlingen. Dieſe vorausgefchiekte 
Abhandlung de ralione poelica carminum Pindaricorum et de 
interpretalionis genere iis adhibendo p. XI—XCIV, die mit 'fo 
großer Gewalt über den Stoff und mit fo großer Sorgfalt aufs 
gearbeitet ift, daß fie faum daran erinnert wie fchiwer es iſt in 
Lateiniſcher Sprache über folche Dinge Far und gut zu fchreiben, 
zerfällt in die Abfchnitte I de sententiarum ratione, quae epiniciis 
subjeclae, II de traclalione argumenti, 1) de directa traclalione, 
2) de Sabulis, III de dispositione parlium. ine Einleitung über 
Iyrifche Poeſie überhaupt und über die Gefchichte und die Arten 
der Griechifchen insbefondere, in welche diefe Unterfuchung als’ 
ein neued Kapitel aufgenommen würde, hätte einen Band aus— 
füllen muͤſſen; um wie jeßt die Sachen noch liegen diefem recht 
zu entfprechen, dad Allgemeinfte vom Ey anfangend trivial zu 
wiederholen oder allerley an vielen Drten zerftreut, wohl oder uns 
vollfommen Erörterte ungleich zufammenzuftellen, würde gleidy uns 
paffend gemwefen feyn. Selbſt was über Pindar von Andern gutes 
gejagt worden, fett der Verfaffer voraus und begnuͤgt fidy eine 
große allgemeine Wahrheit an die Spige zu ftellen, zu der er mit 
Recht jich befennt und die Niemanden neu und unffar feyn darf, 
der ihre Anwendung auf die Beurtheilung ded Pindar zu wir, 
digen unternimmt. Er fagt p. Xl: Proprium fuit classicae Grae- 
corum artis, ul ralione ageret, non caeco impelu, quum lantum 
haberet hic populus cum sensu acumen conjunclum, ut eliam 
poelicus spiritus non obscuraret menlis aciem, sed concentu mi- 
rabili virium quae invenirent ingeniosissime simul revocarent ad 
clarissimas formas cet. Eben fo p. LXXXIX: Est omnis omning 
classici operis ralio haec ut lotum ponatur ubique, ut et singulus 
quisque locus, singula quaeque pars unilate placeat, et aliud ma, 
jus vinculum adsit omnes parles complectens, ac quod olim Fr. 
A. Wolfius dixil, sero Graecos didicisse lotum ponere in poesi, 
hodie constat falsissimum esse, quum nihil magis a prineipio SL“ 
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quuli sint in arlium operibus et seriptis, nec fuerit gens inge- 
niosiores quae excogitaveril composiliones. Es wird behauptet, 
daß fein Gedicht ſey von völlig unerflärlichem Plane (p. XXV); 
zur Einficht aber in diefe Plane wird Nachdenken und Uebung 
gefordert (p- LXXXIX.) 

In dem erften Abjchnitte wird gezeigt, wie im Epinifog 
der Grandgedanfe den Preis des Stege, den er der Ratur der 
Sache nad) enthalten muß, aber nur fehr felten ausfchließend 
enthält, mit dem Lobe der inneren oder äußeren Guͤter des Sie 
gers verfchmelze; welche Tugenden, in welcher Verbindung und 
unter welcher begleitenden Sinnesart in der Regel gottverliehenes 
Gluͤck in Siegen und Auszeichnungen aller Art gelobt zu werden 
pflege. Es werben unterfchieden einfache Grundgedanken, nur in 
wenigen Oden, und folche Ideale, die in einem beftimmten nas 
türlichen Verhältniffe zufammengefeßt, zum harmonifchen Ganzen 
wie Töne zum Accord vereinigt find. Bey allen Griechifchen Dich— 
tern ift es wichtig auf dad Syſtem der fittlichen Begriffe zu ady 
ten, faum bey einem zum Verftändniß in feinem eigenen Sinn 
und Geiſte wichtiger ald bey Pindar: bey den meiiten iſt «8 
noch nicht gehörig gefchehen,, in Betreff des Pindar ift die vors 
fiegende Unterfuchung fo gut wie völlig new. Cie ergiebt, daß 
die vier Gardinaltugenden,, welche Platon im Gaftmal aufitellt, 
im Staate abgetheift nach ihrer Quelle in dem Vernuͤnftigen und 
Bernunftlofen behandelt und deren Zufammenfteflung man für fein 
Eigenthbum gehalten hat, überall bey Pindard Schilderungen zu 
Grunde Fiegen: wozu einfichtevoll bemerft wird, daß biefelben 
überhaupt fange vor den Philofopben, feit den alten Zeiten in 
den Religionen , Mythen, Gefegen, den Gefängen der Dichter, 
den Sitten und Vorfellungen ded Volks enthalten waren. ehr 
merkwürdig ift ed um den beffern Gharafter des Zeitalterd und 
die Würde des Dichterd zu beurtheilen, daß er Perfonen und Las 
gen durchgängig von der fittlichen Seite aufgefaßt hat, fo daß 
die alfermeiften Oden ihre dichterifche Einheit in einem zugleid) 
ethifhen Grundgedanken finden oder in den Umfang fittlicher 
Ideen fallen. So ungefähr behauptet ſich in der Phyflognomie 
und ganzen Geftaltung der Heroen und wirklicher Perjonen von 
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Seiten der bildenden Kunft in einer gewiffen Periode faſt durch» 
gängig ein würdiger Ernit, ein fräftigerer Charakter. Wenn man 
vergleicht, wie in fo vielen unfrer Gommentare fritifche, grams 
matifche und metrifche Dinge, zum Theil Eleiner und durch Mans 
gel innerer wifjenfchaftlicher Verknüpfung unendlich Fleiner Art, 
theild mit gelehrter und gründlicher Ausführlichkeit, theild von 
Nachahmern mit einer müßigen und traurigen Kümmelfpalterey 
und klaͤglichen Bollitändigfeit fo häufig behandelt werden, fo muß 
man die gediegene Kürze preifen, womit hier fo widytige Begriffe 
in ihr wahres Verhältniß geftellt find, fo daß alle Züge der 
Schilderungen dadurch größere Beftimmtheit, mehr Ausdrud und 
Bedeutung erhalten. | 

Im zweyten Theile ergiebt ſich das Erfte, die directe Bes 
handlung des Stoffe leichter; doc) ift über die drey Punfte, Lob, 
Mahnung, Gebet, viel Belehrended gefagt, auf mandyed Gemein- 
fame und einiged Befondre in diefem allem "neu aufmerkfam ges 
macht. Bon der größten Wichtigkeit ift das Andre über die My— 
then, in zwey Kapiteln, de dignitate et usu fabularum und de 
traclalione fabularum. Zuerft würden wir die furzen Oben (Ol. V. 
X. VII. XIV, P. VIL,N. ID, die nur zum Teil am Orte der Spiele 
augenbliclich entworfen find ?), abfondern, auch N. Äl, welches 
ein Skolion zu ſeyn fcheint: in allen übrigen, mit Ausnahme von 
J I, welches auch noch in anderer Sinficht eigenthämlich , find 
Mythen dargeftellt, die ſich demnach als ein . hergebradhter , für 
nothwendig erachteter Bejtandtheil des Epinikos ergeben (wie auch 
ſchon im Gommentar hin und wieder, 3. B. p. 127, bemerkt ift.) 
Und bier wird nun nachgemwiefen , daß und wie die Mythen in 
den Grundgedanken der Gedichte aufgenommen find. In fabulis 
inest ipsius hhematis pulcherrima declaratio, — inest ideale exem- 
plum sentenliae carmini subjectae, el quum prima virlus in ipsa 
sententia carminis sit, allera non minor in labulis est, quibus ea 
declaratur. Wenn man vorher mit der allgemeinen Bemerkung fich 
begnügte, daß die Mythen zu Ehren der Stadt und des Siegers 
Dienten,, fo wird nun für jeden ein bejfonderer Grund der Wahl 
und der Art der Auffaffung und Behandlung, ein Grund ber 

2) Bödh Not. crit. Ol. X p- 306, 
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aus der dee des Gedichts hervorgeht, gefordert, und in ber Ver- 
bindung und dem Wechjel diefes bedeutſam gebrauchten mythijchen 
Darftellungsmittel8 mit dem unmittelbaren Ausdruck ift eine reiche 
Duelle eigenthämlicher Schönheit und finnreicher Erfindung geges 
ben. Mit durchdringendem Blick und Dichterifch dem Dichter nach⸗ 
finnenden,, in dad Reben der Gedanfen und in das Innere der 
Kunft eingehenden Geifte weiß der Vf. aus der Manigfaltigfeit 
diefed Kunſtgebrauchs das mehr oder weniger Gemeinſame abzu— 
ziehen und auszufondern; gefchicft weiß er e& Elar zu machen, wie 
der Dichter den Grundgedanfen zu bilden pflege; und, wie fein 
Freund Boͤckh in der Necenfion in den Berliner Jahrbüchern fo 
wohl fagt, mit eigenthümlich feiner Beobachtungsgabe entdedt er 
gleichfam mifroffopifch auch da noch deutlich Umriffe und orgas 
nifche Glieder, wo das gewöhnliche Auge nur Maffe fieht; er 
conftruirt nicht aus Begriffen, fondern ruft durch heile Erkenntniß 
die Begriffe, den Sinn, die den Gebilden einwohnen, hervor, lege 
Zweck und Gebrauch, Iyrifche Form und Behandlung der Mythen 
dar, zeigt wie zuweilen mehrere Kabeln zu vollftändigerer Andeus 
tung gebraucht, zwey Beyſpiele entgegengefeßter Art, der Tugend 
und der Untugend, verbunden werden u. |. w., mie der Dichter 
in den Mythen die Einheit des Verftändniffes feithäft, dazu dag 
Einzelne auswählt und ausfchmädt und um die Ermartung zu 
ſpannen und fortzuleiten gefchickt verbindet, vorbereitet und motis 
virt. Dieß alles nad) Beyfpielen aus den Gedichten ſelbſt kurz 
und bündig entwicelt ift auf folche Art zur Theorie erhoben, daß 
wer mit dem Dichter felbft vertraut ift und ihn mit Sinn für die 
klaſſiſche Kunft auffaßt, der Theorie fich erfreuen muß; wer aber 
in ihn und ähnlichen Styl überhaupt einzudringen erft nod) vor 
hat, in diefem trefflichen Beytrage zur Kuniftgejchichte eine Anlei— 
tung findet, der wir in diefer Art bis jegt nichts Ähnliches an 
die Seite zu fegen haben. 

Die Anficht des Verfaffers it alfo die ?*), daß Pindar die 
gegebenen Perfonen und Umftände unter einen beitimmten, und 

2* Bol A. Tib. Carm. ed. Dissen p. LXIV ss. cf. 387 Quarterly Re= 


view 1834 51, 41. R. Rauchenſtein Einleitung in Pindars Siegeslieder S. 128 
uber die Eompofition. 
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zwar einen ethifchen und religiöjen Gefichtspunft ſtelle, durch dies 
fen die objective Einheit finde, nach ihm aus dem Gegebenen wähle 
und das Gewählte verbinde, daß diefe Idee den Keru oder beifer 
den lebendigen Organismus, die das Individuelle durchdringende 
Eeele ded Gedicht ausmakhe. Das Wirflihe und Thatfächliche 
für ſich allein bildet nur einen Haufen und darin wird nichts ges 
Ändert wenn einzelne factifche Verhältniffe auch allegorifch oder 
mythiſch umfchrieben würden. Der Dichter faßt eine Anficht, nach 
der er die gegenwärtigen Verhaͤltniſſe beurtheilt und wägt, wonach 
er die fittlichen, die preifenden, die gluͤckwuͤnſchenden und mals 
neuden Gedanken einrichtet. Das Porträt felbft, wenn ed Ädhter 
Art ift, entfteht nicht Durch das Zufammenlefen der Züge, ſondern 
durch die Art fie zu fehen, durch den Tebendigen Begriff des Zu: 
dividuellen, idealifch. Der Epinifos geftattet mehr ald den ftreng 
bedingten wirffichen Sharafter, er fordert fogar eine höhere Idea: 
lität; und diefe wird dadurch erreicht, daß die gegebenen beforts 
dern Berhältniffe unter gewiffe allgemeinere fittliche Ideen, allges 
meiner als die der hiftorifchen Charafteriftif unmittelbar zu Grunde 
liegen, aber darum nicht entfleidet von aller Sndividualttät, nicht 
von der des Hellenifchen, der befondern Schidfale, der Tugenden 
jedes Lebensalters, Standes, jeder Kampfart, geitellt werden. 
Diefe Ideen find ed, wodurch er poetifch wird, feinem innerften 
Weſen nach und abgefehn von der Kunft der Ausführung ber 
das Wirfliche oder den Stoff an fich und über den Auffern Zweck 
der Siegesverkuͤndigung fich erhebt und fich den idealifchen Wer— 
fen der Künftler nähert, die bey aller Sudividualität auch in Dies 
ſem geiftig Erjchauten, fich doch auf wenige, aus einfachen Eigens 
fchaften zufanmengefegte Ideen weit mehr ald Porträtfiguren zus 
ruͤckfuͤhren laſſen. Das Hervorheben der ethifchen Begriffe vers 
ſchafft uns alfo nicht bloß Einficht in die allgemeine Sittenlehre 
des Dichters; fondern durch fie wird auch das Bildungsgeſetz jedes 
einzelnen Gedichts am beften erfannt, da fie von der ungerheilten 
innern Anſchauung des individuellen Zuftandes den Schlußſtein 
ausmachen. Die von dem Dichter unterlegte allgemeine Anfchaus 
ung, in welcher alled Einzelne aufgeht, ed möge in ausdruͤcklichen 
Worten oder in mythiſcher Andentung enthalten ſeyn, hat ber 
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Ausleger herauszufinden und darum gerade auch alles Individuelle 
zu verfolgen, wie ed denn in diefem Commentare mehr als je vor: 
her gejchehen if. Der ethifche Grundgedanfe ift nicht auffer dem 
Gedichte, nicht im Verhältniß zu ihm wie zu einer Chriee dad 
Thema, er ift darin als fein Charakter, feine Phyſiognomie: durch 
diefe unmittelbar fpricht es für den Sachkundigen fich allgemein 
und natürlich aus. Der Nachdenfende aber, der vergleichend die 
Bedeutung auffucht oder dem Keime, woraus das beſtimmte Ges 
dicht in der Seele des Dichters ſich entfaltete, nachfpäht, weiß 
das bejondre dichterifche Gepräge, welches diefer Dichter einem 
Epinifos gab, dem ein andrer vielleicht eine ganz andre ideelle 
Einheit, eine andre geiftige Form gegeben hätte, die Idee die ihm 
von Anfang vorfchwebte, die er in die Darftellung verwebte und 
durch fie erweckt, zum klaren Bewußtfeyn zu erheben und in allem 
Einzelnen nachzumeifen. Freylich wurde von dem Dichter, der 
mehr oder weniger den lebendigen Begriff im Gefühle trug und 
geübt war folche ethifche Accorde zu greifen und gewiſſe durch 
Sieg gefrönte Lebensverhältniffe unter idealifchen Formen zu faſſen 
Cetwa wie die Bildhauer unter gewiffen allmaͤlig durch die Kunſt 
hervorgerufenen, eine Menge von Regeln und Bortheilen in Ans 
wendung bringenden und auf Theorie wohl zuräcdzuführenden For- 
men Heroen darftellte), die Idee nicht auf dieſelbe Weife gefaßt 
wie fie in der Analyfe bis zur Begriffdeinheit fünftfich aufgezeigt 
erfcheint. Man wird nicht die Maßverhältniffe der Statue im 
Schema und die ganze Ausführung, das bloßgelegte Gerippe und 
Gewebe des thierifchen Körpers oder der Pflanze und das leben 
dige Wachsthum als einerley betrachten. Der objective Außere 
Zweck des Epinifos befteht in der Feyer eined Sieged wie ber 
ber Tragoͤdie in der Feyer eined Jahresfeſtes, ift alfo bey allen 
derjelbe; der fubjective liegt in der dem befonderen Siege anges 
meſſenſten, nach den bedeutenditen perjönfichen Verhaͤltniſſen und 
der darin erfaunten oder hineinzufegenden Idee würdigften und 
poetiſch voltommenften Verherrlichung. Ueber diefe hinaus zu 
wirken, einen ethiſchen Sat auszuführen, durch Beyſpiel zu ver 
folgen, kann fo wenig bey Pindar ald Nebenzwed gedacht werden 
wie bey den Tragsdiendichtern, obgleich diefe zuweilen am Schluſſe 
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einen ethifchen Grundgedanken geradezu ausfprechen. Die fittlichen 
Gedanken an und für fich find fo wenig. Nebenzweck ald Zwed, 
fie find der Inhalt, die Einheit deffen, was der Zweck ift, des 
Lobgedichtd als eines idealifchen Bildes; fie find nicht aus einem 
befondern von der Perfon und Gefchichte der Sieger und ihrer 
Ahnen, von dem Leben getrennten Kreife entnommen, fondern eis 
ned damit im Geifte des Dichterd ald die Formen ded Menfch- 
lichen und Poetifchen feldft, unter denen ihm die Verhaͤltniſſe, die 
Perfonen erfcheinen. Wenn mit dem Siegsgeſange zuweilen ein 
befondrer Zweck, des Troftes (mie Ol. II, P. III, J. VI) und öfter der 
Warnung und Ermahnung fich verbindet, fo iſt auch darin bie 
Tragödie zu vergleichen, wenn fie durch den Stoff und feine Bes 
handlung in die Gegenwart eingreift, ohne darum ihre poetifche 
Unabhängigfeit und Einheit zu gefährden. Aber nicht weniger 
als ſolche Stüde haben auch die andern durch einen Hauptges 
danfen ihre ftrengere Einheit, nur daß diefer mit geringeren Mos 
biftcationen , durch innere und Außere Verbältniife der Sieger, 
haͤufig derfelbe it. Wenn die Auseinauderfegung demohngeachtet 
zu einem Mißverftändniffe fogar in der Recenfion in den Sahrs 
büchern für miffenfchaftliche Kritif Anfaß gegeben hat, fo find 
vielleicht, außer dem Präparate der Gardinaltugenden in ihren 
Verzweigen und VBerflechten im Pindar, Ausdrüce wie fundamen- 
tum carminis, sententia nili daran Schuld gewefen. Hiernach 
könnte man wenigftens ſchließen, daß ethifche Begriffe, von der 
poetifchen Einheit ded Gedichtes abgefondert, wie dad Fußgeftcll 
einer Statue mit bezüglichen Flachgebilden, davon getrennt wers 
den follten, um eine Vergleichung zu gebrauchen, weldye Böch 
nicht ganz treffend auf dad Nerhältniß der Mythen zu dem Gans 
zen des Gedichtd anwendet. Die Vermittlung hat um fo weniger 
Schwierigkeit ald jener Beurtheifer felbft wiederholt Bedenken 
Außert , daß, was mit rein poetifcher Compoſition unertraͤglich 
wäre, ald die eigentlihe Meynung feines Freundes zu nehmen 
und ſich gefteht, daß er nur einen Gommentar über einen Com— 
mentar fchreibe. In der That zeigt die Erflärung überall ein 
Bild (imaginem viri p. 109), Individuelles idealifch gefaßt, les 
bendige Eigenſchaft uud beitimmte Berhältniffe ſtatt abftracten 
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Begriffs; hiſtoriſche Züge, Spruͤche und Mythen zur Schilderung, 
zum Lobe oder zur Mahnung verknuͤpft, zuſammengehend in dem 
Grundgedanken als dem geiſtigen Brennpunkte, der letzten Spitze 
fuͤr die Betrachtung: und natuͤrlich muß man von der zerlegenden 
Verſtandesthaͤtigkeit zu der poetiſchen Anſchauung unmittelbar 
zuruͤckkehren und hinter dieſer jene wieder zuruͤcktreten laſſen. 
Eben fo neu und im Allgemeinen gegründet iſt die fortſchrei— 
tende Eutwicklung im dritten Abfchnitte, worin die Anordnung 
und der poetijche Zufammenhang der Theile oder Gebanfenmaffen 
gezeigt wird, das Fünftliche Ineinanderſtellen, die einfach zweds 
mäßigen Kreife und Verkettungen derfelben, die kuͤnſtleriſchen Ges 
fee des Fortjchrittd (audy) bey andern Gattungen zum Theil ans 
wendbar), wodurch die Spannung von Anfang bis zu Ende fort 
geleitet wird. Wäre von den Alten die Poetik eben fo in ihrem 
ganzen Umfange durchgearbeitet worden wie die Rhetorik, fo wir: 
den wir vermuthlich ähnliche Beobachtungen auch von ihnen ſeſt— 
geftellt finden. Die Structur von antiken Poefieen hat fo gut wie 
die der verfchiedenen Reden und Perioden ihre feiten, aus dem 
Innern almälig bejtimmt hervorgetretenen Regeln. Hat es Nugen, 
Bilder, Phrafen und Gonftructionen unter einander zu vergleichen, 
wie viel mehr ift ed der Mühe werth, die Uebereinjtimmung und 
Abwechslung, Verknüpfung und Folge der verſchiednen faft immer 
wiederfehrenden Beftandtheile, die zu den wichtigiten Satzungen 
diefer Kunftart gehören und wodurd) man dem Geifte des Dichters 
ſich fo viel mehr nähert, zu vergleichen. Die Trias herrfcht auch 
in dieſer inneren Geftaltung vor, die der Bf. eben fo finnreic 
ald einfach auf gewiffe Formeln und Figuren zuräcführt, von der 
einfachen Hauptform a b a zu den Fünftlicheren, wo der eine Theil 
zum zweyten und drittenmal wieder aufgenommen wird, abaca 
oder audy aba b a, oder zwey gefpalten find, abc ba, oder 
auch die Theile fi wie ab a b und in mehreren Fünftlicher vers 
fchränfen. So findet das Ganze des Inhalts feinen Schluß nie 
zufällig und ift immer gejegmäßig eingetheilt, nicht nach einem 
willfürlich vorgezeichneten, fondern einem aus der Natur ded je 
dedmaligen Stoffd, bey geſchickter Behandlung nach ausgebildeter 
Methode, hervorgehenden Schema, nicht aus Streben nad) einer 
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kuͤnſtlichen Symmetrie oder aͤußern Conformitaͤt der Maſſen, an 
die ſchon darum nicht zu denken iſt, weil den Mythen ihr Maß 
mehr oder weniger in ſich ſelbſt gegeben iſt und davon keineswegs 
weder ihre Wahl noch ihr Verhaͤltniß zum Gedicht abhängt; fon- 
dern aud Beduͤrfniß und Gefühl von einer Eurgthmie, Gegenftels 
lung und anmuthigen Verfchlingung der Gedanken. Ein auch in 
Strophen und Verſen ausgeprägtes Scyema des Inhalts, wie es 
der dramatifchen Darftellung brauchbar ift, würde pedantiſch und 
mechanifch feyn. E8 find unter diefen Eintheilungformen und ih- 
ren Modiftcationen einige, die fich von den Grundeintheilungen 
zu viel entfernen um an fich wahrfjcheinfich zu feyn, und die Deus 
tung hat alsdann gerade auch eine größere Weite und Unbeftimmts 
beit. Wer aber im Ganzen in diefe Sache, die vielleicht nur dar⸗ 
um weil fie jo natürlich und im Verhaͤltniß der geiftigen oder 
fünftlerifchen Wichtigfeit leicht ift, fo lange unberuͤckſichtigt bleiben 
konnte, ſich nicht finden fann, den möchten wir ein offenherziges 
Geſtaͤndniß ausfpredyen hören über Götbe, wenn er 5.8. über den 
Laokoon eine mifrologifche, dialeftifche Unterfuchung anftellt, ans 
ftatt mit Gefühl zu phantafiren oder über dag, was daran hiftos 
rifch ift, zu declamiren, die Abfichten der Erfdyeinungen, die Gründe 
der erregten Empfindungen aufzufinden fucht, die drey Figuren 
weife gewählt, ihren Zuftand ftufenweife mit der höchiten Ueber: 
legtheit dargeftellt glaubt, ſich in Erftaunen über die Weisheit 
der Künftler verliert indem er den Biß der Echlange, worin er 
Haupturfache der Bewegung eyblict, anderdwohin zu verlegen vers 
ſucht; wenn er die Hauptfigur in einem fcharfbeftimmten Einne 
faßt und auf die Verhaͤltniſſe, Abftufungen und Gegenfäte ſaͤmmt⸗ 
liher Theile mit einem freyen und ficheren Blicke hinzufehen ers 
mahnt, den vorgeftellten Augenblick als einen Gipfel anfieht u. f. w. 
Auch alles in Abzug gebradyt, was bildnerische Sompofition von 
chorifchslyrifcher unterjcheidet, bleibt dod) noch viel zu vergleichen 
übrig: und man muß nicht vergeffen, daß dieſe Eiegeslieder nicht 
für eine Aufführung allein gefchrieben waren, fondern als Denks 
mäler dem prüfenden Blick ausgeftellt blieben, wohl auch in gold: 
ner Schrift in Tempeln aufgeftellt wurden (wie das fiebente Olyms 
piſche.) Ge fremder eine Kunft und Wiffenfchaft uns ift, um fo 
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leichter fcheinen und gemeinhin die, welche fie üben, fich viele vers 
gebliche Mühe zu machen: je mehr man fie verfteht und durch—⸗ 
denft, um fo wichtiger wird alles Sondern und Verfnüpfen, Wens 
den und Drehen, Beleuchten und Deuten des Kleinften wie des 
Größten. Die Geifter der Ariftarche und Ariftophaned aber, wenn 
fie nicht zw» no0g anavıa yıloveıxovvıw» waren, würden froh 
erftaunen, £önnten fie die Keime ihrer Kunft unter Hyperboreiſcher 
Pflege fo glüdlidy herangewachfen fehen und von der Höhe einer 
umfaffenden und planmäßigen Analyfe den Dichter noch einmal 
betrachten, den fie im Einzelnen beffer verftanden ale wir und was 
das Ganze feiner Wirkung und Kunft betrifft, wenigftens in uns 
deutlihem Bewußtſeyn, weit mehr gewuͤrdigt haben mögen als 
aus den überfommenen Bemerkungen erhellt. 


Ueber den Plan einzelner Gefänge des Pindar”). 


In einem früheren Auffag habe ich das hohe Verdienſt des 
neueiten Herausgeber in Erforfchung der Funftreichen Anlage und 
der Einheit in den Pindarifchen Gedichten zu wuͤrdigen gefucht. 
Schon Thierfch hat in feiner Einleitung (S. 120) bemerkt, daß 
der Dichter felbft in mehreren Stellen auf beſtimmtes Geſetz, auf 
eine durc Sitte und innere Gründe gebotene Anordnung und Auds 
führung des Siegsliedd hindeute. Die Iyrifche Kunft war die 
Zwillingsfchwefter der Muſik; und da es diefer eigen und uners 
faßlich ift den Lernenden fireng an der Hand der Regel zu leiten, 
fo mußte in ihrer Gefellfchaft auch jener die Gewöhnung an be 
ftimmte Grundfäge in allen Theilen ihrer Ausübung, im Ganzen 
wie im Einzelnen leicht fallen. Diefe Satungen der Kunft jcheint 
Pindar nicht anders wie die ded Negimios oder ded Drafon Te- 
Iuovg zu nennen: der Siegshymnus felbft, der Siegszug ift ihm 
eine Saßung,') und fo jede in dem Hymnus zu beobadhtende 
Regel und Rüdficyt.?) Er rühmt die Kunftweisheit,) dad Nach—⸗ 
finnen über den Gegenftand,?) den Kunftvortheil,S) nicht Die Leiche 
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tigfeit; vielmehr ftellt er die Ausführung ald eine Arbeit dar 6). 
Auch verfteckt er die Regel nicht gefliffentlich hinter Die Ansfühs 
rung, fondern weifet und vielmehr oft felbft darauf bin; fo daß 
gewiß die meiften Satungen oder Hauptpunfte (ronoı) des Epis 
nifos leicht aufzuftellen find. Mehrmals, wie bereits Thierſch er 
innert hat, bezeichnet er den Eingang ald mit Abfichtlichkeit ges 
bildet. Er gebraud)t dabey den Kunftausdrud vıuvov ngoxwutov 
(N. 4, 11), zoooiıo» zonndd’uoıdav Bargodaı (P.7,2. 4,138), und 
vergleicht das Profomion mit dem Säulenportale des Saales (Ol. 
6, 1). Eine gewiffe Gleichmäßigfeit und Regelmaͤßigkeit, eine feite 
Methode ift durchhin fühlbar, in dem Borbereiten und Motiviren, 
in den Uebergängen und dem Anknuͤpfen wie im Abbredyen und 
Sondern, im Gebrauche der Sprüche und im Epifchen, und fo 
herrjcht ficher auch in der Zufammenfeßung und Behandlung des 
Ganzen, in den vereinigten Beziehungen nicht Zufall und Willfür, 
fondern beftimmte und Flare Abficht. Nicht perſoͤnliche Eigenheit, 
fondern Satzung ift e8 daß der Dichter fein eignes Verhaͤltniß 
zu dem Gefeyerten und deſſen Mitbürgern berührt, von feiner 
Taterftadt und dem Gefchlechte feiner Abjtammung, von Gafts 
freundſchaft und Prorente, von feinen Geluͤbden, feinen Reifen zum 
Feft oder feinem Bleiben, Auffchub oder Eile, von der Arbeit die 
er verläßt oder die er vorhat, von feinen Tadlern und feinem 
Bewußtfeyn, von feinen Grundfägen und Gefinnungen, Berhälts 
niffen nnd Begegniffen pricht und daß feine Perfönlichkeit in dem 
inneren der Poefie eben fo beftimmt durchhin gegenwärtig bleibt 
wie der Ghorführer Außerlich hervortritt. Satzung ift es vermuth⸗ 
lich, daß häufig kurze traufiche Zwifchenrede, die den Dichter und 
feine Denfungsart angeht, den feyerlichen Ton unterbricht (mie 
z. 3. Ol. 6,85— 91); Satung, daß die vorhergegangenen Siege 
ie in gedrängter Reihe, wie wenn fie an einem öffent 


zuidrag ZInze pyoorrlcır. N. 8,20 aolle yao nollit Alhexran VE 
«or d’ 2Eedporta döusv Baoayın * nν ünas zivduvog. 


5) P. 8, 34 Zug noravor dupi uaygavd, wie N. 7,22 von Homer: 


Enei ıyeudeot ol oravz 16 uuyarı osuyov Eneoul tu. 6) J. 1, 3 
u uoi zgayan VEuEDaüct JIülos, ev. ziyguum. — ae "rollwvias‘ 
dugporsgüy To zeoltwv ouy Yeoig teukw 16.06. ‚45 nei 10, oux 


diybooyiag alıous elgyugduur. 
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lichen Denkmal in Infchrift prangten, aufgezählt werden; 7) Sa, 
Kung verräch fich befonderd in der Funftmäßigen Kürze und der 
Wahl und dem wohl abgewognen Maße des Lobs 8) und in der 
Rücficyt auf den Ueberdruß der eher zum Neid ald zur Bemwuns 
derung Geftimmten unter den Zuhörern, Eine Eigenthämlichkeit 
im Ertheilen der Lobſpruͤche iſt es auch daß der Dichter, wie 
wenn der Herold bey feinem Auftreten ſich erft Aufmerffamfeit 
verjchaffte ehe er den Ausruf anhübe, vorher gleichfam ftillfteht, 
ſich vorbereitet, fragt. 9 Einmal (Ol. 6, 19) trifft eine Wendung 
zu dieſem Zwede zufammen mit dieſer: mit Niemand ftreit’ ich, 
aber ich geb’ ihn (den Preis) u. f. w. Mancherley Winfe über 
ben befonderen Kunftgebraudy wird man, wie ed zu gefchehen 
pflegt, nun da diefe Art der Poeſie im Allgemeinen Elarer und 
lebendiger aufgefaßt wird, vielleicht nody herauszufinden im Stande 
feyn. Inventis addere facillimum , wie fchon Ariftoteled bemerkt. 
Das Wichtigfte um von der Befonnenheit, Abfichtlichkeit und 
Kunft in der ganzen Compofition zu urtheilen ift die Wahl und 
Behandlung des mythifchen Stoffe. Im Algemeinen waren, wie 
Pindar felbft fagt (J. 4, 30), bey den Feften der Aetoler die 
Deniden , in Theben Solaos, Perfeus in Argos, die Dioskuren 
in Sparta und in Negina die Neafiden zu preifen oder Grunds 
lage des Hymnus; er nennt ed (J. 5, 20) gefeglich (reduuov), 
wenn er ald Dichter Aegina befucht, die Aeafiden zu erheben und 
beobachtet diefe Regel in allen elf Siegesliedern auf Aegineten. 
Diefe zu preifen waren durd) fie jelber allerwärtd breite Zus 
gänge (N. 6, 47), und dieß edle Geſchlecht nicht vorbeyzugehn 
erfennt er nody ausdrüdlich, indem er den zufällig berührten Ses 
raffes verläßt, in einem Lied auf einen Aegineten ald Pflicht an 
(N. 3, 26.) Aber nicht die ganze Sage von den Neafiden war 


7) ©. die Stellen bey Böckh Not. crit. p. 389 s. Ol. 13, 98 nalen 
d’ Znsı I50w yarto’ ddoda. J. 1, 60 navıa d' Eeineiv — dpmıpsirau 
Boazd utroov £yov Öuvos (mo vermuthlich umnbedeutendere Drte übergangen 
find.) 8) P, 9, 76 agerei D alei usyakaı nolluvsor Baia I ev 
uaxgol0sı noszllltır axoa oogyois. P. 10,53 yzwulwv yag dwıog Ü- 
uvwy En’ ülkor kkkor wıe ullıoca Yüyeı Äöyor. P. 11, 41 Moioa, 
10 BE 180», El wıodn Oovveıidev naplfEw Ywyay ünugyvoov akkor 
klkr rapaaogucry. Thierfh S. 121 erflart Die beyden lepten Stellen anders 

9), 01. 2, 89. 13, 93. N, 6, 27. 8, 19. J. 2, 35. 3, 19 
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auf einmal zu erfchöpfen (N. 4, 33. 69), fo wenig wie die der 
Argiver (N. 10, 19), follte auch nicht bis zur Ermüdung fort» 


‘geführt werden (N. 7, 52); und es war nicht einerley, was je 


desmal aus der Fülle der Mythen herausgegriffen würde, fondern 
ed mußte bedacht werden, welcher Theil des Allgemeinen der güns 
ftigfte fey zum Schmud der einzelnen Perfon und zu dem Einn 
und Entwurfe des Gedichts. Die Wählen und Erwägen ift durd) 
ein ſchoͤnes Bild in dem Epinikos auf einen Lokrer angedeutet '0). 
Wenn ed nicht undichterifc) war dieß im Allgemeinen zu erfennen 
zu geben, fo dürfen wir nicht aud) über die Abfichten im Einzel 
nen, über die befondern Gründe das Eine hier vorzuziehn und dad 
Andre dort zu übergehn oder zu vermeiden von dem Dichter viele 
Fingerzeige erwarten. Alles finnreiche will gefucht ſeyn; dem Ver; 
ftändigen erflingen die fchnellen Pfeile, für die Menge bedürfen 
fie (die Beziehungen der Mythen) der Ausleger. *!) Denn blind 
ift die Bruft der Meiften. ?) Doch fehlt e8 nicht ganz an Hins 
deutungen auf die befondre Abficht in den Gedichten felbft, wie 
Boͤckh fehr wohl erinnert hat. '’) Als Kunftgenoffen getadelt hat 
ten, daß Pindar fich zu frey bewege und abfchmweife, antwortet 
er darauf genügend für und und mit dem höchften, von der Zeit, 
welcher er vertraut, gerechtfertigten Selbſtgefuͤhle. '%) 

Um ein grindliches Urtheil über diefen Punft vorzubereiten 
fann man auch den Standort höher und in der Mitte der ge 
fammten Hellenifchen Kunft nehmen und fo durd; mancherley Ber 
gleihungen prüfen, ob wohl die neugebildete Erklaͤrungsweiſe im 


10) Ol. 11, 9. Nüv wäyor Elıoooulvay Öna xüua zaraxkooe 
6lov; Öna Te xoıvov Aöyov pikav rloauev &5 yapıy ; 

11) Ol. 2,83 IIolla uoı Un’ dyxwvos wa Bein Evdov dvri yu- 
gdiıgas Ywyarıa Ovreroicıw" & de Tönav lounr&wuv yarileı, 

12) N. 7, 23. zupkory Ö° yes mrog Öulog dvdowv 6 nAsiaros. 

13) Pyth. 4 p. 264. Talis euim in his carminibus Pindarus binc 
inde reperitur, ut ipse aliqua signifcatione, quomodo quaeque intelli- 
genda sint, indicet: quas tamen significationes negligit vulgus interpre- 
tum. Bl. zu Ol. 9, 80 p. 194. Diſſen p. XXIV: Non pauca in Scholiüs 
tradita habemus: alia Pindarus ipse indicat, interdum brevissime. P.XLVI 
Quid significent fabulae rarissime effatur Pindarus, sed relinquit lectori 
exploraudum, Eine jolhe Deutung ift Ol. 2, 22. 35. J. 3, 67 (mit dem 
Orion, fondern dem Autäos gleich.) 14) N. 4, 37 vgl. Diffen p 402. 
Auch N. 7, 6% ff. iſt im ähnlicher Beziehung denkwürdig und dabey der Kunſt⸗ 
ausdruck ap wuekos zu bemerken, 
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Geifte diefer Kunft und nach dem allgemeinen Kunftgebrauch ers 
forderlich, ob fie durch ihre übereinftimmende Art zur tieferen 
Ergriindung dieſes vollendetften Kunſtgebrauchs gegenfeitig dien— 
lich fey. Schon die epifche Poeſie lehrt und die finnige Wahl 
und Anwendung der Mythen nad; dem Charakter der Perfonen 
und dem Erforderniffe der augenblicklichen Tagen. Hierauf macht 
ein Grammatifer zu der Stelle der Ilias aufmerffam, wo Dios 
medes zu dem Gabe, daß er nicht mit Göttern ftreiten wolle, die 
Gefchichte von Dionyſos und Lykurgos erzählt. 5) Nur glaube 
man nicht, daß in diefer Dinficht Homer fchon überall feinen Aus» 
leger gefunden habe. Auffer den Reden war eine befondere Form 
burh Mythen die Perfonen und die Berhältniffe zu beleuchten, 
vergleichend , andeutend oder ergänzend zu fchildern, die Parek—⸗ 
baje durch Beichreibung von Toreumen oder andern Kunftwerfen, 
wie in den Kyprien, den Epigonen, ’0) der Telegonee, in welcher 
der bejchriebene Krater allerdings auch die Handlung angeht. Die 
Mythen find an diefen Gefäßen nicht anderd wie in den fpäten 
Reliefen von Kyzikos, wie an gewiffen Kunftwerfen bey Paufas 
niad, an mancher glüclidy erhaltnen Vaſe von Eilber und ges 
malten aus Volci u. f. w. unter einem beſtimmten Gefichtspunfte 
zufammengeftellt und hiernach find die gewählten Reihen ftreng 
zur Sache felbft gehörig. Aus Homer felbft wurden wahrfcheinlic, 
die Rhapfodieen paffend zu der Gelegenheit, Hochzeit oder Felt, 
ausgewählt, obgleich der Nachricht, welche Euftathius hierüber 
giebt , eine falſche Vorausfegung aus verfehrter Etymologie beys. 
gemiſcht iſt. '7) 

Welches Feld aber eroͤffnet ſich wenn wir uns nach den 
Tempeln und den Bildwerken aller Art hinwenden und die Ber 
Beutfamfeit, die Poefie betrachten, womit überall von den Mythen 
vergleichend und anfpielend, zum Preife der Götter und der He 
roen, zur Befriedigung für das vaterftäbtifche Gefühl oder das 


15) Jl. 6, 129. Toig JR Aeyoulvors xai zexgarnxocı uödors "Oungos 
zolvm» abroüug Es yujdıy xura, zaıgovy Toig ;gwaıy ayaridsızer. 1@ 
de zaıa 179 Avzovpylav olxsiov yv eldevar ıo Jrounder x. 1. 4 

16) a. Schulzeitung 1832 ©. 218. 

17) II. p. 6, 39 2£ dxaıiowr "Ounvızoy no0ewv Ovgoayelca Wda 
dyalöyus 19 Unoxeubrw nodyuanı, ydup Tugor 7 dogrn. 
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der Edelgefchlechter, zur Mahnung und Warnung, zur Empfindung 
bedeutender Lebensverhältniffe und Schickſale — zur Anfpielung 
auf Namen (fo glaubt Ariftodemos von der Parekbaſis auf Neos 
ptolemos in Delphi, daß fie auf den Alipten des Giegerd gehe 
Sch. Nem. 7, 56), zur Ergögung des Witzes und Scharffinns ein 
beziglicher Gebrauch gemacht it. Wer einft die Fülle der finn- 
reichften und anmuthigften Gedanken und Erfindungen biefer Art, 
die zum Theil fchon erkannt find, zum Theil erft fich nad, und 
nach noch auffchließen werden, von Giebelfeldern,, Friefen und 
Metopen, von Thronen und Fußgeftellen, Altären und MWeihges 
fchenfen aller Art, 's) von Grabfteinen und Sarfophagen, von 
dem irdenen Zierrathe der Häufer und der Gräber, den gemalten 
Vaſen nach geordneten Reihen entwicelt, alles auf feine Gründe 
zuruͤckfuͤhrend und aus einander erflärend, der wird feinem andern 
einen Eunftgefchichtlichen Stoff der Erforfchung und Geftaltung 
zu beneiden haben. Es ıft dieß eine eigene Mythenfprache der 
Kunſt, unendlich reicyer als die durch Blumen je feyn Einnte, 
eine gewiffe fehr poetifche Hieroglyphik, deren Princip nicht in 
eigenfinnigem Berfteen , fondern in burchfichtiger Verhällung des 
nackten Gedanfens befteht. Iſt doc; auch die gefammte Poefie, wie 
Platon fagt, 9 räthjelhaft und nicht jedem fie zu verftehen gege 
ben. Alle Kunſt ift in ihrer Entfaltung und Zunahme darauf ge 
richtet verfchiebenartige Beſtandtheile eined Ganzen innerlicdy mit 
einander zu vereinigen. Cine neue Art der Malerey z. B. weiß 
in das Verhaͤltniß zwifchen Staffage und Landſchaft, ihrer Be 
leuchtung und Färbung die finnreichiten Beziehungen zu legen. 
Doch fteht alle neuere Kunft an Empfänglichfeit für innere Har⸗ 
monie und in dem Streben darnach hinter der der Alten im Gans 
zen zurück und man muß geftehen, daß auffer dem den Griechen 


18) So bemerkt z. B. Millingen in den Anuali dell’ Inst. archeol. T. 2 
p- 227: En examinant les descriptions donndes par Pausanias des of- 
frandes dedides dans les divers tresors sacr&s (de Delphes), on trouve 
que le sujet de ces offrandes avait, em general, rapport ä des faits qui 
interessaient les donateurs, Ein lehrreihed Beyſpiel ıft Bröndfteds Deutung 
der Metopen ded Varthenon aud dem Kreife der Attifhen Mythen. Am meiſten 
ift über Bezuglichkeit der Mythen in Bafengemälden auf die verfhiedene Beſtim— 
mung der Bafen und Die Perfonen gerathen und gar manches auch glücklich ers 
rathen worden, 19) Alcib. II p. 147 b. 
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vor Allen angebornen Berufe zur Kunft auch der Vorzug ihrer 
unvergleichbaren Mythologie, die zulegt freylich aus derfelben 
Wurzel entfproffen ift, ihnen hierin die größten Antriebe und 
Bortheile verfchaffte. Es it fogar anzunehmen, daß fie durch das 
Symbolifche ihrer Naturreligion den Sinn für innere Bezüge 
oder für zwiefache, verfchmolzne Bedeutung von Anbeginn auss 
bildeten und die Liebe zu finnreichen Andeutungen, zum Raͤthſel, die 
in älteren Zeiten überhaupt herrfcht, mehr und länger bewahrten, 

Aus diefem allgemeinen und fortgeerbten Kunftfinn erklärt es 
ſich denn auch, daß wir die alten Grammatifer, fo ſehr es ihnen 
am umfaffender und zufammenhängender Kunftlehre fehlte, doch 
nicht felten bey ihren Bemerkungen zum Pindar von demfelben 
Grundfage geleitet finden, welcher beftimmter, methodifcher und 
fruchtbarer durch die neue Erflärungsweife geltend gemacht wors 
den ift, von dem Grundfage daß, nach ihrem urfprünglichen Sinn 
und Berftande, alles in diefen Gedichten, im Großen und in Nes 
benzügen , feine beftimmte Abficyht und Bedeutung habe und daß 
wir hinfichtlich der Umftände und der perſoͤnlichen Berhältniffe, 
wo fie nicht hiftorifch befannt find, zur Vermuthung unfre Zus 
flucht nehmen müffen. Man könnte daher ganz wohl auch damit 
anfangen, dieß Erklaͤrungsſyſtem und insbefondere die Nothwens 
digfeit der Hypotheſen für viele Fälle aus den Scholien abzuleis 
ten, und es fommt nur darauf an, durch Umficht und Scharffinn, 
die man an ihren Hypotheſen jo oft vermißt, =") theild die Vers 


20) Alzn hart und zu allgemein urtheilt Schneider VPindard Leben ©. 88 
über die Grammatiker „wenn ed darauf ankomme die Kunft im der Anlage, im 
der Behandlung und Ausführung des Pland zu zeigen « Cie fuchten im Allge— 
meinen für jeden Mythus, obgleich fie den Ausdrud ze o&£xdeaıs gebraudhen — 
(P- 5, 1. 10, 47. Schol. N. 4, 60 von Eimonided dsl Lzeivog nroszBaoens 
x2709aı &iwdev, Cicero Orat, 2, 86, 351 von deſſen Lied auf Gkopag,: in 
quo multa ornandi caussa poetarum more in Castorem scripta 
et Pollucem fuissent) — den Grund im Gedichte, den jie aber sumeilen nicht 
zu entdecken vermögen, wie hinfichtlich ded Arion, der Hyperboreer (P 2, 39. 
10, 57); verzuglid gehn ihre Iyrjuere und Streitigkeiten die Anrufung im 
Prodmien an, und bier finden ſich richtige Voransfegumgen und Bemerkungen 
(wie O1. 3, 1. P.8, 1. N. 3* 9) und verfehlte muironzedıe (Didymus ge 
braubt diefen Ausdruf N. 7. ſolche falſch angenommene Taf achen und 
Umſtande auch fonft nicht felten le O1. 6, 149. N. 6, 104. P. 2, 127 [vgt. 
Boͤckhs Rec. von Hermann de oil. interpr. Berl Jahrb. 1835 1, 122— 126.7 
Beſonders kecke und einfältige Erdihtungen zur Erklärung ſind z. B. P. 1, 1. 
N. 5, 1. Mertwürdig if ur Ueberſchriften gänzlich fehlten) die meinigkeit über 
den Ort der Spiele ben P. 2. So ift eine Nemeiſche Ode unter die Iſthunſchen 
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häftniffe, die eine Annahme nöthig machen, gluͤcklicher auszufinden, 
theils in der Art dieſe Annahme zu bilden ſie zu uͤbertreffen: be— 
lehrend koͤnnen oft auch ihre verfehlten Deutungen und unanwend⸗ 
baren Notizen und Hypotheſen ſeyn. 

Im Aufſuchen und Beſtimmen der Beziehungen zwiſchen den 
Kampfſiegern und den mit ihrem Lobe verknuͤpften Mythen, ſo 
viel und preiswuͤrdiges auch bereits geleiſtet iſt, darf durchgaͤn— 
giges Zuſammentreffen und Uebereinſtimmen auch unter im Gans 
zen einverſtandnen Erflärern nach der Natur der Sache am we; 
nigften jetzt ſchon erwartet werden. Unter fo vielen hoͤchſt gelung⸗ 
nen Erklärungen haben auch manche fich eingefchlichen, in denen 
die angenommene Beziehung zwifchen dem Sieger und der mythi 
fchen Perſon entweder nicht richtig aufgefaßt oder gar nicht vors 
handen zu feyn fcheint. Won beyderley Arten werbe ich nach Zeit 
und Gelegenheit einige Beyfpiele darlegen und dadurch wenigitend 
beytragen die Auslegung bey einem fo würdigen Gegenftande feft- 
zuhalten. 


Der neunte Pythiſche Sefang, auf den Kyrener 
Telefifrates. 


Bey fcheinbarer Leichtigkeit bietet Diefed Gedicht dennoch in 
Hinficht des Plans und des eigenthiämlichen Hauptgedanfend nidıt 
geringe Schwierigfeiten. Diſſen fchöpfte aus der Darftellung des 
Mythus von Apollon und Kyrene, aus der in allen Theilen 
bed Liedes wiederholten Beziehung auf Liebe und Ehe und aus 
der Erwähnung von Gegnern des Siegers die Vermuthung, daß 
derjelbe fich in Theben, wo der Komos gefeyert worden zu feyn 
fcheint, ?') gegen ein Bürgermädchen Freyheiten erlaubt habe und 
daß darım Empfehlung der Sittfamfeit fid) mit dem Ruhme der 
Kraft in dem Gedichte gatte. Das Erfte beruht auf folgender 


geftellt (7), eine unter die Pythiſchen, die einen Sieg in Theben angieng (3), 
eine Zfthmifche in zwen getrennt (3. 4), der Grund, warum ein Sieg Des Ar- 
keiliaos durch zwey Geſange gefeyert worden, falih angegeben (P. 5, 1). eine 
unter den Nemeiſchen fcheint ein Skolion (11), die erite Nemeifhe hielt Timans 
für eine Olympiſche. 
21) So ver&ieg des Jamiden Ageſias aus Syrakus in Stymphalos Olymp. 
6. Nach Theben begab fih Damophilod von Knrene, vertrieben von Arkeſilaos 
Pyth. 4. Den Tenedier Iheorenos des zweyten Skolion Denkt ſich Diffen in Iheben, 
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Wendung in dem Mythus. Als Apollon die Nymphe, welche 
Nachts die Stierheerden ihres Vaters mit Wurffpieß und Schwerd 
vor den wilden Thieren fchüßte, mit einem Löwen des Pelion 
ringend erblickt hat, ruft er den Chiron aus der Grotte hervor 
und fragt ihn, aus welchem Gefchlechte fie entfproffen und ob es 
recht jey Hand an fie zu legen oder im Bette die Blume der 
Schönheit zu pflücden: worauf Chiron allerdings für das Letztere 
ſpricht. Allein dieß ald Ermahnung gegen Ungebürlichfeit zu beus 
ten, erlaubt meined Erachtend die Fabel, die hier in ihrer urſpruͤng— 
lichen althellenifchen naiven Einfalt getreu nacherzählt ift, wenn 
man, fie nad) ihrem Zufammenhange näher betrachtet, keineswegs. 
Apollon ift nicht im Zweifel darüber, ob er die Jägerin nad) Ky⸗ 
rene führen und ald die Eeinige verehren laſſen folle oder nicht: 
durch das Bändigen des Löwen hat fie felbft bereits ihre Beſtim—⸗ 
mung für Afrifa bewährt. Daß in der fünften Pythiſchen Ode 
(B. 53) Battod mit Hilfe des Apollon die Löwen wegfcheucht 
um der Kolonie Eicherheit zu geben ift, wie Diffen auch bemerkt, 
nur eine andre Einfleidung derfelben Sache; und darum ringt 
auch bey Kallimachos und andern die Kyrene in Libyen ſelbſt 
mit dem Löwen, zum Scuße der Heerden des Eurypylos. ??) 


22) Callim. in Ap. 91. Akeſtor und Phylarchos in verfhiedenen Gagen 
b. Schol. Apollon. 2, 500. Apollonios felbft nennt fie daher B. 509 Yagerin 
in Kyrene, dyoorır. Da der Löwe der Kyrene mythiih aus Afrika nad Dem 
Pelion zurikverfegt ift, fo geht er die Naturgefchichte eben fo wenig an als ber 
Nemeifche, welchen Epimenides bey Aelian H. A. 12, 7 aus dem Monde berab: 
gefallen ſeyn läßt. Was Eudemog bey demſelben 3, 21 von einer Löwin auf 
dem Thrakiſchen Pangäon und einem Bären erzahlt, gleicht ganz einer erdichteren 
Geſchichte. FRenophon von der Jagd c. 11 beweilt keineswegs Löwen weder auf 
dem Pindud, noch überhaupt in Europa. Auffallend iR ed, daß Nriftoteled und 
Plinius über Löwen zmwifhen Dem Neſtos und Acheloos und in Europa überhaupt 
nur Die Nachricht Des Herodet 7,126 aus den Geſchichten von Kerres gekannt zu 
baben feinen (cf. Gell. 13, 7). Der Pankratiaſt Polydamas, der nah Plinius 
34, 2 und Paufaniad 6, 5, 3 einen Löwen bezwingt, ift bey Herodot auch im Die 
Deriihen Gedichten gezogen und verrichtet andre Wunder bey Pauſauias. Bey 
diefen: ſchweifen die Lömen noch immer fort um den Olymp (niaerarıee), wahe 
rend bey Philoftratus V.S.2,1,7 ein audrer zweyter Herakled, der Marathoniſche 
des Herodes, mwenigftend bedauert, daß fie auı Acheloos mie am Neſtos aufgevons 
gen feyen, Fabeln über die Stärke der Athleten find haufig. Eine Löwin zerreißt den 
Tyrannen von Ambrakia Phayllos, Ovid in Jb. 504. Ael.H.A. 12, 40. Autom. 
Lib 4 _ Dies ift gedichtet zur Erklaärung oder zur Ehre der heiligen Löwin der Ar; 
temid. [Ein Löwe vom Olympos kommt vor in einer Makedoniſchen Gage von Ka: 
ranod Pausan. 9, 40,4. Dieß und daß der Reduer Dion 21 p. 501 fagt, in Mafe, 
donien und andern Gegenden Europas habe ed ehemals Löwen gegeben, ift chne Ge, 
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Alfo bleibt Apollon ganz feiner hohen und heiteren Befonnenheit 
getreu indem er in dem Augenblid eines ſolchen Entſchluſſes den 
weifen Chiron auf die Probe ftellt, deffen Rath er in der That 
nicht wirklich für fich bedurfte. Er fragt aus welchem Geſchlechte 
diefe unerfchrocdne, fampfliebende, fraftvolle Jungfrau im Gebirgs— 
thale des Pelion fey; von Reizen die auf ihn wirften ift nicht 
die Rede. Bey dem Folgenden ift vielleicht, mit einem Nachdruck 
auf xAvrav yEoa, der Vorzug ded Standes im Vorbeygehn hers 
vorgehoben: ift e8 redjt eine vornehme Hand an fie zu fegen wte 
es feyn möchte wenn fie aus dem Volke wäre, oder ift fie edel 
genug um mich mit ihr zu vermäfen? Ghiren abet, der mit pro 
pherifchem Geifte des Gotted wahre Abficht mit der Kyrene er- 
räth, antwortet mit Lächeln über die Verftellung (nicht leniter 
reprehendens), um auf den Scherz einzugehn, fprichwörtlich über 
das Geheimniß beiliger Liebe: er weift den Gedanken eines aus 
genblicklichen Beylagers hier im Freyen zurüd, giebt aber ſogleich 
zu erfennen, daß er den huldvollen Einfall des Gotted wohl vers 
fiche, deffen Allwiffenheit er mit altteftamentlicher Kraft fchildert. ??) 
Daher unterläßt er es auch das Geſchlecht der Kyrene ihm anzus 
geben, um aber doch mit dem Meifter gleichſam zu wetteifern 
(B. 50) fagt er ihm voraus, was berfelbe thun werde und von 
jelbft gewollt hat, die allerdings vornehme,, ded Bundes mit ihm 
wirdige Jungfrau (evVrAda vuupay) nach Libyen führen, wo fie, 
im goldnen Haus aufgenommen, reich an fruchtbaren Rändereyen 


wicht. Aber bedeutend wird Manchen ſcheinen, daß Tzetzes zu Bufophron 455 yaow- 
vos Wungroo dopa bemerkt, zagw» werde der Löwe von den Makedoniern ges 
naunt Doch ift ed ſicherlich nur eine falfche Hnvotbefe, gegründet auf Die Sagen 
von Löwen in Mafedonien. nad einer Th. 1 S. 442 berührten Art der etymologi⸗ 
fhen Autoſchediasmen, die cd auch bier nicht angeht durch Beyſpiele in ihr volled 
Licht zu fegen. Die Form yaowr ſegten Lykophron und Euphorion (p. 105) 
gelehrt für dad Homeriſche yanorıdc, zapor (Lucas Qunestionum lexilog. 
lib. 1855 p. 56), gelehrt aud den Beynamen für dem eigentlichen, was bey. vielen 
andern Thieren gewöhnlich if. Was 3. €, Ideler in den Berl. Jahrbüchern 1834 
2, 458 bemerft, Daß neuere Entdeckungen zeigen, wie Die Nachrichten über Die 
Geographie der Thiere bey den Alten micht fchlehthin verworfen merden Dürfen, 
berührt ſchwerlich die obige Frage. Deun ein Bengatifher Tiger im Parallel von 
Bien in den Ebenen Mittelaſſens beweitt für die Erzählungen von Löwen auf 
dein Dinimpos oder im ſüdöſtlichen Europa uberbaupt nichts gegen Grunde am: 
derer Art, welche Die Erzablungen zweifelhaft maden.] 


23) Aehnlich auch Pyth. 3, 29 s. 


einzelner Gefänge des Pindar. 201 


und Jagdrevieren, ald Stifterin verehrt, den Gott Ariſtaͤos ges 
bären und diefer ihr Sohn von Hermes zu den Horen und zur 
Gaͤa getragen werden folle. 2°) Durch den Gontraft einer worgebs 
fichen Erniedrigung oder Geringfchäßung der Kyrene von Seiten 
Apollons foll nur die Herrlichkeit des ihr wirklich auf einmal 
beitimmten Looſes geboben werden. Zugleich wirft die Vorherver⸗ 
kuͤndigung deffelben durch den Mund des Chiron Ähnlich wie die 
Prophezeiung des ZTirefiad von den Thaten des Herakles bey 
der Geburt deſſelben in der erften Nemeifchen, oder die Berfüns 
Digung eined Sohnes, Ajas zu nennen nach den Zeichen des ers 
fchheinenden Adlers, welche Herafles dem Telamon macht, in ber 
fünften Sfthmifchen Ode (nach den Eden.) 


Boͤckh, weldyer die neue von -Diffen gegebene Erflärung auds 
führlich beurtheilte, 25) erkennt in der Veobachtung , daß in dem 
Lied alles auf Kiebe und Ehe bezogen werde, einen Fortjchritt 
der Auslegung an, gefteht ein daß wenn auch dad gefammte Mys 
tische nach den früher von ibm felbft gefaßten Gefichtepunften 
ſchon paſſe, doch augenscheinlich noch etwas befondres verborgen 
fey: er geht in den Gedanken ein, daß die Stelle von der Vers 
fchämtheit der erften Liebe ihren Grund zunächft in der mythifchen 
Erzählung felbft habe, macht aber gegen die dem Tefefifrates 
nachtheilige Hypotheſe gegründete Einwendungen aus den Sittten 
und Verhältniffen. Er feinerjeits glaubt den Schlüffel zu finden 
in der Annahme, daß der Sieger, ald dad Gedicht abgefaßt wurde, 
ald Aegide, der er nach einer ſehr wahrjcheinlicyen Vermuthung 
war, ſich mit einer Gefchlechtsgenoffin in Theben verlobt gehabt 
habe, die er alfo im Begriffe wäre mit nad) Kyrene zu führen. 
Sp erhält für ihn Apollons Heimführung einer Thefalifchen 


24) V. 64 würde ich lieber aydodor yaoua plloıs, aygoror Öndora 
unkov (Aoıoraior) abtheilen, ald yapun ylkoıg &yyıoıov verbinden. Zu ®. 
9 iſt nicht zu überfehn daß das Beywort der Aphrodite aoyuaoreia, wie fonft 
der Thetis, auf den Urfprung aud dem Meere deutet, wie Gtejihoros in der 
Geryonis nayas dpyvpopffovs, Enripided, Theofrit u. a. K«oyvalovg more- 
yauc fagen Eine wahre Herftellung des Sums iſt Diffend Erflarung B. 23 
und jeiue Ewendation B, 92 puyord' und rirde,mo <PTTONG in «PITOON, 
PITw.N übergegangen war. 25) Berliner Jahrbücher f. wifl. Kritit 1830 
Th. 2 &, 599 - 008. 


202 Ueber den Plan 


Braut nad Kyrene eine typifche Bedeutung, die allerdings deut— 
lidy genug wäre, und die Erklärung gebt noch weiter und weilt 
in dem Ariſtaͤos die Hoffnung edler Sprößlinge auch für jenes 
Paar, in dem Empfang der Kyrene eine freundliche Ausſicht für 
die neue Braut im Baterlande des Bräutigamd nad); darum 
werde dieß reich an fchönen Frauen genannt uud erwähnt, daß 
manche Jungfrau dort ſich den Telefifrated zum Gemal, manche 
Mutter zum Sohne gewünfcht hatte und manches andre. 

Um die fremde Braut des Mannes, der ihnen felbft jo mins 
fchenswerth erfchienen war, befonders günftig aufzunehmen, müßs 
ten die Kyrenerinnen von den Schönen andrer Drte fehr verſchie— 
den geweſen feyn. Aber wichtiger als dieß ift, daß der ganze My— 
thus ſich auflöft wenn die Fortführung der Kyrene nach Libyen, 
die Verehrung die fie dort fand und Ariftios wegfallen oder uns 
tergeordnet werden follten. Gehört aber dieß alles zunächit und 
mwejentlich dem Mythus ſelbſt an, fo koͤnnte ed nur zufällig zum 
typifchen Gebrauche dienen, und die Hypothefe die mir brauchen 
fol nur das, was ohne fie nicht begreiflich oder ſchicklich wäre, 
verftändlich machen und rechtfertigen. Dabey fcheint auch an ſich 
ein Fall von fo ftarf eigenthämlicher Art, daß an den Kampfſieg 
ſich unmittelbar eine Heirath, an die zufällige Feyer des Siegs 
an dem Sit uralter Geſchlechtsverwandten eine Heirath von faft 
romantifhem und wenigftens fehr ungewöhnlichem Scylage ans 
jchlöjfe, den Kreis in welchem unfre Hypotheſen ficd halten müf 
fen zu überfchreiten; und es ift nicht eimmal abzuſehn, warım 
ber Dichter fo bedeutende perjönliche Umftände nicht geradezu 
oder in klarer Andeutung, wie z. B. in dem dritten Pythiſchen 
Liede Die Krankheit des Hieron zu der Zeit, aufgenommen haben 
follte, um fo mehr als diefe Umftände fo erfreulich waren. Da 
denn dieſe Erklärung nicht weniger als die andre unbefriedigend 
und unannehmlich erfcheint, fo liegt uns ob zu verfuchen, wie alle 
Diejenigen Punkte, welche beyde fo fiharffinnige Ausleger mit eis 
ner zu ungewiffen, von ‚außen hereingezogenen und von ihnen felbft 
rein erfundnen Thatfache, die bey jedem von beyden eine ganz 
andre it, in Verbindung ftellen, unter einer Anficht, die den im 
Gedichte felbft beftimmt gegebenen Verhaͤltniſſen entfpreche, zu ver 
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einigen feyen und wie dad, was etwa dahin nicht gehöre, in t fee 
nem befondern Zufammenhange fich erflären Kaffe. 

Der Mythus von Ayollon und Kyrene dient zur Ehre des 
Kyrenifchen Siegerd alfgemein. Doch ift er hier, vor den andern 
im vierten Pythiſchen Komos, nicht ohne Beziehung im Allgemeis 
nen zu ber Form ded Gedicht, der Perfönlichkeit des Siegers 
gewählt, und diefem Motiv ift fogar das, was im fiinften die 
Aegiden in der Stiftungsfage der Kolonie Kyrene angeht und 
was, wenn Telefifrated Aegide war, fich fonft wohl hierher ſchickt, 2%) 
nachgeſetzt. Aphrodite nimmt das Paar auf da ihr Tempel und 
Dienft am Orte fidy auszeichnen, wie wir in der fünften Pythi— 
fchen Ode fehen. 2) Die Worte V. 12: 

zul opıv Eni yAvxsgals sUvalg &ourav Bulsv uldo, 

Suvoy apuöloıoa Ye TE yauov wıyHevru xovge 9 “Yyreog 

evovfia* 
enthalten nicht mehr ald der Schluß der Erzählung, der nad) Pins 
dars gewöhnlicher Meife im voraus angefündigt wird, und fonnten 
leicht auf einen Hymnus ſich gründen und beziehen. Lüge etwas 
die Perfon des Telefifrates Angchendes in dem Mythus, fo wäre 
ed die Kräftigfeit der Kyrene, da auch der Waffenlauf befondre 
Stärke erforderte. Er num, der jet durch den Pythiſchen Sieg 
die Göttin Kyrene verherrficht bat, fchwücte feine Stadt auch 
mit Siegen in Aegina und Megara dreymal und fiegte viermal 
in allen einheimifchen Feften. Uud hieran knuͤpft fid) das, woraus 
die Individualität ded Gedichts entſpringt; bey diefen Spielen 
fahen die Kyrenifchen Sungfrauen ihm zu und jede wünfchte fill, 
daß er ihr Lieber Gemal oder (daß fo Fünftig ihr) Sohn feyn 
möchte: wie er denn auch gleich im Eingang ein gluͤcklicher Mann, 
die Krone Kyrenes genannt wird. In diefer Theilnahme der Mid» 
chen an den Spielen wird örtliche Sitte berührt, die zwar auch 
allgemein Dorifch und altpeloponnefifc, ift, fo wie die Wettkämpfe 
ber Kyreniſchen Zungfrauen , Doch aber unter dem Einfluffe des 
fremden Bodens, da auch die fehönen Libyerinnen aͤhnliche Mäds 


26) Nach Isıh. 7, 5 ziemt ed wegen gemeinſamer Abſtammung dem im 
Theben Geboruen den Asgineten zu preiſen. 27) 8. 22 vgl. Bodh p. 289. 
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chenfpiele Üübten und da das Bild der gewaltigen Jaͤgerin Kyrene 
dort allen vorfchwebte, einen eignen Anftrich angenommen zu has 
ben fiheint. Auf jeden Fall beftand das Gluͤck eined Wettfiegerd 
in Kyrene vorzüglich auch in der Bewunderung der Zufchauerinnen; 
und fo muß natürlich nicht felten die Schönfte und Edelfte, wenn 
fie auch nidyt wie nach den alten Sagen zum Preis ausgelegt 
war, dem rüftigften und ftattlichften der Kämpfer zu Theil gewors 
ben jeyn. Darum gleich .im Uebergange von dem Mythus der 
Kyrene die Aeufferung , daß diefe den Telefitrates, da. er liebreis 
zenden Ruhm heimbringe, in der Heimath fchöner Frauen freunds 
lich empfangen werde. Auf dad Beywort des Ruhms liebreizend 
(dar iusgrav), in Verbindung mit Heimath fhöner Frauen, ift 
großes Gewicht zu legen. Hiermit verbindet fic leicht die Erzähs 
fung am Schluſſe wie der Ahnherr des Telefifrates , ebenfalls 
Sieger im Wettlauf, eine fchöne Libyſche Königstochter ald Preis 
errungen habe. Die Sage beruht ohne Zweifel auf einem Ger 
brauche der Nomaden, aber vielleicht aud; auf angenommener und 
nicht einmal allzu entfernter Sitte der Kyrenifchen Dorier felbit, 
und ftellt auf jeden Fall die Ausficht des Siegers nach feiner 
Heimfunft auf eine neidenswerthe Verbindung in ein helleres Licht. 
Nur fcheinbar ift diefer Theil durd die Worte (V. 103): 
zus d’ wv aoıdan 
dlyay dxeıöuevov noa00ELı X0E0g avrıg Eyeigaı 
zul nakara Ö0ga TEWv ng0yorWr* 

fo ald ob er auffer dem Plane ftünde angehängt; dieß ift nur 
eine Formel des Uebergangs, Ähnlich denen, womit der Dichter 
ſich zuweilen Einhalt gebietet, fi) von angeblichen Abjchweifuns 
gen zuräcdruft, gefchict um das Abfichtliche in der Zufammens 
fegung zu verftärfen und aufferdem , wie Diffen treffend bemerft, 
um neuen Durft des Liedes in dem Zuhörer zu erregen. 

Was nun nody dazwifchen liegt, zu Ehren des Jolaos und 
Herafles die in Theben gemeinfam verehrt wurden, eingeleitet 
durch eine an das Vorhergehende gefnüpfte Sentenz, dieß würde 
fhon im Allgemeinen dadurch motivirt feyn, daß in Theben das 
Feft gefeyert wurde und der Sieger Aegide war; aber wie es 
ſcheint hatte es noch den beſondern Anlaß daß Pindar ſelbſt dem 
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Jolaos und Herafled fammt dem Iphikles ein Gelübde für den 
Teleſikrates gethan hatte, das er nun in dieſem Komos felbft 
Durdy das Angeführte augenblicklich loͤſt. Er koͤnnte im voraus auf 
den Fall des Sieges ſich zum Liede verbunden, alfo dafuͤr Par 
they genommen und daher das Gelübde gethan haben : aber es 
fann auch bloß poetifch jo angenommen ſeyn, daß er ed gethan. 
Die Worte (DB. 89) wären demnach zu verbinden: Toloır, &oA0v 
zı En’ sUya nadwv TE)EIov, xwuaoouaı: worauf der Dichter uns 
mittelbar und abgebrochen, wie oftmale, die früheren Siege lobt. 
Die Worte wodurch er hiezu ficy ermuntert: Xagırwy xeladervar 
un us Ainoı xa9agov Yeyyos, verbindet Diffen fo wie Heyne und 
Gurlitt mit dem VBorhergehenden, indem er En’ evUy& zwuaoouas 
nicht auf die jeßige Feyer, fondern auf die Zufunft oder auf beyde 
(nunc et olim) bezieht. Dieß aber ließ für den Telefifrates und 
feine Thebifchen Freunde viel Gemeinfchaftliches kaum erwarten. 
Ein Gelübde thut Pindar auch für den Hieron zur Kybele, 29) 
und er fragte auf dem Wege nadı Delphi das Orafel, ob Ari- 
ftomenes, der Neginete den er befingt, den Sieg erlangen werde. 29) 
Eines ift nody hinzuzufügen. Die Worte V. 93—06 feheinen nicht 
nothwendig eine Andeutung von Gegnern des Telefifrates zu ents 
halten, 3%) fondern nur feyerlicdy auszufprechen, daß Freund und 
Feind, falld er nemlich auch Feinde unter feinen Mitbärgern 
(nicht in Theben) hätte (ls yılog adorwr, ei rıg avrasıg), ihn 
und zo y’ &v Euvi nenovauerov ev loben müffe, wenn anders 
nad) dem Worte ded Meeredalten auch am Feinde eifriged und 
rechtes Thun zu loben fey. . 

Nach diefem allem tritt ein fehr einfacher Grundgedanke hers 
vor, nemlich der: Siegesfreude durch die Ausſicht auf die reis 
zendfte Verbindung. Teleſikrates ift glüdlicdy, dorthin, wo eine 
wegen ihres Kampfmuthes von Apollon erhobene Lapithenjungfrau 


28) Pyth. 3, 77. 29) P. 8, 58.” Theilnehmend freut er fih des 
Siegs feiner Gaftfreunde Ol. 4, 4. 9, 83. J. 2,48 u. f. m. 


30) Diffen zu Nem. 8 p. 469. De sola priyata inimicitia quo minus 
bic cogitetur, et ipsius loci eximia. gravitas prohibet, quum nusquam 
alias apud Pindarum tali mudo privatse calumniae exagilentur, et Aeaci 
cet. Zu Isthm. 1 p. 522 dagegen notans simul divites quosdam Hero- 
doti obtrectatores. 
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als Stadtgründerin verehrt wird, wo ihn früher ſchon bey gerin, 
geren Kampfipielen der Jungfrauen Blicke verfolgten, wo auch 
fein Ahnherr durch Wettlauf des einheimifchen Königs Tochter 
gewann, wo Scyönheit der Frauen einheimifch und Aphrodite eine 
hehre Göttin ift, den reizenden Kampfruhm mitzuridzubringen, 
er ber für Freund und Feind ein Gegenftand des Preifes, für 
die ſchoͤnen Kyrenerinnen der Sehnſucht ift: denn zog er diefe 
fhon in den Kyrenifchen Kampfipielen an, mit welchen Augen 
erft werden fie als Pythiſchen Sieger ihn anblicken! 

Bon einer ethifchen Beziehung oder Betrachtung wie fie meh. 
rere andre Gefänge, 3. B. der elfte Nemeifche auf den Prytanen 
von Tenedos mit dem einfachen Preife der Schönheit, der Kraft 
und der Siege verbinden, vermag ich in dieſem feine Spur zu 
erblifen. Dagegen trifft es in der glüchverheißenden Hindeutung 
auf eine neidenswerthe Heirath mit andern zufammen, über welche 
Diſſens feinfinnige Bemerkungen zu vergleichen find ?'), Ueberhaupt 
ift ein heitrer, hoffuungsreicher Blik in die Zukunft der Befuns 
genen, wie z. DB. auf einen neuen, größeren Sieg im dreyzehnten 
Dlympifchen, diefen Gefängen eigen, 


Der fiebente Olympiſche Gefang, auf Diagorad 
von Rhodos. 


Die Mythen dieſes Gedicht, das wohl verdiente in goldner 
Schrift im Tempel der Kindifchen Athene aufgeftellt zu werben, 
find nad) der Zeitfolge, die das Gefe des Melos umfehrt, dieſe. 
Als die Götter die Kinder unter fich theilten, wurde der abweſende 
Helios vergeffen und Zeus wollte die Verloofung erneuern; da 
aber jener gerade die fruchtbare Inſel Rhodos aus den Wellen 
herauswachſen jah, ließ er dieſe fich zufchwören. Auf fie regnete 
Zend Gold nieder als aus feinem Haupt Athene geboren ward 
und Helios ermahnte feine Söhne, zuerft ihr zu opfern und Zeus 
zu erfreuen; fie vergaffen in Eile, da fie zur Stadthähe (won Lim 
008) hinanzogen, Feuer mitzunehmen und brachten daher feuer 
lofe Opfer. Zeus aber führte eine Goldwolke über fie und 


31) Nem. 4 p. 394, N. 8 p. 470, 
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Athene verlich ihnen in jeglicher Kunftart der Menfchen mit ges 
ſchickteſten Händen zu herrſchen; Werke, Lebenden und Wanbelns 
den Ähnlich, bedecften die Straßen und tief war ber Ruhm 3%), 
Diefe glückliche Infel empfieng aus Apollons Händen Tlepolemos, 
ded Diagoras Ahnherr, nachdem er den Likymnios, feiner Mutter 
Alkmene Bruder, im Zorn erfchlagen hatte. 

Der bedeutfame Schluß: &v de win noipa ygövov wAkor’ ul- 


32) Die Worte B. 53 datvrı dR xai ooyla usliwy adolog relldeı ere 
Aärt Diffen, vieleicht durd mic veranlaßt: Qui quidem fabri quum praesti- 
giis magicisque arlibus usi videantur, ut signis suis augustiorem speciem 
conciliarent, contemnit has frandes Pindarus prae Heliadarum arte. Magna 
fuit Heliadarum gloria, ait, et jure quidem; nam ut in omnibus rebus 
frans improbanda, sic etiam in arte sciens et intelligens judex praelert 
quae sine fraude facta sunt. Es ſcheint mir aber jegt unzweifelhaft, daß die 
Eonftruction dasvı, de zai uelloy ouca ooyla Teildeı Adolos die richtige 
ſey. Bödh, der fie auch vorzieht, überfept: doctus et exercitatus in aliqua 
arte etiamsi majorem habet prudentiam, tamen sine fraude eam habere 
potest, nec debet praestigiator videri. Dod möchte deevrs nicht auf dem 
Künftler, fondern auf den Urtheilenden, den Gadkundigen geben, mur den Un— 
kundigen ift große Kunft Zauberey, wie ed ale Zeitalter der Unmiffenheit ber 
weiſen. Pindar alfo klärt die Tauſchung der Dienge, Die das Wandeln der Gtas 
tunen fur buchſtäblich wahr hielt, auf. Dieſer Aberglaube aber an Dad Leben der 
Statuen war nicht blog auf Rhodos, fondern im höheren Alterthum allgemein gez 
mweien, fo dag auch im Homer manche Spuren Davon vorkommen. Hierüber urs 
theitt fehr wohl Anſelm Feuerbad in feinen reihhaltigen und Durhdacdhten, 
fehr audgezeichneten Abbandlungen über den Baticanifhen Apollo S. 31 ff. Mit 
Recht verglih Jacobd über den Reichthum der Gr. an plaft. Kunfiwerten die 
Cage ben Euſtathius ad Dionys. 504, daß es in Rhodus viele Statuen gege; 
ben, Die wan anbinden mußte, Damit fie nicht fortgiengen, mit den Worten Pin: 
dard. [Auch ſcheint Dabin zu gehören Liban. Vol. 2 p. 460 nure de &deioar 
Eydownor nepi TWy eyaludımv un toiv nodoiy zowusra gyüyn. TWy 
Auıddkov yergüy ovrog 6 ‚yoBos eoyov ov Exihvpew Enwyevöutvog Pki- 
dies udkloy n Satdalos T00< 100 alıol. ] Uebrigens hat man diefe Worte biöher 
allgemein fo verftanden als vb auch die Heliaden ſelbſt die Kunſt aus geübt 
hatten. Aber dieß kann nicht der Sinn der Worte alte de oquon næe 
z£yvav ſeyn, da von dieſen Künſtlern, die doch hochberühmt ſeyn mußten, wenn 
Vindar ſie über die Telchinen ſetzen ſollte, das Alterthum nichts weiß, deſto 
größer hingegen der Ruf der Telchinen, Schmelzer oder Künſtler, if. Obnebin 
hat eine zwiefache Kunſt an demſelben Ort, im altefter Cage, Durdaus keine 
Wahrſcheinlichkeit. Entweder find die Teldinen unter den Heliaden mit zu ver: 
ſtehu; oder gebt zeyvan opioew Dad Land unter ihnen an. Für Die Altefte 
Kunftgefchichte ift Dies eined der wichtigiten Zeuanifie, die wir haben, und es iſt 
nicht zu fürchten, daß ed und entriffen wurde Durch die Anfechtung im Aglaopha- 
mus p. 1187: quibus verbis magica et praestigiosa Telchinum phantas- 
mata tacile Jenotari neque veteres interpretes suspicati suut — die und 
gar viel zu entziffern übrig und nod öfter fo leicht verftandiiched unberührt ge: 
lafien haben — neque ratio suadet. Die ratio, mit wider, fondern für, be: 
ficht in den Kunftalterthümern und in einer vom rechten Mittelpunkt und Deu 
alteſten Dierkimalın ausgehenten Erklärung der Telchinen. 
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koiaı dıasPVccooı adoaı, ließ den alten Erffärer ein kurz 
vorhergegangened Unglück vermuthen, dem nun tröftliche Freude 
folge; Buch aber ficherte demfelben durch die gelehrtefte Ausein- 
anderfegung feine Beziehung auf die kuͤnftige Gefahr, die der 
Rhodifchen Ariftofratie von Athen aus damals fchon drohte, da 
nachher die Söhne ded Diagorad durch die Athener vertrieben 
und zum Tode verurtheilt worden find; und hierdurch ergab ſich 
ihm dann auch die Vermuthung, daß die in der Erzählung aus, 
geftreuten einander Ähnlichen Gedanfen auf die Zeitverhäftniffe 
berechnet feyen, indem der Dichter bey der ſchwankenden Lage der 
Rhodier habe aufmerffam machen wollen, wie fehr Leidenſchafts— 
Tofigfeit und Borficht auf beyden Seiten Noth thue. Wenn dieß 
der Fall war, fo verräth fich in diefer indirecten Hinwirfung oder 
in dieſem durch die Theilnahme aufgedrungnen Erfülltfeyn gerade 
von diefen Betrachtüngen eine ungemeine Zartheit: und ich will 
ed nicht beftimmt laͤugnen, da ed immer auffallend ift daß alle 
Gentenzen im Gedicht, obgleich jede für fidy) ihrem befondern Zus 
fammenhang ungezwungen gemäß ift, ziemlich in einem einzigen 
Gedanken zufammentreffen. Pindar fünnte mit Diagoras bey deſſen 
Aufenthalt auf dem Feitlande fich unterhalten gehabt haben. Die 
Betrachtungen find diefe: aup! d’ dr)gwnwv Ppaoiv aunkaxiaı 
dvagiIunroı xofuavreı, TOUro d’ uuayarov EUgeiv Ö, zı vor &v 
zul televrd pEgturov avdol zuyelv, ul dt Poer@v Tugayaı nu- 
oenkayla» xal 00p0r, Ev Ö’ ageıav Edalev xal yaouar' urIow- 
noıcı Iloouaseog aldws,eni uav Balve rı zul Audas arexuapra 
vEpog xal naoeixeı noayunrwov 009av odov Ein Yoevar. Dieß 
nimmt Boch für eben fo viele Warnungen,daß die Rhodier, viel- 
leicht auch dad herrjchende Heraklidiſche Gefchlecht felbft nichts 
aus Uebereilung, Zorn oder Stolz thun möchte, deffen fie nachher 
gereute. Tlepolemos, fagt er, begieng ein Verſehen, die Rhodier 
thaten es, die Götter felbit, was den andern zur Entfchuldigung 
dient; aber die Folgen diefer Verſehen waren glüdlich. Daher 
fonnte man, ftatt Ängftliche Ahnung zu faffen, hoffen daß ungluͤck⸗ 
licye Webereilungen auch jest zum Gluͤck ausfchlagen würden, 
Hiergegen wendet Diffen ein, daß der Dichter, wenn er ab: 
mahnen wollte, Nachtheile, die aus Verſehen entiprungen waren, 
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aufführen mußte, da er diefe doch entſchuldigt, und nimmt baher 
an daß von Diagoras oder feiner Familie etwas, was der Ents 
fhuldigung bedurfte, begangen worden feyn müffe. Da aber in 
den Mythen das Verfehlte mit dem Heile zufammenhängt, fo vers 
muthet er daß bey dem Siege ſelbſt ein Unfall fich ereignet, der 
riefenhafte Diagoras im Fauftfampf einen der Gegner fo hart 
getroffen habe, daß er geitorben jey. Dieß konnte demfelben Abs 
neigung zuziehn, die der Dichter durch die Idee des aus gfüdlis 
chen Ereigniffen und Unfällen wunderbar gemifchten Looſes ver 
Inſel unterbrüden wolle, damit den Diagoras feine Mißrede 
treffe — od’ oAßeog, 0v pauaı zureyovr’ ayatal (10). 

Die Richtigkeit der Folgerung und den firengen Zufammens 
bang hierin fann man nicht verfennen. Aber es ift die Frage, 
theild ob die Rhodiſchen Mythen vom Dichter nicht genommen 
werden mußten wie fie waren, ob hier auch wie anderswo Aus 
wahl gegeben war, und nur in biefem Fall ift befondre Bezuͤg⸗ 
lichkeit anzunehmen; theild ob dieſe Mythen auch im Sinne der 
Alten, ded Pindar fjelbft das Gemeinfame wirflidy hatten das 
wir finden, oder ob fie in jeder Hinficht verfchieden und eigens 
genthämlich und dabey mit den Gedanken am Schluße des Ges 
dichts gar nicht verfnüpft ſiud. 

Mas zuerft die Sage von der Befignahme der Inſel durch 
Helivs betrifft, fo ift dabey weder durd ein Wort noch durch 
eine Sentenz angedeutet, daß die Götter ein Vergeſſen ſich hätten 
zu Schulden kommen laffen. Helios ift nicht da als fie theilen 
und feiner erinnert an fein Theil, das ift Zufall oder fo gut feine 
Schuld ald die der andern: wer nicht da ift, nicht zur rechten Zeit 
fommt, erhält nichts. Es ift auch fein Schade, ed braucht nur 
noch einmal gelooft zu werden, wozu Zeus gleich bereit iſt; ja 
es ift ein Vortheil, da Helios nun gerade das Land empfängt, 
das ihm befonders gefällt. In der Legende von der Annahme des 
Athenedienftes, worin die Heliaden allen andern zuvorfamen, ha- 
ben fie, Dank dem Rathe des Hyperion, den Augenblick ergriffen 
und den Kohn der Ueberlegfamfeit davon getragen (3v d’ agerav 
Ba)ev zul gapuur’ uvduwnocı Ilgouadeos aldwg); Zeus regs 
nete Gold zu ihrem eilfertig dargebrachten Opfer und Athene 

14 


210 | Ueber ven Plan 


verlieh dem Lande die wunderbarfte Kunſt. Daß fie Feuer mitzus 
nehmen vergaßen, hat durchaus feinen Nachtheil gehabt. Diefer 
Umftand ift nichts als die legendenartige Erflärung der feuerlofen 
Opfer, die dort üblich waren, fo wie alle heilige Gebraͤuche auf 
Gefchichten zurückgeführt werben, und an Athen und andere Orte, 
die der Athene Brandopfer brachten, ift dabey nicht gedacht. Das 
zufällige Vergeſſen hat etwas gültiges nnd geheiligted veranlaßt, 
ift nichts übles gewefen, wie audy der Segen des Opfers bemeilt; 
und ed koͤnnen alfo die Worte: 

enı av Balveı TE zul Audug arexuapre VEpog 

xuı nuneixeı noayuarwv 009a» Ödov 

EEw gotvor- 
auch ohne alle Nebenbedentung bloß dazu dienen, das hier ges 
rade gleichgültige, weder fträfliche noch nachtheilige Vergeſſen nur 
als einen drtlichen, zu der Geſchichte des gluͤcklicheu erſten Ber 
ehrens der Athene in Rhodos gehörigen Umftand durch eine all 
gemeine Bemerkung, nach Art des Pindar, hervorzuheben. In der 
Erzählung von Tlepolemos endlich it ein Todſchlag und die 
Nothwendigfeit auszumwandern zwar ald eine That der Ueberei— 
fung — augpi d’ urdpownwv poaoiv aunkariaı avagpı9Junro xo£- 
pavraı — aber als der Grund des Glücks für ihn und feine Nach— 
fommen dargeftellt — roüro Öd’ auuyavor evgeiv,ö Tı vor &v xal 
telenıa peorarov ardge zuyeiv. Wer weiß was dem Menſchen 
zufest am beften iſt? Oft ift es ein Unglüd fo wie bier. Schen 
das erſte entſchuldigt die Handlung mit der Unzahl menfclicher 
Irrungen und dad andre ruͤckt fie vollends aus dem Kreife des 
Tadelhaften oder nur Beklagenswerthen. Fehde und Todfchlag 
haben unter den Heroen nichts gehäffiges und ein großer Theil 
der Gründungslegenden geht von folchen Gefchichten aus; man 
war aljo gewohnt fie im Allgemeinen als chrenvoll wie andre 
Abentheuer, wenn auch unbequem in ihren Folgen, etwa wie wir 
noch häufig die Duelle, zu betrachten. Demnach ſcheint ed, daß 
wir den naiven und individuellen, dad Ethifche nicht einmal aus 
ftreifenden Sharafter der verfchiedenen Mythen antaften wenn wir 
durch Neflerion und Abftraction fie unter einem gemeinfan Bes 
griffe verknüpfen. Fehler find in allen dreyen nicht_oder kaum 
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merklich, auch Unfälle eigentlich, in dem erften und zweyten nicht 
gegeben z und die Flucht des Tlepolemos war die Urfache feiner 
Befisnahme von Rhodos. 

Pindar will die Nymphe oder die Inſel Rhodos fingen (14) 
um den Sieger zu loben (dyo« alreow); ihn und fein Gefchlecht 
zu feyern beginnt er mit Tlepolemos, ald der dieß Gefchlecht an- 
gehenden Sage (Evvov ayyeikov Aoyov, 21); und um den ©iß 
ihrer Herrichaft zu ehren fügt er hinzu, daß diefe Herakliden die 
Uranbeter der die Kunſt verleihenden Athene waren und daß Hes 
lios ihr Land fich felbft erforen hatte. Die Mythen ftehn nicht 
einzeln da, fondern fchlingen fich in einander; das Land erwädhlt 
aus dem Meere, blüht, wird dem Ahnherrn des Diagoras zu 
Theil: aber nur von erfreulichen Seiten berühren fie dieſen, ale 
eben fo viele Beweife eines glücklichen Geſchicks, worin fein Ges 
fchlecdyt mit dem des Landes vereinigt war, ohne auf dad Mißs 
liche, was die Gegenwart haben mochte, ſich vorbedeutend zu 
beziehen. Daß fie auch fo eine Beftimmung für das Gedicht voll 
kommen erreichen, kann nicht zweifelhaft feyn. Hiernach würde 
ic aljo die Beziehung auf die Zeitwerhältniffe, abgejondert und 
nicht unterſtuͤtzt durch das Mythiſche, Tediglich in dem Ausgange 
ſuchen. Daß dieſer aber fie wirklich und Nicht etwa wie fonft 
öfter der Echluß eine Mahnung Uebermuth zu meiden enthalte, 
ergiebt fich bey unbefangnem Abwägen der fetten Worte: &v da 
ua yoga yoovov ahhor' akkotaı dıinıIVooovorv avoar. Durdy 
diefe aufmerffam gemacht, fühlt man leicht, daß die vorgehenden: 
"Eouridav rot ouor yugıtsooıw Eysı Iaklug zal nolıg, der Der- 
fafjung das Wort reden, die der Stadt viele Fefte nach ber hers 
gebradyten Weiſe des herrjchenden Geſchlechts gewähre, Herrlich— 
feiten Die gleich, in einem Augenblicke wegfallen würden, wen 
man, im Sinne der Athener , nicht mehr Luſt hätte an die Ab» 
funft einer Familie väterlicherfeits von Zeus zu glauben und eine 
Ahufrau wie Aftydameia zu chren (23.) Selbſt die beyden gefäls 
ligen Namen Kallianar, an andern Orten Titel und Würde, und 
Eratiden, was an alles Heitre und Freundlicye erinnerte (onepu’ 
und Kahlıuvarro; , 'Evurıday ovv zagırsooıy), wenn nomen el 
omen gelten fol, haben etwas einſchmeichelndes. Geht man wei 
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ter zuruͤck, wie gewichtig erfcheint nun dad zn xounts xowör 
oneou’ ano Kurkıavarrog, wie nachdrüdfich daß dieſer Wunfch 
zum Gebet an Zeus erhoben ift! Und damit vereinigt ſich endlich 
die Art des Lobes ſowohl des Diagoras als feined Vaters, der 
vermuthlich Prytan war. Diefer regiert der Dife wohlgefällig 
(17) und fein Sohn befitt angeboren der Väter richtigen Sinn 
und haft den Uebermuth. Möge Zeus ihm den Olympiſchen Sieg 
zur Mehrung achtungsvoller Gunft bey Einheimifchen und Frems 
den gedeihen Laffen ! 


Der vierte DIympifche Gefang. 


Hier wird die Gefchichte des Erginos von Lemnod mit dem 
Cage dıansıya zo Bgorav Ekeyyos verknüpft: 

ansg Kivusvoo nulda 

Aauvıadwy yvrarzoy 

&ivosv 2E arınlac. 

yuhreoıcı Ö’ Ev Evreoı virWv doouor, 

&sınsv 'Yıyınvleıa, uera or&pavor ir 

oVro5 &y@ Tayvrarı 

yeloeg dè xul too ioov. 

Qvorraı Ö& xal veoıg &v dvdpasıy 

nolınl Says zul naou Tv dkıxlag 

&oıxöra yoovor. 
Diefe Erzählung erklärt fidy mein Freund Diffen durch die Ans 
nahme, daß Pfaumis ebenfalls, zwar noch nicht fehr alt, doch 
ſchon grau von Haaren gewefen nnd darum, da er ald Kämpfer 
in Olympia auftreten wollte, gefpottet worden ſey. Es ift an ſich 
nicht eben wahrfcheinlich, daß ein rüftiger Mann, der erwachfene 
Söhne hatte wie Pfaumis (5, 23) und dabey noch am Wagens 
fampfe Vergnügen fand, einen andern ald guten Eindrud gemacht 
haben follte, wenn er auch dabey graues Haar hatte: und Pindar 
wuͤnſcht ihm (4, 13) noch zu Fünftigen ähnlichen Unternehmungen 
Süd. Der Grund, warum jene Gefchichte hervorgezogen wird, 
fcheint daher ein andrer zu ſeyn; fie dient dem vorangehenden 
Sage zum Beleg, als ein allbefanntes und auffallendes Beyſpiel 
der Bewährung irgend einer Eigenfchaft gegen den Auffern Aus 
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ſchein. So gewiß Erginos den Unglauben der Lemmnierinnen au 
feine Rüftigkeit zu nichte machte, fo gewiß wird Pfaumis immer 
den Reid befchämen, welcher das ihm ertheilte Lob des Pferdehals 
tens, der Gaftfreundichaft und bürgerlichen Gemäßigtheit bezweifeln 
wollte: die Sache felbit fpricht dafür. 

Die Sache iſt mit andern zu verbinden, worin wir biefelbe 
Eigenthimtichkeit, einen Ausfprudy oder ein Sprichwort aus der 
klaſſiſchen, epifchen Sage abzuleiten, ihnen durd) den Zufammen- 
bang, in welchem fie gleichfam zuerft ans Licht getreten find, eine 
Breite Unterlage, fejte Begründung oder doch mehr Nachdruck zu 
geben, wahrnehmen. Dahin gehören Ol. 6, 12—18 das Lob der 
Scher zugleich und Kämpfer, wie Amphiaraos nach dem Auss 
ſpruche des Adraftos in der Thebais, deffen Zeit und Umftände 
feyerlich ausgeführt werden; und Ol. 9, 98-- 35 der Eak, durch 
Gott find die Menfchen ftarf und mweife, wie denn Herakles bey 
Pylos durch göttliche Anlage drey Göttern, dem Pofeidon, Phoͤ⸗ 
608 und Hades widerfiand — wo dem zur Belräftigung herams 
gezogenen Mythus fogar eine fromme Beurtheilung 35—41 beys 
gefügt wird. Rhadamanthys wird P. 2, 73-75 ald Mufter ge- 
fellt zu der Lehre fich nicht durch täufchendes Lob verführen zu 
laſſen. Mit dem ſprichwoͤrtlichen orxerı no00w ußarav aha mıo- 
vov Uno Hoarkkog negär er'uaoes ift N. 3,2226 der Mythus 
von Gründung diefer Säulen, nebenbey von Bezwingung der 
Geeungehener durch Herakles verbunden, in epifcher Abjchweifung, 
fo daß der Dichter fi auch zuruft: vu riva mro0g a)kodanar 
äxoa» Emov nAoov rapausı sa; Den Grundſatz 6 zung Öuorwg 
&yrt xogvgav, den derfelbe ſich für feine Darſtellung vorfchreibt, 
Rüst er P. 0, 79—83 durch dad Muſter des Jolaos. Klug foll 
man feyn wie Dedipus P. 4, 262. Diefer parömifche Gebrauch, 
wenn man ihn fo nennen will, der Mythen und mythiſcher Pers 
fonen als fehender Charakter zeigt, daß die Methode der Gram⸗ 
matifer die Sprichwörter überhaupt auf beſtimmte einzelne Bors 
fälle und Perſonen zurücdzuführen nicht aus der Luft gegriffen 
war, fo fehr fie auch durch leere, gezwungeue oder abgefchmadte 
Conjecturen vielfältig mißbraudyt worden ift. Manche ver übers 
lieferten Geſchichten, wie z.B. zu ıög Koguwdos, was auch Pin 
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dar N. 7, 105 gebraucht, find wahrfcheinfich genug. Bon den 
Mythen, in denen Sprüche begründet find oder die mit gewiffen 
Saͤtzen zur Erläuterung verbunden werden, find, um dieß beyläuftg 
zu erinnern, Sprichwoͤrter nody zu unterfcheiden, die bloß auf my= 
thologifchen Zufälligfeiten beruhen, wie N. 2, 10, die Bergpfejade 
und Drion (der Bergmann) find von einander nicht weit. 

Das Gegentheil des hier erläuterten Gebrauchs ift wenn ein 
Spruch zum Eingang oder zur Vorbereitung einer mythifchen Ers 
zählung genommen wird, wie P. 9, 78. 10,29. N. 8,22 u. |. w. 


Der zweyte Sitbmifche Geſang. 

Diffend fehr feine Erflärung in der Einleitung und p. 538 
fcheint eine Feine Movdiftcation zu erfordern. Er fagt: ridens 
suaviter Musam mercenariam excusat diialionem carminis eo, 
quod, opera ante locala aliüs, non statim olficium praestare po- 
tuerit Thrasybulo. Eine Beziehung auf andre Beitellungen, die 
ihn gerade jest befchäftigt und abgehalten hätten, drückt Pinbar 
nicht aus. Aber es genügt audy, daß dem üdupu, der ftetd berei- 
ten Mufe früherer der Schduheit huldigender Dichter die jeßigen 
beftellten Lobgedichte auf Kampffieger entgegengeftellt werden, die 
nemlich, weil der Dichter fie oft aus weiter Entfernung ein» 
fchickte, weil ihrer viele von vielen Orten her verlangt wurden 
oder aus welchen Gründen immer, zuweilen Auffchub litten wie 
andre Beftellungen. In diefer allgemeinen Bemerkung , darin daß 
zu dieſer Klaife das Gedicht für Thraſybulos gehoͤrte, liegt von 
felbft die Entfchuldigung. Den Schluß macht: &ooi yap ar ao. 
Pos, und hier folkte Punkt ftchen. Ganz abgebrochen ift die Forts 
fegung oux ayvor’ dsıda, nicht als Apodofis von jenen Worten 
durch quare, quare transco zu verbinden. 


Des Dionyfios Chalkus elegifche Verfe (Aeyeia)*). 


’ 


Ueber die 'Efegieen dieſes Dionyfiod ſchrieb Fr. Ofann in 
feinen Beyträgen zur Griechifchen und Römifchen Kitteraturgefchichte 
1835 1, 79—140 indem er eine Abhandlung über die ſympoſiſche 
Elegie und ihre Dichter vorausgehn ließ fund N. Bad) gründete 
darauf eine Ausgabe der dahin gezogenen Verje de symposiaca 
Graecorum elegia, Fuldae m. Mart. 1837.] Oſann laͤugnet, daß 
in den gewöhnlich angenommenen Gattungen der Elegie ein ors 
ganifcher Zufammenhang fey und möchte lieber von einer Poefie 
bes Lebens fprechen, die in allen ihren Verhältniffen und Bezies 
hungen ihr Organ in der Efegie gefunden habe und bie nach 
den Hauptäufferungen, in denen das Leben felbft fich fund giebt, 
eingetheift werben könne, fo daß man noch manche Gattung der 
Elegie werde annehmen müffen, felbt wenn wir auch feine aus—⸗ 
trücdlichen Spuren davon übrig haben. Als Poeſie des Lebens 
aber ftellen fich die Gattungen der Trauerelegie, der politifchen 
und ethifchen, der erotifchen allerdings zufammen ohne daß die 
nach den Ueberreften getroffene Eintheilung durch den Begriff eine 
weſentliche Veränderung erleiden fönnte. Die Alten fcheinen an 
diefe oder andre Eintheilungen nicht gedacyt zu haben. Die Syms 
pofien waren von dem Helleniſchen Leben freylich ein wichtiger 
Beftandtheil, von vielfahen Einfluffe, wie der Verfaffer auch von 
manchen Seiten lehrreich nachweift, und einen wichtigen Beltands 
theil der Sympoſien machte die Poeſie aus, auch dieß m ganz 
anderem Verhaͤltniß als bey irgend einem andern Volke. Ob es 
gerade der Mühe werth fey eine ſympoſiſche Elegie anzunehmen, 


*) Rhein. Muſ. für Philel. 1836, 4, 437. 
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iſt eine andre Frage, da die zum Weine gefungnen EAeyela ſich 
eutweber unter die Gnomen, die dazu auch dienten, ober unter die 
Trinklieder in verfchiednen Spfbenmaßen, voran die von Alkaͤos 
und Anafreon, und die Skolien, die zu dieſer Beſtimmung eigends 
gedichtet worden find, verlieren. Gerade für die Ausdehnung: und 
die manigfaltige Entwidlung eigentliher Elegie, die wir von 
Trinffprüchen in einem oder einigen Diftichen unterfcheiden, iſt 
weder der Genuß des Weines noch der einer Iuftigen Gefelligfeit 
ein geeigneter Stoff, da nichts weniger antif ift ald das Tändeln 
mit beyden nach Art der Anafreonteen und Gleims. Wenn aber, 
wie der Bf. (S. 37) ohne hiftorifche Zeugniffe zu haben behaup⸗ 
tet, „ficher, fo wie andere poetifche Gattungen, fo auch Elegieen 
unter muftfalifcher Begleitung zur geiftigen Unterhaftung gebraucht 
wurden,“ fo fönnen diefe Elegieen nicht wegen der zufälligen Bes 
nutzung bey Sympofien ſympoſiſch genannt werden, da fie vielleicht 
mothifchen, erotifchen oder patriotifchen Inhalts waren; fie Fün« 
ren es fo wenig ald die aus Tragoͤdien beim Gelage recitirten 
Etellen oder die Geſetze des Charondas oder die Gnomen an 
Kyrnos, Die recht eigentlid, dazu beſtimmt waren und moburd) 
Theognis eben dem Kyrnos den meitverbreiteten Namen gefchaffen 
hatte: 

Soil ulv dyai nıeo Edwza our Dis En’ Ansıgova yalay x. 1... 
FDie befte Betätigung für diefe Anficht, wonach von diefer Ele— 
gie des Theognis ein aus fpäterem Mißverftand oder. Muthwill 
angehängtes Diſtichon iu meiner Ausgabe abgelöft ift, giebt die 
Vorfchrift des Kenophaned in feinem fo. feltfam, zu ben, Trinkele⸗ 
gieen gezogenen Lehrgedicht (49 ff.) 

aydowv d’ alvsiv touzoy os EaFAa nımr avampalvsı, 

Mg 08 yrnuooVvn, xal zov ög aup' agerng, 
ovrı nayas dıensı Tırzıwy ordE Fıyavron 
ovds ve Kevravpwy, nlaouura Toy nonzEgWP, 
7 aracıag pAedüvag 9° uls order yanaıov Ersorır. 
Iswv dE nunundinv alev &ysıv ayador, 
Alfo Gnomen zu fingen ift beffer, wicht als Xrinflieder, fondern 
ald die Verfe mythifchen Inhalts, von Heldenfämpfen, Giganten 
ſchlachten und Kentauren, die fo gewöhnlich auch an den Trink 


efegifche Verſe. 217 


fchafen (xuAıxes, die xEoapını in demfelben Gedicht V. 6) gemaft 
find, und die fo manche anftößige Einmifchung der Götter ents 
halten, welche zu vermeiden gut ift.] „Gerade diefer Zwed, fährt 
der Df. fort, mag die Ausbildung der fompofifchen Elegie noch 
befondersd gefördert haben.“ Ich Eenne Fein Beyſpiel einer Efegie 
von einiger Ausführung und Folge, einer eigentlichen Elegie, 
verjchieben von Trinfepigrammen wenn man diefe fo nennen wilk, 
welche den Wein und die Freude daran zum Gegenftaude gehabt 
hätte auffer den beyden des Son. Daß in Älterer Zeit und in der 
Andromache ded Euripided Das sAsyezor. melifch in Tom geſetzt 
wurde, ift ein Umſtand der mit unferer Frage in feiner Beruͤh— 
rung fteht. Sie wurde entfchieden fegn, wenn die Behauptung 
S. 39), daß „auc die Anzahl der und erhaltnen Fragmente 
yon Efegieen ſympoſiſchen Inhalts in der That nicht viel gerin- 
ger fen als die der anderweitigen. Gattungen, immer zu bedeutend 
um nicht darand auf ein praftifchee Motiv ald mittelbare Vers 
anfaffung dieſer Erfcheinung fchliegen zu dürfen,“ feit ſtuͤnde. 
Dieß aber läßt fich Leicht beurtheilen indem der Vf. alle Ueberreite, 
die er dahin zählt, im Driginaf und in Ueberſetzung mit beygefügten 
Anmerkungen zufanmengeftellt hat. Die zwey von Archilochos 
(fr. 56. 49 der eriten, 56 und 63 der zweyten Liebelfchen Ausg) 
find nicht fompofifch, fondern deutlich und klar kriegeriſch; das 
Tetraftihon von Anafreon Ov yıldw 95 xoyragı zapa miep if 
eine Gnome; in den dregzehn Diftichen von Fenophaues, der auch 
die xrinıg Korogwvng in Elegieen fchrieb, erfennt Oſann felbit 
©. 47) „Ueberreſte feiner praftifchen Ethik,“ bezüglich auf die 
Mahlzeit; von Theognis giebt er die in meiner Ausgabe unter 
dem Titel ovanerıza zuſammengeſtellten Stüde, ohne noch manche 
aus V. 265—322, die ihm auch dahin zu gehören ſcheinen, beys 
zufügen. Die Stelle von Euenos if gnomifch. Recht eigentlich 
als Repräfentanten der Gattung will Dfaun Jon den Chier ans 
gefehen wiffen, da die Bruchſtuͤcke von deffen Elegieen „faſt aus 
ſchließlich den ſympoſiſchen Charakter an fic tragen.” Allerdings 
iſt der ſchoͤne Humnus an Dionyſos ſympoſiſch zu nennen; eben 
fo der fützere an den Wein, der ald Dionyfos mit hohen Bey— 
namen perſouificirt erfcheint: xamwerw nustepog Buuskeug awrno 
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ze naıno za — (Baoıksug, wie 1,12 ν uyasdar Aumisy; olın; 
edeiss Yvow, Oſann verftcht mit Jacobs den Zeus) ') — mit 
Aufforderung zur Spende an gewiffe Heroen und zum Trinken, 
und auch die übrigen hier beygebrachten Kleinigkeiten mögen aus 
ähnlichen Elegieen feyn (zwey andre Tetraftichen von Jon haben 
ganz andern Inhalt.) Jene beyden Gedichte des Chierd, für dei. 
fen Zeitalter und Heimath ſie bezeichnend find, feheinen völlig 
allein zu ſtehn, höchitend mit einigen Gedichtchen bey Theognis 
zu vergleichen. 

Die ſechs elegifchen Bruchſtuͤcke des Redners Dionyſios bey 
Athenaͤus bieten ſo viele Schwierigkeiten dar als kaum irgend 
andre Fragmente verhaͤltnißmaͤßig: aber dieſe Schwierigkeiten, ob: 
wohl groß, find von beſonders Fleinficher Art. Das größte Iw 
terefje haben diefe Ueberreite von der Seite, daß fie und die Aus— 
artung des Styls und der Kunft, welche zuerft im neueren Attie 
[hen Dithyramb erfolgt war, in einer Gattung zeigen wo fie am 
meijten befremdet, in einer Zeit wo ein reinerer Styl, frey von 
Unmaß und gefuchter, froftiger Bildlichkeit, noch allgemein die 
Herrſchaft behauptete. Dionyfios läßt in der Hinficht fih mit 
Mäcenas vergleichen. Oſann glaubt ihm eine der wichtigiten Stel 
len unter den Elegifern darum anweifen zu Finnen, weil er ge 
wiffermaßen ald der Repräfentaut der fogenannten ſympoſiſchen 
Elegie erfcheine. Wenn er dieß wirklich thäte, fo würde ed mr 
zufällig feyn und die Gattung der ſympoſiſchen Elegie in folder 
fcharfen Abfonderung durch diefen Nepräfentanten, wie es jcheint, 
nicht fehr gewinnen. Dionyſios war einer ber Führer der Kolonie 


1) [Daß Dionyſos zu verftehen fey, ift ganz augenicheinlih aus dem Gebet 
an Vater Dionyfos, der Sympoſien Prytan, am Schluſſe der andern Elegie, mo 
rauf N. Bach p. 26 verweiſt. G. Hermann in Zimmermanns Zeitſchr. 1837 
& 325 widerfpricht ihm und veriteht den König von Sparta, Der unmöglich 
Fwrno, aud von Jon nicht wohl zucıevog Paaskeug genannt werden kounte. 
Hermann nimmt neutich mit O WDiuller uud Oſann die „Scene als Epartaniid 
gedacht“ d. i. das Lied für eine Gejellfhaft in dem Haufe des einem Königs von 
Sparta beſtimmt. Dieg it felbit nicht ausgemacht] Die Spende an Heraftet 
ſammt Alkmene, Prokles und den Perſiden erklart fich wohl daher, Daß Vrokles, 
des Pityreud Sohn, Argeier aus Epidauria nah Jonien führte (Pausan. 7, 4. 5) 
fo daß alfo nicht der Gpartiihe Prokles, fondern der Abkommling des Jon zu 
verftehn ware und die Verehrung des Herafled und ter Perſiden auf der Det 
kunft gewiffer Familien in Chios von Argeiern beruhte, 
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nach Thurium, Of. 84, 1, wie Voͤmel Quo anno Thurii eonditi 
sint 1833 beftätigt. Bey Plutarch im Nikias (ec. 5), wo dieß von 
einem angeblichen Solme deifelden , ftatt von ihm ſelbſt, gejagt 
zu ſeyn ſcheint, ift feicht zu heffen da durch die aus Photius 
v. Bovoronarrsıs und Andre des Breiteren entwicelten Umftände 
Har if, daß Dionyſios zu verftehn fey. 2) Der Beyname 6 yalxovg, 
von feinem Antrag auf Einführung des Kupfergeldes, ?*) wird 
fehr wahrfcheinfich als Kupferfchilling erklärt, wiewohl auch Athes 
näus den Kupfernen ausdrückt indem er fchreibt od XuAxov noım- 
ToV zul Önrooag Aıovuodov (p. 669 d.) Die Rede über diefen 
Antrag führte Kallimachos auf Ev ı7 av Gnrogm» dvayoayfi, 
wie bey Athenius 15 p- 669 d flatt Hnrogıxwv anoygupn zu 
fefen ift (dv zois Önrogoı Schol. Aristoph. Av. 692.) 2) Auffer 
der einen Rede ift von unferem Dionyfios in Profa nichts bes 
fannt und ob aus ihrer Anfihrung von Kallimachos auf befons 
dres Talent zu Schließen fen, ift wohl zu bezweifen. Eben fo ift 
die Bemerkung Plutarchs od zul owlerar noınuara, nicht einmal 
zu norjuare, kahl genug. Die Darftellung in den Bruchſtuͤcken 
nennt Dfann (©. 85) „prunkhaft, faft ſchwuͤlſtig;“ er fagt (©. 88), 
diefer Dichter habe den Charafter „einer dad geziemende Map 
faft überfcyreitenden Fuͤlle in Gedanken und Sprache, welche in 
hrem Bilderfchmud auf der einen Seite faſt ſchwuͤlſtig wird, auf 
der andern durch den durchgängigen Gebrauch gefuchter Allegorieen 
anfängt dunkel zu werben. Man dürfte hier und da eher au dis 
thyrambifche Form als an den ruhigen und einfachen Gang ber 
fich im ficherem Maße bewegenden Efegie feiner Zeit, 3. B. des 
Kritias , erinnert werden.” Neichthum der Gedanken und dithy— 
rambifchen Geift nehmen wir gerade nicht wahr. Auch möchte „die 


2) Bey Photius, wo die vermuthete Verwechſelung in zu Xadzıdei owv- 
io, dem Verfaſſer der xriasıs, mit dem Dionyſios Chalkus unzweifelhaft, iſt 
für of de zadedgıoı 10 Aazwrı cher zu leſeu Katroip, vder Kaddorg mit 
Lodet Aglaoph. p. 950 a Karddop. 2") S. Boöchs Metreiogie ©. 840. 


3) Es wird bemerft, daß von dem alten Joh. Sturm Dionyſios ö yukzoös 
wit dem Dienyiius Liudius, dem eine eherue Statue für eine Erfindung geſetzt 
worden, verwechſelt wurde Uebrigens iſt bey Iſider 1, 15, 3 zu emendiren: 
Diouysius Lindius syllaharum omnium siglas, formas aptissimas fecit (ein 
bemerkenẽwerthes Wert), auftatt singulas ſormas: ſicherlich nicht aber an Lei 
yoruuenıarng Dienyſios des Platoniſcheu Erotitod zu denken. 


* 
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Uebertreibung und Abundanz der Rede mittelſt Allegorie und Mes 
taphern“ keineswegs zu betrachten feyn ald ein aus den Sympo- 
fien an ſich hervorgegangener Typus der Redeweiſe (S. 91), da 
nichtd der ungezwungnen und hafbberaufchten Seiterfeit weniger 
gleic, fieht. Ariftoteles tadelt in der Nhetorif wegen bed mit der 
Sache nicht übereinftimmenden Wortlauts den Ausdruck »gavynv 
Karkıonns. Richt unbeachtet wenigftend waren alfo damals biefe 
eheyela. Sie feßten, wovon fonft außer einem Pythiſchen Diftis 
con fein Beyfpiel befannt ift, den Hexameter voran; dieß fteht 
aus Heraklides feft. Sch denfe von dem Dichter nidyt günftig ge 
nug um darin „mehr als eine bloße Epielerey oder Caprice“ zu 
fehen, indem das noch gute Zeitalter ihn auch nicht vor andern 
Fehlern bewahrt hat; und ob auf den Anfang im Pentameter 
immer regelmäßige Diftichen gefolgt feyen, der Hexameter nicht, 
wie in dem erhaltenen Pythiſchen Spruch, auch zumeilen die Abs 
fchnitte gefchloffen habe, it mir nict gewiß. Möglich aber wäre 
es, daß die Worte der verfchiedenen redenden Verfonen ſich das 
durch mit einander verfchlungen hätten, daß fie im Diftichon ſelbſt 
wechfelten, oder daß der Einfallende mit dem Pentameter, womit 
der Vorhergehende jchloß, wieder anfteng, um dadurch einen ges 
wiffen reimähnlichen, gefelligen Einklang zu bilden. 

Ueber die Einrichtung des Werks hat Dfann ſich diefe Bor 
ftellung gebildet: „Das Ganze beftand aus einem Kranze einzelner 
Gefänge, ſaͤmmtlich fompofifchen Inhalts. Jede einzefne Elegie 
bildete für fich ein Ganzes und flelkte irgend eine beftimmte St 
tuation des zur Trinkluft geftimmten Gemuͤths oder_eine aus beu 
bey einem Sympofium üblichen Sitten und Vorkommniſſen ent 
lehnte Scene dar, und zwar dergeitalt daß fie ald von den Zedy 
brüdern ringsherum, in der Drdnung der Enıdeiıa ald Trink 
fprche vorgetragen oder wenn man will abgefungen gebacht wers 
den, ſaͤmmtlich alfo in einer beftimmten Reihenfolge hinter einan⸗ 
der mit fortlaufender Beziehung von dem einen auf den folgender 
zu ftehen fommen. Alfo den Möyrtenzweig in der Hand — hielt 
je einer nad) dem andern feinen Vortrag und leitete fo den ded 
folgenden ein, indem er fich in der Rede an ihn wandte. Daher 
die gleich am Anfange, wie es wahrfcheinlich if, zweyer Elegiecu 
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ſich findende Anreden durch 00’, was auf diefe Weife die befte 
Erffärung findet. — Uebrigens ift mit Zuverficht anzunehmen, 
daß die einzelnen Glieder dieſes Liederkranzes gewiß von verhält, 
nigmäßig unbedentendem Umfange gewejen find, ‘wie dieſes bey 
Gedichten, die für einen praftifchen Gebrauh bey Eympofien 
felbft beftimmt waren, ſich von felbft verftcht. Das mit Recht 
vorangeitellte Stuͤck betrachtet berfelbe ald „eine bedicatorifche 
Zufchrift an einen Theodoros, welche an der Epite ſaͤmmtlicher 
Elegieen geftanden und diefen zur Einleitung gedient habe, durdy 
die Metaphern aber, die aus der Sprache und den Gebräuchen 
der Eympofien hergenommen find, gewiffermaßen felbjt wieder 
zum Trinflied werde. Hierdurch fichre Das Gedicht ſich feine nächfte 
praftifhe Beltimmung als einzelnes, aber an den Anfang einer 
Reihe von Trinkliedern geftelltes Glied , die aller Vermuthung 
nach für einen wirklichen oder doc; gewiß als folchen gedachten 
Gebraud; an der Stelle von Sfolien gearbeitet waren und 
darum, wenn fie ihren Zwed nicht verläugnen follten, auch durdh- 
aus den Charakter dieſer Liedergattung an fich tragen mußten.‘ 
Gerade an der Epite läßt fich die Stelle wohl darum doch nicht 
mit Beftimmtheit denken, weil Athenäus fie anführt &x rw» Eis- 
yiıov, was auf den Anfang nicht zum Beſten paßt. 

Sch muß befennen, daß mir, wenn ich alles unter einander 
vergleiche, gerade Feine Trinklieder, nichts eigentlich ſympoſiſches, 
um den bier angenommenen Ausdrud zu wiederholen, fonbern 
eher ein Fünftlerifch geformted gelehrtes Sympofion 
angedeutet fcheint. Die Form der Eympofien war beliebt, deren 
außer ben berühmteren von Zenophon, Platon und Ariftoteles mans 
che befannt find; ein philofophifches des Epifur, ein Arztliches 
von Heraflides von Tarent und ein wahrfcheinlich nadı Art der 
Kynifer bunt gemifchtes von Meleagros von Gadara fommt bey 
Athenaͤus, eined und das andre bey Plutardy in dem feinigen 
vor. Unwahrfcheinlich an fich kann ed nicht genannt werden, daß 
ſchon Dionyfios feinen elegifchen Verſen diefelbe Form gegeben 
habe; und daß die Gefellfchaft des Athenäus gerade aus einem 
ſolchen Werke ſich Stellen aneignete, wäre beyden ganz angemefs 
fen. Sehen wir auf das Einzelne. Die fohon erwähnte Stelle 
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wuͤrde hiernach keine Zueignung, ſondern der Eingang der Rede 
des einen Theilnehmenden ſeyn, welcher ſie dem Angeredeten wie 
einen Becher zutrank und ihn aufforderte nachzufolgen, und ſo 
gieng es rechts im Kreiſe herum. 

2 Osodwge deyov rivde nponıwousrnv 

17» an’ E&uod mono &yo d’ Enıdeın aluno 
cool nowım AÄugırwr Eyxeousag yupıruz. 
xal ov kußav röde dwoov anıdas ayrınginıdı, 

GVLn00L0V xooum» zul u 00» Ev FEuervog, 
Bon Herumreichung der Laute ift hier nicht die Rede: die mornuıg it 
mir nicht die Liederſammlung, fondern die doıdr, welche der Mann 
aufftellen wird. Im 4. V. ift offenbar zu fchreiben (f. rare) zöde 
daoov aoıdas, gleichbedeutend mit Nugırwv Fdyxeoasag yupıraz 
d. i. Gaben der Mufen, wie bey Pindar, ganz einfacd, (jo daß 
wir mit den Bemerfungen allen S. 97—105 ung nicht zu verſtaͤn⸗ 
Digen wuͤßten); und ayrıngönıdı fagt, daß nun feinerjeits Theo 
doros hinwiederum ein Lied zutrinfen und das Seinige zum Schmud 
des Sympoſion thun foll: und hiermit wäre die Vorausſetzung ev 
ner Zueignung ded Ganzen vollig unvertraͤglich. Der beftimmte 
Eigenname, welcher durch dieſe erklärt wäre, ift auch für ein Sym— 
pofton nicht unpafjend, welches Immer aus einer Anzahl benannter 
Perfonen zufanmengefegt ift. Eine Neihe von Liedern, wer weiß 
über welche politifche , hiftorifche, mytbifche oder auch erotiſche 
Gegenftände, machten alfo diefen Gang aus. Nach Dem Gebraude 
der drey Krater dürfen wir verfchiedene Gänge vermuthen. 


Einen andern Umgang feheint in der That eine andre Stelle 
zu verrathen indem nochmals snıdefea angegeben wird, was ın 
derfelben Reihe worin die Richtung einmal gegeben war, und von 
einem Andern ald dem Vorfänger wiederholt wenigiteng fehr matt 
wire. Dazu fommt, dag bier von einer befondern Art der Lieder, 
von Hymnen als Kobreden auf beftimmte Perfonen die Rede ul. 
Der erfte Vers, ein Pentameter, fehlt: 

Uuvovg vivoyosiv Entdeiıa 00l TE zul nulı, 

zövde zuP doyulov tniedannr re pi).ov 


eioeoın YAuvonz anoniuwouer Eig zeyuv alvor 
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rovd’ En! avunoalou- dektarng de Aöyov 
Ouiaxas Movowv Eoetas Eni adluara neunen, 
Wir lefen Daraxag für Daraxos, weil es fchlechthin nothwendig 
ift: fchon Caſaubon verbeflerte fo; Schweighäufer aber, weil er 
dem Einzelnen nicht Aufmerkſamkeit genug widmete, auch das Eins 
zelne meiftentheils nicht richtig zu verftehen und mit fcharfem Urs 
theife zu faffen wußte, fchwanft hin und her. Daß die Phänfen 
zu verftehen feyen, habet id utique ralionem; aber Phhar, der 
Steuermann bed Thefeus, neque hoc praeter rationem. Aber wir 
verftehen die Stelle nicht, in hoc loco nos prorsus caeculire pro- 
filemur. Dennod) vermuthen wir, daß der alte ferne Kreund Wein 
ſey, und endlich im Index ift Phaͤax ein voluptatibus deditus. 
Beſſer wäre es ſich von den Auslegern ganz entfernt zu halten 
als nach diefer Probe zu verfahren, die leider wirflich nur ein 
Beyfpiel, nicdyt eine Ausnahme if. Die Phaͤaken bezeichnet hier 
unwiderſprechlich das anoneunew; die Heimath, in welche die 
Sänger den Freund aus der Ferne mit dem Ruderſchlage der 
Zunge geleiten wollen, ift das Yob bey diefem Sympoſion, ihre 
Medefertigfeit aber [indem ich ds für re fege] ruft fie auf die 
Nuderbänfe. Da wir den Dichter in Thurii wiffen, fo find die 
alten fernen Fremde, die einer nad; dem andern in den Hafen 
des Lobes geführt werden follen, wohl ald die Athenifchen Ber 
kannten zu denfen. Es ift nicht die Aufforderung zum Gefang 
eines Loblieds; fondern der Mundfchenf (zais) foll bey der neuen 
Mifchung dem Nachbar und rechts um der ganzen Gejellichaft 
Hymnen, Lobreden auf die Freunde einfchenfen. Das vuvoug 
orvoyosiv ift ähnlich der nouonırouern nodnoıs: wie aber mit dies 
jem eingefchenften Weine dad Rudern in den Hafen des Lobs zu- 
fammenftimme, mag der Redner verantworten. Dfann ergreift 
den Gedanfen Schweighaͤuſers über den alten fernen Freund als 
Wein, als einen alten Thafier, „wodurch Charakter und Inhalt 
der Elegie, wie zu erwarten, wieder ganz fompofifcher Natur wird ;“ 
und indem er Daiuxog beybehält, denkt er ſich den Athenifchen 
Redner Phäar, über den wir daher hier einen Excurs leſen: „und 
ein behendes Gefpräc, gleichwie des Phaͤax, treibt zu den Baͤn—⸗ 
fon die Rudrer der Muſen.“ Die zurücgeleitenden Phaͤaken har 
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ben fchon ald folche eine große Fertigkeit in ihrer Kunſt, und wenn 
diefe in der Rebe befteht, fo wird die Vergleichung mit einem 
Artifchen Redner, der nicht einmal für einen der berühmteiten gef 
ten kann, ihnen feinen befondern Glanz geben. Auch iſt die Fer 
tigkeit ded Gerichtsredners nicht das Ideal der Elegie, die bes 
fondre Bewunderung des Phaͤar gerade von Dionyſios, der jelbft 
Redner und an Sahren Alter war, nicht wahrfcheinlich. In der 
Zufammsenftellung mit den wenn auch nicht genannten, doch be 
flimmt angedeuteten Phädfen Fönnte der Nedner Phaͤax nur in 
fcherzhafter Abficht erwähnt ſeyn; und hier ift an ſolchen Scherz 
zu denfen fein Grund vorhanden und er ift nicht erwähnt. 

Um bie räthfelhafte Stelle vom Kottabos hat Oſann ſich 
vielfach bemüht und ihr im Ganzen und Ginzelnen einen Ein 
abzugewinnen gefucht. Die Abhandlung von Groddeck in deſſen 
Antiquarifchen Verfuchen war ihm nicht befannt. Hätte er dieje 
gelefen, die wohl eingerichtet und gefchrieben ift, fo würde er 
fhwerlich fagen, daß man von den Arten des Spiels fich fein 
klares Bild machen könne. Groddeck hat deren neun unterfchieden 
und fie im Ganzen hinfänglicy aufgeklärt. Bon dem Wort xor- 
raßog giebt er auffer den drey gewöhnlich angeführten Bedeutuns 
gen eine vierte an, die in dem Preiſe bejicht (S.181-—86). Das 
Fragment ded Dionyfios überjegt er nach Villebrune nicht ohne 
große Unrichtigfeiten. 

Körraßov Evduds o0ı roıroy Eoravar oi duhkowreg 

nuslg noooriFeuev yuuvaoım Booulov 
xwovxov: ol d& napnvreg Ereigers yelgug ünnvreg 
&s opaloag xvilxw» zul noiv Exelvov idelv 
duuarı Bnuatiouode rov aldEga Tov zara xAlynv 
sic 600v ai Aurayss Ywolov Exrirurat, 
Sch geftehe, daß mir fo svergers yeigag & oparpag xuldker, wie 
xal zolv &xeivov ddeiv und nicht minder 10V ul9Egu Tov xara 
xAlvnv noch fortfahren als Hieroglyphen zu gelten?*), Der xu- 


3*) Dad Erfte wird durd „Die gerundeten Becher von Groddeck, „die Bälle 
der Pocale- von Ulrici Geſch. der Helen. Poeſie 2, 575, „Die Rundung Der 
Becher + faiſch überfegt: im die runde Kylix hineinftefen Bann man die Hände 
wicht, da fie fehr wenig Tiefe hat. Nah ihrer Form kounen Die apaioa:, fo neu 
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even; anftatt des Beckens, wonach die Latax gefchleubert wurde, 
it far durdy die Verbindung mit yuvaraoı'p Boowov, er ift Kots 
tabos wenn das Gelag ein Gymnafium iſt; denn baf der Kote 
tabos mit der Paldftra nah verwandt gewefen fey, läßt ſich in der 
That nicht fagen. Wenn Plutardy (Qu. symp, 3, 6) fo etwas 
anzudeuten fcheint, fo meynt er das Trinfen der Athleten ohne 
zwijchen der Art des Epield und irgend einer Uebung der Pald- 
fira einen Vergleich anzuftellen. Aus der Anrede xörraßov Evdude 
anı Toirov &orurar oi Övasowreg [worin rottor, wie N. Bad) richs 
tig bemerkt, zum dritten bedeutet, welche Art von Spiel oder Ges 
genftand num vorher behandelt gewefen feyn möge, nicht auf zwey 
vorausgegangene Kottabos deutet] fcheint ſich zu ergeben, daß nach 
der Handlung in dem Sympoſion, die dadurch nur mehr hervors 
tritt, ein fchöner Juͤngling von allen gefeyert wurde; ob Theodo- 
ros, da diefem ein Fied zugetrunfen wird, laͤßt ſich nicht fagen, 
da von Andern Andre angeredet werden konnten: [aber wenigitend 
ift nach den Worten 001 rorrov Husls ngooriFeuev an eine und 
diefelbe Perfon dreyerley gebracht.) Mit diefem oo« aber fcheint 
woiv Exeivov ddeiv in Verbindung zu ftehn, die Emendation edv 
alfo falfch zu ſeyn, obgleich der Umftand an fich aus den Nach— 
richten über den Kottabos nicht aufzuffären if. Es fcheint aber 
Daß es darauf anfam fo fchnell zu zielen und den Raum zur mef 
fen, daß der, welchem zu Ehren um den Preis gefpielt wurde, es 
faum fehen fonnte: fo groß die Kertigfeit und der Eifer fie ihm 
zu bewähren. Vielleicht war gar der Kottabos, der Korykos im 
Gpmnafium des Trinkens, eben fo wohl wie das zugetrunfene 


died auch ift, mur die Ohren oder Henkel ſeyn, welhe Oſann, Bach und Schnei— 
demin auch verftanden. Wenn, wie von Andern vermuthet worden und fehr wahr: 
ſcheinlich ift (Bederd Eharified 1,480), das Bafenbild bey Winkelmann Taf. 200 
einen Kottabos vorftelt, fo it Daraus Die eigene und zierlihe Urt Die Kylix zu 
faſſen erſichtlich. G. Hermannd ven Ecneidemin im Delectus p. 131 ange: 
führte Meynung. Daß aus der Hand felbit der Wein gefchleudert worden, ergiebt 
ſich ſelbſt auß der Vergleibung der Gtellen als unhaltbar. Wenn ai9,o 6 
zere Alynv beißen kann, wie G. Herrmann in der Zimmermannſchen Zeitichrift 
1837 ©. 327 bemer?t, spatinm quad est contra lectnlum in quo quisque 
convivarım deeumbebat, fo fragt fib nur, mas dieß bier bedeuten ſoll, ob 
gut und natürlich Damit audgedrüdt fen, was man erwartet und was Schneide— 
win fe aufdrüdt: jubentur convivae oculis metiri spatinm inter lectulum 
in quo quisque decumbebant et vas in quod jaculari vinum oporleret, 
quamque alte, ut recte ferirent, jaciendum esset vinum. 
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Lied allegorisch verftanden und der gemifchte Inhalt auch hier mur 
unter der Einfleidung des Sympofifchen und diefem ber Inhalt 
nicht weniger entgegen als der froftige gefuchte und geiftlofe Aus— 
druck. [Dieß würde ſich durch die gleich folgende bey Athenaͤus 
eine Seite weiter vorfommende Stelle beftätigen wenn fid ent, 
fcheiden fieße, ob darin der Etreit der Becher den Kottabos an- 
gehe, oder etwa den Wettftreit im Trinken wovon Theognis ſpricht 
(321 mit meiner Anm.) 
Auch gute Nachricht wurde vorgetragen: 
Ayyeklag uya9ns deug’ iIte nevaduevor, 
xai xvllzw» Evidas diuhucure, zal xurudeods 
ınv Eureoıw nuo’ Euol nal Tude uardarste. 

Wenn wir dieß nehmen als „Aufforderung an die Zechbrüder, 
dem Sänger zu einer ruhigen und ehrbaren Unterhaltung Gehör 
zu geben,‘ fo jcheint weder der Ton Griechiſcher Sympoſien eins 
gehalten, nody) den Worten worauf ed ankommt genug gethan. 
Denfen wir eine Perfon ald Sprecher in der Gompofition eines 
Eympofion, fo läßt als Inhalt ſich ein Ereigniß und Verhaͤltniß 
der Zeit und der Etadt denken. Auf jeden Kal entfernt dieſe 
Einleitung den Gedanken an das Eympofifche, das Trinflied. 


Zuſatz. W. Hertzberg über den Begriff der antiken Elegie 
in dem Eirterarhiftorifchen Tafchenbuch von Prug 1845 ©. 389- 
91 vertheidigt den Dionyſios, den er für verwandt mit Son durch 
die Wahl feiner Stoffe und ihrer Behandlung erklärt. Eonderbar, 
da mir aus diefer Zeit nichts fo ungleich zu ſeyn feheint als die 
febenvollen , fließenden, leichten Trinfelegieen des Jon und die 
Franmente ded Dionyfios. Dem Gefchmad an vielen neuen und 
fühnen Metaphern Fönnte der große Sonifche Dichter in feinen 
Dithyramben, wohin fie gehörten, Vorſchub gethan haben. Seinen 
Zeitgenofjen Dionyfios aber dürfen wir nicht nad) den paar ger 
fülligen Metaphern beurtheilen , die er aus dem Gebrauch ent— 
lebt, fondern nach den geſchmackloſen, gefuchten, die ibm eigen 
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find. So iſt es ganz aefüllig, daß ein Gedicht (mornaız) zu einer 
ng0no0«S gemacht wird wie wenn am Eympofien (nad Kritiag) 

naiz diennunein noonöosız enıdekıu Wu», 
aber es ift dieß eine uͤbliche Metapher da ſchon Anafreon fogar 
fagt: «Aka nginıre Gadıvorg, & PrAk, roovs. Sie wiederholt 
fich in Unvong alvozoeiv enıdefea, jo wie die eiosoın yAuoang 
in einem andern Bruchſtuͤck: 

xal TIVeg Olvoy ayorreg &v eigsorn Jınvı'oov, 

ovunoolov vavrar xul xuAlxov Eoerar, 

ea negi ronde‘ TO yao Qikov OUx unukwler, 
Hier Scheint die dreyfache Wiederholung deffelben in der Griechis 
ſchen Poeſie unendlich verbrauchten Bildes vom Nudern eine 
„überfvrudelnde Fülle der Phantafie, die den Dichter fort und 
fort von Gleichniß zu Gleichniß trieb, nicht zu verrathen; und 
wenn von ihm in dem andern Bruchftüd die erosoın yAmoons ale 
eine leichte und fchnelle mit den Rudern der Phäafen verglichen 
wird, jo it dieß zwar eigenthämlich, aber das unonguneır zig 
peyav advov iſt gefünftelt und tobt: und wenn Hertzberg den Ands 
druck wißig zu beleben und feine ganze Kraft erit recht verjtände 
lich zu machen glaubt indem er einen Doppeliinn mit Bezug auf 
den Redner Phäar bineinfegt, fo irrt er offenbar, da an den Red—⸗ 
ner zu denfen nicht der mindefte Grund und Anlaß da tft. Die 
mancherley Verſehen feiner Ueberfegung zeigen, daß diefe Bruch, 
ſtuͤcke ihm zu flein waren um fie jehr genau zu nehmen, Die Vers 
gleihung des Sympofion mit dem Gymnafion ift nicht fchlecht, 
doc faft fo nahliegend als das Rudern, Aber eine Metapher 
enthält noch daffelbe Gedichtchen, nuuurı Bnuarinauode , welche 
den falfchen Gefchmad in geſuchter Neuheit nicht minder als die 
xoavyn Kalkıonng zeigt. Und e8 hätte wohl dieß Ariftoreles auch 
nicht angeführt, häfte es unter einer Fuͤlle glücklicher Erfindungen, 
Zeugniffen der erweiterten Bildung der Ddichterifchen und der Iys 
rifchen Sprache, ald einzelner Mißgriff fidy eingefchlichen gehabt. 
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Ob der Fabeldichter Aefop, von welchem wir lefen, wirflic 
gelebt habe oder nicht, mag für fidy allein ziemlich gleichgültig 
feyn. Größere Wichtigkeit erhält die Frage dadurch, daß fie mit 
vielen andern Dingen in Beziehung fteht und daß ihre Erörterung 
einen Beytrag zur Sagenfritif überhaupt abgeben Fann. 

Auffallend ift ed daß, nachdem ſchon in Älteren Zeiten fo 
manche bedeutende Männer die Perfönlichkeit Aefops geläugnet 
hatten, i) in unferen Tagen, welche viele Individuen fid) in Bes 


*) Rhein. Muf. 1839 6, 366. 


1) M. Luther, 3. M. Dillberr, Jo. Camerarius und befonderd Heumann, 
auch Mich. Neander, melde Hauptmann zu Dem von ihm überſetzten Leben Aeſops 
von Meziriae und Harleß zum Fabricius (2,09 not. k) anführen, Vico (Mot. 56), 
Ereuzer Symb. 1, 684 2. Ausg. Eamerarins ſchreibt in der Dedication feiner 
Arfopifhen Fabeln an M, Roting: Visum est hoc plerisque, Aesopum quen- 
dam iugenio praestanti, corpore Jeformi, Phrygem vel 'Thracem vel Sa- 
mium hominem, conditione primum servum, mox liberatum, regibus ca- 
rum fuisse. Eum condidisse in hoc genere elegantissimas narratiunculas, 
cum quidem illud ante a primis temporibus sapientise usurpatum fuisset. 
Hanc multorum consensionem et nos secuti sumus Sed quorundam non 
aliena penitus a veritate est opinio, fictum esse Aesopi nomen, et diver- 
sorum inventa sapientiae quasi sub persona quadam deformitatis, qua 
Aesopus ipse iutroducitur, ut scimus, ad communem instructionem vel 
etiam castigationem proposita fuisse, ut veritatis odiosa simplicitas et re 
et nomine ipso adumbraretur. Heumann glaubte, Aefop habe überhaupt einen 
weiten Mann und Adyoı Alowneıoe morgenlündifhe Fabeln bedeutet. Auch 
Bruder (1p. 453 s.), der fonft vorzüglih den Meziriac benutzt, finder die Men: 
nung, daß Aefop nie eriftirt habe, der Erwägung wohl werth — Primus enim, 
qui Aesopi meminit, est Herodotus, qui et sesquiseculo iunior est Ae- 
sopo, et fidem apud rerum intelligentes tantum non omnem amisit, qui 
tamen, cum et ipse fabulas iam suo tempore in historia Aesopi detexe- 
rit, facile inde colligi potest, quam incerte fundamento ea nitatur, Ve- 
rum haec plerumque rerum vetustissimarum conditio est, ut tot diſſieul- 
tatibus earum historia prematur, quae prudentioribus pyrrhonisınum sua- 
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deutungen auflöfen fahen, die Kitteraturgefchichte allgemein , nach 
dem Vorgange der Griechifchen, I gerade der wunderlicyen Perſon 
Aefop ihre beitimmte Kebengzeit zu ſetzen, ihren Lebenslauf zu ver- 
zeichnen fortfährt. ?) 

Die Hauptſtuͤtze des gefchichtlichen Aefop ift Herodot, der 
Altefte Schriftiteller der von ihm fpricht. Jacobs, in feiner ges 
haltreichen Abhandlung ber Aeſop, Außert, „wie groß auch ims 
mer in der Lebensgefchichte dieſes merkwuͤrdigen Mannes der An—⸗ 
theil unverbuͤrgter Fabeln ſeyn möge, fo laffe ſich ohne willkuͤr— 
liche Berachtung hiftorifcher Glaubwürdigkeit nicht an den Nach— 
richten zweifeln, welche Herodot im VBorbeygehn von ihm aufbe— 
wahrt habe.“ 9) Bisconti erinnert, 5) daß die, welche die Eriftenz 


dent historicum — nimmt indeſſen doch die Eriftenz deſſelben ald wahrfheintich 
an wegen der großen Uebereinſtimmung Der Alten, die mie daran zmweifelten In 
der Schrift über eine Kretifhe Kolonie 1824 ©. 16 f. fügte id ter Erklärung 
des Namens Aeſopos die Bemerkung bey, Daß Luder, Phryger und Griechen den 
Kreis der Thierfabetn überhaupt im Aeſop perlenificirt und vermirtelft dieſes 
Namens die Fabelpoejie ald ein Kind des äußerſten Oſtens vargeftelt ;u haben 
feinen, fo wie die Perfer den Loekman einen Habaſchi oder auch Aethiopier und 
ſchwarzen Sklaven nennen. Co ift auch im den Jahnſchen Jahrbüchern 1828 4, 
394 (über Sappho) Then von mir angedeutet, Daß die Dienſtgenoſſenſchaft der 
Rhodopis und des Aeſop erdichter zu ſeyn ſcheine 


2) Heraklides Polit. fr, 10 ſetzt die Blüthe des Aeſop in Samos im die 
Zeit des Pherekydes Syrios oder ſeines Todes und des Pythagoras. Diogenes 
1, 72, wie aus dem Zuſammenhang abzunehmen, wahrſcheinlich nach Hermippos, 
Ol. 52. Suidas ſagt daß Aeſop vor Pythagoras bey Kröſos als Liebling (4 
Aovzerog) gelebt habe, Ol. 40, und giebt als Die Zeit ſeiner Ermordung DI. 
54 an, womit Euſebius übereinſtiumt. Bey Suidas will J. M. Schuttz Appar. 
ad aunales crit, rer. Gr. spec. 1826 p. 24 o& noAu vor 00 ITusayooov 
einſchieben, was nicht zu rechtfertigen it. Noch weniger annehmbar ift, Daß er 
in den Darauf folgenden corrupten Worten die unter Aefopd Namen gefchriebene 
Schrift über dad was ihm in Delohi begegnet war, oder Dad Fyomıpe mit der 
40. DI. ald der für dieſe Gedichte angeneunnenen Zeit verknüpft. [In dem 
spec. sec. Kiliae 1836 fupplirt der Verſaſſer en. 32 (fonft 43) alneoreılev 
Alownov uarısvaousıoy Ery] — wogegen Vömel Heidelb. Jahrb. 1839 ©. 
510—12 ſich außert.] . 3) Groddek $. 50. a. Matthia Grundrig $.5. Pe: 
terſens Handb. $. 79. Schloſſer Geſch. der alten Welt 1, 1, 417. Bernharty 
Griech. Litter. 1, 57. 516. Ulrici Geſch. der Helen. Dichtk. 2, 459 ff. und um: 
zählige andre, 4) Eharaftere der vornehmften Dichter 5, 2, 1798 © 270. 
Doch ſchleicht jih auch hier S. 280, wegen der Uebereinſtimmungen der Lofmans 
fhen Fabeln in Ruüͤckſicht auf Inhalt und Vortrag (ein Grund der nad ſpäteren 
Unterfuhungen megfält) der Zweifel ein, ob ſich „die alten Perifhen Mähren 
einen Weg nad Lydien gebahut haben möchten.” 


5) Iconogr. Greeque ch. 2 $. 9, wo der Derfaffer dad Leben Aeſops 
nah hiſtoriſchem Glauben gravitätifch befchreibt. 
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des Aeſop bezweifelten, nicht auf die Zeit geachtet hätten worin 
Herodot jchrieb, nur ein Jahrhundert nad) Aefop, und daß ders 
felbe den Abfümmling des Samierd, bey welchem Nefop Sklave 
gewejen, gekannt haben koͤnne. Er fügt hinzu, daß Eofrated, Pla— 
ton, Ariftoteled die Exiſtenz des Fabeldichters nicht in Zweifel 
ziehen. Ebenjo fchlägt Granert in feiner Abhandlung über Aeſop 
das Anfehn Herodots für entfcheidend an.6) Was werden erſt die 
fagen, die im Tanggenährten Eifer für Herodots Glaubwuͤrdigkeit 
fo weit gehn, daß fie an Zweifeln und Gegenbeweifen gegen Ans 
fichten und Ausjprüche deffelben fat ald au Ketzereyen Anſtoß zu 
nehmen fcheinen, Irrthuͤmer, die andern fchrevend find, and Liebe 
zu einem hoͤchſt liebenswuͤrdigen Erzähfer nicht einzufeben vermoͤ— 
gen und cher alles zugeben würden ald daß Herodot Gefchichte 
und Volksſage zu unterfcheiden im Allgemeinen noch wenig Xrieb 
gehabt oder verftanden habe. Dieß Feste gerade will ich ald mein 
entgegengefeßtes Bekenntniß von vorn herein auch hier nicht vers 
laͤugnen: doch wird davon die Prüfung des einzelnen Falls ſich 
unabhängig haften. 

In der Erzählung Herodotd find drey Umſtaͤnde gegeben. 
Aefop ift von den Delpbern erfchlagen worden; die Delpher bas 
ben oftmald nach dem Drafel auerufen laffen daß, wen es zu 
ftehe, Sühngeld für das Leben Aeſops von ihnen erheben möge; 
und Jadmon in Samos, der Enfel eined andern Jadmon, bat 
dieß Suͤhngeld, da fein anderer aufgetreten war, erhoben, weß— 
halb Aeſop diefem ald leibeigen angehört haben muß. 7) 


6) De Aesopo et fahnlis Arsopiis, Bonnae 1825 p. MW. Die Dress 
frage, wodurd dieſe Abhandlung veranlaßt it, mar von mur ausgegangen und 
hatte zur Abſicht, auf Dad von mir in Vorleſungen über die Eitteraturgeichichte 
vorbereitete Refultat hinzuleiten, welches die gegenwärtige neu zu begründen ſucht. 


7) Herod. 2, 134. — 008 di örı zura®" Suaaır Buaıkrvorre nr 
dxudgovae "Podanig, LE ol zera roürov Error yao ‚zegre nmolkoide 
Voreoov TovVtime Tor Braukjar rw 15 augeuldes tncıag dınövror ar 
Podwnıs zrersuv ulv ano Oonlznc Joukn de jr Iaduovos rad Hyarsıo- 
mokuos, er Joös Zuulov, auvdovkos de Mlownou Toü Anyonosod. zwi zutQ 
obrog Iidunvos eytrtio wg dudese ande 00x ‚yruore. end ıE yao nok- 
kaxıs xnguagurtuw SIehpuv Ex Beouunnion, Ös Joviono now ag A- 
GWn10V ji, arekindnı, dhhos us ordess Fiparn, "Ieduoras de surdog 
wis, akkos Taduwr, avsliero oUrwmc za Ton — —— Yaduovos £yereıo- 
Podwinis D ds Alyuıııy aniaeıo, Ziydew 100 Leuluv —R ur. 
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Die Todesart des Aeſop in Delphi, welche Herodot meynt, 
it offenbar, da fie zur Suͤhne Anlaß bot, diefelbe die anderwaͤrts 
theils angedeutet, theild erzählt wird und fo befannt im Alters 
thum war, daß man Alowneıor ulua, Aigönov alua fprichs 
wörtlich fagte von ſchwerabzuwaſchender Schuld oder Schmach. ®) 
Schon Ariftophanes jagt in den Wespen (1446): 

Aioonov ol Jekıpal' note — 

pıaknv Ennriosro xAeıyar ınV JeoU. 

0.0’ Ehekev alrol;, w; Ö xurdunog notre — 

Er meynt die auch im Frieden (123) vorfommende Kabel 
vom Käfer und vom Adler; ) und deutet, wie ed fcheint, 
auch benfelben Anfang an, den wir vorfinden: der Käfer fles 
hete einjt den Adler den bey ihm fchußfuchenden Hafen nicht 
umzubringen und bejchwor ihn bey dem hödhiten Zeus, daß er 
feine Kleinheit nicht verachten möge. Die Anwendung ift klar; '0) 
Aeſop ftellt in feiner Roth den Delphern, um fie von der Unges 
rechtigfeit abzuhalten oder fie ihnen vorzumwerfen, durch die Fabel 
dar, daß aud) der Ohnmaͤchtige feinen Rächer finde, und deutet 
an, was wir wiffen, daß fie einft wegen dieſes Frevels heimge- 
fucht, mit feinem beleidigten Geifte fich abzufinden genötbigt feyn 
würden. Durch das eine Wort, nach Orakel (8x Jeongonrov) 
hätten die Delpher durch Öffentlichen Ausruf (an den Hellenifchen 
Feftverfammlungen, jegt Plutarch deutend hinzu) Suͤhne dargebos 
“ten, verräth und Herodot, daß die Delpher irgend ein Unglüd, 
Hunger oder Seuche erfuhren, wegen deffen Urfache oder Abhuͤlfe 
fie dad Orakel fragten, bis fie im dritten Menfchenalter nad) 
den Freveln die Buße zu leiften in Stand gefegt wurden. 

Die falſche Befchuldigung felbft, nad) weldyer die Delpher 
den Aeſop hinrichten, ift aus Heraklides Pontikos (Polit. fr. 22), 
Plutarch (S. N. V. 12), dem Scholiaften (vulg. und Venel.) zu 

8) Zenob. 1, 47. Diogenian. 1, 46. Prov. Rodlej. 77, Arsen. Violet. 
p- 30. Suid. Zonar. Alowneıoy elue, Eni tev duoanorintog Öveideos 
xai zuxois ouvezoutvor Entıdy Tois Aekyoig adixws 109 Algwnov ave- 
3oöoıy Boylodn 16 dewuöyıoy zei dıa rovıo nv Iludlay yaoiv dynon- 
zeyaı abıoig Üdoxsodaı 10 Eni Alowanm uloog. 

9) Ausg. von Korais n. 2, von Schneider nm. 3. Lucian learomen. 10. 


Jacobs a. a. DO. ©. 288. 10) Wie auch Meziriac im Leben Acſops $. 7 
und Korait 084. 5. gs’ bemeiten, 
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der Etelle der Wespen befannt. Gegen die Losreiſſung diefer jper 
cielleren Angaben von den Herodotiſchen allgemeinen , die dem 
Vorwurfe der Hyperkritik fich fchwer wird entziehen können, wird 
mit Necht proteitirt. ') Man fcheb dem Unglüdlichen bey der 
Abreife eine goldene Echale unter fein Lager oder fein Gepäd, 
folgte ihm dann nach, Flagte ihn des Tempelraubed an und ftürzte 
ihn von dem Felfen der QTempelfrevfer herab. ?) Da SHerodet 
Blutſchuld der Delpher angiebt, diefe aber nach der dem Aeſop 
in den Mund gelegten Fabel, ſchon bey Ariftophanes, nicht durch 
Mord im Streite, fondern durdy einen fchändlichen Beſchluß be- 
gangen wurde, und da die falfche Beſchuldigung, welche ſchon 
Heraklides, der Zeitgenoffe ded Platon und Ariftoteles, angiebt, 
von den fpäteren Schriftftellern übereinftimmend wiederholt wird, 
fo ift fein Grund zu bezweifeln, daß dieß die urjprüngliche Er 
zählung und fo auch dem Herodot befannt war. 

Da diefelbe faljche Lift, Die dem Aefop den Tod zugezogen 
haben foll, ſchon in der Gefchichte Joſephs und feiner Brüder 
vorfommt (1 Mof. 44), fo fahen Heumann und Meziriac bierin 
die Quelle der Griechifchen Erzählung ; und die Erfindung iſt der 
Art, daß fie allerdings in irgend einer Verbindung, wie jo manche 
andre, frühzeitig von Aegypten her den Griechen befannt werden 
konnte. Aehnliches fol auch in SKleinafien und in Delphi felbit 
außerdem vorgefallen ſeyn, und zwar wahrjcheinlich in Zeiten, 


11) Bähr zu Herodot I.c. Quae quantum ad Herodotum illustranılum 
faciant, nemo uon videt; ad fabulas tamen quaecungne et Pintarchns 
et alii, ut Schol ad Aristoph. Vesp. 13436 vel brevius hac Jde re retu- 
lerunt, revocata vult Grauertus in diss. laud, p. 55 ss. 62. 


12) Suid. v. Zwaoer. — xei nepi Alownov- ol Aclyoi fwuanr rıtor 
zura xonuvoo nahe (nach einem Dichter). Plutarch nennt viefen Felien He: 
ampeia, Suidas $badoıadag nerpes: fo aud Schol. ad Aeschin. de falsa 
leg. $. 142, 8 in dem Abhdl. der Bert. Akad. für 1836 S 238 Bol Aeliau 
V. H. 11, 15. Das falſche Gericht erwahnt auch Himerius Or. 13 p 592 
ynpov adızov En’ aurg zouloarrag. — Suidas v. Alawnog — Fygame 
1a Ev Ackpois adıp avußerra &r Bußkloıg A (merauf die Gründe, daß dieie 
Schrift nice von ihm ſelbſt ſeyn könne, folgen). Aus einer ſolchen oder ahnli⸗ 
chen auf truͤgeriſche Scheingeſchichte ausgehenden Schriften mögen Angaben ber: 
rühren wie Die, Daß Aeſop aus Kotyacion in Phrygia fen (Suid. Coostautin 
a. Yeuctoy 1 c.% p. 1% ed. Vulcan.), wogegen Eugeiton wie "Auıoroyei- 
zwy, Mesogitou bey Plinind — den alten Samiſchen Eugeon, mit Euper, an 
die Stelle zu fepen, ift durchaus nicht rathſam —) fagte, aud Mejembria in 
Thratien) und Planudes Amorion in Phrygien nennt. 
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älter ald die angenommene des Aeſop. In Magnefia wurden 
gleich dem Aefop, wie Heraklides fagt, alfo unfchuldig und nach⸗ 
dem man ihnen Tempelgut untergefchoben, die Söhne des Ardyon 
Phamis beym Opfer ald Tempelräuber ergriffen. ??) Ein aͤhnli— 
ched Ereigniß in Delphi felbft führt Ariſtoteles in der Politik 
6, 3, 3) ald den erften Anfang der Partheyftreitigfeiten unter 
den Delphern an, welches wir vollftändiger bey Plutarch (Praeec. 
reip. ger. 32) und in unbeftimmter Form bey Aelian (V.H. 11,5) 
erzählt finden: und hierin vermuthete fchon Gamerarius den Grund 
der Erzählung von Aeſop. 17) Drgilaos, Sohn des Phalid, der 
die Tochter des Krates heirathen wollte, verließ wegen böfen- 
Zeichend , da der Krater bey dem Verloͤbniß von felbft in ber 
Mitte geborften war, die Braut und gieng mit feinem Vater weg; 
worauf Krates ihnen bald nachher als fie opferten ein Gold» 
geräth des Heiligthums unterfcheb und unverhoͤrter Eache den 
Orgilaos mit feinem Bruder ald Tempelräuber den Felfen hinab» 
ftürzte. Auch toͤdete er mehrere von deffen Freunden und Ange— 
hörigen im QTempel der Prondaz die Delpher aber brachten nach— 
her ihn und feine Partheyg um und bauten aus dem mir Echuld 
(ayos) behafteten Vermögen die unteren Tempel auf. In der Attis 
fchen Legende Uber die Gebräudze des dem Apollon geweihten Thars 
gelienopferd zweyer Pharmafa wird ein Andividuum Pharmakos 
darum gefteinigt weil es ald Dieb der Phialen des Apollon er- 
tappt worden war. '5) Diefe Hierofylie ift demnach als der höchfte 
der Frevel in der Erdichtung angenommen, die übrigens hier den 
andern Beftandtheil der vorftehenden Gefchichten, trügliche Unters 
fchiebung der Phialen, ausſchließt. 

Wenn eine Lift, ein Zufall, ein Witz fehr befonderer Art in 
mancherleg Erzählungen ſich wiederhoft, fo ift immer zu befuͤrch—⸗ 
ten, daß er hier oder dort nur aus Öefallen an der Erfindung 


15) dbauıg doyor ww, zei todıov roös wvloug wg Igoarlons ovr- 


£Jaßov Porıag, 6 yaoi xwi negi Alownov yerkodar zui yag Exeim _ 


wos £ni lsoogvile dısy yırlns yovojs ywoudelang Ev T0ig O1EW- 


uadıy avtoü. 13) Vit. Aesopi p. 62. Quod autem de murte 
Aesopi traditum commemoravimus, id videri possit lranslatum huc de 
Orgilai cuiusdam, Phallidis Alii, interitu. 


15) Iſtros ap. Harpocrat. Phot. Etym. v. gyapuaxog. Helladıns Be: 
zantinous bey Phot 
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felbit, au der Form und Art berjelben angebracht jey, an der 
Stelle des wirflichen, aber unbekannten Umjtaudes, dem er in ber 
Wirkung entfpricht. Wie wir denn aus GEuripides jehen, wie ges 
rabe der dem Aeſop angeblid; gejpielte Streich ald eine vorzügs 
lich brauchbare Korn falfcher Anklage fich empftehlt, da in feinem 
Palamedes Odyſſens in dem Zelte des Palamedes Gold vergräbt 
und ihm dann dev Veftechung anflagt. ?6) Ge berühmter die Vers 
fon, mit der ein folcher in der Erzählung gefallender Umftand 
verfuäpft iſt, um fo größer it der Verdacht der Dichtung : denn 
alles Sagenhafte und Anefdotenartige, das gern hin und ber ges 
tragen wird, pflegt ſich au bekannte Perfonen zu bängen; und 
um Zeit oder andere Verhältniffe der Perfon befümmert fich das 
bey die Erzählung felten, wenn diefe nur gerade gefchickt ift den 
befondern Zug einzuführen, ald Beyſpiel zu dienen wie er anzus 
bringen ſey. Die Tuͤcke, durch welche Orgilaos fo wie die Söhne 
bes Phamis ald Frevler aufgeopfert worden feyn follen, it von 
der Art, daß fie dem Beklagten feine Vertheidigung laͤßt und den 
falfihen Anfläger der Gefahr entdeckt zu werben zu entheben 
fcheint. Aber auch den jo ganz huͤlflos von der Arglift Umftrickten 
weiß die göttliche Gerechtigkeit zu rächen. Diefe Wahrheit it der 
Inhalt der Aefopifchen Fabel vom Adler und dem Käfer. Nun 
ift es aber ferner befannte und gewöhnliche Methode, den Aefop 
felbit in die Lage zu feten, worin er feine Fabeln anbringen, 
denen er fie anpafjen kann. Aus diefem allem ergiebt ſich die 
Möglichkeit, daß die falfihe Anklage und die Lift der Delpher 
gegen Aefop nur entlehnt fey aus andern Sagen und angewandt 
auf eine alte Aeſopiſche Fabel. 

Nur den Schein, den Berdadyt des Mythiſchen leiten wir 
aus der innern Befchaffenbeit der Erzählung ab. Ein Außerer 
Umftand aber kommt hinzu, der ihre Glaubwürdigkeit jehr ſchwaͤcht. 
Jadmon eignet feinem Hanfe den Acfop zu weil er Sklave fei- 
ned Großvaterd gewefen jey, und zwar den in Delphi bingerichs 
teten Aeſop. Darin liegt aber cin itarfer Widerſpruch: ein Sklave 
fonnte nicht ald Geſandter in Delphi ſeyn, noch das Drafel für 
jich oder Andere fragen, auch nicht vor den Delphiſchen Gerichts; 

16) Hyg 105. 
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hof geftellt werden. Aus diefem Grunde rührt wahrfcheinfich Die 
Angabe bey Heraflides in einem andern Fragment (10) ber, daß 
ber Fabeldichter Nefop, Thrafer von Geburt uud früber Sklave 
des Zanthos, von Idmmon dem Etummen '7) freygelaffen worden 
ſey, da fie nemlich ın der Politie der Samier, und zwar dem 
Zufammenbange nach mit Recht ficht. Allein dieß genuͤgt nicht. 

Ganz anders faßten Andre die Berhäftniffe des Aefop um 
ihn zum Auftreten vor den Delphern gejchictt zu machen. Cie 
liefen ihn als Vürger von Earded und Geſandten von Kröjos 
hingehn. So Babrios , welcher zugleich den Auſſchluß giebt, den 
wir bisher noch vermißten,, warum denn Die Delpher gegen ben 
Mann fo fehr erbittert waren. Aeſop batte ihnen Die Wahrheit 
geſagt, und zwar, wie von ihm nicht anders zu erwarten iſt, 
auch durch eine Fabel. 8) 


17) Uno duoros Too zuyod. So it and in der Dinderfihen Autg. 
Schol. Aristoph Ar. 471 geſchrieben, ſtatt des 04 00 der alteren Ausgaben , 
wonach Planndes Deu Fauthos zum Philoſephen macht Das Yegtere ſcheint Emen— 
dation mit Bezug auf Die Bedeutung von dam», auf welche Kerais zum He 
rafıices aufmerkſam macht, inden er es dieſem ſelbſt aufdringt. 


18, Apollou. Lex. V. «ade. Tyrwhitt de Bahrio p. öl irrt ſehr: haec 
lepromta esse snspicor ex epilogo fahulur (de aquila et scarabaeo. 
[Weder Knoch in feiner Andgabe des Babrius p. 154, nob Boiſſonade im der 
ſeinigen p. 248 berubren die frage, ob Die Verſe tem Eingang vder den Schluß 
gebiren Schneidewin Göttingiſche Anz. 1545 ©. 7 giebt Diele Verſe Dem Kal- 
limachos, weil Deu Upolleniod Das Zeugniß des Kallimad od meit naher 
gelegen habe und ed überall geratben fen, bey namenloſen Verſen Kallimachiſchen 
Gepräges an feinen Andern zu Denken, und verbindet Damit den Not. 12 ange 
führien gleichfalls namenloſen Vers: 

Iwo«» alıor|vnlews] zera zonuroo, 
indem er im Dem angehäugten werde den Namen Kelliuryng vermuthet und 
binzufügt, Daß Kallimaches den Aenos von der Tanne und dem Lorber als Lydiſch 
erwähnt.] Ben Plamudes macht Aeion von Babylon aus, mit Erlaubniß des Kö: 
nigd Lykeros, eine Meiie zum Vergnügen nah Griechenland und läßt Den Del: 
phern, die feine Weisheit nicht fo wie andere Griechiſche Stadte mit Ehrenerwei— 
fungen anerkannt hatten, ihren Stumpfſinn durch ein Gleihniß fühlen nad jie 
töden ihn darauf, um übler Nachrede zuverzukommen. Im Verfolg hingegen 
bleibe Planndes der alien Erzählung treu, indem er nur der einen Fabel vom 
Adler und Kafer noch zwey andere von gleiher Bedentung binzufugt und Diefen 
noch eine artige Erzablung von der meinenden Wittwe und dem aus Liſt wei: 
nenden Baner (Die Camerarius in feiner Nachbildung fo gut wie mandes Andere 
batte aufnehmen Dürfen) vorausſchickt, wodurch Aeſop, ald er eben verhajter wor: 
ven ut, einem Freunde Damas feine eiygne Lage veranfhanliht, daß er julcht, 
nachdem er oftmals durch Liſt und Verftellung North abgemwendet, feinen Ausweg 
mehr Finde und nun auch, wie Der verftellte Bauer naher that, in Wahrheit meine. 
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Tuvra d’ Aiownog 

6 Suodınvög einer. övıwv’ ol JeApoi 
adorra uudov oV xulug EöfFavro. 
Diefelbe Fabel zum Spotte der Delpher mochte Libanius vers 
ftehn:19) Auung Ev Aehpois nv Alownov rag’ avroig Eniorwu- 
arı ninyevrog, xaltoı n0oovg Eixög unsxrovevaı 1Ov urdow- 
now; uk Ouws 5 nüklıg Ehruwrrs zal ui Avaıg ei dolsr diknr. 
Plutarch führt an, Aefop habe wegen eined (vermuthlich durd) 
die fatyrifche Fabel) entftandnen Zwiftes dad von Kröfos den 
Delphern beftimmte Geld, vier Minen jedermänniglich, nicht aus 
getheilt, fondern zuruͤckgeſchickt und dadurd fie aufs Acußerfte ges 
reizt. Nach dem Scholiaften des Ariſtophanes beitand ber Vor 
wurf, vielleicht der Inhalt der Fabel darin, daß die Delpher nicht 
vom Landbau, fondern von den Dpfern lebten. Die Zuruͤckhaltung 
des auszutheilenden Geldes deutet auf daffeibe hin; daß nemlid) 
Faulheit und Schwelgerey, die natürlichen Fehler der Delpher, 
durch neue Spenden nur vermehrt würden, dieje ihnen alfo nicht 
zuträglich jeyen. 27) Wegen ihres beffern Znfammenhangs möchte 
man die Form der Erzählung von Aefop in Delphi, welde Bas 
brios und Plutarch befolgen, an und fir füih und von andern 
Umjtinden unabhängig genommen, für die urfprünglicdye halten, 
die durch den Samifchen Jadmon nur zum Nachtheil verändert 
wäre: die hiftorifchen meine werden dieſe Anficht ung bes 
ftätigen. 

Betrachten wir nun den zweyten Umftand der Herodotiſchen 
Erzählung etwas näher, daß die Delpher wegen des Aefop viel 
mals ausrufen laffen, Daß fie Buße zahlen wollten wem ſie zus 
komme. Dieß ift im Allgemeinen fcheinbar und glaubhaft. Delphi, 
welches auf Gottesdienft und Neligiondgebräuche uͤberhaupt weit 
und breit Einfluß übte, mußte auch die Pflicht der Buße und des 


19) De ulcise. Iuliani nece. Vol, 2 p. 53. Derſ. Apolog. Socr, Vol. 
3 p. 66 tous adroö og depeis oV1os 6 auros 6 Hear ünto „Alownou 
zukenualvwoy neoıldaltv zuxois. 

20) Müller Dor. 2, 419 bemerkt, Aeſopos habe Verderbniß ded Charakters, 
eine Erfſcheinung die bey den Umwohnern nationaler Heiligthümer häufig wieder: 
Pehre, an den Deiphern bitter gerügt. S. 227 it von dem Delphiſchen Gerichte: 
hofe Die Rede, der ſich ſchuldig erkannte eine Buße zu zahlen. 
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Suͤhngeldes einzufchärfen bedacht ſeyn. Dieß gefchah am wirks 
jamften durch Beyfpiel und Vorgang. Wenn der Delphifhe Mys 
thus den Apollon felbit das Blut des Python durch ein großes 

Sahr des Knechtsdienftes buͤßen und durch Karmanor ſich reinigen 
läßt, wenn Herafled wegen des Mordes des Iphitos fich nach 
Delphi um Reinigung wendet und Knecht wird, fo ift natürlich, 
daß auch Delphifche Gefchlechter oder Gollegien fich bereitwillig 
einer Schuld unterwarfen, um das glänzende Beyfpiel der Suͤhn⸗ 
zahlung, der beobachteten refigidfen Vorfchrift zu geben. Todſchlag 
berühmter Heroen ift häufig von der Sage angenommen worden, 
wie in Delphi der bed Neoptolemog, in Skyros der des Theſeus ?'), 
in Deneon und Naupaktos der des Heſiodus?), um das Grab 
am Orte zu befigen und zu behaupten. Gegen den berühmten Fas 
beldichter eine Schuld auf fid) zu nehmen, um daran eine fromme 
Pflicht, ein Beyſpiel für die Welt zu knuͤpfen, ift mit der weifen 
Politik des Drafeld wohl verträglid). 

Aber wenn eine foldye Bekanntmachung an ſich nicht eben un- 
wahrfcheinlich und alfo nicht in fo fern ald erdichtet zu denken 
ift, fo wird dadurch der Inhalt felbft nicht glaubwürdiger. Denn 
wenn etwas in den alten Ueberlieferungen unzuverläffig ift, fo 
müffen dafür die von Prieftern und Tempeln, insbefondere von 
den Drafelorten ausgehenden Erzählungen gelten: der Charafter 
der fagenartigen Verdrehung und Geftaltung, der frommen Er; 
Dichtung haftet ihnen fait durchgängig an. Die Verfündigung oder 
Ausfage der Delpher kann daher nidyt ald zureichender Beweis 
gelten, daß um die Zeit des Älteren Jadmon der Fabeldichter 
Aefop gelebt habe. Hätte man fidy zu der Zeit auch nur mit eis 
nem Aefop getragen, wie anderwärtd mit einem Orpheus, Linos, 
Homer und Heſiodus, einem Daphnie, Diomos, Sannyrion, d. h. 
mit einer Perfon ohne beftimmte befannte Zeit und darum häufig 
an verfchiedene Orte gezogen und in verfchiedene Zeitalter gefegt, 
fo fonnte dieß zureichen um bey irgend einem Anlaße diefe Perfon 


21) Plutarch, Cim. 8. ©. die Griehifhen Tragödien 1 S. 302. 

22) Bey den Gräbern des Auphilochos und Mopſos bey Poramos in Ries 
likien ſagte man, daß Die eher fih einander im Zweyfampf getödet hätten. 
Strab. 14 p. 676. [Ueber Steſichoros Th. 1 ©. 154] 
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nach dem heifigen Privileg der Erfindungen und Zuſaͤtze unterzu— 
jchieben. An einer mythiſchen Perfon, die aber wie gewähnlich 
von der Menge für eine wirkliche genommen wurde, zeigt das 
Drafel klug und geſchickt feine Bereitwilligkeit zur Bußzahlung, 
indem eine jede andere Nachfragen veranlajfen konnte, die auf 
die Grundlofigfeir der Sache führen mußten. Sehr auffallend it 
dabey, daß erft im dritten Menfchenalter nach der Sinrichtung 
von der Buße die Rede if. Denn die öftere Ausrufung der Del 
pher ift doch wohl nicht auf den ganzen Zeitraum von dem Tode 
Aeſops an zu vertheilen, wodurch andre Unwahrfcheinfichfeiten 
entitehen wirden,??) fondern auf eine fürzere Zeit, in den Tagen 
des jüngeren Jadmon einzufchränten. Die Rache der Götter zögert 
font fo lange nicht eine Blutthat zu verfolgen: erdüchtete Bor 
fülle aber werden gern in entfernte Zeiten verfeßt. Wenn ehva 
eine Mefopifche Fabel auf die Delpber, gerade wie wir jie oben 
gegeben fanden, umgieng, die die Echattenfeite der Drafelorte traf, 
aljo den Delphern üble Nachrede zuzog, fo Fonnten Diefe den Eins 
gang der Fabel, Aeſop ſprach zu den Delphern, als hiftorifch er 
greifen und zu jeder Zeit wo es Dienlich fchien Die Buße für 
den Aeſop anbieten, Es tft unnöthig andre Möglichkeiten zu er 
finden: denn wenn auch Feine Erflärungsart diefer dunklen Gage 
ſich annehmlich zeigte, fo bliebe doch gewiß, daß eine aberglaͤubi— 
fihe Pflicht und Verfindigung der Delpher nicht als Grund für 
die. biltoriihe Wahrheit der Ermordung Aeſops durch fie zu. 
laͤſſig iſt. 

Am meiſten Bedenken endlich in Herodots Erzaͤhlung erregt 
ſein Jadmon, aus deſſen eigenem Mund er hoͤchſt wahrſcheinlich 
die Erzählung hat. Wir wiſſen nicht, wie fange vor Herodots 
Aufenthalt in Samos Jadmon Sühngeld empfangen haben foll. 
Herodot jagt, es zeige fich nicht am wenigſten durch die von Jade 
mon angenommene Delphiſche Buße, daß Aeſop deffen Großvater 


25) Die Strafe dauert fort oder wiederholt fih bid die Buße gezahlt il: 
alfo liegt den Delphern Daran zu ermittein, wer fie zu empfangen babe. Melon 
ift beruht oder wird es wenigſtens durch feine Fabeln nach feinem Tod immer— 
mehr, feine Heimath oder fein Herr mußte daher von Deiphi aus, wohin Fremde 
von allen Geiten ber famen, zu erfragen ſeyn: und Der alte Jadmon * feinen 
Grimd ih Der Abnahme der Buße zu weigern. 
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angehört habe: alfo hatte man noch andre Gründe, Diefe muͤſſen 
fonderbar und geſucht gewefen feyn nach dem einen zugelaffenen 
zu urtheilen. Aber es ift auch auffallend, daß ed diefes und andes 
rer weithergeholter Gründe überhaupt bedurfte. Denn Elar it, 
daß Aefop zu der Zeit in Samos und weithin ein berühmter 
Name war. Nur darum ſucht Sadmon zu zeigen, daß der Fabel» 
dichter Eigenthum ſeines Haufes fey, und nur darum, follte man 
denfen, bot Delphi Süuhngeld für denfelben an: denn wie man 
nur die Fleinen Diebe hängt, fo werden die Geringen auch nicht 
fchwer und nachhaltig gerochen, nicht einmal von den Göttern. 
Wäre aber der Erfinder all der Kabeln, die jet Auffehen mach— 
ten, von denen vielleicht in Samos ſchon eine Sammlung aufges 
fchrieben war, die den Namen Nefop immer mehr zu Ehren brachte, 
wirflic dem Jadmonſchen Haus angehörig geweſen, fo mußten 
darüber und über fein Ausbleiben von einer Sendung nad) Dels 
phi die glaubwürdigften Nachrichten, und aufferdem viele Sagen 
über die Entſtehung einzelner unvergleichlicher, ſeitdem nicht wies 
der vergejfener Fabeln, die der wunderbare Mann gemacht hatte, 
im Haus und unter den Nachbarn und Mitbuͤrgern ſich nothwendig 
erhalten haben, Zeugniffe denen Niemand vernünftigerweife wis 
derfprechen konnte, Dem Jadmon muß, da er Beweis zu führen 
fucht, Widerfpruch, eine andere Herkunft Aeſops, etwa die von 
Sardes, entgegengeftellt worden feyn, ebenfalld fagenhaft, da He— 
rodot fich bewogen findet dem Jadmon den Vorzug zu geben.“ Ders 
felbe Jadmon legt auch Gewicht darauf, Daß zuerft feinem Groß: 
vater die fchöne in ganz Hellas berühmte Buhlerin, die Thrafis 
ſche Rhodopis, gehört habe, die von Fanthes nach Aegypten ges 
bracht, den. Zehnten ihres Gewinns von dort aus nad Delphi 
gefchenft haben und von Ghararog, dem Bruder der Eappho der 
nach Naukratis handelte, freygemacht und bereichert worden ſeyn 
ſoll. Plutarch nimmt nicht mit Unrecht Anftoß daran (de Pythiae 
or. 14), daß daffelbe Delphi, welches das Weihgeſchenk der Rho— 
Doris annahm, für den Aeſop Suͤhne zahlt. Noch auffallender 
it es, daß ein ſe wunderfchönes Weib, das der Enfel Jadmon 
mit Stolz zum Hausſtande feines Großvaters zählt, von dieſem 
an den Zanthes verhandelt werben mochte. Dabey ift ed auch 
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eigen, daß ein Fanthes die Rhodopis nach Aegypten bringt, doch 
nur ald ihr Herr, und wieder ein KZanthod es ift, von dem nach 
Heraflided (und Julian Orat. 7 p. 207) Jadmon den Aefop an 
fich gebradyt hat. Das Jadmoniſche Haus mag reich und vornehm 
gewefen feyn: aber Merkwürdigkeiten wie die fchönfte der Thra— 
ferinnen und der unnachahmliche Fabeldichter weiß erft der jüngere 
Jadmon zu ſchaͤtzen, der Altere verkauft die eine und fragt nicht 
darnadı, daß der andre ermordet wird, Denn hätte er felbft fchon 
auf feinen finnreichen Sflaven der Kabeln wegen etwas gehalten, 
fo mußte darum defto mehr das Andenken diefer Ermordung, ver: 
flodyten mit dem Rufe der Kabeln, fi in dem Haus und unter 
deſſen Bekannten fo fehr erhalten und befeftigen, daß die Chats 
fache einfach überliefert werden konnte, nicht wie eine Behauptung 
durch allerfey Zeichen und Umſtaͤnde nachgewiefen werden durfte. 
Die Sache fällt in Zeiten, worin die Griechifchen Städte ſchon 
in berühmte Mitbürger, Dichter und Kuͤnſtler ihren Stolz ſetzten 
und worin fie nicht felten nac offenbar ungegründeter Cage 
manche mythifche Perfonen beyder genannter Klaffen ald ihre Be 
wohner rechneten. Den Aeſop ald Sklaven konnte eine Stadt 
nicht in Anſpruch nehmen, auch wenn feine Dichtart anfehnlid) 
genug geweſen wäre um ed zu thun: eine Familie mußte es feyn, 
die fich ihn zueignete, und dieſer machte er im Berhältniffe des 
Einzelnen zu einer Stadt ohne Zweifel Ehre genng. Ein Inter: 
effe der Eitelfeit bey Jadbmon den Aeſop fein zu nennen ift alfo 
nicht zu verfennen, und dieß begegnet fich auf der andern Eeite 
mit einem Intereſſe der Drafelpolitif; fo daß unter diefem Zu— 
fammentreffen der Umftände eine erdichtete Sache den Schein der 
Wahrheit annehmen fonnte. Jadmon, deſſen Eitelkeit im Spiele 
war, fett ſich über die Unmwahrfcheinlichfeit hinweg, daß Aefop in 
Samos nicht vergeffen ſeyn Fonnte, wäre er wirklich feines Großs 
vaterd Sklave gewefen, und erklärt fe, daß er es gemwefen fen, 
da auf die Ehre berühmte Namen in Verbindung mit Vorfahren 
und mit gewiffen Städten oder Dertlichfeiten zu bringen ungleich 
leichter ift nach feheinbaren Gründen und Vorgeben Anfprudy zu 
machen als die Wahrheit der Anfprüche zu widerlegen. Auf diefe 
Art von eitlen und ehrfüchtigen Sagen, Stammtafeln der Könige, 
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ber vornehmen Geſchlechter, Städtegrändungsgefchichten, Stiftuns 
gen von Felten, Spielen, Entſtehung von Dichtarten und Kiünften 
an beftimmten Orten ift längft wie in einen weiten dunflen Raum 
ein jo heller Strahl der Kritif eingedrungen, daß unzählige Trugs 
geitalten verfchwanden. Es fommt darauf an, die Jadmoniſche 
Erzählung über den Aeſop auch ald eine zu dieſem Kreife ber 
durch perſoͤnliche Intereſſen verdächtigen Angaben zu erfennen. 
Nicht weniger dringend ift, wie fchon bemerkt, der Verdacht daß 
nichts anders als eitle Erfindung des Jadmon oder feined Haufe 
auch dem Berichte des Herodot zu Grunde liege, wonac die Dos 
richa in Naufratis, wegen deren Sappho ihren Bruder Charaxos 
in einem Liede gefcholten hatte, mit der durch ihr Weihgefchent 
in Delphi und durd den fabelhaften Ruf in Aegypten berühmten 
Nhodopis dieſelbe Perjon fey, wie es Etrabon offenbar richtig 
faßt (zu Sanpo Ev xzalel Aworyar), Möglich iſt es freylich, 
daß die Doricha einen andern und einen gefälligen Namen anges 
nommen hatte, da bie Buhlerinnen fo zu thun pflegten?°). Dieß 
hebt aber nicht die Unmwahrfcheinlichkeit auf, die aud andern Um— 
ftänden hervorgeht, ald da find der Name Doricha (kleine Dore 
rin, eher doch ald Kleine Eeegdttin Doris) für eine Thraferin, 
die Dienftgenoffenfchaft der Rhodopis gerade mit dem in feiner 
Art nicht weniger berühmten Aeſop, ihr Verhaͤltniß mit dem 
Bruder einer gleichfalls jehr berühmten Dichterin, die Berdächtigs 
feit des Jadmon auch von einer andern Ceite u. f. w. 

Das Ganze des Herodotifchen Berichtes über Aeſop beurtheilen 
wir demmach fo: die Sendung eines Eflaven von Samod an 
das Delphifche Drafel ift unglaublich, während eine Fabel, wors 
in nach üblicher Form Aeſop zu den Delphern ſprach, hinreichen: 
den Anlaß bot, eine folche Sendung zu erfinden : die Ermordung 
des Aefop durch die Delpber wegen einer Fabel, worin er die 
durch das Drafel unter ihnen eingeriffenen Fehler ruͤgte, und vers 
bunden mit einer Fabel, wonach die goͤttliche Etrafe nicht aus 
bleiben fol, erfcheint ald eine Dichtung, um fo mehr als die Er: 
mordung auf einer feit Älterer Zeit mehrmals vorfommenden liſti⸗ 


24) Daß dieß allen Widerſpruch und Schwierigkeit befeitige , glauht , mit 
Grauert, Huſchke Anal, litter, 1827 p. 316. 


16 


242 Nejop eine Nabel. 


gen Art faljcher Auflage begründer und dieſe Art gerade durdy 
aus geeignet ift um die zweyte Kabel einzuleiten und zu deuten, 
und es ändert hierin nicht, daß das Delphiſche Drafel felbit 
dieſe Sage von der Ermordung Aefops in Delphi als wahr an— 
erfannte und Buße für ihm anbot (wenn dieß wirklich geſchehn 
ift), da es gute Beweggründe dazu haben konnte: Jadmon end» 
lich hätte, wenn Aeſop wirklich feines Großvaters Sflave und 
dabey außerordentlich genug geweſen wäre um nad Delphi ge 
fandt zu werden, dafür das Zeugniß der Stadt, der folche Dinge 
aus dem Munde vieler alten Leute befannt feyn mußte, nicht 
ſolche Gründe anführen müffen, wovon die von Delphi empfans 
gene Buße dem Herodot der befte zu feyn fchien, und nicht mit 
dem Aeſop noch einein Aegypten und Griechenland fagenhaft be 
ruͤhmte Rhodopis ald deffen Mitſklavin verbinden dürfen. 

Aller Zweifel an der Wahrheit der Herodotifchen Erzählung 
würde dennoch vieleicht nicht zu einer Ueberzeugung im Ganzen, 
alle Zeichen jagenhafter Bejchaffenheit nicht zu einer befriedigen» 
den Borftellung von der Sache führen, wenn nicht alles Uebrige, 
was wir über Aeſop zu bemerken finden und zur Vergleichung 
ziehen, den mythiſchen Charakter auch poſitiv anzeigte. Es find 
vorzüglich drey Punfte, worauf wir in diefer Hinficht zu achten 
haben, den Etand des Fabeldichterg, feine perfönliche Verbindung 
mit vielen Fabeln, wonach das Alterthum felbft ihn im Allgeme: 
nen ald eine dichterifche Perfon betrachtet, und der Name ſelbſt. 

Aefop ift Sklave wie nach der äAlteften, der Herodotiſchen 
- Angabe, fo im Allgemeinen bey allen die feine Perfon bezeichnen, 
bey Heraklides, der ihn einen Thrafer, bey Dio u. a. die ihn 
Phryger nennen.) [NurBabrios, aus dem wir ihn, wenn nicht dieß 
aus Kallimachos, als einen Sardiſchen Gefandten des Kröfos nad) 
Delphi fannten, nennt ihn in beyden Prodmien feiner durch Minas 
glücklich zum Theil entdeckten Fabeln nur unfern weifen Alten 
Aefopos, Aefop den Weifen.] Bon jener feftgewurzeften Vorſtel⸗ 

25) Dio Or. 32 p. 331, Phädrus, Gellius 2, 29, Lucian, Aelian V. N. 
10, 5, Himerind, Suidas v. uülkoy 6 DovFf. Auch Marimus Tyrius nennt 
ihn mehrmals Phryger, diss. 5 und 33, aud Lyder diss. 20 (Dav. 1), doc dieß 


wohl nur weil er bey Kröſos gelebt haben foll, wie andere ihn Gamier nennen 
ald Sklaven des Jatmen. 
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fung geht die fpäte Erdichtung aus, daß Aefop in Athen dem 
Demarchos oder Timarchos, 0) genannt Xagakrasg oder Kovn- 
alas, in Athen gedient habe. 2?) Die Beynamen des Herrn fcheis 
nen, der erfte von zagaoosodaı, zürnen, 28)- wenngleich aud) der 
Bruder der Sappho Chararos hieß, ber andre von snı xogong 
Atrtixcõc narasaı 29) gemacht zu feyn. In Plutarchs Gaftmal der 
fieben Weiſen (4) ſitzt Aefop neben Solon, welcher oben liegt, 
auf einem niedrigen Bänfchen (En! dipgov Tıvög yauaılnıov), 
was nicht, wie Visconti vermuthet, auf Zwerggeftalt deutet, fons 
dern der Platz für untergeordnete Perſonen ift, 3") wie Bm) 
für Parafiten und Lufttgmacher. 31) 

In dem Charakter des Sklaven nun erfannten fchon verfchies 
dene der Alten Bedeutfamfeit und Zufammenhang zwifchen ihm 
und der Kabel, wenn fie auch darum nicht auf Verfoniftcation 
fortfchlichend den biftorifchen oder perfönlichen Aeſop verwerfen. 
Eo Phädrus (3 prol. v. 33): 

Nunc labularum cur sil invenlum genus, 

brevi docebo. Servitus obnoxia, 

quia quae volebat non audebat dicere, 

affectus proprios in fabellas transtulit. 

Aesopi ilius semilä feci viam. 
Sulian bemerkt, daß der Eamifche Fabeldichter Aeſop nicht mehr 
Durch feine Lage ald feiner Manier oder Kunſt nach Sklave fey, 
da er, bey gutem Berftande, indem das Geſetz ihm Offenheit nicht 
geftatrete, die Lagen der Menfchen unter luſtigen Bildern zu faffen 
wußte. 22) Der Eflavenftand ift für den Aefop ein urſpruͤnglich 


26) Sp wird der Verräther, der den Pyrrhus veraiften wollte und von G. 
Fabricind Ludcinus abgemiefen wurde, Demochares und Timochares genannt. 

27) Fragment ded Anhthonius, angehängt in einigen Handfhriften der Pro: 
gymnas mata, nur ein oder Dad andremal BIWER Furia Fab. AIR: p- III. 

28) Eurip, Med. 157 xelvw tode un yeonacov, d. i. un yakdıaıre. 
Herod. 7, 1 und daraus Hesych. yapakaı und zerapayulvos, Weyıouefvog. 

29) Aristid. T. 2 5 221 Jebb. Lucian. Prom. 10 ef. T. H. Aleiphæe. 
3, 43. Procop. H.arc. 9 p. 6U zar« z0pons naragooufvn. 

30) S. Wottenbah zu der St. (p. 150 a). 31) Epicharmos b. 
Athen. 6 p. 235 e. Plautus Stich. 3, 2, 33. Gryſar de Dor. com. p. 257. 

32) Orat. 7 p. 388 (207) auch bey Schol. Aristoph. Vesp. 1208 und 
Suidas v. Alownos. Alownos ô 1wv uldwr noımns, Zuurogs, doükos 
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und durchaus charakteriftifcher Zug, das Wefen und ben Eindrud 
der Fabel zur bezeichnen. Daß freye Menfchen ſich vor ihm, wie 
Jacobs in der angeführten Abhandlung (S, 273) bemerkt, der 
Fabel bedient haben, würde nur dann zur Einwendung paſſen 
wenn man zugleic; (mit Meziriac) den Sklaven Aefop für hiſto— 
rifch nähme und nun in feiner individuellen Yage den erften und 
einzigen Anlaß zur Fabeldichtung fuchte. Durch Die Fabel wird 
verfteft und zugleich auf eine fcherzhaft Elingende Art die Wahrs 
heit gefagt. Darum ift fie am meiften geeignet für den Diener 
dem Herrn, für den Schwächeren gegenüber der Herrfchaft und 
Gewalt. Heſiodus richtet fie an die Könige, Steſichorus gegen 
den Tyrannen, Menenius Agrippa an die zürnenden Plebejer, 
der Attifche Redner an feinen Demos, wie denn fehr viele unfrer 
Aefopifchen Fabeln Erfindungen der Redner find. ®%) Der Gebies 
tende fährt gerade durch, braucht nicht zu finnen wie er Warnung 
oder Strafe verftedt, unter dem Doppelſinne der Worte und der 
Bedeutung verborgen anbringe. Zugleidy wird durch den fomifchen 
Anſtrich, den die Thiermasfe den gefchilderten Handlungsweifen 
giebt, die Pille verzucdert und durch die den Kabeln eigene ſcherz— 
hafte Seite, unter welcher die Alten häufig die Gattung auffaf 
fen, 2?) durdy die Kunſt zu befuftigen der gute Wille bey Kindern, 


ov 1nv. TUynv udhkov n ıInv ngo«iaeoım oÜUx cr AIOT2 ‚utv oudE zar al- 
107 (Suid. xar’ adıö To0ro) dyne. @ yao ü vöuos oÜ ueredidov nadon- 
olag, tour ngoonzor nv Eorıaygayınuevus Ta; Gvußokas zai nenoıxid- 
uevas ndovi xei zagın mugay£gtır wonen zei TWr laıguv of utr 
#keudE00L 10 dtov enitarrovoe &av JE 15 olxeıns yernıaı Inv Tüynr zei 
zu — 12 ‚targos, noeyunıa £ykt, zolazeleıy Qua xoi Hepaneusır 10» 
dsoncıny drayxulausvog. 


33) Jacobs in den Nachtr. 5, 276 f Verm Schr. 5, 107 f. Ariftoteled in 
der Rhet 2, 20, 2 theilt die erdichteten Beyfpiele in Die zwey befonderen Arten 
der Parabel und der Aeſopiſchen Kabel. 

34) Nach den Fabeln it Aefop ein Spötter (derisor) bey Phädrus umd 
mit einem Lacheln in den Zügen gemalt bey Philoftratus (1, 3). Martial 3, 20 
improbi iocos Phaedri. Himerins Or. 20 p. 718. Aloonov d9vyuera. 
Avienus praef. Aesopus responso Delphich Apollinis ınonitus ridicnla 
orsus est, ut legenda firmaret. Die 72 p. 631 ws dv udkıora guelyoriu 
avıor nlousvor Eni ım yelolm xai 1ois uüdoıs WOntE Ta nedie 105 
1ldmg uudoloyouueve np008Xorıal TE zei jdorra. Agathias auf den 
Lyſippiſchen Aefop ep. 35 v. 5: 

Ös de o0pos uidorg zai nidaouacı zulpıa Alfas 
nallw» &v onovdn neldeı —V 
Camerarius in der angeführten Zuſchrift: Dicit igitur aliquid Aesopica, vel 
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bey der Menge und überhaupt wo Einfalt herrfchend iſt gewonnen, fo 
daß man bereitwilliger auf den Einn eingeht. Bon der lächerlis 
hen Seite der Fal⸗l aus erweitert ſich der Begriff des Aefopifchen 
fo fehr, daß auch Iuftig witzige Einfälle und Antworten, Späße, 
Schwaͤnke und Liſten darunter verftanden, Aeſop zum yeAwronorog, 
unterhaltenden Spaßmacher oder zur Lächerlichen Perſon überhaupt 
gemacht wird, wie er es ift bey Kroͤſos im Gaftmal der Weifen, 
bey Lucian (Ver. hist. 2, 18) in der Unterwelt. Dergleichen wie 
ed an den Spmpofi en umlief verfteht Ariftophanes in den Wes— 
pen (1258): 

n koyov Eieäug wvıog uoreiöy rıvu, 

Aloonıxovy yEkoıov n Svßaoırınor, 

wv Euudes 89 ı) Euunoate. 
Und von den Rednern fagt vorher Philokleon (566): 

oi d& Aeyovoıv uvdovg Zulv, oi d’ Alownov zı yekoıor, 3) 

oi d& 0xwWntovo’, iv’ &yW yehacm x. r. 1. 
Ein Beyfpiel iſt gleich in derjelben Komödie (1400) das Wort 
des Aefop, das er zu dem ihn anbellenden Hund fagt indem er 
Abends trunfen vom Mable nad) Haus geht. Das Luſtigmachen 
ift die Sache der LUntergeorbneten, wie man auch an der Thras 
ferin Jambe im Mythus der Demeter fieht, fo daß alfo auch in 
dieſer Hinficht der Stand des Aeſop fo fehicklich ald abfichtlich 
gewählt ift. Se häufiger unter der Klaſſe der Eflaven fchlaue 
Gewandtheit und der Humor, wodurd fie an ihrer Lage fich raͤch⸗ 
ten oder fie zu verbefjern verftanden, bemerft wurden, um fo tref> 
fender mußte die von ihnen geborgte Charaftermasfe für den Er: 
finder und Meifter der Fabeln erfcheinen. Man dachte ſich Fabeln 
zumaͤchſt ald die Sache des verjchmigten Sflaven, fo wie man im 
Allgemeinen Hymnen für die Sache des Prieſters, Liebeslieder 
für Erzeugniffe der Verliebten nimmt; und ganz ſinnreich ift dies 


quasi nutricnla puero, vel sicuti Morio regi, vulpecula aut simiolus aut 
testudo aut etiam ranunculus, quo ille delectatur et eruditur, hie pun- 
gitur et admonelur. 

35) Hesych. Alownov yeloim. olrwg Zleyoy Toug Alowrov uudons. 
Da dieſes Pen Ariftophanes geihöpft ſcheint, wie denn zur erſten Gtelle ein 
Scoliaſt fagt, „Llownızov yEkosor, wüdoı oUr08 fyirovıo, fo iſt ed als 
irrig zu betrachten: höchſtens fließt Das Aldo. yEloıoy Die Fabel micht aus, 
wird aber von Ariftophanes ſelbſt Davon unterſchieden. 
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fer Aefop, die Auffaffung der Dichtungsart durch die Perfon und 
Lage des Dichterd als eines Bildes von jener. 

Wer aber wird glauben, weil der Sklape die Natur der 
Gattung wohl repräfentirt, weil man in diefer Charafterfigur fie 
felpft perfonifteirt und in Action gefeßt bat, daß darum auch die 
Fabeln wirklich von Knechten und von einem unter ihnen die 
meiften und beften gemacht worden feyen ? ’%) Won einzelnen nam: 
haften erfinderifchen, geiftreichen, angefehenen Phrygern und Thras 
fern oder andern Sflaven im Dienfte der Griechen iſt fo gar 
nichts aus frühern Zeiten befannt. Fabeln find auch in Zeiten, 
wo nicht viel gefchrieben und gar nicht gefammelt wurde, gewiß 
nur einzeln entjtanden, nicht in Menge und von demfelben Mann 
erfunden worden, um ihm einen Namen machen zu können. Merk 
würdig it es in dieſer Hinficht, daß außer dem Aefop fein eins 
ziger Griechifcher Fabeldichter genannt wird, fondern nur Samms 
ler befannt find und eigne Erfindung hoͤchſtens im Einzelnen ſich 
zu erfennen giebt oder auch deutlich verraͤth, wie wenn Platen 
im Phaͤdon (p. 60 ©) fagt, wie Aefop einen gewiffen Gedanken 
durch eine Kabel ausdrücken würde, und Maximus Tyrius mehrs 
mald, daß er in Aeſops Weiſe dichten wolle, ’6*) 

Das Gefühl, daß Aefop eine mythiſche Perfon fen, verräth 
fichh auch, Herodot und Heraflided ausgenommen, bey den Alten 
allgemein, auch fchon bey denjenigen Die der Zeit nach von He 
rodot wenig abftehn. Es it bloß Täufchung wenn man glaubt, 


36) Bico Scienza nuova 2, 8, 9 T. 2 p. 44 ed. di Milano 1816. 
Qursia istessa discoverta de’ caratteri poetici ci conferma FEsopo ben 
posto iunanzi a sette sagi di Grecia. — — Ch’ Esopo sia stato un carat- 
tere poetico de’ Soci ovvero fawoli, degli Eroi, con uno spirito d’ iudo- 
vino lo ci discuopre il ben costumato Fedro in un Prologo delle sue 
Favole: Nunc fabularum cur sit inventum genus etc. — Per- 
ciö Esopo fu detto servo; perche i plebei, comeappresso sarä «dimostrato, 
erano famoli degli Eroi: e ci fu narrato brutto, perche la bellezza civile 
era stimata «dal nascere Ja matrimoni zolenni, che contraevano i soli 
Eroi. — Tali avvisi adunque utili al vivere civile libero dovetier esser 
sensi, che nodrivano le plebi dell’ eroiche cittä, deitati dalla ragion na- 
turale: de’ quali plebei per tal aspetto ne fu fatto carattere poetico 
Esopo, al quale poi furon attaccate le favole d’intorno alla morale Fi- 
losofa; e ne fü fatto Esopo il primo morale Filosofo cet. Vgl. Game: 
rarius Not. 1. 36*) Bon Nikoſtratos ſagt Hermogenes nepi ddewr 2, 
12, 3 5c ya zei uöudous aurog noilous Eniacey,oux Alowrelous uövor, 
ali olous Eiyai nwg zwi dowuutızoug. 
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die Schriftiteller, die von Aeſop reden, halten ihn wirklich für 
eine biftorifche Perfon, weil fie das Gegentheil nicht ausdruͤcklich 
bemerken. Nach denfelben Rechte müßte man auch die Neueren, 
weldye Perfonen aus Legenden, Romanen, Mährchen wie gefcdyicht 
liche redend anführen, ald Zeugen für deren leibhafte Eriftenz 
gelten laſſen. Wenn die alte Welt meift leichtgläubig war, der 
Ueberlieferung ohne Prüfung ſich erfreute, fo enthielten fich auch 
diejenigen welche diefe durdyfchauten noch mehr ale wir bey 
Erwähnung volfsmäßig befannter Perfonen und Sagen Fritifcher 
oder ffeptifcher Bemerfungen. Das Mythiſche des Aeſop zeigt 
ſich darin, daß man ohne fid) Durch die von Herodot und Hera— 
Elides berichteten Samiſchen Erzählungen vom Aefop abhalten zu 
laſſen ihn überall wie ed die Fabelt mit ſich bringt in allen Vers 
hältniffen auftreten Iäßt ohne nach der Wahrfcheinfichkeit und der 
Uebereinftimmung von Zeit und Umſtaͤnden zu fragen. Gofrated 
in dem Diftichon, welches einer jetst nicht befannten Fabel zur 
Einleitung gedient zu haben fcheint, erzählt: zu den Korinthern 
fagte einft Aefop, nicdyt nach der Meynung der Menge die Tugend 
zu richten”). Nach Ariftophanes und nach der von Herodot ans 
gedeuteten Älteren Sage tritt er in Delphi auf. In den Vögeln 
652) giebt Ariftophanes die fchon bey Archilochus vorkommende 
Fabel vom Adler und Fuchs dem Aeſop, woraus der Scholiaft 
ganz richtig entnimmt, daß der Dichter Aefop als den Fabeldichter 
gebraucht, die Fabeln überhaupt als feine Sache anfieht3%). Auch 


37) Diog. L. 2, 42, Enofgve ÖE zai uüdor, ob navu Enıreisvyud- 

Wolf, ou 4 doxn 
Alownog or Ehege Kooiı Yıov uoru veuoudı: 
un xolveıy dosiny kaodixw ooyin. 

Koraid Miwr Aloun. ovAl. 08h. ı£, der Die Aechtheit fo wenig als Bentley 
(Opusc. p. 73) bezweifelt (vgl. Proleg. ad Theogn. F LIII. Weber die ele: 
gifhen Dichter S 639 f. Bad Quaest. eleg. 1 1839 p. 30 =. Schneidewin 
Delectus poesis Gr. eleg. p. 142), ſtreicht mit guten Gründen od vor dmı- 
zertuyulvwg und fehreibt nicht unwahrſcheinlich: Arodoxzp aoydz, wie bey 
Polybius —VV—— anöypadı. Dieß ſtreitet gegen feine weitere Bemer⸗ 
fung, Daß die Kabel denjelben Zweck habe mie Die des Aeſop in Delphi, Die 
Richter zu belehren, daß fie ungerecht richteten. Bentley Ic. Neque enim haec 
fabula in vostris est, si tantum ex eo conficere liceat, quod Corinthios 
nominat Darauf koumt ed am, ob eine unter den Fabeln auf Korinth zur 
zeit Perianderd und auf Die Sentenz paßt. 

AR) Die Erklärung in Pürftererd Prosopographia Plat. p. 14 ift nad 
ganz auferliher Betrachtung. 
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wenn Aefop in den Wespen (1400) vom Mahle nad Haus 
gebt, iſt nicht an den Sklaven ded Jadmon gedacht. Ariſto⸗ 
teles in der Rhetorik (2, 20) laͤßt ihn in Samos einen auf 
den Tod angeklagten Demagogen vertheidigen und dabey die 
Fabel von dem Fuchs, den Blutegeln und dem Igel vortragen. 
Die Anwendung iſt: „So nun ſchadet auch euch, ihr Maͤnner 
von Samos, dieſer nicht mehr; denn er iſt reich: wenn ihr aber 
diefen tödet, werden andere arme fommen, die euch das gemeine 
Gut fehlen und verzehren werden.” VBermuthlich ift diefelbe Ges 
fhichte gemeynt wenn aus des Ariftoteles Politie der Samier ans 
geführt wird, daß Aefop durd) Vortrag einer Fabel Benfall er— 
worben habe?%). Man war fo fehr gewohnt die Redner Fabeln 
vortragen zu hören, daß es nahe lag die Sache umzufehren und 
den Fabeldichter auch vor dem Volke fprechen zu laffen wie er in 
Korinth, Delphi und Samos thut. Im Ernte fonnte Ariftoteles nicht 
behaupten wollen, daß in Samos ein Sflave oder auch ein Frey: 
gelaßner, und von einem andern Aeſop weiß die Gefchichte nichts, 
Gerichtsreden hielt,) oder auch daß dort zu der angeblichen Zeit 
Aefops ein Treiben der Demagogen war wie dad, welches jene 
Fabel anzeigt:*') wir willen, daß er auch die offenbarften Sagen 
in feinen Politieen aufzeichnete, und Samos wurde in der ae: 
dachten Erzählung gewählt nach der verbreiteten Meynung daß 
Aeſop dort gelebt habe. Daß Orpheus feine Perfon fey, erkannte 
und zeigte Ariftoteles: auch dem Aefop könnte er nachgeſpuͤrt ha— 
ben wenn er ed der Mühe werth hielt und wir müßten es nur 
nicht. In einer andern Schrift des Arijtoteled (Meteorol. 2, 3) 
fpricht Aefop zu einem Schiffsmann, gegen den er zornig gewor- 
den iſt, ein tiefjinniges Wort von der Charybdis. Phädrus (1, 2 
hat gewiß nicht zuerft erfunden, daß Aefop die Fabel von den 
Fröfchen, die einen König begehrten, den Athenern erzählte da fie 
über die milde Tyrannis des Pififtratus ſeufzten (obwohl es fo 


39) Schol. Aristoph. Av. 471. 40), Planuded p. 57 s. leitet Die 
Freylaſſung des Aefop eim um ihm zu den Gamiern fprechen zu laſſen. 

41) Demagoaos ift hier ſicherlich nicht, nach Polit, 5, 4 (5), „iu alterthüm- 
lihen Sinne ded Wortes für einen Beamten zu nehmen, wie Knebel zu fei: 
ner Ueberſ. der Rhetorik mil, fondern ganz; eigentlih für cinen derer, Die zur 
Macht gelangten und dan oft die Tyramms an ſich riffen. 








Hefop eine Fabel. 249 


auch ſtaunenswerth ift, daß Danach Larcher und mit ihm Nisconti 
das Zeitalter Aefops beftimmen). Ein andermal fpielt Aeſop bey 
Phaͤdrus (3, 14) in Athen mit den Knaben um Nüffe und weijt 
auf den Bogen, der nicht ſtets gefpannt feyn darf. 

Diefer Gebrauc den Aeſop frey nah Gefallen an verfchies 
denen Drten und unter allerley Umftänden fprechen zu laſſen möchte 
auch zu dem Einfall Anlaß gegeben haben, daß er nach dem Tode 
wieder aufgelebt jey, ald einem Scherz über eine in die gegen, 
mwärtige Zeit gefegte Handlung Aeſops, der doch nad) befannter 
Cage längft in Delphi geitorben war, eine ind Wunderbare ges 
fpielte Erklärung diefes Widerfpruche. Der Komiker Platon fagte 
in Lakonen oder Dichtern: ſchwoͤre mir, daß wenn der Leib auch 
geitorben ift die Ceele zurück kommen wird wie einft die des Ae— 
fop. *?) Die Motivirung bey Zenobius (1,47) durd) die Gottges 
fälligfeit Aefops, wegen der er die Erlaubniß erhalten habe von 
den Todten zurüczufchren wie der Tyndaride, wie Herakles und 
Glaukos (und man Könnte den Arifteas und Epimenides hinzus 
fügen) fcheint Zuſatz. Nach Ptolemaͤus Hephaͤſtions Sohn (6) 
lebt Aeſop, der in Delphi umgebracht war, wieder auf und ficht 
mit den Hellenen bey Thermopylä; vielleicht um auch dort eine 
Fabel anzubringen. Nad) meiner Vermuthung über die Sache ift 
die Wiederfehr des Hefiodus von den Todten zu vergleichen, ins 
Dem dieß wegen des verfchiedenen Zeitalterd Heſiodiſcher Poeſieen 
erfunden zu feyn fcheint. 2°) Ein Pataͤkos, von weldem Pluts 
ardı im Solon (6) eine auf diefen Weifen gedichtete Anekdote 
nad) Hermippos erzählt, fagte, wie Plutarch zugleich bemerkt, 
daß Aefop in ihm wicder aufgelebt fey. Vermuthlich gab er fich 
alfo im Eingang für einen zweyten Aeſop indem er Aoyovg dich⸗ 
tete, wovon die von Solon erzählte Geſchichte und ald Beyſpiel 
dienen kann. Diefe jo natürliche Erflärung giebt ſchon Fabricius 


42) Schol. Aristoph,. Av. 471. Vesp. 1251 Suid. Alownos und dre- 
Bıwyaı. Nugae Graeculorun, jagt Ccaliger, Anim. in Euseb. p. 95. Ca— 
merarind Vit. Aesopi p. 61 ſucht Anlaß für Die Dichtung in der Angabe, Tag 
der Geiſt des Aeſop den Deipbern drehend erfcienen fen. Grauertd Erklärung 
p- 38 s. iſt noch ummahriheintiher Aehnlich aber ıft Die Fabel, daß Lokman, 
Da er fhon zu Davids und Salomons Zeit lebte, dreyhundert oder taufend Jahre 
alt geworden je. 33) Pind. fr. p. 554. ITh. 1S. 156]. 
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(2, 9, 6), während Voſſius den Patäfus nicht ohne Bedenfen 
unter die Gefchichtfchreiber fett (3. p. 398). Sieht man auf den 
Namen des Erzähferd, der eine lächerliche Zwerggeitalt bedeutet, 
und erwägt dabey daß auch jene Erfindung des buclichen Aeſop, 
wie ſogleich fich zeigen wird, gar nicht unmwahrfcheinfich ſchon zu 
der Zeit vor Hermippos gemacht war, fo entfteht die Vermuthung, 
daß der Name Pataͤkos nichts anders ald den Mefop, der in dem 
Erzähler (wenn auch feine Aoyoı zum Theil nicht eigentlich Aeſo— 
pifche waren) wieder aufgelebt fey, ausdruͤcken follte und alſo zu 
den vielen in abfichtlicher Beziehung angenommenen Namen von 
Autoren gehörte. 9%) Wenn zur Zeit der Pataͤk-Aeſop, wie wir 
ihn aus einem Meifterwerfe der Sculptur kennen, Intereſſe erregte, 
fo war Patäfos für einen Kabelerzähler (Aoyonoog) ein gefällis 
ger Name. Dio gebraucht für eine Kabel auf die Alerandriner, 
worin die alte von Drpheas und den Thieren zu Grunde gelegt 
iſt, die fcherzhafte Einfleidung!, daß er fie von einem reifenden 
Verwandten des Aefop gebört habe. 9) 

Auch mit den fieben Weifen ſcheint Aefop ſchon frühzeitig in 
Verkehr gejegt worden zu feyn, da es wohl nicht zufällig it, daß 
kyſipp ſowohl fie als ihn gebildet hat und daß Plinius und Agas 
thiad (ep. 35) beyde ald Werfe deffelben in Verbindung fegen. 
Diefe Sage mag dann Hermippos über die fieben Weiſen, über 
berühmte Sklaven , geftaltet und auggebilder haben. Plutardıs 
Gajtmahl der fieben Werfen ift demnad, auf alter breiter Grunds 
lage aufgeführt: 0) es ift nicht weniger als daß trog mancher 
fchlechten Späße und Anekdoten der neueften Zeit mit Unrecht 
verfchricene Leben Acjops von Planuded Dicdytung (nicht men- 
dacia); und nur nad diefem Gefichtspunft ift das Einzelne zu 
beurtheilen und zu erflären. Aeſop ald Sklave zu den Füßen der 
Weifen figend macht Fabeln über ihre Sprüche; er wird von 


44) Ein philologifher Recenſent vermuthete vor einigen Jahren, Parafes 
fey der Aesopus redivivus, der zu Thermopyla mitgefochten habe, Co ver 
muthet man in den Tag hinein und giebt ſich Dabey ein Anſehn. 

R 45) Or. 32 p. 381: Lym de zai allow elneiv köyor dv IQWmov Pov- 
yos axoVong, Alowruv avyyevoög, deügo Zmidyujverios, ör 8% Oo in 
zei Uuüs Eieyer. 46) Daß Plutarch den Hermippos beuupte, bemerkt 
and Lozyneki Herinippi fragın. Bunnae 1831 p. SW. 
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Kröfos an Periander geſchickt und an den Delphifchen Gott. Mit 
Kröfos führt ihn Plutarch auch im Eolon (28) zufammen , ?") 
und des Alexis Komödie Aefopos, 3%) worin Solon und Aefop 
znfammentrafen, fpielte wohl auch am Hofe des Ludifchen Könige, 
Visconti vermuthet wegen der großen Berühmtheit des Aeſop von 
Ariftodemog, von welchem Tatian fagt, Daß er nicht weniger be» 
kannt fey als die Kabeln, daß fchon diefer Echüler Lyſipps den 
Aefop ald einen Budlichen, wie die vortreffliche Albanifche Herme 
dargeitellt habe, wodurd; die befondre Aufmerkjamfeit der Menge 
auf dieß Bild fich erflären wuͤrde. 9) Ptolemaͤus Hephaͤſtions 
Sohn meldet (5 exir.), Aeſop fey von Idmon feinem Herrn 97- 
za genannt worden, weil er nach Eflavenart fehr gewandt ges 
wefen; denn Izıes feyen Sflaven. Es wäre dieß das einzigemal 
daß ein Beyname im Accufativ gegeben wäre; und es ift mit 
Recht bemerft worden, 5%) daß wer den Aeſop Theta genannt hat 
den Buchftaben nach feiner Form nahm und auf den Köder bezog, 
nach der Befchreibung des Euripides im Theſeus: 
xuxaoc TI W@g TOEVOLDLV EruETgoVuErog 
oᷣ roc Eysı onuslov &v ueom Gapes. 

Was Bentley (p. 79 5.) wegen der Aeſopiſchen Mißgeftalt dem 
Planudes entgegenftellt, begreiflih da er von der Rorftellung des 
wirflichen Phrygifchen Fabeldichterd ausgieng, fällt alles von 


47) Wenn Plutarh (27) uber den Widerſpruch Ciniger, die aus chrono— 
logiſchen Gründen den Beſuch des Solon ſelbſt bey Kröſos ald erdichtet nahmen, 
mit einer merkwürdigen ganzlihen Aufgebung oder Verwerfung vermidelter, flrei: 
tiger chronologiſcher Berechnungen fih wegfept, ſo koumt ibm Vömels Exerci- 
tatio chronologica de aetate Solunis et Croesi, Francofurti 1832 zu Hülfe, 
der insbefondere auch (p. 12) auf Granertd Argumente (p. 44 ss.) Rückſicht 
nimmt. Aber fo wenig Plutarchs Gründe, Berühmtheit einer Erzählung durch 
viele Nacherzahler, was bey den Griechen gar nichts bedeutet, und, was er felber 
für wichtiger achtet, Uebereinſtiumung dieſes Aoyos Eyrdofog mit dem Charakter 
des Colon, die auch des Dichters DBeftreben ſeyn mußte, chronologiſche Unter: 
fuchung ausſchließen Dürfen, fo wenig könnte die Beylegung des chronologiſchen 
Streits auf das Urtheil uber die innere Beſchaffenheit des Aöyos Einfluß haben: 
die Erfindung war um fo glücklicher wenn fie keinen chronologifhen Anſtoß ent⸗ 
bielt, 48) Athen. 10 p. 4331. 

49) Verfehlt it vie andere Vermuthung, Daß diefer Aefop dem Lnjinp ſelbſt 
bengelegt worden fen, meil meben einem Werke des Meiſters das des Schülers 
wicht hätte zu Unſehen kommen Ponnen: ein Grund, der keineswegs überzeugend 
ift oder und veranlaflen konnte den Aeſop des Lyſſpp aufzugeben. Aesopo in- 
gentem statuam posuere Atlici, Phadrus. 50) Lehrs Quaest. epic. p. 21. 
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felbit: denn es ift natürlich, daß während Marche der neuen Er: 
findung vom Fleinen und verwachfenen Aefop folgten, Andre und 
die Meiften fi) an die Alten hielten, die davon noch nichts wuß— 
ten, wie der Maler des Philoftratus (1, 3), Plutarch im Gafts 
mal der ficben Werfen. Auch Leffing ift in den gleichen Irrthum 
gefallen indem er (im Laokoon ©. 233) dafür hielt, es fey eine 
alberne Mönchsfrate gewefen, das yerRodov der Aeſopiſchen Maͤhr⸗ 
chen vermittelt der Ungeftaltheit auch in feine Perfon verlegen 
zu wollen. Himerius Or. 13,5: paoı de xal Alownov ro» Akoyo- 
no» To» Dorya, ov un örı Toug Anyoug Tivug Olriveg oV» 
&ioı (Mattbik Griedy. Gramm. 2, 910), «AR non xul airo rö 
n000wnov xal ınv pwynv yelmra xul yAsunv nynvro, yercodas 
ev navoopov x. 1. 4. Für die Behauptung Niebuhrd bey Grauert 
(D- 36), daß die Albanifche Herme, die ihren Namen auch ohne 
Juſchrift mit gutem Rechte trägt, dem erften oder zweyten Jahr» 
hundert unferer Zeitrechnung angehöre, wüßte ich feinen befriedi- 
genden Grimd zu errathen. 5>*) 

Nur aus einem richtigen Gefühle von dem Wefen Aeſops 
und dem Sinne, worin fein Name von Anfang gebraucht wurde, 
baben daher die Späteren fo oft in Kabeln und bey Elugen Aus— 
fprüchen den Aefop angeführt ohne Ruͤckſicht auf Zeit und Um— 
Rände, ohne Unterſchied der Gegenftände und Angelegenheiten, 
als die für alle Fabeln und für kernhafte Säte des gefunden 
Menfcenverftanded oder auch wichtige Apopbthegmen gerechte 
Perfon. Auch die fpäteren allegorifchen Dichtungen über feine 
Perfon und feinen Lebenslauf erwachfen ganz natürlich aus dem 
Keim einer dichterifchen Perfönlichkeit, während das Leben Feines 
andern Griechiſchen Dichterd aus der Zeit, in welcher Aefop ges 
lebt haben joll, weder früher noch fpäter in ähnlichem Grad in 
das Fabelhafte fi gezogen findet. Daß in den erften Jahrhuns 
derten unferer Zeitrechnung Aeſop ganz eine Volksfabel geweſen 


50*) „Der vortrefflihe Aeſopus der Billa Albani ıft der Meiſterſchaft des 
Lyñppus gewiß verwandter als die jieben Weiten des Baticand.- Gerhard im der 
Beihr. Roms 1, 289. Eine andre Peine Statue, welhe die Verwachſenheit nur 
fein andeutet, hat E, Braun erkannt. Mon. del Iustit, archeul. 3, 14. An- 
nali 11 p. 9%. 
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fen, muß auch der Bertheidiger des hiftorifchen Aeſop zugeſtehn: 
aber wie fommt ein Dichter aus dem ſechſten Sahrhundert vor 
Chriftus, der Dichter gerade diefer einzigen Gattung dazu eine 
Bolköfabel zu werden, wenn er nicht überliefert war ald eine 
Perfon der Fabel? Grauert (p. 22. ss. 45. 90) ſucht das Fabel⸗ 
hafte in den Angaben über Aeſop aus der Komödie zu erklären, 
welche die Philofophen verfpottete, auch den Aefop, wie dad Bey: 
fpiel des Aleris zeigt, in ihr Epiel zog. Aber auch in diefer 
Beziehung ftellt fich gerade der Unterſchied Aeſops von einer his 
ſtoriſchen Perjon heraus. Sappho ift durch die Komddie, worin 
wir fie doch ungleich mehr ald den Fabeldichter und früher hereins 
gezogen fehn, nicht zu einem Gegenſtande fortgefegter Erdichtuns 
gen geworden und nur ihr Sharafter als Liebesdichterin hat durch 
den Muthwill der Komifer eine Entftellung auf die Dauer erfabr 
ren, aber ihre Perfon als Bürgerin von Lesbos, ald Mutter, 
als Lehrerin rührt nicht aus der Komödie her, fondern wurde 
von diefer nur aufgenommen. Garicatur und falfche Gombina- 
tionen und Gonfequenzen find die Cache der Komödie: von Ae- 
ſops Verfönlicyfeit aber bleibt, wenn wir alles was leicht und 
wahrjcheinfich im Allegorifchen und dichteriſch Gharafteriftifchen 
aufgeht wegnehmen, feine Spur zuruͤck. Als Sklaven hat ihn die 
Komödie vorgefunden, alfo felbft fchon in einer Charafterrolle, 
Die mit dem was ihm beygelegt wird, Gefandtfchaft nadı Delphi 
und Korinth, hiſtoriſch nicht verträglich ift: möge dieß urfprüngs 
liche Verhältniß der Perfon, die in jeder Lage ſich und andern 
mit einer Kabel zu helfen und zu rathen weiß, von der Komödie 
noch fo manigfaltig angewandt und umgeftaltet worden ſeyn, 
wovon wir nichts wijfen, darauf fommt nichts an: und es ift 
Daher auch gleichgültig, ob der Scherz daß Aefop bey einem 
Badenfchläger (xovparag) in Athen dient, von einem Komiker 
oder von jedem Andern erfunden worden. Sein Zufammentreffen 
mit Pififtratus ift gewiß nicht auf Komödie zurücdzuführen; es 
ift vielmehr nur ein Grundfag durch eine damit zufammengeftellte 
befannte Perfon verfinnficht. Was dem Leben mancher Philofos 
phen und Dichter wunderbares angedichtet wurde, ift Sache der 
begeifterten Bewunderung, die fie in die Klaffe übermenfchlicher 
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oder gottbegünftigter Wefen erhebt, oder des Spottes, des Sec—⸗ 
tenhaffes, der Verlaͤumdung; und alle diefe Erfindungen ſtimmen 
unter einander vielfach überein, haben felten einen individuellen 
Sinn. Auch bier ift immer Beymiſchung erdichterer Dinge, Ang- 
ſchmuͤckung oder Entitellung fonfther wohlbefannter wirflidyer Pers 
fonen durch Fabeln zu unterfcheiden. Was über Aeſop erzählt 
wird, paßt dagegen alles zufammen unter der einen ganz befondern 
Sharafterdichtung des Eugen Eflaven, der bey jeder Gelegenheit 
entweder eine pafjende Thierfabel oder eine treffende, für immer 
denfwirdige Antwort zu geben weiß. Dieje anoxgruara bilden 
einen andern, fpäteren Haupttheil der immer anwachfenden Aeſo— 
pifchen Vorräthe des Alterthumd, und foldyen Ausfprücheit tiefer 
Lebenserfahrung zu Gefallen find auch früher ſchon die Umſtaͤnde, 
durch welche fie veranlaßt worden feyen, die Aoyoı von Aeſop 
und Solon und andre erfunden worden, für die wir daher nicht 
die Komödie ald Quclle anzunehmen brauchen. 

In Verbindung mit allem Uebrigen iſt endlich auch der Name 
des Fabeldichters durch ſeine Bedeutung ein wichtiger Umſtand. 
Aloconocç iſt Aidwnog, wie Alowv, der Vater des Jaſon, nichts 
anders ald Aldor, ein Aloov ded Simonides nichts anders als eins 
mit Kırardor St) feyn kann, und bedeutet dunfle Farbe, wie aıton«e 
(wenn nicht aidowna) xerevIa (Munethon 4, 168), iſt alfe 
gleich Alrow.52) Da jchon das Homerifche Epos des Arktinos 
den Namen der Aethiopen auf die entfernteften der befannten Mor 
genländer ausgedehnt hatte und da Aeſchylus diefem Sprachge— 
brauche noch treu bleiben durfte, jo Fonnte in Lydien und Phrys 


51) Ey. Eycl. ©. 244. 52) Bas Euſtathius meynt, Alowmnos 
"das roü aldıu alow, Ö dorı Adunw, zei dno 200 wi, drüdt Meziriac 
$. 2 richtig aus, lucidis oculis gaudens: ed bedeutet mit, cuius arıet, sole 
combusta, subnigra facies est. Wahr aber ift dieſe Erklärung fo wenig ald 
eine neuere (von Ereuzer Gymbotif 1, 682 2 Ausg.) von alon, Geber des 
Schickſals: von aloe if der zeihendeutende Sohn ded Priamos Afoaxoc genannt, 
Apollod. 3, 12, 5 und vermuthlid Der Lorberimeig, den, wie die Sänger, fo 
vieleicht die Seher bielten, algaxos. Den Aethiopen oder Schwarzen verfteht 
Planudes, der ihm Daher auch öfter den Schwarzen nem; mit ihm Gamerarius 
p- 3. Die Gigeifhe Infhrift mit ihrem Bildhauer HAIERIIOZ, worin 
Chishull Antiqu. As. p. 38, mit ihm Lanzi Sagzio di l. E. 1 p. 105, Furia 
p- XVI, zugleich den Kabeldichter vermuthen, was Koraid p. 1 Mug genug mar 
zu verwerfen, hat Böckh mit guten Gründen aus dem jiebenten oder fechiten Jahr: 
hundert in fpäte Zeiten herabgerückt. Corp. Inser, T. 1 n. 8 cf.p. 869 ss. 
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gien in der Zeit, auf die ed hier ankommt, für einen Aſiaten in 
fagenhafter Erzählung wohl der poetifche Name Aethiope gebraucht 
werden. Die Form Aloonog zwar wird von den Aethiopen nicht 
gebraucht und verſchiedene Form zeigt in der Regel verjchiebene 
Bedeutung: allein es gefchieht auch, daß man in gedicdhteten Nas 
men den Wortfinn nur andenten oder halb verſtecken will, was 
durch die Wortform oder fogar durch einen Heinen Unterfchied in 
der Schreibung erreicht wird. Daß diefe Herleitung der Thiers 
fabel aus dem Morgenlande wahrfcheinlich und daß die Fabel im 
Allgemeinen, wie alles Parabolifche, mehr dem Geiſte der Driens 
talen ald den hohen dichterifchen Anlagen der Griechen. gemäß 
fey, ift anerfannt. 5°) Die Afiatifchen Griedyen konnten ſich in der 
Ableitung des Aefop aus dem innern Aſien gefallen auch wenn 
nicht wirklich allzu viele Fabeln von daher und feit frühen Zeiten 
gefommen waren. Wahrſcheinlich aber ift es, baß in dieſem 
Zweige der Litteratur die Griechen dem Ausland, einem näheren 
und einem entfernteren, vielleicht eben fo fern als eined ihnen 
Handelsproducte zugefandt hat, viel und mehr ald in irgend einem 
andern verdanfen. Und geftehn fie dieß oder deuten es an durch 
den willig aufgenommenen Namen Aefop und die Sage von ihm, 
fo glauben wir ihnen um fo eher als fie fonft ihre Dichter nicht 
aus dem Ausland herzuleiten gewohnt find. Daß in den Zeiten 
größerer und allgemeinerer Entwicklung auch unter den Griechen 
viele Fabeln erfunden wurden und Aefop großes Anfehn erhielt, 
folgte nicht aus der Geiftesart der Nation, fondern aus dem Ger 
brauche der Fabeln bey der Erziehung der Kinder und in ber 
Redekunſt wie fie erftin fpäteren Zeiten ſich geftalteten. Entfprun: 
gen feyn freylich Fonnte die Fabel natürlichermweife früher auch 
unter den Griechen felbft, wie überall unter gewiſſen Umftänden ; 
aber für ein Kind des fernen Oſtens Fonnte fie in fo fern gelten 
als fie dort befonderd zu Haufe zu feyn fchien und viele Fabeln 


53) Sokrates im Phäden p. 61 Zvvonaas, öts 10» nommmv deor, el- 
— —XR nomıns eva, noriv uüdous, all ob Aöyous, zei avıös 
oz u» uudoloyıxös, dee Teure oüs nog0yeloous Eiyov xai jnıordumv 
uisovs (eigentlih Aoyovs) 1005 Alownov, tourwv Enolnoa Oig NEWTOLE 
- Eräivyor. 
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von daher nad) Xydien und zu den Griechen famen. Dad Beyſpiel 
daß Cyrus bey Herodot (1,141) den Gefandten der Jonier eine 
Fabel vorfagt, obwohl ed allein fteht, ift in diefer Hinficht fchäß- 
bar: fehr wichtig ift die Verbindung worin Aefop mir’ Kröfus 
erfcheint, zumal wenn man auch den Zufammenhang der Griechen 
mit Sardes durch die Mufif und durch die Künfte des Luxus er 
wägt. Cine Lydiſche Fabel lernen wir aus Kallimachos (bey 
Ammon. v. aivo;) fennen, den Streit des Lorbers und ded Del: 
baums auf dem Tmolos, „wie die alten Lyder jagen.‘ Vom Ly— 
difchen Maulefel fpricht Aefop im Pintarchifchen Gaftmal (4); 
(wie der Efel von Gumd die Föwenhaut umhaͤngt Sch. Cruq. Hor. 
Sat. 1, 6, 22); der Pardel fommt mehr ald einmal bey Babrios 
vor. [Die Herleitung der Nefopifchen Fabeln aus Affyrien, die 
der Name eined Aethiopen auszudruͤcken fcheint, it in der Einler 
tung der zweyten Abrheilung der Kabeln des Babrios ausgefprocen: 

MöIog uiv @ nu Bunıheog Akszurdpov 

Sıoov naluıwv Eotıv Evysu urIowno», 

ol nolv nor’ noav Eni Nivov re xal Bnkov. 

nowrog Ö8, pacıy, eins naiv "EiAlnvo» 

Aiownog 6 00p0g, eine xal Außvorivorg 

koyovg Kußıoooz.] 5?*) 

Sehn wir, wie auffallend mit dem fagenhaften Charakter der 
Jadmoniſchen Erzählung das Sagenhafte der Perſon des Aeſop 
überhaupt zufammentrifft, faffen wir feine Gefchichte zufammen 
von dem Dienfte bey Kröfos und Jadmon an, wie er unter dem 
Namen eined Aethiopen durch Fabeln ſich hebt und aller Orten, 
bey allen VBorfällen durch Fabeln wigig und gelind die Wahrheit 
zu jagen oder ſich glüclich zu heffen verfteht, wegen einer Fabel 
ermordet wird und in einer Fabel die Rache der Götter voraus 
fagt, wie er fo oft und bis fpät herab,er allein wie Fein Anbdrer, 
ohne Rücjicht auf die Zeit ald der Repräfentant einer Gattung 
fortgeführt wird, ſo werden wir mit verftärktem Mißtrauen auf 


53%) Nach der fhönen Emendation von Schneidewin in den Göttingifchen 
Gel. Any. 1845 © 6, der aber ©. 19 nicht die Syrer, worin er Aſſyrier eben 
anerkannte, gleich Darauf ald Syrer der gewöhnlihen Bedentung nehmen durfte. 
S. 13 find Spuren des Lydiſchen Urfprungs mehrerer Fabeln nachgewieſen. 
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die Erzählung Herodots zuruͤckblicken. Wir werben und überzeugen, 
daß der unvergleichliche Mann, der die Lüge von der Helena und 
andre in die alte Gefchichte tiefer eingreifende Unwahrheiten den 
Aegyptern glaubte, der die fchönen Dichtungen von Solon und 
Kroͤſos als Gefchichte erzählt, der den Helleſpontiſchen Griechen 
faum wagt den Olanben zu verfagen wenn fie ihm ben Getifchen 
Gott Zamolris natuͤrlich erklären und zum Sflaven des Pytha— 
aerad machen, daß diefer durch den Jadmon oder etwa durch 
Freunde defjelben getäufcht worden joy, Wir nehmen an, ed fen 
lang über ein Jahrhundert vor Herodots Aufenthalt in Samos 
aus nicht. oberflächlichem Nachdenken, dad vielleicht durch viels 
fache Kunde und unbekannter Umftände, befonderd auch ung un— 
befannter Aeſopiſcher Kabeln unterftütt wurde, die Dichtung ente 
fprungen, daß die vielen umlaufenden Fabeln im Allgemeinen von 
einem großen Fabelerfinder herrührten, wie jede andere Dichtart 
ihren Urheber und Meifter hatte; daß diefer Kabeldichter in ber 
Zeit gelebt habe, worin nady Bedingungen und Verhältniffen der 
Cultur, des engeren Voͤlkerverkehrs, des Gefchmadd die Fabeln 
ſich ploͤtzlich auffallend vermehrt und verbreitet hatten, weßhalb 
man den Meifter nicht zum Zeitgenoffen des Orpheus und Linos 
machen durfte; und in Lydien gelebt habe, w’f von da und nas 
mentlich aus Sardes, der bedeutenditen ausländifchen Stadt wo— 
mit Damals die Griechen in Verbindung famen, viele Kabeln auss 
gegangen waren; daß diefer Dichter aud dem höheren Morgens 
lande ftamme als ein Aeſopos; daß er in dem Etande gelebt 
babe, der für feine Fabeln, Witzworte und Echwänfe der chic 
lichte war. Nicht freyer nnd fühner wenigſtens wäre dieß ſym— 
bolifche Verfahren um fich über die Herkunft der Fabelpoefte eine 
Vorſtellung zu bilden als die Zuruͤckfuͤhrung der Phrygiſchen und 
Lydiſchen Auletit auf Marſyas und Olympos war und behandelt 
‚wurde. Eehr denkbar if, das die Dichtung von Aefop ein Bors 
bild in einem alten Afiatifchen Dann der Kabeln gehabt hat: 
denn wie unverwuͤſtlich eine fo einfach trefiende, den Urfprung 
einer beliebten und manigfaltigen Dichtart wie die Fabeln find 
angehende Erfindung ift, wie weit und leicht fie fich verbreiten 
faun, fehn wir an dem was von der Perfon Aeſops auf den 
17 
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Lokman einerſeits und den Eulenſpiegel andrerſeits uͤbergetragen 
worden iſt. Stand einmal die Perſon Aeſops feſt, ſo waren die 
welche deren eigentliche Natur und Beſchaffenheit faßten, aufge— 
fordert ſie fortdichtend am rechten Ort auftreten zu laſſen und in 
neue ihr angemeſſene Verhaͤltniſſe zu bringen; und ſie konnten ge— 
wiß ſeyn, wenn ſie wahrſcheinliche und unterhaltende erfanden, 
ſie als wirkliche dankbar aufgenommen zu ſehen. So mag zuerſt 
die Combination beſonders Gluͤck gemacht haben, daß der niedere 
Aeſop ſich am Hofe des reichen Kroͤſos beliebt machte, von dem 
Könige, wie Plutarch ſagt (Sol. 28), eingeladen und gechrt wurde, 
fein Ginftling war (Yıkovuerog, nadı Euidas), fogar als Ges 
fandter nad) Korinth und Delphi ihm diente, Gerade diefe Sage 
fcheint Jadmon benugt zu haben indem er den Yuftigmacher und 
weifen Rath eined Königs feinem reichen Großvater zueignete, 
Hofdienft in Sflaverey verwandelte und die Sendung Aeſops nad) 
Delphi ald eine Hauptfache ebenfalls von Kroͤſos auf jenen übers 
trug. Daß diefe Botfchaft dem Kröfos von Anfang zugefchrieben - 
worden fey, ift anzunehmen weil dieſer mit Delphi verfehrte und 
daraus ſich mancherley Sagen entfpannen, und weil Babrios, um 
von Herodot welchem doc; KHeraflided und Ariftoteles im Punfte 
des Samifchen Aefop folgen, fich hierin zu trennen, wohl in den 
Alteften Sagen ber Kroͤſos und Aefop Grund finden mußte. Sa— 
mos hat ſich in fo mancher Hinficht früh hervorgethan, ohne Vers 
wunderung folgern wir aus der Sadmonfchen Sage, daß dert die 
fchon zu den Zeiten des Hefiodus, des Archilochus unter den Gries 
chen beliebte Thierfabel befonders zu Anfehn gekommen tft, wozu 
die Naͤhe Lydiens viel beytragen mochte. Auch bey dem alten 
Sambendichter Eimonided aud Samos und bey Ibykos, der da 
bey Volyfrated gelebt hat, finden wir fie: wiewohl ich dar— 
auf Fein Gewicht lege, da ohnehin Kar ift, Daß nadı Sa— 
mod Aeſop von Cardes mit fo viel Auferem Scheine der 
Wahrheit ald irgendwohin gezogen werden konnte. Mas aber 
von Zadınon , nicht als ehrliche Cage, fondern als abfichtliche 
und eitele Füge ausgegangen, hat fich umnverdientermaßen Gel 
tung erworben , in neueren Zeiten mehr als die beffere Sage 
ſelbſt. 
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Daß in dem Zufammenhange diefer Erklärung etwas beftims 
mendes oder zwingendes liege, mehr ald in der bhiftorifchen Aus 
torität Herodots, verräth der juͤngſte Vertheidiger der letzteren 
ſelbſt, der zuerſt in feiner Preisſchrift (Not. 6) zu zeigen geſucht 
hatte, daß Fein Zeugniß uͤber Aeſop unzweifelhaft und Aeſop wahrs 
fcheinlich, um nicht zu fagen ſicher feine wirkliche Perfon, fondern 
gedichtet fey 5°), in der fpäteren im Druck erſchienenen Umtarbeis 
tung aber zu der herrfchenden Meynung zuruͤckkehrt und das Ge 
gentheil behauptet. In diefer wiederholten Unterfuchung num mifcht 
der Verfaſſer, dem es ſicher nur um grimbdliche Ermittlung der 
Wahrheit zu thun und der dabey von gewichtvollen Männern be; 
rathen war, Erflärungen ein, welche ſich mit dem Herodotifchen 
Aeſop durchaus nicht vertragen und beftätigt fo, indem er wefents 
lichen Betandtheilen der Anficht, die er verwirft, die Wahrſchein— 
lichkeit oder die Zuftimmung nicht verfagen fann, im Beftreiten 
jelbft die Richtigkeit derfelben im Ganzen. Dahin gehört, daß er 
(p- 69) auf meine Etymologie Gewicht legt, wonach auch er den 
Namen Aefops cher für ein Appellativ als für einen Eigennamen 
nehmen will, quum non tam ipsa viri persona quam populus sive 
regio, unde oriundus fuerit, eo designelur. Wiederholt bezieht 
er (p. 92.935) diefen Namen auf die Abjtammung des Kabeldich- 
terd aus Afien, da derfelbe bey feiner Unbeftimmtheit eben fo gut 
auf das innere Aften ald auf Afrika bezogen werden fünne. Bon 
der Seltenheit eines Affyrifchen, Perſiſchen oder Indifchen Sklaven 
in Samos wollen wir abfehn: aber unmöglich iſt zu glauben, daß 
man einem Sklaven einen andern als den wirflichen Namen feis 
ner Herkunft, wie Thrax, Phryr, Lydos, dafür einen aus der alten 
Poeſie gefchöpften, wie Aethiops für Aftat, und dieß noch dazu in 
einer neuen, die Bedeutung einigermaßen verbergenden Form ges 
geben haben follte. — oder hat man je von einem Land Aefopia 
gehört? — während Poeſie und Sage ſich immer dazu neigen, 
auch die Namen gelehrt und poetifch zu wählen und fogar frey 


54) Hierauf bezieht fih im dem Urtheil der Facultät im Programm von 
1825 p. 18: Quae sit fabulae Aesopicae ratio et origo, indieio subaeto 
bene explicatum est; quod ad alteram quaestionis partem alti- 
net, plurima ita sunt constlituta, ut assensum cohibere nrqueas. 
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zum Zwede zu geftälten. Entweder man mug an die Region des 
Memmon gar nicht denfen, Aeſop gerade nur für dem zufälligen 
Eigennamen eines Phrygers oder Thrakers im Dienfte des alten 
Jadmon nehmen, oder man muß in ihm ein Merkmal beveutfamer 
Erdichtung erkennen. Bloß Verfehen oder Uebereilung mag ed 
feyn, daß der Verfaſſer (p. 61) auch den Wortfinn von zduwr, 
iadum» hervorhebt und bemerft: neque sine acumine illud nomen 
excogitatum videri possit: nam eo quod sapienti Aesopus ser- 
viebat eumque suo adiuvabat consilio’ ac pressum saepe angusliis 
sublevabat suo, ipsius sapienlia multo eminebat magis, quam si 
stullo eum homini serviisse finxissent: lege Planudis narrationem 
Vit. Aesop. p. 27: oder auch (p. 132): Taduw» forlasse ab !ulo 
duclum, ul poudum» a poalw; erit ergo 6 dwrıLwr, nimirum 
ob Samum insulam. Jadmons Name hat auf feinen Fall Bedeuts 
famfeit da er eine hiftorifche Perfon felbft dem ift, der deſſen gleidy 
namigen Enfel fähig hält, ihm aus Kamilienftolz den Fabeldichter 
der Cage als ein Glied feines Hausftandes anzudichten, Damit 
von diejer alten Ehre feines Haufes auf ihn ein Theil zurückftele. 
Wichtig hingegen ift, daß Grauert dad Alter der Sage von Aeſop 
und Kröjos zuzugeben ſich gedrungen ficht. Erft zwar befchleicht 
ihn wieder einmal die Hyperkritik (p. 62) und er ftößt fich das 
ran, daß doch Herodot und felbit Heraklides Cin dem winzigen 
Bruchſtuͤck) das Verhaͤltniß des Aefop zu Kröfos nicht berühre, 
das zuerft bey Plutarch vorfomme und dann von Allen wiederholt 
werde. Er vergaß den Babrius und daß auch die von Sofrated 
verfiftcirte Fabel von Nefop in Korinth vermuthlich mit deſſen 
Sendung durch Kröfusg an Periander zufammenhieng, daß auch 
nad) feiner eigenen Bermuthung (p. 45) der Aefop des Aleris in 
Sardes fpielte und Kröfus und Solon Perſonen darın waren. 
Später (p. 93) giebt er zu, daß Herodot, obgleidy) er den Aufent- 
halt des Aeſop bey Kroͤſus nicht erwähnt, ihn dennoch, da er 
nur im Vorbeygehn von Aejop fpreche, gar wohl gekannt haben 
fönne, und er fügt außerdem in den Addendis noch die vollfoms 
men richtige Bemerkung hinzu: Alexis quum Acsopum apud Croe- 
sum commorantem induxisse videatur, vulgalam tunc et anli- 
quam opinionem seculus est: solent enim talia comici e vul- 
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garibus petere fabulis. Das Wichtigſte ift, daß er (p. 62) den 
Tod des Aefop in Delphi für die vornehmfte unter den über ihn 
erzählten Kabeln erflärt und eine offenbare Erdichtung darin er- 
kennt, daß Apollon deſſen Ermordung gerochen und das Drafel 
Suͤhne angeboten habe bis zum dritten (wenn nicht noch im drit— 
ten) Menfchenalter. Und wenn die erdichtet fey, was bleibe dann 
an der Erzählung von Aeſops Tode wahr? Da befonders aud) 
Das ungewiß ſey, was von der Eendung des Kröjos an die Del- 
pher erzählt werde (nemlich doch : ob dieß nicht eher wahr ſey 
und daher das Andre aufhebe). Wobey denn auch derfelben gegen 
den Drgilaus und feinen Bruder ausgeäbten Hinterlift und daß 
fchon Samerarius darin das Vorbild der Erzählung von Aeſops 
Tode vermuthete gedacht ift. Wenn aber dad, worauf die Bes 
hauptung des Jadmon, daß fein Großvater den Aeſop zum EfHas 
ven gehabt habe, einzig beruht, reine Erdichtung ift, fo fällt das 
mit auch alle Bürgfchaft dafür daß Aefop in Samos gelebt habe 
und die damit verbundene Zeitbeftimmung weg, und wie glaub» 
würdig Herodot fonft immer ſeyn möge, in fo fern er eine reine 
Erdichtung nacherzaͤhlt, kann er es nicht feyn. Aeſop in Delphi 
auftretend, wie er an andern bedeutenden Orten die für fie oder 
ihre erften Mämter paffenden Kabeln fagt, und die Delpher erit 
angreifend, dann ihnen Nache drohend in Kabeln, iſt eine Paras 
bel; darum ift dem Jadmon, der diefer Parabel ſich zum Beweiſe 
bedient, nicht zu glauben, ftimmte ihm felbft das Drafel von Dels 
pbi in Bekanntmachungen bey; und eben darum fuchen wir den 
Grund feines Vorgebens in einem begreiflichen Ehrgeiz auf und 
finden dabey den Sflavenjtand eben fo zutreffend zu unfrer Ers 
klaͤrung als tauglich zu feiner Erdichtung. Hätte dieß der Verfafs 
fer_erwogen, fo würde er auch das Andre was Herodot erzählt, 
von der Sflavin Rhodopis die mit dem Aefop diente, dann nad) 
Aegypten fam und von dem Bruder der Sappho Iosgefauft wurde, 
wahrfcheinlidy nicht glaubhafter gefunden, die Doricha, wegen de— 
ren Eappho ihren Bruder fchalt, auf dad Zeugniß eines Jadmon _ 
nicht für dieſelbe mit der berühmten Thraferin gehalten haben, 
zumal da auch Athendus hierin dem Herodot widerfpridt. Wie 
er cd aber auch damit halten wolle, Aeſop als Knecht des Jad— 
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mon iſt erdichtet wenn ed die von diefem angenommene Buße ift; 
die Mitſklavin Rhodopis unterftütt nicht die Behauptung des 
jüngern Sadmon, da wer in einem lügt im Andern feinen Glauben 
‚verdient: wobl aber madıt der Dienft der Thraferin Rhodopis 
im Jadmonfchen Haufe, ald Doridya der Geliebten des Bruders 
ter Eappho, weil er für ſich ſelbſt unglaubhaft ift, auch die Bes 
hauptung hinfichtlich des Aefop, wenn fie nicht fchon für ſich ges 
richtet ift, nod) viel verbächtiger. Noch von einer andern Eeite 
gerathen die Anfichten des Verfaſſers, wenn nicht in offnen Wis 
derjpruch, doch in innern Streit. Er nimmt ald das Hauptſaͤch— 
liche an, was über Aeſop feftgefegt werden Fönne, daß ein in ber 
Kunft Fabeln zu erfinden fehr ausgezeichneter Mann, ein Eflave 
von dunkler Farbe, aus irgend einem Theile des innern Aſiens 
an die Joniſchen Küften, nachher vielleicht zum Kröfus gefommen 
ſey und großen Ruf erlangt habe und daß fpäter, ald Kunde 
von ihm zu ‚den übrigen Griechen gelangte , feine Perſon mit 
mancherleg Erdichtungen ausgeſchmuͤckt wurde, fo daß er zufeßt 
eine befondre Berühmtheit erhielt, während er unter feinen Lande; 
leuten, wo er eine befannte Kunft ausuͤbte, vielleicht nicht fo gar 
ausgezeichnet gewefen war. Um nichtd davon zu fagen, daß an 
beyden Stellen wo dieß zu lefen ift (p. 94. 115) der Aufenthalt 
des Aeſop in Samos auffallenderweife übergangen oder umgans 
gen wird, fo behaupte ich, daß die Annahme der einen Cage, 
Aeſop bey Kröfus und von ihm nach Delphi geſchickt, mit dem 
Andern, Aefop als Sflave zu Samos ımd von Jadmon nad) 
Delphi abgefandt, fich fchlecht verträgt: denn es hat Feine Wahr 
fcheinlichfeit, Daß wer im Dienft, aber nicht als Knecht des Krö- 
ſus gewefen war und in deffen Gunft durch feinen Verſtand fid) 
fo hoch erhoben hatte, darauf in gemeine Sklaverey gefallen ſey. 
Und dieß fcheint auch Herodot gefühlt zu haben wenn er, was 
auch Grauert annimmt, die andre Cage fannte; er mußte, wie 
ich oben bemerfte, fie verwerfen um der im Haufe des Jadmon 
aufgefommenen Sage zuftimmen zu Fönnen, die ſich nicht als eine 
Fortießung der Gefchichte des Aefop, fondern als ein Samiſches 
Gegenftük der Lydiſchen Sage von ihm, als ein in den Haupt 
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zuͤgen ähnliches, in ſich abgefchloffenes Lebensbild des Fabeldich— 
ters zu erfennen giebt, 5%*) 


54*) Ich muß bemerken, daß K. DO. Müller, der in der Geſchichte Der Grie— 
chiſchen Litteratur 1, 259 die gewöhnlihe Anfiht über Die Perion des Aeſop bes 
felgt, ſehr uberrafht war ald er von mir die meinige im Herbit vor feiner Reife, 
wo er in Ems act Tage mit wir verweilte, erfuhr. Was er geicrieben, war 
tamald ſchon in England gedrudt, wenigftend aus feinen Händen, und ſteht in 
feiner Beziehung zu meiner Damals noch nicht gefchriebenen Abhandlung. 
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Sehr richtig ift der Grundfag einen Schriftfteller aus fich 
felbft zu erflären und bey einer Griechifchen Tragoͤdie findet die 
Erflärung reichlichen Stoff wenn fie fih auch nur an fie jelbit 
hält. Denn es herrſcht in der alten Poeſie und Kunft mehr ald 
anderwärts der Gebrauch dad Bedeutende nur binzuitellen ohne 
ed zu deuten und auf Beziehungen Fingerzeige zu geben, welde 
füglich errathen werden innen. Auch machte es dem Aeſchylus 
und Sophoffed theild die ganz von ihnen und zu ihren Zwecken 
geleitete Schaufpielfunft, theils bey befchränfterem Kreife der Ge- 
fchichten die allgemeine Bekanntſchaft mir den wichtigſten Charak— 
teren und Begebenheiten weit mehr als dem neueren tragifchen 
Dichter möglich, jeden Charafter und even Theil der Handlung 
fid nur nadı und nach und in jedem FZug erjt an der gehörigen 
Etelle entfalten zu laffen, fo daß die Analyfe Stoff genug finder 
um die recht naturgemäß ausgeftreuten und zum Theil mit ber 
flüchtigen und leife bedeutfamen Art der Natur angegebenen Merk: 
male auf gerade entgegengejegtem Weg unter den geordneten Bes 
griff zu janmeln. Indeſſen haͤngt oft das richtige Verftändniß 
aud) von Umſtaͤnden der Zeit, ded Ortes, der Religion, von alls 
gemeinen DVerhäftniffen und Anſichtsweiſen des Alterthbums ab, 
welche zu berücjichtigen das Stuͤck felbit nicht unmittelbare Ver: 
anlaffung giebt, uud nicht felten haben die Erflärer nur darum 
das Richtige verfehlt oder nicht vollftändig erfannt weil fie aus 


*) Rhein. Muf. von Niebuhr und Brandis 1829 Br. 3 &t. 1.2. 
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der allgemeinen gefchichtlichen Kunde die cigenften inneren Vers 
haͤltniſſe einer Dichtung aufzuflären verfäumten oder wohl auch 
Einzelnes aus ihr bey dem Mangel diefer Umjicht geradezu falfch 
verknuͤpften und anmwandten. Auch über den Ajas des Sophokles 
iſt auf dieſe Art, jo viel und zum Theil Ichrreiches und gelunges 
nes darüber in neuerer Zeit gefchrieben werden, noch manches zu 
fagen übrig geblieben. Beſonders kann die Vergleihung der Tras 
gedie mit der Art wie derfelbe Stoff früher behandelt worden ift 
Dazu dienen, dag wir die Abfichten Des Dichters deutlicher unters 
ſcheiden und den Werth feiner Erfindung richtiger würdigen. Ob 
der Bortheil auf foldyen Wegen fi die Beurtheilung vorzubereis 
ten groß genug ſey, müffen diejenigen erwägen die aus Erfahrung 
wiſſen, wie ſchwer es für jett noch ift in abgefonderter Behands 
fung die Kenntniß von Kunftgegenftänden fowohl ald von andern 
Dingen , gerade wenn fie im Allgemeinen laͤngſt befannt genug 
find, nur um einige Schritte ohne ausführliche Erörterung dennod) 
ficher weiterzuführen. Uebrigens wird cd in einem ganz der höhes 
ren Auslegung gewidmeten Auſſatz erlaubt feyn, auch die einzels 
nen Stellen welche auf den Zufammenhang und das dramatifche 
Urtheil irgend Einfluß haben, wenn die Erklärung beftritten oder 
unbefriedigend ift, inZeinen Anhange von Noten unter dem Tert 
zu erläutern. 

Bey Homer ift unter den Heroen Mjad der erfte nach dem 
Peliden, wie auch Alkaͤss und Pindar ') und das Attifche Sko— 
lion ihn ausdrücklich nennen; ein allgemein gewordenes Urtheil 
alſo, weldyed daher auch Sophofles nicht unerwähnt läßt ?); der 
erite nah ihm an Geftalt und Thaten ): ja im ftillftehenden 
Kampf übertrifft aud) Achilleus der Nenner ihn nicht 9. Daher 
nimmt Ajas jo lange der andere zuͤrnt gleichſam deffen Stelle 
ein, die erfte in allen Kämpfen und eine der erften im Rath; und 
dem Sektor, deſſen Ausfoderung im Zweyfampf. mit ihm des 


1) Alcaens ap. Hephaest. p. 35 (fr. 26). Pind. N. 7, 27. Nor. Serm. 
2,3, 193. Ajax heros ab Achille secundus. Philostr. Her. c. 11. Diet. 
4,5. Ajas, quem solum bachari non secus quam Achillem metuebant. 

2) B. 1340 nad der Brundifhen Vers zahl, Die ich befolgen werde. 
3) JI. 2, 768. 17, 379. Od. 11, 468, 549. 24, 17. 3) M. 12,321. 
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Zwed3 verfehlt hatte, ift nur er überlegen 5) bis Achilleus ſich 
gegen ihn aufmacht. Die Feiche des Patroflos befreyt nach langen 
Kimpfen Achillens, Die des Achilleus erringt Ajas. Auch trauern 
um biefen als er gefallen ift die Achäer eben fo fehr als um jes 
nen 6). Ajas heißt gewöhnlich Schutzwehr, auch Thurm 7) der 
Achter, der große 8), der riefige 9), ein Beywort welches außer 
ihm nur noch ein und das andremal Achilleus ), Heftor, Peri— 
phas der Aetoler und Agamemnon führen. Er ift vor den Argei- 
ern ausgezeichnet von Haupt und Echultern '') und feines andern 
Schild würde den Achilleus gerecht ſeyn als der berühmte ſieben— 
haͤutige 2). Beyde Fürften haben ihrer Staͤrke vertrauend die 
Stellung an den beyden Enden des Heers eingenommen, die Mitte 
Odyſſeus 143): und von einem dDiefer drey fodert Agamemnon des 
Ehrengefchenfs Abtretung im erften Geſang (138. 145). Den 
zuͤrnenden Achilles zu bewegen geht Ajas dem Odyſſeus nod) 
voran !?) und in ber Unterwelt ift nur er in der Nähe deſſelben '5) 
außer den Freunden Patroklos und Antilochos, deren Gräber mit 
dem des Achilles auc in Eigeon vereinigt waren, fo wie Die 
Urne der Thetis ihre Gebeine 6), Lenke fie jelbit 'D alle drey 
vereinigte, Nur das Liebende des jüngeren Peltden und die Mufıf 
find dem Telamonier. fremd; den Heldenftolz, womit jener als 
Kämpfer ſich ſelbſt über alle Achaͤer fegt '%), fpricht auch Ajas 
bey Sophofles aus. 1) Wie im Neden Achilleus andern nad 


5) Vindar N. 2,19, &» Toofg utv “Ertwg Alavıos dzovoer. J. 4, 39. 
Ovid. Metam. 13. 384: Hectora qui solus, qui ferrum ignemque lovem- 
que Sustinuit. Horat. Serm. 2,3, 193 toties servatis clarıs Achivis. 6) 
Odyss. 11,555. 7) Ib. 556. 8) 9, 169. Theoer. 15, 139. 6 wueyas 
Beovuanrıns Howe. 9) nelwpıog, von Voß überjegt übergemaltig, gewaltig, 
groß und gewaltig, ungeheuer. 103 Ji. 21, 528. 22, 92 11) J1. 3, 226. 
Auf feine Schwere bezieht fih 23, 730. 12) M. 18, 193. 137 Ib. 
8, 225. 11, 7, 14) Ib. 9, 198. 15) Od. 11, 468. 24, 17. 

16) Od. 24, 77. 17) Pausan. 3, 19, 11. 18) Ji. 18, 105. 


18 *) Nicht im der Ilias. „Selbſt im higigften Gefecht verläßt ihm mie: 
mald eine gemiffe Ruhe und Umficht, die feiner Geftalt und Winde wohl ent: 
forehen. Diefe Erhabenheit der Geſimnung und des Betragens bezeichnet ihn 
überall, in den verihiedenften Verhaͤltniſſen: im feinem Zweykampfe mit Hektor, 
wo er, wiewohl im Vortheil, fogleih den Vorſchlag des Herolds Gehör leiht 
den Kampf einzuſtellen und Hektor nicht blos feine Tapferkeit, fondern auch feinen 
Verstand preift (anewursv 7, 2891, in der Vertheidigung feined Bruders Teukros 
im achten Gefang, in feiner Wrede au Achilleus im neunten, in der fchönen Ber: 
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ftebt, wad er dort von fich befennt, fo auch Ajas in der nadıhos 
merifchen Dichtung: und wenn derjelbe den Preis ungerechtermeife 
einbuͤßt und defhalb den Atriden zürnt, fo hat er darin nur mit 
Achilleus Schickſal und Charakter gemein; nur ftellt ſich in der 
Art ded unuͤberwindlichſten und ftofzeiten Unwillens ein Gontraft 
dar. Ser lUinverwundbarfeit des Achilleus durch die Taufe der 
Thetid, gewiß ſchon bey Arktinog, ift die des Ajas nachgedichtet 
worden die in den Eden vorfam 19). Herafles, indem er ibm den 
Kamen Yar ertheilte, bieng ihm feine dem Eifen undurcdringliche 
Loͤwenhaut um md betete daß diefes Kind gleich feft wie fie ge— 
gen alle Berwundung werden möge Nur die Achfel blieb unbes 
rührt von dem Zauber 0) wie dem Achilleus die Ferſe. Diefe 


theidigung der Lerhe des Patroftod, in den Kampfivielen, wo die Lift des Odyſſeus 
und Das geradezu unmurdige Berragen des Diemedes +23, 820) ihn gar nicht 
zum Zorme reizen, endlich im ſeinem freundſchaftlichen Berhaltniß zu allen Gries 
chiſchen Helden der Ilias; ganz beionders in feiner vollig neidloſen Geſinnung 
gegen Achilleus und feiner wohlmolenden Anerkennung der Vorzüge Diefes Helden, 
wiewohl Aras ſelbſt der Einzige war, der ibm gemiffermaßen den Rang hätte 
ſtreitig machen können. Nias Telamenies ift uberbaupt in der Alias ein Held von 
altem Schrot und Korn. Ju der Schlacht furdrbar und unwiderſtehlich, niemals 
aber hintecliſtig oder grauſam, wieder ſogleich auſſerhalb derſelben gelaſſen, gut: 
müthig und weblmollend. Jummer bieder, gerecht und anſpruchlos, braucht er ſich 
niemals mit Jemanden über feinen hoben Rang im Lager zu ſtreiten, den Alle 
bey feinen großen Vorzugen ihm gern gönnen.“ Bröndſted Die Pronzen von 
Eirid ©. 60, wo tr aud den jungern Ajas ©. 66 und die Freundſchaft der 
beyden Qiad ©. 50 nah Homer ſchildert. Mit Recht rügt er den von Bidcenti 
— Ausdruck robustezza e ferocia singolare von Ajas. 

19) Sch. Pind. J.6,53. 76 [Bey Ariftoteleh 1.A. 8, 10: Hoſodos — 
nerolnze tur 17,5 unrıelag nouedoor asıov Ev 15 dinynası ıyz negi 1m» 
nokıoozier ınv Nivov nivorre, ju ſchreiben 7A Lo v,fo daß der Adler aus der 
Schale, die Telamon dem Herakles reichte, tränke, ift zwar nicht ſchlechthin ſicher, da 
eine Belagerung von Ninive der Zejt nach mit dem Heiiodus des Katalogos nicht 
imvertragtic, ihr Ruf bis in den Weiten nicht undenkbar fcheint: Doch iſt dieſe 
Aeuderung durchaus wahricheinlich, da Telamon nad dem Scholiaſten in den Even den 
Herakles unmittelbar als Gaſt bewirthete (onkrdar) und Herafiee aud bey 
Pindar, der den Even folgt, Thaten des Ajas prophezeit, alfo Iliom meynt. Hier: 
nach laßt denn Ariftoteles die Eöen ald Werk des Hejiodus ohne Bemerkung gehn, 
fo wie Herodot 4, 32 etwas aus ihm arführt, das mit Recht im den KHatalogos 
geient wird fr, 75 Markscheflel. Auf keinen Fall iſt Hoſodoç aufzugeben und 
in Hocdoros zu verwandelt] 


20) Pind. J.6, 75. Die Stelle, mo der Köcher hängt, ald dichteriiche Bes 
ſchreibung der Achfel, wie die rehte Seite im Agamenmon DB, 118 Die fpeers 
ſchwingende heist und dal mehr. Einen folhen Ausdruck muß Schal. Sophocl. 
Aj. 815 veraefunden und mißverſtanden haben indem er fagt, die Etelle wo der 
Köcher war fen unberührt geblieben. Von andern ift richtig das neugeborne 
Kind ausdrüflib angegeben, wo ge diefe Weihe erwähnen. Schol. Hiad. 23, 821. 
Philostr. Her. 11, 1. Wie Lykophron V. 458 darftellt, iR die Sache nicht my— 


x 
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fhöne Dichtung fir fich, als Sinnbild um einen Helden gleichſam 
als cin Wunder der Tapferkeit darzuftellen und zugleich im voll 
fommenften Helden die Unvollfommenheit von der nichts ſterb— 
liches jrey it zu zeigen, bedarf faum einer Erflärung. [Su der 
Ddyifee (8, 75) bricht Streit aus zwifchen Achilles und Odyſſeus 
wie fpäter zwiſchen dieſem und Ajas; auch der Untergang des 
Ajas bar mit dem des Acyilleus in erbifcher Hinficht vollfommne 
Uebereinftimmung.] AU dieß Achilleifche im Ajas ?') mag zu der 
bey Homer noch nicht vorfommenden genealogifchen Dichtung 
mitgewirkt baben, daß Peleus und Telamon Brüder gemejen 
feyen. So war in Aegina und Salamis im Gultus angenommen ??) 
und ald Neafiden jieht auch Eophofles den Ajad an (645). Wie 
fpät fich beyde Inſeln über dieje ruhmvolle Verwandtſchaft vers 
tragen haben, geht aus dem Widerſpruche des Pherefydes hervor, 
nach; welchem die Väter der beyden größten Helden nur Freunde, 
nicht Brüder geweſen. 2°) 


thiſch. Ben Pindar I. 6,67 (5,97), weldem Apolledor folgt, betet Herafles nur, 
ald Telamonsd Gaſt, daß der Cohn, welchen er wünſcht, feit wie die Löwenbaut 
werten möge. Der Echoliaft des Sophokles Ajır. Argnm. extr. Pind. frazın. 
ine. 77 ſcheint dieſe Stelle zu meynen und nur Durd Verwechſelung dem Bindar 
die andere Erzählung, daß Herakles dad Kind im Die Löwenhaut eingewidelt habe, 
beyzulegen. Bende Erzählungen vereinigt, wie es gemeiner Dinthographie eigen 
if, Sch. Lycophr. 1. ce. Endoc, p. 392. Die Nachahmung, Tag ein Draßel Die 
Troer mahnt, da Niad mir Eifen umverwundbar war, ihn mit Erde zu werfen, 
weift Lobef ad Ajac. p 365 in einem Worte des Sophron nad. 

21) Epätere haben dieſe Aehnlichkeit noch zu manchen Erfindungen ange- 
wendet. So zieht Ajas dem Iliſſos ſein Haar ben Philoſtratus Her, 11,2, wie 
Acilles dem Peneiod Das feinige weiht Dieſe benden beftatten den Palamedes 
Philostr. Her. 10, 11. Wie Adillend durch Paris fiel, fo auch mad einer der 
Erzabtungen, die ver Scholiaſt des Sophokles im Inhalt, Dares und Tzeges arl 
Lycophr. 464 aus Antiklides enthalten, Mind. Auch nennen fe ihn gern neben 
Achilleus, Aristot. Scol. ad Herm. Analyt post. 2,13 (beyde ueyaioıpuyor), 
Top 3, 2. Theoer, 16, 74 zu welchem er auch auf die Inſel Leute veriept 
wird (Pansan. I. c.), oder mit Hektor zufommen Enrip. Or. 1487. Thever. 
15, 138. In Byzang war ein Altar des Achilled umd des Aias Not. 61. Li— 
banius jrieb auyzoıoıc _Alarıog zei Ayıkklus T. 4 p- 997. 

29), Pindar an vielen Gtellen. Heroıd. 6, 35. Pausan. 1,42,4. 2,29, 2 
cf. Apnllod. 9, 12, 6,8. Das Großvater und Enkel den gleihen Namen füh 
ren, Aiat, Alaxöos. iſt bier zufallig. 

23) Apollod. 3, 12, 6. [Der alten Gage widerſtreitet Die Genealogie des 
Attiichen Pherekndes bey Avollodor, die dem Ajas Salaminiſche d. i. Attiſche Eltern 
giebt und nicht durchgedrungen zu ſeyn fheint,]| Daß jene Genealogie cine altere 
geweſen und ben Homer nur in Schatten geitellt ſeyn sollte, kann ich nicht glanbeı. 
[ins als Vaſall des Meneſtheus J1. 2, 555 (wat 12, Sl FM.) iſt eine Juters 
polation aus ſehr einſeitiger Abyicht.] 
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Non Uebermuth des Ajas ift in der Alias feine Spur. Vor 
dem Zweyfampfe mit Sektor heißt er die Achaͤer leife für fich 
beten (7, 199 und in der Schlacht fleht er Zend um Rettung 
an (21, 645): nirgend läßt er den Wahn blicken, daß menſch— 
liche Kräfte ohne göttlichen Beiſtand etwas ausrichten koͤnnten. 
Aber die nachhomerifche Poeſie oder Die Dichtungen , die an die 
Ilias fih anfıhließen, in der Odyſſee fich größtentheil® berührt 
finden, vorzüglich aber durd; Arftinos und Lesches verewigt wor— 
den find, fehrte ſich überhaupt zum Theil gegen die Sieger und 
zeigte in ihnen, um auf bedeutende Weife neu zu feyn, da dag 
Außerfte Maß der Kraft erfchöpft war, nunmehr die Klippe wors 
an fie zu fcheitern pflegt. Nernehmlich und ſtark fprachen ſchou 
aus Biefen Dichtungen die Hanptideen der Griechifchen Eitten- 
Ichre und ihrer Tragödie, weifed Maß und natürliche Strafe 
jeder gewaltfamen und felbftifchen Willfür. Nicht bloß der Dilide 
reißt im Taumel des Sieges die Priefterin vom Altar und glaubt 
nachdem er die Göttin beleidigt hat auch wider Willen der Göts 
ter im Sturm ficy retten zu können 2°) ; fondern Achilleus felbft 
muß büffen, daß er zu furchtbar in der Rache war und eifernen 
Muthes des fterbenden Hektors Flehen um Schonung feiner Leiche 
zurücftieß, indem er durd die Hand des Paris fällt 5): und über 
viele ergieng durch den Zorn der Pallas, welche die Atriden vor 
der Abfahrt entzweyte, dad Verderben: denn fie jchwelgten im 
Eieg und zeigten fich unbefonnen und ungerecht 2%). Auch an Ajas 
dem Telamonier wurde der Mifbraud; des Muthes und der Kraft 
gezeigt. Athene ift wider ihn als über die Verleihung der Waffen 
des Achilleus gefprochen wird: alfo mußte er die Echußgöttin 
ber Helden erzürnt haben. Es ift böchft wahrſcheinlich, daß dies 


24) Odyss. 4, 399. 25) Was in der Ilias 22, 358 über diefen Zus 
ſammenhang durch Die prophetiihen Worte des Eterbenden angedeutet if, yo«Lor 
rör un 108 7a HEwWy ujvına ybrwuar, 199 vermurblih auch Der Darſtellung 
des Arktinod zu Grund, Nur ift eö eine falſche Vorſtellung, wenn man, mie 
Henne auch bey dieſer Gtelle, ſolche Beziehungen der Homerifhen Poeſie auf 
andre bereits abgeleitete Dichtungen als Anlaffe und erfie Keime derſelben be: 
trachtet. Aus der Tragddie ſcheint was Hyginns fab. 107 hat, Achilles fen ger 
fallen weil er fidh gerühmt, dag er allein Troja überwältigt babe. 26) Ibid. 
3, 133, 139. Die Kleine Ilias, die mit dem Fall des Nias anhub, enthielt auch 
die Schmauſereyen Der Sieger, weldhe auch Arktinos im Ilions Fall nicht ubergieng. 
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ſelben von ihm ausgeſtoßenen Reden, welche bey Sophokles nach 
der Erklaͤrung des Kalchas dieſe Unzufriedenheit veranlaßt haben 
(762), ſchon in dem alten Epos den Grund feiner Demüthigung 
und feines Falls abgaben. Als beym Abfchied in den Krieg Te— 
lamon ihn mahnte, daß er mit dem Speer zwar zu fliegen, doch 
ſtets mit Gott zu fiegen denken folle, fpracı er von feinem Muth 
begeiftert,, thöricht und uͤbermuͤthig, mit den Göttern möge auch 
der Nichtige Sieg gewinnen, er aber hoffe auch ohne fie diejen 
Ruhm davonzutragen. Und nachher da Athene ihn einſtmal im 
Gefecht gegen die Feinde antrieb, erwiederte er das arge, unfelige 
Wort, fie möge den andern Argeiern ſich nahe ftellen,, bey ihm 
folle nimmer die Echlacdyt wanfen 27). Welche Strafe nun fünnte 
treffender und zugleich einfacher der Thorheit des Ajas angepaßt 
werden als die, daß der Preis, den er wirklich verdiente, weil 
er ſich nur auf fich hat verlaffen wollen, ihm abgefprochen wird? 
Der Gegner, welchem Athene den Sieg zumwendet, war unausge— 
fegt ihr ergeben und immer vorzüglich beguͤnſtigt von ihr *), 
verftändig, von Uebermuth wie von Leidenfchaft und hoben Ges 
fühlen frey, dabey hervorragend, fo viel bey verfchiedener Natur 
und PVerdieniten ſich vergleichen läßt, nicht weniger ald Ajas. 
Aber die Feiche des Achilleus den Feinden zu entreiffen hat nur 
diefer , nicht Odyſſeus vermocht. Dieſer höchiten der Thaten ge 
bührte nach menfchlichem Rechte der Preis der Tapferfeit, die: 
Waffen des Geretteten dem ,. welcdyer den Leichnam den Seinigen 
gewonnen hatte. Die Richter felbft fehlten indem fie den Willen 
der Göttin dienen mußten, die nicht auf die Thaten allein zu 
ſehen hat, fondern in das Innere blickt und vor allem Andern 
fodert,, daß der Menfch nicht vergeffe Menfch zu feyn und alles 
den Göttern. zu verdanfen. Es ift im Lauf der Dinge, weldyem 
die Götter durch ihr Eingreifen entfprechen, begründet, daß ein 
höherer Zufammenhang fidy zuweilen gerade dann berjtellt wenn 
im Einzelnen Unebenheiten zum Vorſchein kommen. Ohne diefe 

27) Der alte Erklaͤrer führt zu V. 127 and einer befondern Quelle an, daß 
ind dreymal unfromm geweſen. Zwey dieſer Falle kommen mit den Obigen 
uberein; der dritte iſt daß er Die nach vaterlibem Brauch auf feinem Schild ge: 


malte Eule weggewiſcht habe, und die drey Stufen find allerdings eine übliche 
alte Form, 28) Jliad. 10, 245. 275. Soph. Philoct. 134. 


* 
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refigiöfe Anficht bleibt der ganze Zufammenhang der Dichtung 
unverftanden und leer: und Dinge, die nad) dem Glauben der 
Zeit Bedeutung genug hatten oder wenigſtens ald Darftellung 
des geiitlichen Princips und Sinnes anziehenb waren, werden 
nad) dem Verftande der unfrigen als altweibifche Fabeln genommen, 
Die Großthat des Ajas den hinfinfenden Peliden vor, den 
Händen der Feinde zu bejchägen ftellt die eine Aeginetiſche Giebel 
gruppe in Miinchen dar, wie fie von Thierfch Tängft fchen erffärt 
worden ift 9). Und diefe Erklärung, die er ausführlich darzulegen 
verſprach, IfE nad) dem Zufammenbange der Meafidenfagen eined 
Theile und dem Berhältniffe der Figuren der Gruppe auf der 
andern Seite, die beyde nicht zahlreich find, über allen Zweifel 


erhaben, Neben Ajad dem Retter des Leichnams ıft Teufros der 


Bogenſchuͤtz; gegenüber Paris, der den tödtlichen Pfeil abgeſchoſ— 
fen hat, wie Arktinos beydes darftellte 30). 

Wie Njas in dem heftigen Kampf um die Leiche fiegte und 
fie zu den Schiffen trug während er auf dem Weg Odyſſeus den 
Troern abwehrte, und wie bey den Leichenfpielen,, nachdem The— 
tis mit den Nereiden und den Mufen den Todten geklagt und 
die Mutter ihn von dem Echeiterhaufen auf die Inſel Leufe ent— 
führt hat, zwijchen Odyſſeus und Ajas Zwift ausgebrochen, ent—⸗ 
hielt das Gedicht des Arktinos in der Nethiopis zum Echluf. 
Doc wenn mit dieſem Zwift felbft der Auszug des Proklos en: 
digt, fo wiffen wir anderswoher ?'), daß das Gedicht auch noch 


29) In Böttigerd Amalthea 1, 160, Der früheren, aber auch neulich im 
Kunftblatt wiederholten Erklärung, Daß der Ginfende Batroklos fen, ſteht entge: 
gem, daß bey dem Kampf um deſſen Leiche Ajas zwar einer ter erften ift, wie 
irberall, aber nicht als Sieger davongeht (J1. 17, 173. 18, 163), und Daß Dep: 
wegen auch Das nachfolgende Epos feinen Antheil am dieſem durch Achilleus ente 
fcbiedenen Gefecht nicht berverbebt: daun aber vorzuglih noch, daß Parie, mel- 
her nah Pogen und Rüſtung für Diefe Gruppe eine carakteriftiihe Figur if, 
in jenen Kampf gar wicht vorfonmt, wahrend er Hauptperfen ift in der Did 
tung von Dem Tode Des Achilleüs. Daß auf Der andern Seite Teufros der 
Scütz hinzugezogen murde, beſtimmt eben fo ſehr Paris nach Dem Geſetz der 
Spmmetrie ats die örtliche Rückſicht auf ihn als Aeakiden, Dieſe Erklaͤrnng it 
neulich gegen die Hirtiſche von Ed. Gerhard von neuem empfohlene gründlich 
vertheidigt worden in ten Münchner Gel. Anzeigen 1834 S 940—45 ] 

30) Darnach ift auch von Ovidins Metam. 13, 254 und Quintus Em. 
5, 123 die Rettung der Leibe ald Grund des Vorzugs angeführt, Im dem 
Anhang der Odyſſee 24, 35 iſt weder Paris noch Ajas genannt, 

31) Schol. Pind. 1, 4, 58. 
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die Folge ded Streits, den Selbſtmord des Ajas in ber Morges 
frühe umfaßte; und die Vergleicyung verjchiedener Dichter und 
der Umfiände lehrt und aufferdem, auf welche Weiſe diefer große 
Dichter fowohl das. Waffengericht ald das Ende des Ajas behan— 
beit hatte. Sn Anſehung beyder hat der Dichter der Kleinen 
Ilias im Anfang derfelben (wie dieß aus der Poetif gewiß it) 
eine andere Erfindung beobachtet. Beyde Geſchichten wohl zu jcheis 
den iſt für unferen Zweck unerläßlic. 

Mit Arktinos ſtimmt, wie fich leicht ergiebt, die Odyſſee 
in der Todtenbefhwörung überein (5942—548). Thetis jeßt die 
Waffen aus und Odyſſeus fiegt durch feine Sachmwalterfunft (dı- 
xaLduevo;). So alt ift das Vorbild der Nedefunft in dem Etreit 
des Odyſſeus und Ajas vor dem Preiggericht. Denn hat nicht 
der Dichter hier Poeſieen vor Augen, die folche Reden enthielten, 
fo wie er auch Memnon, das hölzerne Roß, Ilions Zeritörung 
(im Geſang ded Demodofos), die Ueppigkeit nach dem Sieg, den 
Zorn der Athene und den Zwiſt der Atriden, an welchen in der 
Poeſie der Untergang des Agamemnon gefnäpft ift, lauter von 
Arktinos und Lesches ausgeführte Gegenftände, berührt? Bon 
Wahnſinn und Verwuͤſtung der Heerde ift in diefer älteren Erzähs 
lung nicht die Rede. Um die Größe und die Linentbehrfichkeit 
eined jeden von beyden Heroen, welche auf den Preis Anſpruch 
machten, und die Unvergleichbarfeit von Cigenjchaften und Vor— 
zuͤgen, an deren Gontraft gerade die Poeſie ſich ergüößte, in das 
vollefte Ficht zu feßen, wurde die Erfindung gemacht, daß Aga— 
memnon und die Acker nicht zu eutfcheiden wagten, fondern den 
Troern als Unpartheyifchen den Ausfpruch, wer ihnen am meiften 
geſchadet, überliegen 3°). Diefen finnvollen Anſchlag dem Neitor 
zuzutheilen, da er dem Heergebieter wenig zuzutrauen ift, famen 
vermuthlich beyde Gedichte überein, obgleich er ausdruͤcklich nur 
bey Lesches erwähnt wird ??). Aber diefer führte ihn auf andere 


32) Schol. Oulyss. 11, 547. Eustath. ad 546. 33) Schr gut bat 
daher der alte Scholiaſt im And V. 233 neben dem Odyſſeus den Meitor ver, 
fanden: denn es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß aud bey der Führung der Cake, 
melde Sophokles insbefondere (auger Dem Lesches, vor Angen hatte, dem Neſtor, 
deffen Rath wir bier Dem Was verderblih werden ſehn, eine für dieſen ungün— 
flige Rolle zugetheitt war. Agamemnons Zunge batte nicht befonderd gegen Ajas 
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Weiſe als durch die Gefangenen im Achaͤiſchen Lager aus. Er 
ließ nemlich die Griechen horchende Kundſchafter unter die Maus 
ern von Ilion ſchicken um zu erfahren, wen von beyten wohl 
die Troer für den Tapferften hielten: und fie hören zwey ung» 
frauen fprechen, von denen eine den Ajas vorzieht, der die Feiche 
des Peliden aus der Schlacht getragen, was Odyſſeus zu thun 
nicht begehrte, Die andere aber durch der Pallas Vorforge 3?) fie 
widerlegt und dem Odyſſeus den Sieg verfchafft. Vorausgeſetzt 
alfo daß dieß das ganze Waffengericht des Lesches fey 3%), denn 
diefen Namen gebraucht von deffen Erzählung Ariftoteles, und daß 
es eine matte Wiederholung gewefen ſeyn wurde, noch andre 
Troifche Kampfrichter zum zweytenmal entſcheiden zu laffen, ges 
hört der andere Gedanfe dem Arftinod an und Lesches bat um 
mit dem Vorgänger nicht übereinzutreffen die halb Fomifche Scene, 
die ald Motiv daffelbe bedeutet, an die Stelle gefett. Den Vers 
der Odyſſee, wonad; die Söhne der Troer und Pallas Athene 
richteten 39), hat demnach Ariftardy nur geftrichen weil er in alten 
Recenfionen fehlte und zur Ergänzung beygefügt fchien, nicht aber 
darum weil der Unftand zur Homerifchen Darftellung der Sache 
nicht paßte. Vielmehr vereinigt er fich mit den beyden andern, 
den Reden und dem Tod ohne Nache, ganz natürlich zu der dem 
Arktinos eigenthümlichen Form der Erzählung: und nur von dies 
ſem, nicht von Lesches mit ift zu verſtehn was der Echoliaft 
fagt, die Geſchichte jey aus den Kyklikern. 

Ein Bruchſtuͤck von Arktinos ſelbſt giebt einen Begriff, mit 
welcher Haltung der Tod ded Ajas von ihm behandelt war. 37) 
Podalirios erfennt zuerft den Zorn deffelben; die bligenden Augen 
verrathen ihm das unwillige Gemüth. Und diefer Umftand wird 


geſündigt: Betrug bey der Abſtimmung, nicht ein Machtſpruch des Agamemnon 
hatte nah Sophokles ihm verurtheilt 

34) Schul. Aristoph. Equ. 1056. Adnväs zooroig. Prochus: zar« 
Bovinoıw ’Adnvüs Odvaosig Anußavei. 35) Nur Proben der Ausſprüche fo 
unbefangener Kampfrichter aus dem Gedicht felbft überliefert Schol. Aristoph, I.c. 

36) Die Art wie Pallad in beyden Gedichten Die Entiheidung beſtimmte, 
verräthb jich nirgends. Ben Quintus 5, 178 flimmen die Troer im Kreife fipend, 
vor den die benden Streitenden ſprachen, formlih ab. Ans dem, mas Helenos 
in den Orphiſchen Lithie. 669 (18, 37) fagt, iſt nichts zu entnehmen, 

- 37) Schol, Jliad. 11, 515. Eustath. p. 859, 44 |. meinen Auffag 
in Hederd Annalen der Heilkunde Bd. 22 Heft 1. 1832.] 
18 
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hervorgehoben durch die Gegeneinanderftellung der verfchiedenen 
Gaben beyder Brüder, von welchen dem Machaon die gefchicktere 
Hand, dem andern Feinheit des Sinnes um Berborgenes zu ers 
fennen und innere Schäden zu ‚heilen verliehen war. Beſonders 
mußte ein ſolches Ausholen bey dem Lob des fcharfblicdenden Po- 
dalirios dad Tiefe und Berhaltene in den Empfindungen des 
Ajas deutlich und fühlbar machen. Hiernach ift zu vermuthen, 
daß er feinen Verdruß überhaupt nicht ausließ und tobte: fon- 
dern daß er ihn mit feiner mannhaften Feftigkeit in fich verfchloß 
und nur verrieth indem er fich in fein Zelt verbarg, während 
die Andern ſich zum Feſtſchmauſe wandten, bis er gegen die Mor: 
genfrühe ſich in fein Schwert flürzte. Daß auch der Dichter der 
Odyſſee dieſen Tod des Ajas vor Augen hatte, ergiebt ſich deuts 
lich genug daraus daß Ddyffeus faqgt, die Achder trauerten um 
ihn ganz wie um den Tod des Achillens. Dieß fönnte nicht wohl 
ſeyn wenn ed durch Wuth des Ajas zur offenen Fehde zwiſchen 
ihm und dem Heer gefommen gewefen wäre. 

Auf das große Gedicht des Arktinos hatte Aefchylus feine 
Trilogie vom Ajas gegründet, den Wahnfinn übergangen und den 
Proceß dargeitellt, und er hat demjelben Dichter fich aufferdem 
in der Nethiopis in dem Zuſammenhange der Begebenheiten durch— 
gängig angefchloffen. Das Waffengericht heißt der erfte Theil 
des Nefchylifchen Ajag, die Troifchen Gefangenen ald Richter im 
Chor. Ajas mag in diefem Drama feine Sache mit jener Kräfs 
tigfeit geführt haben, worauf ung Stellen des Pacuvius und Ats 
tins in ihren gleichnamigen Stücken aufmerffam madyen 38). Die 


38) Pacuvius: Cum recoridor eius ferocem et torvam confidentiam, 
Attius: Sed pervico Ajax animo atqne immemorabili, — Huius me di- 
vidia cogit plus quam est par loqui; Worte des Odyſſeus Uebrigens entſchei— 
den bey Attius, wie es fcheint, die Gefangenen, wie bey Aeſchylus, nad den Wor: 
ten: hem vereor plus quam fas est captivom hiscere. Lobek zu ®, 1215 
(1226 Br.) bemerkt, daß Damit Attind Die Stelle des Sophokles ausdrücke. Dieß 
kaun jedoch nur auf den Ausdrud yarsir bezogen fenu Attius folgt auch fon 
verzuglih Dem Aeſchylus: und vermuthlich hat er den Etoff der ganzen Trilogie, 
wie dieß auch im mehreren Tragödien des Euripides erſichtlich if, im eine einzige 
Tragödie ınngeftaltet und Dabey den Namen des erften Stücks beubehalten. Eben fo 
hat Theodektes im Raſenden Aias den Proceß, wie aus Bruchſtücken, und die Wuth, 
und alio auch den Tod, wie aus dem Namen Btar ift, vereinigt, Daß auch bey 
Attius im MWaffengericht der Tod des Aias vorfam, ift nicht zu bezweifeln, wenn 
auch in der einen Stelle damnatus durch morti datas von Nonius falfıh er: 
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Beredtfamfeit an diefem Gegenftand zu verfuchen haben jpäterhin 
auch Dichter anderer Gattungen nicht verfänmt, Ovidius in den 
Metamorphofen und Quintus von Smyrna, der in dem wortreis 
chen Fluffe feiner Ehrieen, wie wenig er auch Geift und Charak— 
ter der alten Poeſie faßte, doch manches Goldforn alter Gefchiche 
ten geborgen hat: und der Streit ift feit Antifthened auch in den 
Scyulen verhandelt worden 39). Die Gefangenen entfcheiden aud) 
bey Philoftratus in den Hervengefchichten (11, 3), bey Quintus 
(5, 157) und in der nachhomerifchen Gefchichte des Tzetzes (485). 
Das mittlere Drama, die Thraferinnen, enthielt den Selbfts 
mord. Die gefangenen Frauen, woraus der Chor beftand, Krieges 
beute des Ajas 90), werden durch ihre Ehrfurdyt gegen den Heros 
wahrfcheinlich das. Urtheil der Troifchen Gefangenen im vorher, 
gehenden Stüd, fo weit ed zu feinem Nachtheil hätte wirken koͤn— 
nen, aufgewogen haben. Der Vers: 


Denn wozu frommt ein Leben, weldyes Kummer bringt? 


als Worte des Ajas, von dem Boten berichtet, die nad) dem Ti— 
tel des erften Stuͤcks, wie öfter geſchieht 2') ‚angeführt werden, 
gehören in dieſes zweyte. Eine Göttin zeigte dem Ajas die allein 
verwundbare Etelle an der Achjel *). Ob auch diefer Zug aus 


Flärt ſeyn ſollte. Zu welcher von beyden Tragödien die Worte bey Cie. de off. 
3, 26 und die bey Charis. 3 p.252 (Fragm. Tragie. ed Bothe p 274. 179), 
beyde Stellen aus einer Nede des War gegen Ulyſſes, und ob zu einer und der 
felven gehört haben mögen, ift micht zu beftimmen, indem auch außerdem aus bey: 
den Tragödien herbe Reden des Aiar, wie fie fih zwar ohnehin erwarten laſſen, 
erhalten jind. Daß bey der zweyten von beyden Stellen nicht Sophokles im 
Ajas 1276 nachgeahmt ſey, wie Hermann annimmt, ſcheint — gewiſſer. 


39) Lobeck p. 363. 40) Quint. Sın. 5 540. 

41) Agamenmon ftatt Ehoevhoren, Aegypter für Schupfiehende vielleicht mit 
darum, weil micht immer Durch die Chöre allein der Inhalt Deutlich werden mochte. 
Triteg. @. 557, 612 Nachtr. ©. 26. In dem Mus. Critic, 2, 657 wurde ver: 
muthet, Oonooaı fey mit "Ordwr xploıs eind ; wielleicht eben wegen Dieies Bers 
ſes. Daß in diefelbe Rede die fhonen Berfe bey Clemens gehören, wie Euvern 
vermuthet hat (Trileg. ©. 4301, fann ich kaum zweifeln, 

ITjua d’ ouder ad EkeudEgov 

vvxa⸗ !axvev ardyos wg arıuda, 

olıws nenorde, zul we ovuy onag dei 

Puasia anlis dx Bu Bar draorokg &, 

Luaans nıxpoig zeyronıdıy noedauer or. 
Burged Aeschyl. Suppl p. N wollte fie bey Sophokles nah 446 (dawonr- 
185 zodın) einſchieben, was widerfinnig if. 


42) Fragm. 73 ed. Schütz. Der Scholiaft führt nicht vie Worte felbft, 
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Arftinos war, ift zweifelhaft da bey Pindar Ajas ſich in fein 
Schwert ftärzt??) und die Eeite durchbohrt. Nach dem Gang 
anderer Trilogieen muß auf den Tod des Ajas, weldyer nicht als 
lein als Buße feiner Schuld gegen die Göttin erfcheint, fondern 
zugleich als Ungerechtigkeit der Richter gegen ihn und ale ber 
traurigfte Untergang menfchlicher Größe wirft, ein beruhigendes 
Ende im dritten Stuͤck nothwendig erwartet werben. Die Sala 
minierinnen?), die als Titel, und Teufrog, welcher ald Per 
fon erwähnt und von Ariftophaned ausgezeichnet wird, führen 
und nach der Heimath des Helden, wo der Halbbruder *5) den 
ihm anvertrauten Knaben defjelben dem Telamon bringt. Wenn 
bey Aeſchylus, was zu vermuthen ift, der heftige und durch die 
Jahre fchwierige Alte (wie Sophofles V. 1017 ihn ſchildert) den 
trefflichen Baftard zwang ſich gegen Vorwürfe zu vertheidigen, 
fo entfprachen die Streitreden dieſes Theils denen im erften. Daß 
Telamon den Teukros verftieß, ift aus dem Teukros ded Sophos 
Fed zu erfehen. Uebrigens konnte wohl Aefchylus eine Trilogie 
auf den Salaminifchen Heros, nach weldyem er in den Perſern 
(366. 594) Salamis des Ajas Inſel nennt, wie auch Pindar 
thut #6), Simonides (ep. 39) und Kratinog 97), auf Feine Weiſe 
endigen ohne am Schluſſe dejjen Verehrung im Tode einzuleiten, 
etwa durch Anordnung von Xeichenfpielen durdy Telamon oder 
wenigſtens durdy Todtenopfer ald Vorbild der Ajanteen **), wie 
in der Nemea die Nemeen geftiftet wurden. 

Auch Pindar hat in drey Stellen °9) den Tod des Ajas 
ohne vorgängigen Angriff der Heerde erwähnt und dabey des 


fondern nur den Sinn an, fo daß Butlerd Verſuch fie in Jamben zu bringen 
ganzlih verfehlt if. 43, Go bey Lykophron 465. Ovidius B. 031 in pectus. 

44) Zakautvıne (niht Zekauivıoı) fhreibt außer Heſychius und Heredigs 
nud auch der Grammatıter bey Herm. de emend. Gram. Gr, p. 444. 


45) Ran, 1042, 46) J. 4, 59 und befonderd N. 4,77. 

47) Diogen. L. 1, 62. 48) Hesych. s. v. Corpus Inser, Graec. 
n. 108. Ein Tempel des Aias anf Galamid mit einem alten Schniphbild aus 
Ebenholz kommt bey Pauſanias 1, 35, 2 vor. 


49) N. 8, 23 mit der einfichtövollen Andeinanderfepung von Diffen, 7, 25. 
J a, 57. Daß Arktinos nihtö von Wahnſinn wife, hatte ihen Lobeck p. 263 
vermutbet, und Diffen beftatigt ed p. 505 durch Pindar. Namentlich laßt auch 
Euftarhin? 1. c. den Ajas von der Enticheidung der Troer gerade aus zum Tod 
gehn. So auch Ovidins V. 385 umd Tzepes in den Postkomeric. 
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„maurigen Streited’ gedacht, wobey Ajas ohne Zunge und glück 
liche Einfälle war und gewandter Fiige der Preis zu Theil wurde. 
Er folgt dabey felbft in dem befondern Umjtande dem Arktinos, 
daß der Selbſtmord in der Morgenfrühe vor fidy geht. Auffallend 
aber ift ed daß er fagt, durch heimliche Stimmen dienten die 
Danaer dem Ddyffeus, und den Kindern der Hellenen al 
Ien, fo viele nadı Ilios famen, gereiche ded Ajasd Tod zum Vor⸗ 
wurf. Gewiß verftand er hierbey nicht eine bloße Einmiſchung der 
Griechen oder gar ein Gericht aus Troern und Achaͤern zufam- 
mengefeßt; fondern dad Gericht felbft aus den Achdern gebildet, 
wie wir ed bey Eophofles finden. Auch bey Ovid (12, 627) läßt 
Agamemnon alle Acyherfürften richten wie Sophofles und Pacu— 
vins, ohne jedoch damit, wie wenigftend jener, den Wahnſinn zu 
verbinden ®%). Aber ihm war ed nur um die langen Reden zu 
thun umd nicht um einen befonderen Zufammenhang der ganzen 
Geſchichte. Sch vermuthe daß dieß Achdergericht der Sage von 
Aegina und Salamis angehört, indem Pindar den Heros der Ae⸗ 
gineten darftellt und verehrt. Diefer erfchien vortheilhafter wenn 
der Neid der Achder, wie Pindar fagt (N. 8, 46), die Eiferfucdht 
der Macht gegen Werth und Verdienft ihn geftürzt ald wenn die 
Troer, etwa gar einftimmig wie bey Quintus (320), gegen ihn 
geftimmt (d. h. daß fie durch feine Tapferkeit weniger als durch 
die Lift des Odyſſeus gelitten, ausgefagt) hätten; und oͤrtlich, 
durch den Cultus beitimmt erfcheint ja die Eregefe ded Pindar 
auch darin, daß er den Antheil der Athene zur Beftrafung des 
Ajas, wenn nicht mit ausdrädlichen Worten, doc der That nadı 
[Augnet und fich ganz wider den Dbyffeus erklärt, der feinen 
guten Namen nur der Kunft des Homeros verbanfe 5’), 


50) Quintus hat die Troifchen Richter und den Wahnfinn ded Aias zuſam⸗ 
mengemengt, Chryſippus b. Schol. Piud. J. 3, 58: üs ueyag ww öreıdos 
Tois "ElAnaı negıenoinoe ı79 zurxoxgıalav alrwy yurtpur NOl- 
cas, Enei mooosgeaploarıo 15 Adnra. Nah Hygin 107 richten Aga- 
mennen und Menelaos ira Minervae, Bon den Waffengerihten des ‘ Parrha- 
ſios und Timanthed ſprechen die Alten ohne die Art zu unterfcheiden. Daß dad 
Abſtiumen etwas nachhomeriſches fen, bemerkt Euſtathius ad Il 2, 852 p 361,31. 

51) Eo entſtehn bey Philoſtratus aus der religiöfen Verehrung des Wins, 
die er annimmt, die Entfhuldigungen Daß die Troer aus Haß gegen ihren furcht: 
barften Gegner oder aus Furcht vor ihm wider Ueberzeugung gefproden hätten u. ſ.w. 
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Die Art wie Lesches im Untergang des Ajas von feinem 
Vorgänger fich unterfchied , darf nicht als eine willfürliche Abs 
wechjelung ohne Sinn und inneren Zufammenhang angefehn wer: 
den. Ste ift nichts anders als eine Erweiterung oder Steigerung 
der Gefchichte mit Hinficht auf diefelbe Grundidee. Durch die 
Eutjcheidung des Gerichts hat die Göttin dem Gemwaltigen ger 
zeigt, daß ohne fie feine Kraft nichts vermöge: er fieht ihre Uns 
gunft, aber fie fchrect und beifert ihm nicht, Nur heftiger erhebt 
fihh fein Much und durch eine ungeheure Nache gedenft er zu 
zeigen was er vermag. Die Göttin lenkt feine Wuth auf eine 
Heerde Thiere ab, und laͤßt gleidy darauf feine Befinnung zuruͤck— 
fehren. Erniedrigt nimmt er aus einem dem Zorn entgegengefeßs 
ten Gefühl und nicht aus Schmerz über die Kraͤnkung durch 
Andre, fondern wegen der Unehre, die er fich ſelbſt zugezogen hat, 
das Leben. Einige Augenblide unbewachten Selbitgefühle haben 
das glorreichfte Keben vernichtet. Auf Ähnliche Art war vermuth- 
lich auch der Troß des Diliden Ajad in fortgefegter Gefchichte 
gefteigert. 

Nicht ſchwer ift ed nunmehr die Abfichten des Sophokles 
zu unterfcheiden und insbefondere das Verhaͤltniß feiner Tragödie 
zu der Trilogie des Aefchylus zu beurtheilen, Zufaınmendrängend 
und die theatralifche Darftellung auf das nnerfte der ganzen 
Handlung befchränfend , fehließt er den Streit um die Waffen 
aus. Der Redekunſt, weldye in diefer Vorftellung einmal Pat 
genommen hatte und wodurd; das wirfliche Leben in Athen auf 
eine bedeutende Weiſe berührt wurbe, wies er einen andern Ges 
genftand an in der Leiche des Ajas und andre Vertreter in den 
Perfonen des Teufros und der Atriden 52). Von Lesches nahm er 
den Wahnfinn, in welchem einen der edelften aller Herven und 
in einem feiner Berherrlichung insbefondere gewidmeten Werfe 
darzuftellen ein Fühnes Unternehmen war und ein ganz anderes 
als welches Aeſchylus im Pentheus und im Athamas gelöft hatte. 
Eine eben fo große Sicherheit und Gewandtheit wurde erfodert 
den Selbſtmord auf die Bühne zu ziehen, der bey Aefchylus nur 


52) Noch auf andre Weife haben andre Tragiter dad Beyſpiel eined Medi: 
ftreitö bey dewmfelben Gegenftande nachgeahnit. 
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berichtet wurde, obgleich Prometheus und Pentbens und Lykurgos 
beweifen, daß diefen nicht die Furcht feine Zufchauer zu fehr zu 
erjchüttern abgehalten hat den Tod des Njas unter Augen zu 
ftellen. Die von Lesches erfundene Art den Preis zuzutheilen geht 
ein wenig in das Nomanhafte, wozu ein Theil des fpäteren Gries 
chifchen Epos hinneigt. Sophofles nahm die, weldye den Vortheil 
naher politifcher oder patriotifcher Beziehungen gewährte. Auch 
behielt er ald Rechtsgrund des Ajas den Preis für fich zu fodern 
nicht die altheroifche Großthat der dem Gefecht entriffenen und 
dovongetragenen Leiche bey; fondern um die gegenwärtigen Bes 
griffe über friegerifche Verdienfte anzufprechen, feßte er den Bors 
zug und das Recht des Ajas in feine Bekämpfung des Hektor. 
Und bierbey befolgte er die Regel, die dad Drama mit der bil 
denden Kunft gemein hatte, das Bedeutendfte ſparſam herauszu— 
heben , alles Uebrige fallen zu laffen und nicht einmal im Allge— 
meinen zu berühren. Zweyerley zeichnet fich unter Allem, was die 
Ilias von Ajas enthält, entfchieden aus. Daß er auch fpäter bey _ 
wiederholten Angriffen den Heftor befümpft, daß er einjt den Teus 
kros vor ihm gerettet, daß er dem Odyſſeus felbft gegen ihn bey— 
gefprungen war und Achnliches Fam nicht in Betracht gegen das 
was Teufrod dem Agamemnon fagt (1276), Ajas allein habe die 
Achder gerettet als fie fchon vernichtet fchienen und Heftor über 
den Graben in die Schiffe fprang, und dagegen daß Ajas, als 
Heftor ausforderte, freywillig ſich zum Looſe ftellte und allein 
den Kampf mit ihm beitand. Das Lettere vorzüglich ift als die 
Epige feiner Thaten genommen und mit darum des Geſchenks 
von Heftor aus diefem Zweyfampf wiederholt gedacht. Es fcheint 
fogar daß Teukros, indem er gegen Agamemnon ruͤhmt, Ajas 
habe damals fein betrügfiches, im Helm fitenbleibendes Loos eins 
gelegt (1235), auf die vorher (1135) berührten Künfte deutet, 
melde Dagegen der undanfbare Menelaos bey der Abftimmung 
über den Preis angewandt hatte, wie gewiſſe Tafchenfpieler wels 
che Kugeln wegihaffen und wieder zum Vorſchein bringen 53), 

53) zAenıns yap arrod ıbmponowös £up£dns. Die ılngoköyos, ın= 


gozkfnıaı, wayonaiztas, f.Casaub. ad Athen. p. 19.b. Dissen ad Pind. 
p- 337. Co bat ſchon Mudgrave den Vers richtig erklart. Durch xAenıns if 
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Das ganze Gewicht der Vorftellung, den Preis der Tapferfeit in 
einem großen Bundesfriege davon zu tragen, konnten die Athener 
dem Heros der Vorzeit gar wohl nachempfinden da auch noch im 
Perferfrieg diefe rubhmliebende Nation über den Vorzug, nidyt bloß 
unter den Voͤlkerſchaften, fondern felbft unter den erſten Tapferen 
des einzelnen Volks entichied 5%). 

Um den großen Berftand, womit Sophokles ven Charafter des 
Ajas behandelt hat, ganz zu würdigen, müffen wir uns erinnern 
daß den Heros von Salamis Athen felbft feit Klifthenes ald einen 
feiner zehn Stammesheroen verehrte. Nachdem das früher unabhäns 
gige Eiland, um weldyes Megara mir Athen heftig geftritten hatte, 
Attiſch geworden war, griffen die Athener, was fie überhaupt und 
vor allen andern Hellenen gern thaten, auch in die alte Sage ein 
und machten Durch einen in das Homerifche Schifföverzeichniß einges . 
fchobenen Vers den Ajas zum Nachbar und Streitgenoffen der Athe— 
nifchen Phalangen vor Troja 59). Dieß giebt Herodot (5, 66) 
einfeitig ald den Grund des Klifihened den Ajas zu den eigent 
lich; Artifchen Heroen herbeyzuziehen an. Aber im Volk war man 
längft und wohl lang vor Solond Zeit weiter gegangen und be 
hauptete 56), daß fchon die beyden Söhne des Ajas die Inſel mit 
Athen vereinigt und ſich felbft in Brauron und Melite niederge 


Mar, daB ıbngponoros nicht ald sufragiorum contra eum latorum artifex ge: 
nommen werden darf, wie von Jäger geichieht, ſondern auf falſche Zahlung der 
Stimmen geht, wovon er felbt B. 449 dixyv — Lyiypıoar richtig erflart. 
Auch feine Bemerkung über Zuoesa» B. 446, clandestina machinatione con- 
eiliarunt, ift mit der im Erfurdtd größerer Ausgabe befindlicher zu verbinden. 
Doderlein de Ajace bezieht xAcnrns auf die Waffen und erflart ıpnıponmsos 
ald yrpllwr, enubigıaıw nor, woran dann ein Verdacht der Finfluiterungen 
(der nicht eimmal ausgeſprochen ware) ſich knüpfte.] 


53) Herod, 8,93. 122 (cf. Wessel.) 9, 71. Aristid. Plat.2 p.358 (218) 
Der Auddrud agıarevsır war Dderfelbe wie in der alten Zeit, 

55) Strab. 9, 1, 10. 11 «p. 39%) Piutarch. Solon. 10. Eustath. al 
Jliad. 2, 557. Ulpian. ad Demosth. z. zepangeop. p. 420 Reisk. Dieh 
wurde dann erweitert und ausgeſchmückt. Philustr, Her. 11, 2. 

56) Didym. ap. Schol Pind. N. 2, 19. Pausan. 1, 35, 2, nad wel: 
dem Philaos als Enkel des Ajas, nachdem er Athener geworden, die Inſel uber: 
giebt. Go ftolz waren die Athener auf den Heros, welcher im Leben micht ver: 
fanden hatte nadzuftehn, dag fie den Chören feiner Phyle das Borredt ein— 
raumten niemals Die letzte Stelle einnehmen zu dürfen. und ſelbſt ben Marathon, 
dad zu Diefer Phyle gehörte, hatten Die Ainntiden den rechten Flügel (mie ver 
Treia ihr Ahnherr Das eine Ende des Lagers) eingenommen, Die auch bey Plalaa 
ſich deukwürdig auszeichneten Plutarch. Sympos. l, 10, 2. 3. 
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laſſen hätten, daß durch fie Ajas der Etammvater des Pififtras 
tus 57), des Miltindes und Kimon 5%), des Harmodios als Aphid- 
näers 59), des Alfibiades 59*) und andrer berühmter Athener ge- 
worden jey. Ajas und fein Sohn wurden in Athen verehrt unter 
den Eponymen der Phylen 59%**) und einzeln bis auf Paufanias 
herab 9), Hatten die Megarer, welche auch in ihrer Kolonie 
Byzanz den Ajas verehrten 6'), ſich in Befig gefeßt indem fie die 
Tochter ihres Alkathoos Eribda 62) dem Ajas zur Mutter gaben 9°) 
(fo wie jie ihren Sfiron zum Eidam ded Salaminifchen Heros 
Kychreus machten) 0%), fo förte dieß die Anfprüche der Athener 
nicht, indem fie Megara felbft ald einen Theil der alten Sonia 
vor Kodros ihrem Theſeus unterwarfen 65) und Xenophon ©) und 


57) Plut. Sol. 10, Pherecyd. ap. Marcellin. V. Thneyd. (Sturz. 1. 1,5.) 
58) Pherecyd, l. c. Herod. 6, 35. ef. Wessel. Pausan. 2, 29, 4. 
59) Plutarch, Symp. 1, 10, 3. 59*) Plat. Alcib. 1 p. 121 a. 


59°®*) Pausan. 1, 5, 1. 60) Pausan. 1, 35, 2. Der Altar des 
Euryſakes im Athen ſelbſt welchen P. hier und 2, 24, 6 erwähnt war in dem 
Theit der Stadt welcher Melite hieß, unweit der Agora (Philoch. p. 57, ap. 
Harpoer. v. Kolwritag. Poll. 7, 133), und hatte ein Temenod (miht Tempel). 
Harpoecr. Suid. v. Eipvoazxesor. Ein geſchmücktes Bett mit einer Panoplie 
dem Aus in Athen gemwidinet erwahnt Schol. Pind. I. c. Auch der Salami: 
nifhe Heros Kychreus hatte im Athen göttlibe Ehren. Plutarch. 'Ihes. 10. 
Strab. 10 p. 393. Er und Prophemos waren Die Urdhegeten (doynyoi jowes) 
von Salamıd, Plut. Sol. 9. 


61) Byzas errichtet dem Aias und Adilleus Altare, ‘Hesych. Miles. Res 
patr. Coustantinopol. p. 47 Meurs. Codin. de orig. Const. p. 2, und der 
Pame einer Bodporiihen Stadt Aianteon wird von dieſem Cultus der Megarer 
hergeleitet. Dionys. Byz. Anapl. Bosp. Thrae. p. 9. ed. Huds. Müller 
Dor. 1, 120 hat bemerkt, Daß die Bewohner von Byzanz fehr au Den heimath: 
lihen Eulten und Erinnerungen biengen. . 


62) ’Eoi30:« bey Pindar und Sophokles, audh ’Hepfdor« ausgeſproche 
(Schol. Jliad, 16, 1%), nad dichterifh willkürlicher Umwandlung, wie fie im 
den Namen ſehr gewöhnlich it (demm weder von Verwechſelung noch von Cor— 
ruption kann hier die Mede feyn,, ZIeoidoıw, bey Zenophon (Cyneg. 1, 9), 
Apollodor, Plutard, Pauſanias, MeAidoı« bey Iſtros (Athen, 13 p. 557 a, 
mit welcher nach Heſiodus Theſeus den Phellos, Heros des waldigen Phelleus, er: 
zeugt) und <bepedora bey Pherekydes. Denn wenn Athenäus a. a O. und Plutarch 
Thes. 29, indem fie die Gemalinnen des Theſeus zuſammenzählen, dieſe von 
der JIEoidoıa unterſcheiden, fo iſt es nur weil ſie den eben bemerkten Grund 
nicht erkannten. 63) Xenoph. l.c. Apollod. 3,12, 7. Pbilostephan. ap. 
Schol. Jliad. 1. c. Nur Tzeged ad Lycophr. 452 hat ftatt ded Alkathoos eis 
nen andern gedichteten Vater der Eriboa, Porthaon. 64) Plut. Thes. 10. 

65) Daher wird Eriböa fo gut wie Thefend nad Kreta ald Tribut geſchickt, 
wo dieſer ſie liebt, den Minos felbit zum Nebenbuhler hat und auf deſſen Ges 
heiß, dem Schilleriſchen Taucher gleich, den in das Dicer geworfenen Ring herauf 
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Diodor (4, 72) fagten daher ohne Umfchweif, mit Eribda aus 
Athen habe Telamon den Ajas gezeugt. Der Dichter Fonnte leicht 
die Verhältnifje der Gegenwart noch etwas weiter zuruͤcktragen. 
Die Salaminier des Chors ſind ihm Erechthiden (201), die ſich 
nach heim ſehnen um die heilige Stadt Athen zu begrüßen (1200), 
und ich zweifle nicht daß er in der Abſchiedsrede des Ajas, wo 
dieſer Athen anredet (861): 
xAsıval T Adıvaı xal TO OUvrgopor yEvog, 

auf die Ajantifche Phyle anfpielt 67), 

Die ganze Tragödie enthält demnach, obgleich fie auf ent: 
ferntem Boden fpielt, eine unmittelbare nahe Beziehung auf Athen, 
Sie ſchließt fi) denen von Attifchem Inhalt an, eben fo wie zu 
ihnen Dedipus auf Kolonos unerdchtet der fremden Heimath ber 
Hauptperfon gehört: und Ajas mußte dm vaterländifchen Gefühl 
um fo höher gelten da er unter den durch Homer berühmten He 
roen der einzige Attifche war 69) ; denn erft im nachfolgenden Epos 
fpielten Meneftheus und die Schne des Thefeus ihre Nolle. 

Wir find gewohnt Helden als Helden, nicht ald Schußgötter 
oder ald Heilige zu nehmen, die aus ihren Grab hervor Segen 
oder Unheil den Shrigen fenden, wodurch uns überhaupt fehr 
häufig in der dramatifchen Poefie die wahre Bedeutung mandyer 
Züge entgeht. Bey dem Ajas von Sophoffes laufen wir Gefahr, 


holt. Pausan. 1, 17, 3. 42. 1. Wie Iſtros (Athen. 1. c. Plutarch. Thes. 
29, der aud den Iſtros vor Augen hat) darftellte, Daß Theſeus die Mutter des 
Aiad geheirathet habe, Scheint eine andere Art der Bekanntſchaft angenommen ge 
weſen zu feyn. Nab der tüdenhaften Stelle des Plutarchos Parall. p. 312 b war 
Eriböa auf eine noch abentheuerlihere Art in Telamond Hände gerathen. 

„. 66) Cyneg. 1, 9. Telaumy }x nöltws weyions Hy abrög &Boukero 
yıunı ITeoidorav ıyv, 'Akradov. Daß Athen (ftatt Attika), welches von Dio: 
dor auddruftih genannt wird, zu verftehen fen, merkt ſchon Giebelid ad Helle- 
nica p. 257 an. So wird auch in der Eirid B. 105 Alkathoos Artifch (Aclaeus) 
genanut. Pauſauias glaubte fogar 1, 42, 4, daß eine Athene mit Beynamen 
Aiantis auf der Akrorolid von Aias geftiftet fen, umd zwar ald er vom feiner 
Mutter die Herrſchaft Megara geerbt habe. 


67) Schol. of öumkıxes. Aber diefer fieht auch V. 201 das game Der: 
haltnig nicht gehörig ein. Denn daß diefer Vers den Zuhörern zu Gefallen ge 
fagt fey oder darauf fid beziehe, daß Telamon von Aegina, dad zu Attika gehöre, 
nah Salamis gezogen fey, ift-theild zu allgemein, theild unnöthig weit hergeholt. 

68) Wie ftolz find fie auf Dad einzige Benwort, welches fie vom ihrem 
— aufzumerfen haben in dem Epigramm zu Ehren ded Kimom bey Plu- 
tarch. Cim. 7. 
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wenn wir bloß das allgemein menfchliche Verhaͤltniß ins Auge 
fajjen, den. Zufammenhang des Ganzen und die Hauptrichtung des 
Plans zu verfehlen. Denn die Aufgabe war nicht darauf befchränft, 
den Ajas aus dem Wahnfinn zur Befinnung und einem alle Schmach 
ausloͤſchenden Tode zu führen, in großer Gewaltfamfeit und in 
ſchoͤnen menfchlichen Gefühlen, im tiefen Verfall und im höchften 
Slanze feiner Heldenehre zu zeigen: fonderu das Ziel war dad 
Herventhum, zu welchem er nad) abgebüßtem Fehler durch feinen 
Tod eingehen follte. Hieraus ergiebt ſich von felbft, daß die Be’ 
ftattung der Leiche, welche zwar als notwendig um die Kand- 
lung zu vollenden jeßo wohl allgemein anerfannt wird, nidyt bloß 
in fo fern zuläffig oder erforderlich war als bey den Alten das 
Edyiefal der Menjchen nicht mit dem Tode, fondern mit dem 
EC cheiterhaufen endigte, oder um dem Abgefchiedenen die Ruhe der 
Zodten zu gewähren. Nein, auf etwas Höheres für Ajas felbit 
und zugleic, für Athen fam ed an, das weit mehr eines ernften 
Kampfes werth war, wobey daher der Antheil nicht fanf, fondern 
nur den Gharafter wechfelte. Was aber und entgehn Fünnte, da 
in der That das Heroenthum des Ajas in der Beurtheilung der 
Tragödie zuerft in neuerer Zeit berührt worden iſt 60), darauf 
brauchte Eophofles nicht die Athener aufmerkffam zu machen. 
Vielmehr mußte er fie armehmen Iaffen, daß für ihre Täter, da 
das Grab eined Heros einenothwendige Bedingung feiner Nerchs 
rung abgiebt, Ajas von dem Augenblick an, daß er nad) vergeb— 
lichem Widerftande der Atriden Beftattung erhielt, der Gegenftand 
einer heiligen Verehrung geworden fey, ald der er ihnen allen von 
Kindes Beinen auf befannt war. Doc ift zweckmaͤßig berührt, 
daß Ajas ald Heros von Zeus abftammte oder von Gott war 
(380). Wie fromm in Gebräuchen insbefondere die Athener gegen 
ihre vielen Herven waren, ift befannt. Eine Drafonifche Satzung 
gebot den Bewohnern Attifas auf ewige Zeit und unverbrüchlich 
die Götter und einheimischen Herven zu ehren, gemeinfam nad) 
väterlichen Bräuchen, insbefondere nad, Vermögen, mit gutem 


69) lacob Quaestt. Sophoch. 1821. p. 198. 8. L. Kaunegieſſer über den 
Aijar ded Sophokles 1823 ©. 4. 
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Laut und Erftlingen der Früchte und jährlichen Kuchen 7%). Wie 
jeden Neumond den Göttern, fo wurde den Heroen, den Inhabern 
des Landes, immer den Tag nachher geopfert und ihnen war bey 
jeder Mahlzeit der zweyte Krater geweiht’); fie rief man mit 
den Göttern ded Landes um Schuß ??), in feyerlichen Eiden zu 
Zeugen an 73); fie und die Götter haben, wie Themiftofles fagte 7%), 
Hellas von den Perfern befreyt; wie denn auch die Athener vor 
‚der Schlacht, indem fie zu allen Göttern beteten, den Ajas und 
Telamon von Salamis her nebit den andern Aeakiden, an wels 
che ein Schiff nach Aegina gefandt wurde, zu Mitftreitern anrie 
fen 75), Nach dem Sieg aber wurden dem Ajas in Salamig zu- 
gleidy mit dem Pofeidon auf dem Sfthmus und der Athene auf 
Sunion Afrothinien des Perferfiegd, ein Phönizifcher Dreyrudes 
rer geweiht 76), 

Bey Sophofles finden wir nad Hauptzügen den Ajas der 
früheren Jahrhunderte wicder. Dennoch dürfen wir im voraus 
glauben, daß er ihm durch eigenthuͤmliche Ausmalung Neuheit 
gegeben hat. Sein Ajas hat den großen breitrücdigen Leib des 
Homerifchen (758. 1077. 1251), ift feft nnd rauh 77) ohne hart 
und unempfindlic zu feyn, hisig 78) aber doch im Handeln bes 
fonnen und verfiiudig (119. 404), der Gefürchtetfte und Anges 
fehenfte im ganzen Heer (167. 502.) In dem Augenblit da das 
Ungluͤck das Selbſtbewußtſeyn geprüft hat und zugleich entfchuls 
digt nennt er fich, nicht prahlerifch,, fondern rührend und mit 
ftärferer Wirfung als der Ausfpruch irgend eined Dritten haben 
fönnte 79), einen Mann wie Troja feinen gefehn, der von Hellas 


70) Porphyr. de abstin. IV.fin. cf. Demosth. pr. cor. $. 146. Auf biefe 
Sapung bezieht ſich Ariftophaned in den Tageniften b. Stob. Serm. 120. p. 609. 
71) Aeschyl. Epigon. Plutarch. Quaest. Rom.25. cf. Dissen ad Pind. 
p- 522. 72) Aeschyl. Suppl.25, wo die Erflärung ded Schotiaften falſch iſt. 
73) Thucyd. 2, 74.4, 87. Dinarch. ce. Dem, p. 16% Bekk. ®er Bäuu- 
en aus einem Heroon gehauen, den beitrafen Die Athener aus Deifidamonie 
mit dem Tod. Aelian. V. H. 5, 17. Antiphon ſagt 1 p. 12 Bekk. ovre 
Feoug 008 HOmeg oÜr dvdgwWnous, deloaoe. Bey Herodot 8, 143 erflaren 
die Athener, daß ſie Heolod TE Ouuudyoıcı nlavvor xai Tolcı omas li 
verthlidigen werden. 74) Herodk 8, 109. 75) lb. 64. 76) Ib. 121. 
77) oregespgww, suöpowr 926 931, wuösuuos 854, dewwüs, ueyas, 
wuorganig, 205, wuois Ev vöuoıs 548. 73) atyoy) 222, aldwy üpor- 
orig 1085 fardu — Azum, Aeschyl. Sept. 448.) 
79) Aehnlich der alte Erklärer. 
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gekommen (424): und cin gleiches Selbftgefühl drückt er bey dem 
Abjchied von feinem Cohn aus (439. 444. 547. 557.) Er ift 
freundlich und vorjorgend gegen feine Kriegsuntergebenen, licht 
herzlich, wie er ed in der Ilias ausfpricht (9, 342), die Phry: 
gifche Fürftentochter die mit ihm verbunden ift (493. 501), wenn 
gleich wir es nicht aus feinem, fondern nur aus anderer und ihs 
rem Munde vernehmen. (212. 941. 529. 808), und fie hängt an 
ihm mit Treue und Leidenfchaft und mit Stolz auch in diefem 
Verhaͤltniß (503). Als Sohn und ald Vater fpricdyt er ein inni— 
ges Gefühl aus: auch die Natur macht Eindrud auf ihn, nicht 
bloß die Vorftellung der Heimath, fondern felbft die fremde Land; 
fchaft worin er feither gelebt hat 8%). 

Eine doppelte große Echwierigfeit hatte die dramatifche Dars 
ftellung diefes Charakters. Sopholles, wie er die Gefchichte des 
Selbfimords genommen, mußte aus der Erniedrigung jelbft das 
Bild der Größe auffteigen laffen und aus der Wiederbefinnung 
die Stärfe des Ehrgefuͤhls, aus der Größe des Schmerzes die 
Kraft zu Sterben und aus der Wirfung im Tode den Werth dies 
fes Heldenlebens entwicdeln. Sodann follte der Heros überfchwäng- 
liche Kraft bis zum Uchermuth ausdrüden ohne fidy die religiefe 
Ehrfurcht abwendig zu machen, in Ungunft der Pallad und doch 
nicht unfromm erjcheinen. Die Feftigfeit feiner Gefühle und die 
Behauptung feiner felbft follte mit der Gewalt einer Naturnoths 


80) Auf eine fehr zarte Weile it dieſer Sinn audgedrüudt in dem Lebewohl 
an den Efamander, wenn feine nahbarlihen Fluthen B. 420 von Ajas züy p0o- 
ves "Apyeioıs genannt werden. Pindar O. 7, 63 nolußoozor yaidy ay- 
Hown0sdı zai eügoova ugkoss, wie bey Aeſchylus Sept. 584 Die Flur um 
Die Priegeriihen Manner trauert yilavdpos. Denn freundlih geſinnt erfcheint 
die Natur demienigen, welcher jie liebevoll anblickt. Diefe Erklarung beftätigt 
fih durch das ſcheinbar mwiderfpredende Wort DB. 459, wo Nias den Haß fühlt 
ter Götter, der Hellenen, der Troer und felbft viefer Fluren. Noch einmal 
nimmt Mad und mit feinen legten Verſen Abſchied von den Troifhen Quellen, 
Etrömen und Fluren und nennt fie dabey mit Zärtlichkeit wie ein Sohn bie 
Eitern feine Ernahrer (863). Go ift alfo mohl gewiß zuyoorsc mehr ald ein 
epitheton ornans, Eine zwiefache falſche Erklärung enthalten Die Scholien: ans 
dere bat Bothe in feiner Ausgabe gewürdigt, welcher Dafür felbft eine Emen- 
Dation vorfchlägt, wodurd Die Kraft der folgenden Worte verloren geht. Die 
ſchöne Empfindfamteit, womit Sophokles die Natur aniab, ift aud Dedipud auf 
Kolenos bekannt. Verwandt damit ift die Sehnſucht, womit Deianira B. 143 ff. 
von den Tagen der unerfahrenen fpielenden Augend und Ajas DB. 554 ff, von 
denen der noch unbewußten unverſtandigen Kindheit ſpricht. 
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wendigfeit wirfen, die ein Schidfal in des Menfchen Bruft bil 
det: nnd dennoch durfte audy feine Entzweyung mit dem, was 
über Allen ift und fie beftimmt, in den Gharafter felbft aufgenom— 
men werden. Ein fträfliches Selbftgefühl follte warnend als Folge 
einer wunderbaren Großheit, doch zugleich auch, damit fie nicht 
felber litte, als durdy fie entfchuldigt erfcheinen. Hätte Sophokles 
fi darauf befchränft ein Beyfpiel menschlicher Hinfaͤlligkeit auf 
zuftellen, einen Gewaltigen niederzuwerfen und ihn dann von neuem 
„in die Gemeinschaft des Menfchlichen aufzunehmen‘, zu zeigen, 
wie fchwer ein weder Götter noch Menſchen gebührend achtender 
Troß geftraft zu werden pflege, wie in neuerer Zeit angenommen 
worden ift 8'), fo hätte er die Größe und Tugend des Ajas auf 
geopfert. Schlegel fagt, Odyſſeus ftelle die gemäßigte Weisheit 
dar, wodurd Ajas, wenn er fie gehabt hätte, fein Unglüd vers 
mieden haben würde. ch läugne nicht, daß die Rolle des Odyfs 
ſeus, zumal da Eophofles alle Schuld dee Unrechts gegen Ajas 
von ihm ab auf die Richter gewaͤlzt hat, der Gegenſatz deſſen, 
was mit dem Wefen des NAjas felbft unvereinbar ift, weislich be 
rechnet und benußt iſt, indem zugleich durch die Perfon des Odyſ— 
feus die Erpofition und der Schluß auf das Gluͤcklichſte gegeben 
und hberbeygeführt find. Aber es fcheint mir, daß Ajas weit mehr 
durch das was er iſt ald durch das was er fehlte dag Drama 
erfüllt und daß fein Ungluͤck felbft, das aus dem Fehler ent 
fprungen ift, Doch nicht mehr zum Zweck hat den Fehler und feine 
Strafe ald das Herrliche des Mannes und fein Verdienſt vor 
Augen zu ftellen. Der Schatten ift der lichten Seiten wegen ge 
geben, nicht der Heldenglanz hinzugethan damit der Fehler in dad 
Auge fiele. Das BVerfchulden des Ajas gegen die Göttin ift kei— 
neswegs fo groͤblich, daß Ausdrüdfe wie Troß und Frevel ge 
braucht werden dürften. Wie mag der ald ruchlos gedacht wers 
den, welchen Pindar und welchen das aͤußerlich ſehr fromme Athen 


81) ©. Solgerd Sophokles S. XXV. Jacob Quaest. Sophacl. p. 189 
u. a. Go fagt auch Bothe in einer Recenſion, welche viele treffende Erklärungen 
enthält, im den Wiener Jahrbüchern 1826. ©t. 4 ©. 57: „Wind, niemals nad: 
giebig, der eben im diefem Trauerfpiel den übermüthigen, felbftgenügfanen Men⸗ 
ſchengeiſt verfonificirt, den endlich der Götter rähende Hand von feiner Höhe 
ind Berderben hinabſchleudert.“ 
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fo hoch ehrt? Etwas mehr Unterfcheidung erfordern die großen 
Charaktere der alten Dichter. Ajas hat in feidenfchaftlichen Aus 
genblicken fidy felbft zu viel vertraut, der menfchlichen Unzuläng- 
Iichfeit vergeffen, Athene zuͤrnt ihm weil er ohne ihre göttliche 
Huͤlfe zu beftehen geglaubt hat 82). Aber er ift nicht ein Götter 
verächter aus Grundfaß und ohne Gottesfurdt. Celbft in dem 
augenbliclichen Wahnfinn, worin er von der einen Verblendung 
abgefehen nichts Verwirrtes ſpricht, dankt er der Pallas für ihren 
Beyitand (117) und will fie im Uebrigen ehren, wenngleich er 
von feiner Rache am Odyſſeus nicht abgeht (112) 8%). Er fpricht 
von den Göttern mit Ehrfurcht (398), von dem Gott der Unter 
welt mit Glauben. (571. 855) und der Hauptgrund das Leben 
zu verlaffen ift für ihn, gerade wie für Eteokles in den Eichen 
vor Theben (671. 701), die Einficht daß er den Göttern verhaßt ift 
(458), daß Pallas es ift durch die er in diefe Schmach verfallen 
(401.450. 455. 656). Auch madjt er ihr feinen Vorwurf deßhalb, 
wie wohl Tekmeſſa aus Liebe zu ihm thut: denn fie fagt (056), 
des Odyſſeus wegen habe Pallad dieß Unheil gepflanzt 89). Daß 


82) Schol. Ajac. 1 Jvoyepaltvau di 7 Adnva ıo Alayıı ön Anw- 
o@To 179 gvuueylav eörns. Attind im Waffengeriht: Nam non facile sine 
deüm operä humana propria sunt bona. Selbſt Tzeged hat in den Ehilia- 
den 5, 260 den Ajas nad Sophokles im Allgemeinen wohl aufgefaßt. 


83) Schol. yroi de ws zara zu alla Elxwr TH Ye, Toüro di drri- 
Balvwy 2, 1. 4. Diefer Sinu iſt fo deutlich ausgedrückt, daß einer Erklärung, 
weiche den Aias dad Gegentheil jagen laßt, nicht leicht Jemand beypflicten wird. 
Wenn Ajad im Uebrigen nichre von der Göttin hören will und Dem, was fie 
eben fagt, auch nicht folgt, fo fehlt ed an dem Gegenfag, melden xsivog di 
neben alla ausdrüdt. Zwiſchen yalpsır 0’ &ylzunı und einer Redensart 
wie zelelo yalpeır ift ohnehin noch Unterfhied, und ohnehin auch muß jubeo 
valere nicht Unmillen ausdrücken weil ed Dad auch kann Kine folhe über: 
flüffige Schnödheit des Ajas gegen die Göttin ift endlih auch nad feinen übrigen 
Reden nicht denkbar. 


84) Schäferd Bemerkung zu V. 489, auch in der Hermannfhen Angabe, 
thut daher mahrfcheinlih dem Charakter ded Ajad Unrecht. Indem Tekmeſſa fagt, 
den Göttern bat ed jo gefallen, daß ich die Freyheit verlor, und deinem Arm am 
meiften, fegt fie Aias nicht den Göttern, fondern den andern Griechen entgegen, 
Dadurdı daß er am dem großen Verluſt, den jie erlitten, Schuld ift, will fie ihm 
bewegen fie nicht noch unglücklicher zu machen. Als er Dann auf ihre Beſchwö— 
rung bey den Götterm ſie nicht zu verrathen (588) voll Verdruß (üyay ye Äu- 
sic) antwortet, er fey den Göttern Beinen Dienft mehr fchuldig, will er nur 
fagen, dag die Götter feinen Untergang wollen, daß fein Leben am Ende ift, 
nicht, daß überhaupt Beſchwörung bey den Göttern ihm micht gelte. Schol. die 
10 un negifytodaı ıoU Ijv. Brumoy: reponse qui marque bien qu'il a 
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das Unrecht, welches Ajas wirklich einſt gehabt hat, zu große 
Sicherheit, mir fo ftrengen und ſtarken Worten geruͤgt, eben fo wie 
feinem bürgerlicher Ordnung gefährlichen Beyfpiele durch die 
fcharfe Rede des Menelaos Fräftig vorgebeugt wirb iſt vortreff 
lich: und dabey ſehr paifend, daß diefe Worte dem Seher in den 
Mund gelegt find, welcher den die Angelegenheiten der Religion 
verwaltenden Stand vertritt. Dennoch gebraucht auch diefer prie 
fterfihe Mann nur den Ausdruck abgeneigter Sinn (aoreoyng 
ogy7) von der ungnädigen Göttin. Den richtigen Maßitab aber 
giebt und der Dichter an die Hand, und vielleicht ift dieß feine 
eigene Erfindung, durch die Ausfage des Kalchas felbft daß der 
Unmwille der Göttin gegen Ajas (nachdem er durch ihren Willen 
ben Preis nicht erhalten hatte) nur noch diefen einen Tag daure 
und daß er leben bleiben würde wenn er nur diefen gewahrt wer, 
den koͤnnte. Darin zeigt ſich nicht fowohl die Milde und Ber: 


prisson parti. Eben fo wenig liegt in den Worten ded Ajas (825), mo er vor 
feinem Tod zu Zend betet und fagt, er wolle um eine nicht große Wohlthat bit: 
ten, irgend etwas gottedverächtlihes, fondern bloß dad Mührende daß, wenn 
andere erfreulibe Güter erflchen, ihm nichts zu wünſchen übrig ift ald ein Grab. 
Denn aud dieß Wort ift dem Gterbenden mißdentet worden. Go fagt der be 
rühmte Dichter Thomad Eanmbell in den Lectures on Poetry, Die vor wenigen 
Jahren im Monthly Magazine gedruft wurden, Die über Sophokles auch ım 
Classical Jourual No. 68: Yet he is kept true to his Homeric cha- 
racter: and even in his prayer to Jupiter before his death we recognise 
the self-dependence and stubbornes of his pride, when he tells the 
chief of the gods, that he had but a slight buon to implore of him. 
Eine ahnlihe Anficht ald die mreinige ift auch in der Abhandlung von Mofde, 
die unter den über den Aiad gefchriebenen eine beicheidene Stelle einnimmt, ©t. 2 
1800 ©. 19 ausgedrüdt. „Ald Jüngling hatte er einſt im vollem Gefühle feir 
ner Kräfte der Gottheit entbehren wollen, im Schlachtgewühl hatte er die Hilfe 
der Göttin verſchmäht; aber dieſe Züge liegen jenfeits der Fabel des Stücks, ſie 
werden uns nur erzählt als Jugendvergehungen, die er jetzt abbüßet. Durch 
Irreligioſität auch jeßgt und im Leiden würde der Charakter nicht nur minder 
tragiſch geworden ſeyn, — ſondern auch weniger Wahrheit gehabt haben. — Die 
Helden des Homerifhen Zeitalters find religiös; auch Aias erſcheint bey Homer 
nirgends im Dem entgegengefegten Charakter. Wenn nun Sophokles ihn jegt im 
Leiden und nad folhen Erfahrungen harte mollen gegen die Götter aukampfen 
laffen, fo wäre ed Unnatur geweſen; er hätte den Ajas aus dem Charakler jener 
zur geriffen, ihn gegen die naturlibe Wirkung der Leiden handeln taffen und der 
Erwartung feiner Zuhörer unangenehm widerfvrohen. Aber Ajas daukt auch in 
den Augenbliden ded Wahnjinnd der Göttin für dem, wie er glaubte, gelungenen 
Kampf gegen feine Feinde. Als er zur Beſinmnung zwrückkehrt, fühlt er ſich unter 
der mächtigen Hand der Götter, erkennt fie ald Urbeber feines Leidens und beugt 
fih unter ie; freglih auch hier ald Ajas, nicht mit ruhiger Ergebung; er glaubt 
fig von den Göttern hart behandelt (590); nirgends aber wird er Frevler.“ 
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föhnlichfeit der Gottheit gegen die Vergehen der Sterblicyen 85) , 
welche oft genug auch längere Buße und von Gefchlecht zu Ge; 
fchlecht auferlegt, als die wahre Bejchaffenheit von der Schuld 
des Ajas: daß diefe nicht in einem verfehrten Sinn, fondern in 
Uebereilung einer heftigen Natur beftand. Zunächft fommt es doch 
dem Dichter darauf an, was den Helden felbft betrifft gehörig 
zu beftimmen und zu begränzen. Daß ohne Gott der Menſch 
nichts vermöge und feine Kraft fey wie ein Schatten, iſt Ajas 
nun inne geworben; mehr eine Lehre, ald eine Strafe follte ihm 
werden. Sein Tod erfcheint nun nicht ald eigentlich zugemeffene und 
unabwendbare Beftrafung, fondern ald Folge der um einen Augen: 
blick verfpäteten Beftellung, eines unglücklichen Zufalls, wenigſtens 
in Hinſicht auf die Strafe oder die Schuld, übrigens als freye 
That aus hochherzigem Sinn. [Diefer Zufall übt feine Wirkung auf 
das Gefühl, weßhalb Feffing in Mid Sara Sampfon ihn nachahmte, 
wo der alte Vater ſich bitter vorwirft nicht einen Tag früher vers 
ziehen zu haben, weil dann fo viel Schmerz, der Zufchauer aber 
weiß fchon, das ganze Ungluͤck erfpart wäre.] Das Verhäftniß des 
Ajas zu den Atriden und. dem Heer ohne Nachtbeil feiner eigenen 
Würde auszugleichen hätte der Mythus Mittel gehabt in den Goͤt— 
tern und dem Wunderbaren, in der Verknüpfung mit nachfolgenden 
Geſchichten: wir fehn dieß hinlänglic, fchon am Ausgang des Phi: 
loktetes. Aber hier gab der Mythus felbft den freymwilligen Tod des 
Ajas; er war unter den Umftämden, die wir vor Augen haben, noth- 
wendig und Sophokles, der ihn nach feiner Nothwendigfeit in dem 
Gefühl und der Ehre des Ajas beftimmt genug motivirt, hat durd) 
ven Zufall (der vielleicht auch fchon in der Sage lag) dafür ge: 
forgt, daß er nicht ald Strafe der Athene, fondern als frey erfchiene. 
Auch die wiederhofte Beziehung auf das Geſchenk des Hektor, feit 
welchem, wie Ajas fagt, von den Argeiern ihm nichts gutes mehr zu 
Theil geworden (651. 817), auf das Unheil welches immer Feindes— 
gefchenf gebracht habe, wie auch dem Heftor, der An dem Gürtel wel: 
chen Damals Ajas ihm gab gefchleift worden (1029), zieht die Aufz 
merkfamfeit in das dunfle Gebiet des Verhängniffes hinüber und 
hindert und den Tod des Unglüclichen ald nothwendige und ges 


85) Jacob. Quaest. Sophocl. p. 192. 208, 
19 
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rechte Folge feiner Uebereifung zu betrachten. Vorzuͤglich aber ift 
durch das ungerechte Gericht der Achder dafür geforgt, daß wir 
an dem Tode des Ajas einen durch den Tadel feined Thuns uns 
getrübten Antheil nehmen fünnen, Wenigftend werden wir weit 
mehr gegen die Gewalt, die mit Undankbarkeit Unterdrüdung vers 
bindet ohne mit großen Eigenfchaften gepaart zu feyn, und ges 
ſtimmt fühlen als gegen Ajas, der ald ein freyer Fürft und zwey—⸗ 
ter Achilled der Ungerechtigkeit fich widerſetzte 8), wenn gleich 
feine Ucberfraft ihn zu weit geführt hat. Denn nur aus zu hohem 
Stolz und zu unbändiger Kraft Fonnte der ungeheure Entſchluß 


86) Philoktetes ſaat 410, ald Neoptolemos Die Atriden und Den Odyſſeus 
deßwegen anklagt, daß jie ihm die Waffen ſeines Vaters vorenthielten. da er den 
Tod ded Ajas noch micht weiß, ed wundre ihm nicht fo fehr Das Unrecht, Dad iene 
gethan, ald Das Ans ed angefehn und gelitten habe. Beſonders ift zu bemerken 
daß die Salaminier dad Verhältniß des Wind nicht als eine Empoörumg gegen 
die Atriden, fondern als eine Fehde mit ihnen anſeben gleich im Anfang B. ıy4: 

AR ava €E ddoevwr, 60V uaxoalwy, 

arngider noti Ted’ eywvim Oyokr, 

aray olvoaviay yAkyan, 

&y9gwr d' ÜBoıs @E dıaodn$ 

öqudre Ev darkuoıs Baoneıs. 
[nori für zor& ift eine Emendation Ritſchis Sched. erit. 1829 p. 36.] Der 
Chor, beunruhigt durch das Gerücht von Ajas wahniinniger Ihat, in Ungemißbeit 
ob eine erzürnte Gottheit ihm vielleicht mirflich diefe That eingegeben habe, noch 
ſich fträubend gegen den Gedanfen daß vie wirflih aus Wahnſiun geſchehen fen, 
fodert ibn auf, nicht länger in feinem Zeit binzujigen und dadurch böſen Ruf 
auf ſich zu ziehen. Unter dyawıos oyorn iſt nicht diuturna a beilicis negotiis 
eessatio, Oder otinm in quo cogitabat de pugnando, noch langgehegter Leber; 
druß. Waffenjtillitand oder gar otium quod angorem aflerat zu verſtehen, 
fondern Unthätigkeit im Kampf, worin Aias feit der Entiheidung uber Die Waffen 
wit den Atriden und Odyſſeus fand. Der Augenbiit war Dringend, Odyſſeus 
thatig überall die Meynung zu verbreiten, Daß Aias Die Heerde niedergehauen 
babe (149), Das Heer im Bewegung : drum fiheint der Ungeduld des Chors das 
rubige Hinfigen des Ajad fo gar lang zu dauern (uazonior). Um in tem 
folgenden Worten eine ſchöne Vergleihung zu erbliden, darf man nur das tros 
vide yAlywr, hinter welchem Daher keinetwegs Punkt zu fegen if, mit dv 
svarfuoıc Bengaıg zufammenhalten, mo denn eines durch Dad andre jich leicht 
erklärt. Die Feinde des Ajas befanden jih nicht in Thälern, fondern mie er 
feibft, im Lager in der Ebene: alfo dienen die luftigen Thaler nur zur Verglei: 
dung indem Sache (Ü3ors) und Bild verwebt find Im Verbindung mit dem 
Wind kann yAkywr nicht allgemein und umeigentlich verflanden werden: malum 
in immensum augens. Der Uebermuth der befchuldinenden Feinde, fe lang er 
micht aurüdgefchredft wird, führt einher in mwindigen Thalgründen Schol. ec aip 
ev eVavkunıg Paaoaıs, eigentlich felbit ats der Zugmind,, und himmelhöech ent 
flammt demnach Was, indem er ſich in feinem Zeit entfernt hatt, felber vie ohne: 
hin ſchon in gutem Zug brennende Chmah, eis ovorrıov Üyos arıenıes mv 
Piaßzv nicht maluım divinitus immissum) Vinſemius: inimicorum pelu- 
lantia absque metu libere ac velut apertis vallıbus contra te erumpit. 
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hervorgehn, ‚die Atriden, ihre Umgebung und das Keer zur Strafe 
ihres Unrechts durch nächtlichen Ueberfall zu vernichten (47. 186. 
217. 285.) Daß dem Ajas die Waffen gebührten, behauptet nicht 
er allein (100. 442), dieß giebt Odyſſeus felbft zu in den Wors 
ten an Agamemnon V. 1343, fo wie er auch in der Ddyffee feines 
Eieges fich nicht freut und dem folgen Schatten eingefteht, Zeus 
babe dem Heer Unglück beſtimmt indem er dieß alles fo fügte. 
Eofrates fehnt fid) bey Platon in der Apologie (p. 41 b) zu Pas 
lamedes zu fommen und zu Ajad Telamons Sohn 87) und wenn 
noch fonft von den Alten einer durch ungerechtes Gericht feinen 
Tod gefunden habe, Ueber diefe Ungerechtigkeit nach der Attifchen 
Anſicht fann gar fein Zweifel noch Streit feyn. Das Unrecht ers 
fcheint um fo widriger, da Diele Theil daran genommen haben 
und Menelaos felbit fogar Betrug bey der Abftimmung begangen 
hat. Auch Pindar, welcher den Odyſſeus wegen feines liftigen 
Vortrags "mit Vorwurf befaftet, fpricht von heimlichen, gegen 
Ajas nemlich untergefchobenen Stimmen 8%). Wenn wir ohnehin 
geneigt find im Etreite dem Gereizten mehr nachzufehn ald dem 
Releidiger, fo werden wir für Ajas eingenommen durch fein Uns 
gluͤck und die Art wie er ed durch freywilligen Tod erträgt. 
Ueber eine ſolche That. hatte auch dad Briedyifche Alterthum 
nicht einerfey Meynung. In der Kleinen Ilias, die überhaupt 
bem Ajad am wenigften günftig gewefen zu feyn fcheint, wurde 
feine Peiche nicht nach üblichem Brauch verbrannt, fondern in eis 
nen Sarg gelegt wegen ded Zornes ded Königs, wie Euſtathius 
fagt (1. 2, 557). Aber hätte Agamemnon an Ajas noch im Tode 
Rache fir ſich nehmen wollen, fo würde die Keiche gar nicht beys 
gefegt worden feyn. Daher ift wahrfcheinlich, was bey Philoftras 
tus (Her. 11, 3) vorfommt, Kaldyad habe erklärt, die Religion 


87) Diefe beyden ſtellt in gleihem Sinn Philoſtratus Her. 2, 11 und 
9, 3 zuſammen. 

88) Was der Scholiaß zu V. 1135 anführt, Daß der Spruch ven einer 
einzigen falihen Kugel ded Menelaod abgehangt babe, muß anderwärtd herge— 
nommen oder vielleicht zur Erflarung Des dem Menelaod gemachten Vorwurfs 
vermuthet ſeyn. Das Gefibl Diefer Ungerechtigkeit ſpricht, ganz voetifh, auch 
die Sage der Neoler in Jlion and, welhe dem Aiad im Rhöteon onferten (Sırab. 
13 p 596) daß. nachdem Odyſſeus Schiffbruch gelitten, Die Waffen Des Achilles 
isren Tea zum Grabe des Aras nahmen. Pausan. 1,55, 3. Nachahmungen dieſer 
Cage enthalten ein Epigramm Anal. W4deasn. u. 390 und Ptoleiu. Hephaest. 5. 
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erlaube nicht Selbſtmoͤrder durch das Feuer zu beftatten, als die 
Veranfaffung dieſes Umftandes aus demfelben Gedicht hergenom; 
men. In dieſem Umſtand ift Philoftratus glaubwürdig weil er in 
allen ſonſt den Ajas zu rechtfertigen umd zu erheben fucht. Auch 
Sophokles (1403), fo wie Andre, redet von Begräbnip 89); nur 
Quintus ımd Diktys laſſen die Leiche verbrannt werden. Ganz 
anders betrachteten dieß in fpäterer Zeit die Verehrer des Heros 
in Griedjenland felbit. Pindar (J. 3, 54) macht den Tod des 
Ajas, ohne diefen zu tadeln, vielmehr den Hellenen zum Vorwurf: 
eben fo Platon nach der oben angeführten Stelle und Ariftoteleg, 
welcher in dem Lied an die Tugend fagt, der Tugend holder 
Scyönheit wegen gieng Ajad wie Achilleus in die Wohnungen 
des Hades hernieder: und nach der Grabfchrift deffelben Philofo: 
phen auf Ajas fist an deſſen Grab die Tugend mit gefchornem 
Haupt aus Trauer, daß den Adyiern liftige Taͤuſchung mehr ges 
solten als fie). Cophoffes, bey welchem Deianira, obgleich) 
fie unfreywillig den Tod ihres Gemals veranfaft hat, es für uns - 
edel und für unerträglich hält, mit bifem Namen unter den Le— 
benden zu bleiben, legt natürlich bey einem Helden feinen aus 
dern fittlichen Maßſtab an. Cine niedrige oder mwiderwärtige, 
wenn gleich bewußtlofe Handlung , die auch der Tekmeſſa (215) 
und dem Chor (635) als ein Uebel größer wie der Tod erfcheint, 
fonnte Ajas nicht überleben: fein Tod war nad) feinem Charafter 
nothwendig, aber groß und fchün. 

Koch eines ift übrig, was am meilten beyträgt den Charak 
ter des Ajas und der ganzen Handlung in ihrem Inneren zu be 
gründen und die zerftreuten Züge und Intereffen harmonifch zu 
verbinden. Doc um diejes überzeugend darzulegen, tft es noths 
wendig die Tragödie in ihrem ganzen Zufammenhang zu durch— 


89) Hierand folgt, daß in Salamis mur ein Kenotaphium des Niad war, 
daß man nicht vermoct hatte dem berühmten Aianteon am Rhöteiſchen Geſtade 
(Strah. 13 p. 595, welcher erwahnt, daß Auguftus die von Antonius für Kleo: 
patra weggenommene Statue Ded Arad dem Tempel zurückgab, fo wie audre zu: 
gleih nach Aegypten gebrachte den ihrigen, Antipat. epier. n, 65. Diod, 17,7. 
Mel, 1, 18. Dietys 5, 16. Minins 5, 33 irrt, wie Voſſins erinnert bat) auch 
mir durch eine Legende Die Hervengebeine zu entführen Daher wird auch als 
Urſache von Telamons Zorn gegen den Teunkros angeführt, dag er Die Aſche ded 
Nias nicht mit beimgebracdt habe. Serv, ad Aen. 1, 619 Die Fluth legte einft 
die Gebeine bloß, deren Große ein Myſer dem Paufanias beſchrieb 1, 35, 3. 
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gehen. Die angefangene Unterfuchung wird dadurch unterbrochen: 
aber ed mögen vielmehr die vorangegangenen Bemerfungen als 
Einleitung gelten zu dem, was ich aus der Abjdyiedsrede des Ajas 
entwickeln werde. 

Gleich in der erften Scene wird durch die En oͤrt⸗ 
liche religioͤſe Heiligkeit des Ajas das Ahndungsvolle und Echaus 
erliche vermehrt, wodurch fie ausgezeichnet iſt. Jacobs hat be— 
hauptet, daß ſie in den Ueberbleibſeln der alten Tragoͤdien nicht 
ihres Gleichen habe V), und Thomas Campbell ſagt in der oben 
erwähnten Vorlefung mit Recht, e8 liege darin eine Ehafefpeari- 
fche Gewalt, welche das Ungereimte in dem Stolz des Ajas und 
feinen niedrigen Schlachtopfern, unter Hohn und Verſpottung, in 
ein Element des Schredens verwandle 9). Die ehrfurdytgebietende 
Stimme der Göttin Athens und die Furcht ded Ddyffeus vor der 
in diefem Zuftand, gleichſam übermenfchlichen Stärfe des Ajas 
mifchen Scyauer in den natürlichen der Geiftesverwirrung. Bor 
der noch gefchloffenen Zelthütte des Wahnjinnigen ſpuͤrt Odyſſeus, 
wie immer vorforglid, und freywillig thätig zum allgemeinen Bes 
ften 9%), nach ob das Gerücht, welches feit der Unthat dieſer 


90) Br. Anal. 1, 178. So auch Antivater von Sidon ib. 2, 23. 65. 


91) Im einer vor mehr ald dreyßig Jahren gefhriebenen vortrefflihen Ab: 
handlung über Sophokles in Ten Nachtragen zu Culzer Th. 4. wo & 111-119 
an dem Benfpiel des Ajas die Kunſt Des Sophokles in Entfaltung innerer In: 
ftünde, in Darftellung der Leidenschaften und ihrer Labyrinihe gezeigt wird. 


92, Nehnlih bemerkt aud Jacobs: „Das Gemüth des Leferd wird bey 
Liefer Ecene mit widerfprehenten Empfindungen erfüllt, welche ſich im ein ſchau— 
derndes Gefühl vereinigen. Der Stolz des Aiar uber eine kindiſche Handlung, 
deren wahre Beichaffenheit er nicht kennt, würde uns zum Lachen bewegen, wenn 
diefer Stolz nicht and einem Wahnjinn entiprange, zu melden der bloße Wille 
einer Gottheit den fühnften und tapferſten unter allen Sterblichen erniedrigt bat. 
Die Vorftellung einer ſolchen Macht aber, wenn wir fie gegen uns gerichtet den— 
fen, ift furchtbar und erfüllt unfer Gemüth mit einem Screcken, der in dem 
gegenwärtigen Fall durch die contraftirende Empfindung verftärkt wird,“ 


93) Jl. 10,242 So bat er in der Kleinen Ilias um Hinterhalt den He: 
lenos gefangen aenommen, welder dann Die Einnahme Treoias durch Philektetes 
weiſſagt; nnd im Demfelben Gedicht und Odys«. 4, 232 als Bettler verfteidet 
ſich in die Stadt gewagt: fo begiebt er ſich freywillig nach Lemnos um den Phi: 
Lofteted zu holen. Wegen diejer ruhloſen Ihätigfeit wird er von Agameumen 
B. 1310 der Urgeier größter Freund, von Wind aber B. 350 im Unwillen &y- 
Yoor einua aroaroö, ein verhaßter Herumtreiter im Hcer genannt, und V. 381 
mit Hinſicht auf Die Berkleitung zaxzonıydorarur alyue oroeroö, d. i. nia- 
yıuc, nkAuros. 
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Nacht gegen Ajas im Heer umlief, und die Meldung eined Aü— 
genzengen gegründet feyen: und es "wendet ſich zu ihm die hohe 
Goͤttin Athens und beftätigt den dringenden Verdacht. Aber Athene 
war nicht fichtbar, fo wenig dem Odyſſeus ald nachher dem Ajag, 
von welchem Tekmeſſa (301) ausdrädlich fagt, daß er zu einem 
E chatten gefprochen habe, [alfo hoͤchſtens in dunffen Umriffen ſchat⸗ 
tenartig fihtbar, was in der Maske leicht darzuftellen if]. Ein 
neuerer Erflärer 9) glaubt, daß durch die ehrfurchtgebietende Ge 
ftalt der Athene dieß Stuͤck unter allen Sophofleifchen am meis 
ften an die Erhabenheit des Nefchylus grenze. Mir fcheint dage— 
gen in der Unfichtbarfeit der Göttin eine ganz verfchiedene Art 
von Erhabenheit zu liegen indem dadurch angedeutet wird, daß 
in keiner aͤußerlichen Darſtellung die wahre Perſon der Gottheit 
zu faſſen ſey. Daß eine unſichtbar ſprechende Gottheit außerdem 
bey Sophokles nicht vorkommt, bey welchem im Philoktetes Hera- 
fled aus dem Olymp fichtbar, wie dabey ausdruͤcklich bemerkt if, 
herabfommt , iſt fein Hinderniß,da aus Aefchylus fo wenig mie 
aus Euripides in diefer Hinficht auf ihn fuͤglich gefchloffen wers 
den kann, wiewohl bey letzterem Hippolyt (86 vgl. 1391) mit 
Artemis fpricht ohne fie zu fchauen. Was Brund meynte, Athene 
rede von oben herab, e machina , übrigend dem Odyſſeus unficht- 
bar, beruht auf einer Vermechfelung der Athene als Geleiterin 
der Helden mit Göttererfcheinungen überhaupt, und Andre haben 
die Sache noch verfchlimmert indem fie die Goͤttin auch fir Ajas 
[eben fo nah und vollfommen] fichtbar glaubten. Als Begleiterin 
md Beyſtand ftellen auch zahlreiche Bilder, befonderd Vaſenge⸗ 
mälde die Göttin vor neben Perſeus, Herakles, Achilleus, The 
ſeus und andern in Abentheuern begriffenen Heroen, und als 
folche geht Athene auch hier dem Odyſſeus nach. Sagt fie dod) 
ſelbſt, daß fie laͤngſt ſchon auf diefem Gang ihm ſchuͤtzend folge 
(36): wenn er nun fie nicht fah als fie fchwieg, warum foll fie 
ihm plößlich da fie redet fihbarlich erfcheinen? Auch Ajas unters 
ſchied ſo gut wie Odyſſeus Götterftimme und die Göttin giebt 
B. 90 ſich ihm ausdrüdlich zu erfennen. Alfo ift wohl Elar ge 


94) Kannegießer über den Ajax S. 23. 43. 
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uug, daß in der erften Antwort des Odyſſeus auf die Anrede der 
Göttin, wo er fagt daß ihre Stimme ihm erfennbar genug jey und 
vernehmbar gleich den Lauten einer erzmuͤndigen Trompete, in den 
Worten xar anonzog 75 Sum; nicht eine Stellung in der Höhe %), 
fondern Unjichtbarfeit zu verftehn fey. Und fo verftand auch der 
alte Erflärer. Doch glaubte [ein andrer, ihm widerfprechend], dem 
Zuſchauer zu gefallen habe auf der Bühne die Göttin fichtbar feyn 
muͤſſen. 9*). Und es lich ein Schein oder ein Schattenbild von 
ihr, von Odyſſeus und Ajas fo weit ald moͤglich entfernt, am 
Aufferften Ende des ausgedehnten Profkenion, die Idee einer höheren 
und -unfaßlichen Geftalt der Gottheit felbft dennoch beftehen.9**) 


95) So nahm dnonros Lobed, mögdwder domuerog, gegen welhen Er: 
furdt aud Stellen ded Sophokles Die Bedeutung adeo remotus ut conspici 
non possit nadmeift, und Hermann: unſicht bar überfegten Brumoy, Valcke⸗ 
naer ad Eurip. Hippol. 86, Solger, J. ©. Jäger Annotätiones ad Soph Aj 
1811, der nur darin irrt, daß er glaubt, nachher fen Athene jichtbar geworden, 
weil Ajas fie erkenne, mit Recht aber die von Brumdf angeführte Stelle des Eu— 
ripides aus dem Hippolyt geltend madt- Dal. Iphig. T. 1447, Rhes. 608. 
Catull. Ephithal. Thet. 409. Auch Con; Obss philol. ad Sophoel. aliqua 1. 
praesertim ex Ajace illius 1813 meynte, die Göttin habe anfangs entfernter oder 
hinter Dem Zelt geftanden, fo Daß ie von Odyſſeus erft fpater erblickt worden 
fen. Ausführlich bat Thierſch in der Amalthea 1, 141 dieſe Athene ter Helden 
erflärt, woben auch er behaumtet, daß in unferer Gtelle ihre Geftalt dem 
Odyſſeus fo wie den Zufhauern verbergen ſey. 

95 *) "Eorı ueyıoı Eni nis oryvis hy Ami dei yap 1uüro yegl- 
Lreodaı 105 Heary. 

95 **) Auch für Odyſſeus und Aias konnte die Gottin fihtbar ſeyn (mie 
folten Die Zufchauer auf den Gedanken kommen Daß fie ed micht fen? Den Odyſ— 
ſeus macht Athene B. 85 ausdrücklich unfichtbar für Den Was), aber jie war 
es nicht in voller Sichtbarkeit, nicht wie im leibhafter Erſcheinung, Dentlih und be; 
ſtimmt wie ein Görterbild, fondern wie aud der Ferne: dieß drückte das ſchatten— 
bafte Bild aus. Die von Lobet erwieiene Bedeutung von Knonros (f. Defien 
zweyte Audgabe und Paralip. Grammaticae Gr. p. 563 ss. vgl. G. Hermann 
in Zimmermanns Zeitihrift 1838 ©. 361), aus Dem Geſicht fern, an ſich von 
Kontos, dvonıös verfdieden und nur zumeilen Damit zufammentreifend, weil 
das vom Geſicht Abliegende, wenig Eichtbare, ihm oft ganz oder faft verſchwin— 
det, verträgt dich volfommen mit der Annahme, Daß Die Zufchauer und Die 
Helden einen Schatten, mie Tekmeſſa fagt, vor fih hatten, der ſich zu der 
fihtbaren eigentlihen Gegenwart der Göttin verhielt wie der Geiſt von Hamlets 
Pater und andre auf unfern Bühnen zu der förperliben Verfon. Wie gegründet 
uch ift was Lobeck zur MWiderlegung Wunders sagt, fo halt er ih doch ſelbſt 
nicht frey von der Vermiſchung Diefer den Heroen nachgehenden Athene wit dem 
Erfheinen eines Gotted and dem Olymp auf dem Theologeion, was hier keines— 
mwead angenommen werden kann. Denn einedtheild waren vie Götter auf dem 
Theolegeion nicht Knonrtot, umd da fie fih über der Bühne erhöht zeigten, 
in einer den Himmel bedeutenden Megion, fo hatte ihre ummittelbare Griceinung 
nicht Das Herabfegende wie menu fie ah auf der Bühne neben Gterbliden bes 

. 
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Die Göttin befand fich alfo gegenüber dem, den fie ſtets vor 
alfen andern behuͤtete und geleitete, und dem, welchen fie jo eben 
zu demüthigen genöthigt war. Die Härte diefer Demüthigung 
dient der Erhebung, welder Ajas entgegengeführt werden fol, 
wie ein dunfler Grund dem Gemälde. Die Göttin ſelbſt Fällt 
und auf durch den Hohn, womit fie ſich (90) feine Streithelferin 
nennt, offenbar in Bezug auf eben diefen vermeyntlichen Sieg, 
wie feine Antwort gleich und nachher die legten Worte (117), 
daß fie immer eine-fo gute Streithelferin ihm feyn möge, zeigen. 
Es liegt. aber hierin keineswegs ein unedler Charafterzug der 
Göttin, fondern eine faft furdhtbare Erhabenheit. Denn Athene 
firaft und bat das Recht dazu; uud fie erfcheint dem Ajas gegen- 
über gerade durch eine folche Sprache als ein Wefen böberer 
Drdnung, weldyes Nücjichten , die unter Menfchen ald Gleichen 
gelten, nicht zu nehmen hat. Bon perfönlicher Rache und Feind» 
fchaft, woran früher Manche gedacht haben, ift nicht die entferns 
tefte Spur: der einzige Grund von dem Unwillen der Göttin 
liegt in Ajas felbit (757. 777) *55*) Diefer alfo wird in feinem 
Elend dem Lachen deffen bloßgeftellt (79), welchem er fich fo fehr 
überlegen geglaubt hatte; und fein erfter Auftritt ift von einer 
Art, die feinen Wahn auf die grellſte Weife anſchaulich macht 
und ihm im böchiten Maße auch Außerlich erniedrigt. Ein Wids 
der flatt des Odyſſens an eine Säule gebunden, um langfam zu 
Tode gepeitfcht zu werden, wird ſichtbar (106. 110. 239) indem 
dad Zelt aufgeht, und klatſchend mit einem doppelten Zugefriemen, 
den er ftatt Geiſſel erfaßt hat, tritt Ajas hervor. Daß er in fei- 
nem Gefchäft unterbrochen, die Geiffel in der Hand behäft, bringt 
die. Sache ſelbſt mit fich und dieß ſagt und auch der von den 
alten Grammatifern herrührende Beyname der Tragödie Maftis 
gophoros, Geißelführer %). Denn eben fo wurde von feinem 


wegt hätten; von der andern Geite konnte der Sache und Handlung megen Athena 
bier kicht Dad Theologeion einnehmen. Der neueſte Verſuch der merkwürdigen 
Stelle zu helfen von ©. Bezzenberger Philologis Germaniae congressis Dres- 
dae 1544 p, 47 s. fcheint mir ganzlid verfehlt. 

95 **) Klaufen Theolog. Aeschyli p. 112. 

96) Der Scholiaſt leitet irrig die Beuennung aus dem bloßen Wort Geiſſel 
ab, weihes Was-B. 110 gebrandt, wenn nicht Die Erklärung unvollſtäandig iſt 


— — — 
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erften Auftreten mit einem Kranz in Händen, welchen er der Ars 
temis bdarbringen will, Hippolyt Stephanephoros 9) und aller 
MWahrfcheinlichkeit nach auch der erfte Prometheus des Aeſchylus 
Pyrphoros genannt weil er einen Narther mit Feuer beym Aufs 
treten in Händen hielt. Daß Ajas die Geiffel auch ſchwang bes 
fonders zu den Worten (113): 
Doc, jener leidet diefe Straf’ und andre nicht, 

fo wie fie im Zelt fchallte nach der Befchreibung der Tekmeſſa 
(202), it um fo wahrſcheinlicher als er zu biefen Reden aud) 
großes Gelächter ausftieß (303). Nun muß man’ fi, die ganze 
Niedrigfeit eines Dienftmanns und Hirten jenem ftolzen Heldens 
adel gegenüber denken, bemerfen wie felbft Teufros von Menes 
laos geſchmaͤht wird weil er nicht ebenbürtig ift und nur den 
Bogen führt anftatt die Erzriüftung zu tragen (1122), um den 
Eindruck des Auffallenden zu ermeffen, den ed machen mußte wenn 
aus dem Zelte der große Echildträger, wie er den Beynamen 
führte und nicht umfonft noch eben von Odyſſeus betitelt wurde 
(19), ftatt feines großen Schilded mit einer Geifjel klatſchend 
hervortrat. Nach der kurzen Erfcheinung des augenblidlichen Uns 
finns tritt fofort als die Huͤtte fich wieder gejchloffen hat des 
Helden wirkliches Wefen vor Augen, zuerft in den Reden der 
Athene, die eben jetzt da fie die Unbefonnenheit zu Schanden 
gemacht hat, die Verftändigkeit preift, die ihn fonft in feinem 
Thun leitete; des Odyſſeus, welcher eined folchen Geguers Uns 
gluͤck ſtatt es zu belachen bemitleidet, und ded auftretenden Chor 
der Salaminier, deren unruhige Beforgniß wegen des feindfeligen 
Laͤrms zugleich fo viel Ehrfurcht und Bewunderung auf bie 
eindringendfte Weiſe ausfpricht. Dadurch vorzüglich, daß die 
höhere Abficht der traurigen Erfcheinung fofort beftimmt aus» 
gefprochen ift, wird fie felbft gemildert. Wie darauf Tekmefja dem 
Chor das Ungluͤck eröffnet und befchreibt und Die auf die Bes 
finnung folgende Stimmung des Ajas, die Entfchließung, die wie 
aus tiefem Grund auffteigend durch jede dargebotene Betrachtung 


und diefe Worte von dem früheren Erklärer felbit nur als Fingerzeig oder Beleg 
angeführt waren, 97) Baldenner beurtheitt den Namen nicht richtig p. XX. 
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ſich verftärft und zumimmt und langfam, aber unaufhaltfam über 
die Lippen dringt, dieß alles ift in Zeichnung und Ausdruck voll 
fommen. Mit Recht bemerft Hermann, ein ausnehmender Vorzug 
diefer Tragödie beftehe in der großen Kunſt, womit der Dichter 
den Todeögedanfen des Ajas immer wiederfehren und almälig 
tiefer und tiefer feinem Gemüthe ſich einprägen lajfe. 

Tekmeſſa, nad) dem Chorgefang auftretend,, ruft dem Chor 
die Schreckensnachricht zu, daß jest der furchtbare große rohge— 
waltige Ajas — fie denft bey diejen gehäuften Beywörtern an 
das kaum Bergangene — von finfter flürmender Krankheit um: 
wölft fey. Er fragt nach dem Vorgang der Nacht, fie eröffnet 
ihm das Niedermegeln der Thiere; er fürchtet Todesitrafe, fie, ins 
dem fie aus feinen Worten erft fchließt, woher Ajas dieſe Heerde 
gefangen entführt hat, fährt fort, immer in lyriſchen Verfen, nach 
der Heftigfeit, welche der erften Mittheilung natuͤrlich iſt; er denkt 
an feine eigene Gefahr, fie erzählt die ſchnelle Ruͤckkehr ver Be: 
finnung , welche nunmehr dem Ajas felbit erft Schmerzen bringe, 
die größten von allen, ein felbftzugefügtes Leiden zu erblicken. Aus 
diefer Trauer fchließt der Chor ſogleich auf einen harten Echlag 
von Gott, fie erzählt nunmehr ausführlich in Jamben den Nors 
fall im Zufammenhang und die Wiederbeſinnung, wie er ſich bey 
dem Anbli der Leichen in der Zelthätte umher ſchwer von dem 
Taumel losrang, wie er fid) das Haupt fchlug, unter den Truͤm— 
mern der Heerde nievergelaffen,, das Haar mit feſtem Nagelgriff 
auf beyden Eeiten gefaßt, eine lange Zeit ftumm hinfaß 9%), dann ihr 
die ganze Wahrheit unter Androhung abfragte und fie erfuhr und fos 
fort in helles Weinen ausbrach, er der nie zuvor geweint und fold 
Wehklagen für eines niedern und trübfeligen Mannes Sache ges 
halten, da er fonft anftatt Tauten Schluchzens in heftigem Schmerz 
wur. ein dumpfes Stöhnen wie Stiergebräll ausftieß (322) M. 


98) Daß der Ajas diefer Scene in Verbindung mit den Gefühlen der bin 
blickenden Tekmeſſa zum Gemälde geeignet fey, ift leicht einzufchen. Doc bat 
Timomadhos nicht nach ihr feinen Ajas gemalt, mad Lobeck p. 264 vermuthet. 

99) Was hilft ed, weil Bpuyaodeı font aud von wenfhliher Stimme, 
für orewiiyeır, Bupvorerageer gebraucht wird, was Lobe zeigt, hier nach die: 
fer Bedeutung zu verbinden: unsarerece, Tuüpos &s, BovzWusros? Die Ber: 
gleihung bleibt Diefelbe, und ıavpos ws Bouywueros ſchließt fh an Uneoık- 
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Jetzt ſitzt er ohne Speiſe und Trank mitten unter den Echladht- 
opfern ruhig da und hat offenbar etwas ſchlimmes zu thun vor: 
fo find feine Reden und Klagen. Drum follen die Freunde ihr 
beyſtehn feinen Entfchluß zu überwinden, einen Entfchluß welchen 
deutlich auszufprechen ihr nur die befannte Scheu nicht erlaubt. 
Eie hören.ihn laut wehflagen, nad) dem Sohn rufen, nach Teus 
fros, der nach Myſien gezogen war, in heftiger Ungebuld; Tek— 
mefja Öffnet das Zelt. Das Effyflema wurde (nad; den Scholien) 
gebraucht: und Hermann bemerkt, daß die Scene aus der Ferne 
und als nicht vollfommen deutlich erblickt worden ſey. Ajas ift 
erfreut feine Freunde zu fehen, die allein an dem Unrecht gegen 
ihn nicht Theil genommen; er flagt ihnen fein Leid, erblict in 
ihnen die einzigen Pfleger ') die ihm helfen können und fodert 
angenblidlich von ihnen den Tod. Er thut dieß mit einem einzis 
gen Wort; aber gewiß mit Nachdrud und im Ernſt. Der Chor 
bebt zurück, Ajas ftelle ihm feine Lage vor und die Frage, in 
welche die Worte geftellt find, zeigt daß er Mitleid erregen will, 
daß fie alfo in rührendem Ton gefprochen wurden, die Bitte nm 
den Tod zu unterftügen. Tefmeffa fügt ihr Flehn zu der Mahnung 
des Chors, er will fie nicht hören, auch der Chor flcht, Ajas ants 
wortet mit feinem Ungfüdf die Rache der Feinde zu verfehlen 
und dem Hohnlachen, das er dem Odyſſeus bereitet; ihn und die 
Atriden möchte er verderben und dann felbit auch untergehn. Nach 
diefer heftigen Leidenschaft haucht er noch in zwey längeren ©tros 
phen, durch wenige Worte des Liebenden Weibes getrennt, milder 
und weicher das Schmerzgefühl über feine Unehre, die ungnädige 
Göttin, die unheilbare Lage, den Abjchied von diefer ihm lichges 
wordnen Landſchaft auß, die feinen beſſeren Kriegsmann gefehn als 
ihn und feinen erniedrigteren. Bon da an nichts leidenfchaftliches 


[4 


vuLer natürliber und nahtrudliher an. Der deırog ueyas @uoxganig ver: 
tragt dieſen Nachdruck. Es ift die Art ded Farrengebrülls zu verfichen, mit der 
ein tief und amhaltend aus der Kehle rauh ausgeſtoßenes und dumpf im Gaumen 
mwiederhallendes ah! fi vergleichen läßt. Dieb bafartige Stöhnen ift Dem Weis: 
nen (Dem cu) entgegengefeht: ünsorer ade begreift beyde Doch verbindet auch 
Platon beyded Phaed. p. 117. d zei dn zei Türe dyappuynodusvrog xıalwy 
xai dyuavazıy. 


100) nosueves 360 wie gravnosunv Aeschyl, Eumen. 912, 
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mehr, fondern nur entfchloffene Rede und fefte Ueberficht der Dinge. 
Er beginnt nad) einer Einleitung von feinem Namen bergenommen 
die Auseinanderfegung feined Ungluͤcks mit der Vergleichung zwis 
fohen feinen Vater, der aus demfelben Lande den eriten Preis 
der Tapferfeit zuruͤckgebracht, und feiner eigenen jeßigen Unehre 
nach nicht geringeren Thaten; denn Adyilled ſelbſt würde ihm die 
Waffen zugefprochen haben. Pallad hat e8 fo gefügt: was ift 
nun zu thun? Die Lage felbft, die Entfchlüffe, die zu nehmen, 
werden erwogen, mit der Ueberſicht und Bünbdigfeit eined Red⸗ 
ners. Es zeichnet ſich aus der Gedanfe an den greifen Vater, dem 
er fo ohne Siegspreis nicdyt ind Angeficht zu blicken vermag, und 
eine That fucht er, die diefem beweife daß er von feinem Blute 
nicht ausgeartet fey. Auch Tekmeſſa beſchwoͤrt ihn nachher bey 
dem Greis und im Sterben denkt Ajas der Eltern: ähnlich wie 
die Borftellung derfelben auch auf Achilles in der Ilias, auf Phi— 
foftetes bey Sophokles und auf andere Heroen mächtig wirft. 
Das Alleinrichtige ſteht feitz ein wuͤrdiges Leben oder. ein wuͤrdi— 
ger Tod geziemt dem Edlen. Hierauf bittet den Ajas der Chor, 
die eigene Gefinnung den Freunden aufzuopfern; ausführlicher 
dringt auf ihn Tekmeſſa mit flehenden Vorftellungen ein, fie hält 
ihm ihr Schiefal vor, ihr Eheband, feinen Vater und Mut: 
ter, den Sohn, ihre Huͤlfloſigkeit !0'), zulegt das Gedaͤchtniß zaͤrt⸗ 


101) Eine Feinheit enthalt diefe Rede auch V. 516. Tekmeſſa stellt dem 
Ajas vor, daß er ihr Alles fey, nachdem ihre Heimath zerſtört, ihre Eltern todt 
feyen, er ihr als Heimath, ald ihre einzige Stüße übrig bleibe: und nachdem vie ges 
fagt, du haft mir die Vaterſtadt vermutet, bemerkt jie ausdrücklich, ein amdred 
Schickſal raffte mir (forterhin) Vater und Mutter weg. Go unzweifelhaft die 
Ledart aAdn uoioe, ftatt aid’ 7, und Die Einendation von Bothe und Lobef 
Tor yiocarıd TE für we it, ebenfo gewiß bedarf die ganze Stelle um voll 
kommen zu genügen nichts ald Die Bemerkung, daß die Borftellung vermieden 
werden follte, Tekmeſſa fey durch Nias felbit bey Gelegenheit der Zerftörung ihrer 
Stadt elternlos geworden. Denn wenn gleich der Gemal der Brifeis durd Adil: 
leus ſelbſt gefallen war (Jl. 19, 295), fo konnte Sophokles, fo wie er den Cha— 
rafter der Tekmeſſa geftaltete, dieſe heroifhe Rauhheit nicht nachahmen, und gerade 
weil man wegen des Homerifhen Beyfpiels harte vermuthen konnen, daß der Kö: 
nig Teleutad (210) durch die Hand Des Aias gefallen fey, fo mußte der Dichter 
durch ausdrückliche Bemerkung einen Gedanken abwehren, mwodurd die wirkliche 
Liebe der Tekmeſſa zu Ajas unmahriheinlih geworden oder nur auf Koſten ihres 
Gefühld glanblich gebtieben wäre, Herimione fügt zur Andromache bey Euripides 17V: 

u ducınve av, i 
n naudi nerpüg Ös 00» wWArger nooıy 
10luds fuyeudey zwi uerv wurErrou dor 
tixıeıy Tosaüre nar 10 Bupdegow yevos. 
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lichen Liebesgenuffes , es fey nun dieſer Beweggrund aus weibli- 
cher Scheu oder aus natürlicher vom Gefühl eingegebener Beredts 
famfeit aufgefpart. Er lehnt jede Erwiederung ab, was er an 
ihr Toben kann, ift Folgſamkeit; er fodert den Sohn. Doch muß 
in dem Zwiegefpräd, dad nunmehr folgt, der Ton feiner Stimme, 
nachdem Tekmeſſa jchon eine Hoffnung faffen möchte: 
In allem ja, o theurer Ajas, folg’ ich dir: 
fanfter, gedämpfter gedacht werden. Diefe®elaffenheit geht dars 
aus hervor, daß er die Vorficht der Tekmeſſa lobt, womit fie 
vor feinem Wahnſinn den Kleinen gewahrt hat: und nur um 
diefe ruhigere Zwifchenfcene zu erhalten, kommt dieß zur Sprache. 
Denn nad) den rührenden Abjchiedsworten an den Sohn, worin 
der Fleine Zufaß: | | : 
zur Wonne deiner Mutter bier, 
ald das einzige ausgeſprochne Zeichen der Liebe zu ihr zu bemer; 
fen find, wie nun das Gefühl, das er kefämpft, in Heftigfeit 
umfchlägt, fo daß er Tefmeffa jegt fchnell den Knaben zu nehmen 
heißt, hineinzugehn, ſchleunig ſich zu verfchließen, nicht zu weinen, 
da feine Befchwärung der Thränen helfe, fondern die Wunde den 
Schnitt verlange, da wechfeln mit flehenden Zureden, mit Lauten 
ter Verzweiflung von ihrer Seite nun in ftärferem und immer 
feigendem Tone ftrenge, unmillige, herbe Worte von der feinigen. 
Solche beftimmte Uebergaͤnge und Wechfel, Contrafte der Maffen 
oder ber Theile, im Kleinen wie im Großen, gehören weſentlich 
zu der Darftellunggweife der alten Griechifchen Kunft. 
An diefer Stelle unfrer Tragödie liegt eine Schwierigkeit 
verborgen, aus welcher ſich, wenn ich nicht fehr irre, eine theas 
tralifche Schönheit entwiceln laͤßt. Die legten in ihrer wahren 


Einen Vers einzulegen, worin die Zerftörung ihred Haufed und ihrer Wegführung 
in Gefangenſchaft gedacht ware, wurde eine falſche Verbindung hervorbringen und 
feinen neuen Grund enthalten. Wem Die ganze Stadt verwüfet war, fo fland 
gewiß das Haus des Fürften nicht, und fand es ſelbſt noch, fo war es für 
Tekmeſſa nicht mehr da indem ihre Eltern todt waren. Mur daß ſie ohne Ajag 
irgend eime Stätte finde, it ihr Gedanke: und die Erwahnung ver. Wegführung 
durch ihm würde Daher durchaus nicht an ihrer Stelle feyn. Heimath und Eltern 
find ihe genommen: Die Verbindung Durch zei iſt bier der durd de fogar ver; 
juzichen, Die engere Zuſammenfaſſund it nachdrücklicher. 


101°) Aen. 4, 307 fuit aut tibi quidquam Julce meum. 


302 - Ueber den Ajad des Sophokles. 


Kraft kaum wiederzugebenden Aeufjferungen der Tekmeſſa, die Ajas 
mit fteigender Strenge zuruͤckweiſt: . 

So folgit du nicht mir? 

Ich bang’, o Herr, fehr.. 

Bey Gott, erweich dich! 
denkt man ſich ald Laute der tiefften Gemuͤthsbewegung und des 
innigſten Gefühl, hervorgebradyt mit jener erfchütternden Wir: 
fung, welche der tragische Dichter als Fichtpunfte der Schaufpiecl- 
kunst auf flüchtige Augenblicke aufzufparen und in wenige Worte 
zufammenzubrängen pflegt. Auf das letzte moös Jew» uaiuonne, 
was mit einem aus Heftigfeit und Verzweiflung in rührende Bitte 
übergehenden Ton audgefprochen werden mußte und wobey und 
ganz der Feite, Rauhe vor Augen tritt, antwortet er noch immer 
unbeweglic; : 

Thörig dünfft du mir fürwahr, 
wenn jeßo meinen Sinn du zu erziehen wähnit. 

Der Chor fällt ein und fingt vier ganze Strophen und nadı die 
fem Verlauf hebt Ajas nun verändert, wirflidy verändert, wie ic 
nachher zeigen werde, nicht bloß in feinem Gefühle, fondern audı 
in feiner Geſinnung, damit an daß er ſich über ſich ſelbſt und 
dieje Veränderung verwundert. 

Nun denft ſich der alte Erflärer 9), welchem alle neueren 
ohne Ausnahme gefolgt find, vor dem Chorgefang gebe Ajas in die 
Hütte, hinter fich zufchließend, Tekmeſſa natürlich mit ihm, und 
nach dem Liede trete er wieder mit ihr heraus, und zwar als 
durch fie beredet ſich nicht zu töden; er verftelle ji und nehme 
einen Vorwand indem er fofort abgeht fich in fein Schwert zu 
ftürzen, Ohne Zweifel fam man zu diefer Vorausſetzung dadurch, 
daß der Chor unterdeffen für fich einen Gefang anſtimmt zunächit 
über feine eigene Lage, wie er noch immer feine Hoffnung der 
Ruͤckkehr fehe und des Führers durch deffen traurigen Zuftand 
beraubt fey 1”). Der wichtigere Irrthum hierbey ift, daß in der 

102) Zu ®. 597. 646. 693. Ebenfo im Imbalt: 6 BE ÜUnoxowourreor 
nentauaskeı. 103) Aind wird B. 615 genannt yorvos oloßures, d. i. 
Geiſtesumgänger: denn Umgänger nennen unſere Hirten die verirrten Rei: 


dethiere. Welch ſchönes Bild um einen Meunſchen zu bezeichnen, der von der 
ganzen durch die Vernunft geeimgten menfchlihen Geſellſchaft abirrt und un ſei— 
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darauf folgenden Rede Ajas, wie nun ebenfalld auch von den Neueren 
ganz allgemein biöher angenommen worden ift, fidy durchaus ver: 
ftellen fol: aber auch das Zuriczichn des Paares in die Huͤtte 
fann nicht gegründer feyn. Eobald man die Ueberzeugung gewon— 
nen hat, daß Didymus oder wen ‚die Erklärung angehören mag in 
Hinficyt der Nede des Ajad ungenügend urtheilt, wird man es viels. 
leicht weniger bedenklich halten, auch die andere Bemerkung näher 
zu prüfen. Wiewohl überhaupt auch der aͤlteſte Erflärer nicht 
fodern kann, daß wir ihm mehr vertrauen follen als der Einficht 
und Kunft des Dichters felbit, die und niemald tänfchen noch 
ohne Auffchluß laffen wird ‚wenn wir diefen auf die rechte Weiſe 
ſuchen. Warum zöge denn Ajas ſich zuruͤck? Um fich zu töden, 
fagt der Grammatifer ımd verräth dadurch, daß er felbft gefühlt 
haben muß, wie widerfinnig es feyn würde wenn Ajas, der eben 
feinen Sohn ſchnell von fic entfernt wiffen wollte, ja der auch 
in der nachher folgenden Rede wieder fireng an fich hält und 
eigentlich Abjchied zu nehmen vermeidet, nadıdem er von Tekmeſſa 
Folgfamkeit, Ruhe und Mäßigung ftreng gefordert und eben auds 
gerufen hat fie von binnen zu führen, ihr nun unmittelbar ums 
gewendet in die Hütte folgte, um ihren VBorftellungen und feiner 
Zärtlichkeit freyen Lauf zu laſſen und andre Gedanfen anzuneh— 
men. Was nicht Gründe und Bitten, nicht alled Bewegliche, das 
Tekmeſſa vor den Augen der Zufchauer erfchöpfte, vermocht haben, 
folfen alfo nun vielleicht ihre Liebfofungen bewirken. Schon die 
Möglichkeit diefes zu vermuthen mußte der Dichter des Ajas ver; 
meiden. Man erinnere ſich wie ſtreng Sophokles, ſelbſt in der 
Antigene die zärtlichen Gefühle ausſchließt, mıd man wird es 
ald durchaüs unangemeffen anfehn, daß die.große Neränderung, 
die in Ajas wirklich vorgegangen ift, plößfich während des Ver— 
weilend mit Tekmeſſa in der Hütte erfolgt feyn follte. Die Nuss 
hülfe des Griechen aber „um ſich zu toͤden“ iſt wunderlich ges 


nen befontern wahnſinnigen VBorftellungen herumfchmeift. Bon der Isla unrin 
fprict der Eher ausdrückiich vor und nab 611. 625.635 Auch in den Tradji: 
nierinnen 529 kommt, nur in andrer Beziehung, dieſelbe Vergleichung vor: zaeno 
werooc dyeg Brdezen Won“ nogrs forut. Irrig iſt daher Die Erkla rung 
der Sdolien audeigerog, aros Eavroü diuyoruy Poozwv, zei underi 
nE&duuevog. 
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mug: der Weg zum Tode gieng nicht in die Huͤtte hinein, fons 
dern von ihr ab an den Strand. Ein Abtreten endlich und Mies 
berfehren des Ajas und der Tefmeffa bloß zufällig in Hinficht 
ihrer felbft, ganz ohne Bedeutung für die Handlung und nur zu 
dem Zwecke den Chor allein zu, laffen damit er finge, fann nie; 
mand vermuthen der den hoͤchſt kunftoollen Bau der ganzen Tras 
gödie und aller übrigen nur einigermaßen fennt. Co geht denn, 
weil nichts anderes uͤbrig bleibt, aus der Vergleichung der Scene 
vor und der Rede nach dem Chorlied, worin befonders auf den 
Gontraft der Schlußworte des Ajad in jener mit "dem Anfang 
von diefer zu achten it, ald norhwendige Folge eine ſtumme Sce— 
ne während des Chorgefangs hervor indem Tekmeſſa nithts weis 
ter zu fagen wagt, Ajasd aber nachdenfend ſtehn bleibt, unbeweg— 
lich, wie zu glauben ift und im ſich gefehrt, während Tefmefja 
vielleicht mehr ald ein Bild darfiellte mit dem an ſich gepreßten 
Kinde; denn auch Euryfafes kann ohne fie die Bühne nicht ver- 
lafjen haben. Dem Charakter des Ajas ift es vollkommen gemäß, 
daß er zur Ruͤhrung nicht fortgeriffen wird, fondern daß aus ſei— 
ner eigenen tiefen Bruft, unter langem Schweigen die Sinnes⸗ 
aͤnderung hervorgeht ). Denn ein veränderter Sinn, nicht bloß 


104) Ih fodere für den fpäteren Moment der Handlung nichts anderes, 
ald was über den vorhergehenden längſt bemerkt worden it. Go fagt Jacobe 
S. 115: „Ihre rührenden Bitten brechen ſich an der Felfenhärte eines Gemüthes, 
dad eben erſt die Stürme einer weit gewaltinmern Leidenfchaft bekampft hatte 
und im ſich gekehrt, über, Des Gedanken einer großen und unvermeidliben That 
brütet, Zwar bleibt es nicht unbewegt; aber die Erſchütterungen, welche ed er: 
fahrt, bleiben in feiner innerften Tiefe verborgen. — Mit dem Abfchied von dem 
Sohn it Dad Schwerſte bejiegt: aber der Stachel des Schmerzes, welchen er 
in Dem Herzen des Helden zurucgelaffen bat, verräth ſich, wenn ich nicht irre, 
in der Kürze, Trockenheit und Harte, mit weldher er Die wiederholten Bitten 
Tekmeſſens von jih weil. So ſpricht der melder gegen Die Feſtigktit ſeines 
Herzend mißtrauiſch wird und fih der Gefahr entziehen will, in einem unabanz 
derlihen Entichluffe wankend gemacht zu werden, Auch beharrt er nur kurze 
Zeit in diefer angenommenen Härte. Sobald er ſich wieder ftark genug und ge- 
gen alle außeren Eindrücke gewaffnet glaubt, ninnmt er, um Tefmeffen, feinen Mit— 
ftreitern und ſich feibit neuen Schwer; zu erivaren, feine Zuflucht zu einer un: 
ſchuldigen Liſt“ — Eine Zuſammenkunft im Zelt ift nad dieſer Charakterſchilde 
rung nicht zu erwarten Der Berfaffer hat mur nicht daran gedadıt, wie fie zu 
bejeitigen joy. Anh Immermann über den Ajar 1826 ©. 43 fagt: „Es iſt 
bedeutſam, Daß er auf die Reden des Ehord und der Tekmeſſa fait micht merkt, 
fondern ſich durch ſich Telbft aus dem Abgrunde der Berzmeiflung bis zu dem 
Entſchluſſe, der allen Zwiejpalt in feinem Geſchicke enden fol, ſtufenweiſe eu: 
pormwindet.“- 
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ein weichered Gefühl, um mid, noch einmal im voraus auf das 
zu beziehen, was erft erwiejen werben foll, fpricht aus der folgen- 
den Rede. Eine Unterhaltung mit Tekmeſſa wäre in der That 
nicht geeignet gewefen bey Ajas die Ueberlegung gerade über fein 
Verhältniß zu den Atriden, über Gefeg und Unterordnung in der 
Natur und im Leben, welche während der Paufe nach der Ers 
ſchuͤtterung feines Innern durdy die Gefühle in ihm aufgeht, herz 
vorzurufen. Aus feiner Nerfunfenheit felbft aber erklärt es ſich 
auch, warum der Chor, welcher nur vergebliche Vorftellungen ges 
than und auch Tekmeſſa ſogar vor Diefem eruften Willen vers 
ſtummen gejehn hat, nicht fortfährt fi) an Ajas zu wenden, fons 
dern mit Gefang einfällt. Was er vorträgt von Sehnſucht nad) 
Salamis und von der Gemuͤthskrankheit des Ajas, die trauriger 
als der Tod ift, die noch fein Aealide erlebte, die zu vernehmen 
der altergrauen Mutter, dem Vater bevoriteht, it nicht beftimmt 
von Ajad vernonmen zu werden indem dieſer eben nicht anhören 
will und fein fcheinbarer ZTieffinn dem Shore nad) dem Ablchnen 
aller Borftellungen nur als Fortfegung der Beiftesverwirrung vors 
fommt. Aber es ift der Geſang auch nicht fo, daß ihn Ajas nicht 
anhören dürfte wenn er darauf achtete. Uebrigens war dieſer vers 
muthlich. audy zurücgetreten, vielleicht um nicht weniger ald die 
Entleibungsfcene im Hintergrunde des Theaters vermuthet wird: 
und diefe Entfernung fonnte bey der Leichtigkeit der Alten im 
Verftändniffe des Eymbolifchen und alles Andeutenden ald ein Zeis 
chen gelten, daß der Chor in diefer Scene nicht eigentlich zu Ajas 
gehöre, fondern für fic allein finge. Ed war gewiffermaßen eine 
zwiefache Ecene; Geſang und hinter dem tanzenden Chor das 
lebendige Gemälde des tief nadyfinnenden Ajas. 

Manchen wird es vielleicht allzufühn fcheinen , eine folche 
fumme Scene nad) bloßer Vermuthung anzunehmen. Allein es 
fragt ſich was fühner fey, dem Sophofled eine große Ungeſchickt⸗ 
heit in Leitung und Wendung der Dinge und in ber übrigens 
vollendeten Zeichnung des größten Charafterd, weldyen wir von 
ihm kennen, einen auffallenden Verſtoß zuzutrauen oder ungeachtet 
der Neuheit der Sache die fchweigende Anmefenheit der Perfon 
unter dem Chorgefang gelten zu laſſen. Wäre fie auch einzig in 

20 
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der Griechifchen Tragsdie diefe ftumme Handlung, fo it leicht 
einzufehn daß auch der Augenblick und der Charakter des Ajas 
einzig find: und nie diirfen wir vergeffen, daß wir auch von der 
Tragddie nur eine fehr unvollftändige Kenntniß befigen und un 
zählige die Darftellung und Einrichtung betreffende Umftände und 
völlig unbefannt geblieben find. Ueberdem fehlt ed der Erfindung 
de3 Dichterd, die ich in jener Scene vermuthe, doch nicht ganz 
an Vorgang oder an Aehnlichkeit mit andern theatrafifchen Er; 
fcheinungen. Wie in Dramen des Aeſchylus Niobe, wie in der 
Myrmidonen und Heftord Auslöfung Achilles ſchwieg, it bekannt. 
In der Antigene verweilt die Heldin während eined ganzen Gher: 
gefangs fchweigend mit den Schergen, welche fie zum Tod abs 
führen, auf der Bühne !0*),, auch Kreon ein Chorlied hindurd 
(582) und im erften Dedipus der König während des Chorge— 
fangd da man den Hirten erwartet. Auch ein ftilled Spiel durd, 
Geberde Fonnte nicht als etwas durchaus fremdartiges auffallen, 
da man daran durch den Gebrauch ſtummer Perſonen, wie des 
Pylades in der Elektra, einigermaßen gewöhnt ſeyn mußte. Auch 
ald fie nachher Ajas andern Einned geworden glaubt uud alio 
von ibm weggebt in die Hütte, fpricht Tefmeffa nichts: und doch 
läßt fi) nicht glauben, daß fie ihre Freude gar nicht ausgedruͤckt 
habe, während der Chor durch lebhaften Gefang und Tauz ſich 
der Feyer des Ereigniſſes überläßt. Ueberhaupt ift die malerijche 
oder plaftifche Seite des alten Theaters gerade dasjenige, wor— 
über vielleicht der unzureichendfte Begriff herrfchend iſt. Doch den 
beiten Grund für die Zuläffigfeit der ftummen Scene entnehmen 
wir aus dem Ajas felbft, werin noch eine zweyte ähnliche vers 
fommt, wo ber Chor, während Tekmeſſa mit dem Sohn bey der 
Leiche figt!%5), von feinem eigenen Verhältniffe fingt. 

Bon der Rede des Ajas, zu deren Erffärung ich nun über 
gehe, urtheilt in einer der neueften Abhandlungen ber den Ajas 
Immermann, daß fie vielleicht das Schoͤnſte ſey was je gefchrie- 
ben worden. Wie beredt fie auch immer feyn möge wenn man bie 
Abficht zu täufchen und durchgängige DVerftellung darin lieſt, To 


104*) Thirlwall im Philol. Mus. 2, 515 Note. 105) Schol. 1185. 
6 xooös nulıy zu9° Euvıoy yeröusvos. 


Ueber den Ajas des Sophoffes. 307 


erjcheint fie doc, in ihrem Innern chne Zweifel nody weit ſchoͤ— 
ner wenn man nur den ernfteften und wahrften Ausdrucd der Ges 
finnung erblickt und einficht, daß das Vorhaben des Selbſtmords 
nicht geläugnet noch verhehlt, fondern nur für diejenigen welche 
dad angedeutete wahre Gefühl des Eprechenden nicht recht faßten 
oter durch folhen Sinn zu ſehr überrafcht wurden, nicht Far 
genug ausgedruͤckt ift. Klytaͤmneſtra in der Elektra (637), als 
fie in Gegenwart der Elektra dem Hausgott vorfrägt was dieſe 
nicht ganz verfteben fol, nennt ihre Rede cine verftedte (zerovur 
nern» Basır). Eine folche verſteckte Sprache führt Ajas, ohne 
etwas den Worten nach unmahret zu jagen, hinfichtlich feines 
Vorhabens: fo weit fie hingegen Empfindung und Gedanken aus— 
drückt ift feine Rede deutlicdy und durchaus wahr. Cie macht im 
Ganzen den Eindruc, daß man fic, jagen muß, nicht er ſey Schuld 
daran daf er mißverftanden wird, fondern die welche ihn anbös 
ren. Und ihre Schuld hierbey ift verfchiedener Art. Der Chor it 
unachtſam und dazu nach feiner gewöhnlichen Natur von dem 
Sinn eined Ajas in zu großem Abjtand um ihn zu fairen. Nach 
erfolgten Unglück wirft er ſich felbft vor, daß er ganz ſtumpfſin— 
nig, unverftändig achtlos gewejen (911) und gejteht fich, Daß des 
Ajas Schmerzen auf ſolche Art enden würden, habe ihm die qualvolle 
Keidenfchaft, die er am Tag und in der Nacht ausftöhute, genug 
verratben (035). Bey Tekmeſſa ift die Täufchung verzeihlicher 
md man kann fagen rührend. Das lange Schweigen, darauf der 
umgewandelte milde Ton haben fie zur Hoffnung geftimmt, wie 
denn der Menfch um fo leichter ſich unbedachtem Hoffen hingiebt 
je dringender die Gefahr ift worin er ſchwebt; der faljche Schein 
der Erhörung und Rettung hat ihr matted Auge geblender und 
fie hat nur das Aeußerliche der Worte vernommen, nicht ihre Bes 
deutung erwogen. Als fie uun von der Gefahr diefes einen Tas 
ges fir den Ajas hoͤrt und jegt wohl einfieht, daß er zum Tod 
eife, glaubt fie zuerft zwar in der Yeidenfchaft ſich betrogen und 
nicht mehr geliebt (807): aber als fie ſich gefaßt hat in dem 
Gefpräch mit dem Teukros, erinnert fie fi) der Worte des Ajas 
nach ihrer wahren Xedentung, daß er wonach er ſich fehnte ers 
worben, den Tod welchen er wollte gefunden habe (967). Im 
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einem wunderbaren Licht erfcheint dabey die Feltigfeit des Ajas, 
indem feine Erweichung und Sinnesänderung Tekmeſſa in Ver 
wirrung fett, während fie zugleich nicht bloß dem Chor augens 
blicklich (734. 743), fondern ihm felbit auch als von allem Uns 
erwarteten das Aeußerſte vorkommt. 

[Gegen das Verbleiben der Tekmeſſa auf der Bühne unter 
dem Ghorgejang ift von Döderlein eingewandt worden, !0*) daß 
ed mit dem vorausgegangenen Befehl des Ajas in Widerſpruch 
und feines Sharafterd wegen nicht glaublich feyn würde, Es ſey 
als ob er drohend und gebieteriſch und zugleich als ein ſchwacher 
Ehemann fagte: intra, mulier! — introito, inquam, cito! — si 
eunclaberis porro, famulorum opera includeris. — Alqui si pa- 
rere non vis, maneas licet! Auch Jacobs und Klaufen Fonnten 
nad) Briefen an mich von der flummen Scene fich nicht überzens 
gen. Der Letztere meynte, Ajas fey vielleicht in Die Hütte gegangen 
fein Schwert zu holen, dag er nachher (820) neugefchärft nenut, 
Tefmeffa aber in das yvraıxedov zur andern Seite. Jacobs, obs 
gleich er noch nicht entfchieden urtheilen mochte, wollte lieber ven 
Ajas allein zurückbleiben laffen, was auch Dövderlein annchmen 
würde wenn nicht der Suhalt des Chorgefangs der Anwejenheit 
ded Helden (was ich für ungegrändet halte) nicht gemäß wäre, 
Diefe Art eine umerträgliche Unſchicklichkeit zu vermeiden wäre 
fehr leicht geweſen, aber je wichtiger der Umftand ift für die fol- 
gende Rede und für die tief gedachten und mit höchiter Meiſter— 
fchaft gezeichneten Charaftere, um fo befremdlicher müßte man es 
finden, daß die Trennung, das Nachgeben und Abgehn der Teks 
meſſa nicht durch ein Wort ausgedrücdt wäre. Lobeck in feiner 
Ausgabe von 1835 fagt: his dielis Ajax cum uxore et filio in 
domum recedit, unde v. 646 denuo progreditur. Dieß enthält eis 
nen offenbaren, in ſolcher Sache fehr beträchtlidyen Irrthum, da 


105*) De Sophoclis Ajace in den Schriften der k. Bayerifhen Afad. der 
Wiſſ. 1837 Th. 2, jeps in L. Döderleind Reden und Auffagen 1843. Was K. 
DO. Müller in der Encykl von Erich und Gruber 1. Gection 53, 79 im Bezug 
- auf Ekkyklem und Eiskyklem erinnert, kann auf feinen Fall etwas emticheiden, 
da wir uber den theatraliihen Mechanismus viel zu wenig unterrichtet find, um 
aus Vorausiegungen Folgerungen zu ziehn über Punkte, Die das immere Leben 
der Handlung und der Charaktere angehn. 
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Ajas wenigſtens allein gewiß nicht von neuem zum Borfchein fommt. 
Er heißt gegen Ende feiner Rede die Tekmeſſa hineingehn: 
ou dä 

doco eoig &IYovca dıa zekovg Yuval 

euyov reltindaı Tounov mv &oü xeag, 
und fie befolgt jett den Befehl, geht in die Hütte, aus der fie 
als die fchlimme Borfchaft fommt hervortritt (787.) Sie fieht 
bey diefer Botfchaft auch ein, daß fie durc die Rede getäufcht 
worden ift (807): 

Eyvoxa yao dn Pwrög nnarnueen 

xal ng nalarüg zagırog Enßefinuern. 
Alfo müßte fie wenigftend mit dem Ajas, und in diefem Augen- 
blick wohl auch nicht ohne den Knaben, aus der Zelthuͤtte hervors 
gefommen feyn. Dann hätte fie alfo feinen Befehl doch übers 
treten, und die Urfache müßte diefelbe feyn, daß fie aus Beforgniß 
ihn nicht aus den Augen laffen wollte, wodurch auch die ohnehin 
zu Fünftliche Borausfesung der Abfonderung im Frauengemad; wege 
fälle. Allein alſo ift fiher nach dem Chor Ajas nicht hervorgefoms 
ben und nur einmal Tefmeffa allein in die Hätte abgegangen, nach 
der Rede ; den Ajad verließ fie nicht ehe er durch die Rede fie 
beruhigt hatte, fondern blieb mit ihm entweder auf der Bühne 
oder in der Hütte. Da das Kegtere unglaublich it, fo fragt es 
fich, 06 das vom gewöhnlichen Schlage der Eheherrn und Eher 
frauen hergenommene Bedenken gegen ihr unfolgfames Berbleiben 
entfcheidend fey oder nicht, Tetmeiie zeigt Männermuth in den 
Worten (809): 

oo Ti dedan, — oVy idgurdon, 

diN zluı xuyo xElo’, Onuneo av or, 

zWoWwuev, Eyxovouev, oUy Edoug axum 

owLeıw Herlovrag urdga y' ög aneudn Juarer. 
Als vorher Ajas fie entfernen will umd fie nicht folgt, giebt ffe 
ihm die Antwort, daß fie aus Furcht ihn nicht verlaffe (ragßeo - 
yao @ vaf), und als er eine Drohung ausfpricht, druͤckt ihr leg- 
tes Wort nicht Nachgiebigfeit aus, fondern umgefehrt die Bitte, 
daß er nachgeben möge, agög Iedv waiuvoov, Darauf fpricht 
Ajas noch ein Wort aud ganz auderm Toue, das Chorlied giebt 
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fuͤr ihn und Tekmeſſa einer Pauſe Raum und der Aufang von 
der Rede des Ajas iſt die Antwort auf jenes unlaooov: 

“Ana ö naxgös — — — 

xayw yao, 05 1a dev’ Exagregovr TÜTE 

Bugpn ordnoog, wg &Inkurdnv oroua 

n00g Tode ın5 Yuvasang, 
Die liebende Gattin, die den Ajas vom Gelbftmorb zurüchalten 
will, fonnte durch Gewalt von ihm geriffen werben und es janf 
nur Aufferlich die Würde der Handlung ; freywillig dem Geheiß 
zu folgen, hätte den Charakter felbit vernichtet, wäre nicht bloß 
nicht heroijch, fondern unweiblich gewefen: denn Liebe und Todes— 
angft für den Geliebten find nur in einer Sklavin ſchwaͤcher als 
die Furcht Unwillen durch Infolgfamkeit zu erregen. Die Beziehung 
des Njag auf das in ihm nadyflingende aaidooov iſt fehr gi 
ftig der Annahme, daß das Paar ohne Unterbrechung verjenft in 
Gedanken vor den Augen der Zuſchauer geitanden habe, da mat, 
wären fie mit einander abgegangen, gendthigt war fidy die Zwi— 
fchenzeit ausgefüllt zu denfen durch irgend etwas zwifchen ihnen 
Borgegangened; denn fie ftanden auf dem Punft wo es ſich ent 
fcheiden follte, ob Ajas fterben oder der Bitte der Tekmeſſa nad» 
geben wurde. Und dabey kommt ed num ganz daranf an, ob die 
Erhabenheit und Wahrheit des Ethos, fo groß in dem ftilfen Ber 
fenftfeyn, beftehe mit den unbeftimmten Borftellungen über das, 
was hinter der Scene vorgegangen feyn fünne, um in einem Ajas 
diefe Veränderung hervorzubringen. Gerade daß Tekmeſſa ihren 
Willen durchfeßt nicht von feiner Seite zu weichen, ift zu der in 
Ajas vorgegangnen Veränderung fehr ſchicklich und dienlich in— 
dem es zugleich für dad Charafterbild der Gattin nothwendig war.] 

Ajas hat von feinem Sohn Abfchied genommen, ihm den 
Teukros ald Befchüger und Erzieher gegeben, feine Salaminier 
felbjt beauftragt diefem feinen Willen zu hinterbringen, dem Kleinen 
feinen Schild übergeben; die andern Waffen follen mit ihm begra- 
ben werben. Hierauf die Scene die fo großen Eindruck auf den 
Helden macht, die Beſchwoͤrungen der Tekmeſſa, die ihn Aufferlic 
falt laffen und im Innern fo fehr bewegen, daß er aus dem lan 
gen Schweigen unter dem Chorlied gleichjfam aufwachend fi 
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über die Verinderung in ihm verwundert und zwar mit Dem 
Nachdruck einer feyerlichen und ausführlichen Sentenz über das 
Neue, wad immerfort die lange und ungemeffene Zeit ind Dafeyu 
ruft und aus der Reihe der Erfcheinungen tilgt. 

Und nichts ift unerwartet, fondern überrafcht 

wird felbit ein Schwur auch und ein ftets hartnäd’ger Sim. 
Er verjteht feinen eigenen Sinn. Denn mir, fährt er fort, wels 
dyer ‚durch das Harte fonft nur feſter wurde wie Eifen durch die 
Loͤſchung, S**) wird num durch diefes Weibes Thränen (fo ift 
Das Bild hier auszumalen) die Epradye weiblich weich (als ob 
er ſich ſcheute zu geftehn, das Herz aufgelöft); und ed jammert 
mich ſie als Wittwe bey Feinden und den Sohn als Maife zu 
laſſen. Dieß Gefühl, auf foldye Weife erwedt, wird jedermann 
ſich firäuben als ein erheucheltes hinzunehmen 96): und doch wird 
ed zweydeutig fobald man andre Aeußerungen derfelben Rede als 
vollfommen unmahr betrachtet. Die erweichte Sprache ſoll nicht 
etwa in dem einen Wort es Dauert mich fich ausdruͤcken, ſon⸗ 
dern ald Einleitung zu dem was er fagen will überhaupt ver- 
ficht Ajas dieſes Geftändniß, es gebt die Nachgiebigfeit mit an: 
und wäre alfo diefe verftellt, fo gienge der Schein der Unwahr⸗ 
heit auch auf das Mitleid mit Tefmeffa über. Die nächitfolgens 
den Worte find es, die ich verſteckte genannt habe, nicht zu 
verwechjeln mit den gewöhnlichen doppelfinnigen Reden, welche 
die Zufchauer leicht verftehen, die mitjpielenden Perfonen aber 
nicht verftehen fönnen weil ihnen gewijje Umſtaͤnde nicht bes 
fannt find 107), Ajas will nemlich an das Meerufer gehn, ſich 
von feinem Berfchulden abzuwaſchen und dem ſchweren Zorn 
der Göttin zu entgehn, und fein Schwert, Hektors unheilvolles 
Gefchenf, an einem unbefuchten Ort in die Erde graben, Hierauf 
gründet fidy die Freude des Chors in dem folgenden Lied uud 

105 **) Odyss. 9,393 16 yap wvıs oıdygov ya xguros darır. Müllers 
Ardänt. $. 307, 4, 

106) Nur die vorgefaßte Meynung erflärt das Gegenthei. Go fagt wirt 
lid Jäger zu ter Etelle: Mutati antem consilii rationes affert repelitas 


partim a tempore, quod omnia mutet, partlim a commiseralivme, qua 
moveater, uxoris et filii. 


107) Hermann ad Philect. 317. 765. 768. 808. Elect. 1385. 1441, 
1456. >cirwl. Eurip. Med. 447. 
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die Beruhigung der Tekmeſſa, die nachher auf des Ajas Geheiß 
in das Zelt geht (685) und dort ihre Thraͤnen trocknet (787). 
Demohngeachtet enthalten die Worte nichts unmahres: denn der 
- Tod felbit am Strande follte dad Bad der Sühne feyn, wodurch 
er fi von feiner Schuld gegen Athene reinigen wollte; das 
Echwert wurde wirflich von Ajas an heimlichem Drt eingegra 
ben, aber um in die Spitze deſſelben fich zu fürzen, und daß des 
Feindes Gabe Unheil gebracht nach altem Glauben, welchen auch 
Teufros theilt (1026), mit dieſem Gedanken ftirbt Ajad (817). 
Wenn man dagegen die fetten Worte an Tekmeſſa betrachtet, fle 
folfe beten, daß vollftändig vofbracht werde wonach fein Herz 
verlange, und an die Waffengenoffen, fle mögen dem Teufros {as 
gen daß er ihnen vorftehn und wohlmwollen möge, denn er ſelbſt 
gehe dahin wohin er gehen müffe und bald vielleicht wuͤrden fte 
von ihm hören daß ihm, wenn er gfeich jeßo leide, Heil gewors 
den fey: wenn man dieß lieft, fo Fönnte man cher denken, ver 
Dichter verrathe zu viel und die Tänfchung des Chors und der 
Tekmeſſa behalte keine Wahrfcheinfichfeit. Denn das Verlaugen, 
welches Ajas ausdrückt, bezieht man natürlich auf das Vorhaben, 
wovon er eben gefprochen hat, und was lag darin fo ſchwieriges, 
um der Goͤtter Beyſtand zu erbitten, wenn nur eine gewoͤhnliche 
Reinigungsceremonie verſtanden wurde? Und wo will er hingehn 
und wo bleiben, um nicht ſelbſt dem Teukros jenen Auftrag geben 
zu koͤnnen? Und wozu bedurfte es fuͤr den Chor des Teukros wenn 
Ajas am Leben blieb? Welch eine nahe Rettung endlich konnte 
ihm bevorſtehn? Allein nicht ſelten ſetzten die alten Tragiker ſich 
abſichtlich über ſolche kleine Anſtoͤße und herauszurechnende Uns 
wahrſcheinlichkeiten hinweg um hoͤhere Vortheile fuͤr den Charak⸗ 
ter des Helden oder in der dramatiſchen Verflechtung oder Ent: 
wicdlung zu gewinnen. Vieles ift in ihrer Darftellung gleichſam 
anf einen gewiffen Augpunft berechnet; wur unter diefem geht es 
mit anderen Theilen gehörig zufammen;z von andern Seiten bes 
trachtet kann e8 als fehlerhafte Zeichnung erfcheinen. Nicht zu 
überfehn aber ift, daß wenn der Dichter fih erlauben durfte dem 
Mipverftändniffe des Chors und der Tefmefja wegen zu großer 
Deutlichfeit.der Sprache des Ajas etwas an der Wahrſcheinlichkeit 
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fehlen zu laffen 8), von der andern Seite eine offenbare Täıts 
fchung in feinen Worten nicht feiner Abficht, feinem Charakter zu- 
gefchrieben werden dirfte, fondern nur dem Zweck des Dichters die 
Handlung zu verwideln. Hätte Ajad nur die Abficht gehabt die 
Eeinen irrezuführen, fo iſt gar nicht einzufehen, warum er ed 
nicht herzhafter gethan, nicht geradezu feinen frühern Borfaß zıts 
ruͤckgenommen und die Beweggründe dazu angeführt haben ſollte. 

Genug, Ajas hat über fein Vorhaben fowohl im Anfang als 
zum Echluße der Rede fo gefprochen, daß er unverftanden bleiben 
fonnte, fo wie er auch im Borhergehenden einen folchen Entſchluß 
nie gerade heraus mit eigentlichem Ausdruck verfündigte; aber 
nichts wirflich erbichteted hat er gefagt, nichts das nicht für ihn 
ſelbſt und den Zufchauer Wahrheit gehabt hätte. Auch paßt eine 
liſtige Erfindung nicht für diefen Charakter, fie entftellt ihn; und 
angewandt gegen feine Untergebenen und Tekmeſſa, erſcheint fie 
Feinlich, da er dieſe leicht zuruͤckweiſen fonnte ftatt ihnen unter 
einem Borwand gleichfam zu entlaufen; fie ift ganz im Wider: 
ſpruch mit der großen Gewalt die er über fie hatte und mit ſei— 
nem ftarfen Willen. Mitleid war in dad feite Herz eingebruns 
gen: aber ed durfte nicht fo weit ihn führen, daß er von Tek— 
meſſa, etwa wie Heftor, einen zärtlichen Abſchied genommen hätte. 
Sie ftand ihm, obwohl menfchlich gleich und nahe, Doch aͤußerlich 
nach Eitten und Begriffen entfernt: und vorzüglich war ihm felbit 
auf dem Wege, den er wandelte, erhabene Einſamkeit angemeſſen. 
Auf der andern Seite vertrug fich ein ftillfchweigendes Weggehn 
oder auch ein gewaltfames Loßreißen von Tefmeffa und den Gas 
laminiern nicht mit jener erweichten Stimmung: daher fpricdht er 
noch einmal, doch mehr vor ihnen ald, ausgenommen das Ende 
der Rede, zu ihnen: in Bezug auf fie ift es hoͤchſtens feine Sorge 
fie nicht zu erfchreden, feine Abficht fchonend auszudruͤcken, doch 
keineswegs feine Meynung, was er vorher fir unabaͤnderlich erflärt 
bat, taͤuſchend aufzugeben und fie mit Kiften zu umftricten, ald ob 


108) Wirftih hat man bey der Annahme der Täuſchung doc ſich gewundert, 
daß Tekmeſſa als Weib nicht ſchärfer follte gefenen haben, und Daher geglaubt, 
fie auſſere vieleicht nur ihre Furcht nicht. (Mofhe St. 1 ©. 21.) Doch dieß 
wird durch V. 787 widerlegt. 
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fie der Ausführung feined Willend gefährlich werden Fönnten. 
Nicht durch Vorfpiegelungen des Ajas, unterftüßt durch erheuchelte 
Gefinnungen, fondern durdy das Meißverftändnig feines Celbft- 
geſpraͤchs wird der feine Knoten gefchärzt, welchen das Fol: 
gende auflöfen fol, und zunächit der Gontraft gewonnen, daß in 
dem Augenblick ald der Heros mit dem ernſten Gedanfen des 
Todes gefchieden ift, der Chor durch neue Hoffnung belebt den 
Gott des Tanzes heranruft und in Freuden aufhüpft. Auch die 
Scholien, die an vielen Stellen die Kunft ded Dichters mit Ein 
ficht entwideln, merfen an, daß er gern den großen Ernit durch 
ein heitered Lied unterbrehe, Wäre die Anjicht gegründet daß 
Ajas täufchen wollte, jo würde noch eine andere Wirfung hervor: 
zuheben feyn, die den Freunden der eigentlicdy theatralifchen Kunits 
entwicelung nicht unwichtig feyn Fönnte, der Wechjel in der Er- 
wartung und der Lebergang von fehmerzlicher zu freudiger Theil 
nahme bey den Zufihauern felbit. 

Woruͤber ich vorhin abgefprocdhen habe, daß in Ajas eine 
Sinnesänderung vorgegangen und daß außer der Andeutung, fein 
Tod folle ihm zum Reinigungsbad dienen und er wolle fidy) mit 
der Göttin verföhnen, auch das was er über dad Verhaͤltniß zu 
ben Göttern überhaupt und zu den Herrfchenden fagt, ernit ge 
meynt fey, daß er es zu fich felber fage wie um vor dem nahen 
Tode mit ſich die Rechnung abzufchließen, nicht wegen der Ans 
wejenden um fie durch eine erheuchelte Sinnesart über feine 
Schritte forglos zu machen, dieß iſt fo wichtig, daß es noch eine 
befondere Prüfung erfordert. Denn unmoͤglich koͤnnen wir und 
verbergen, daß wenn ed dem Helden in dieſer Darlegung fo von 
gottesfürchkigem wie von menjchlich nachgiebigem Sinn. in der 
Nähe ded Todes nicht Ernft wäre, feine Worte zu der Unwahr 
heit auch den Spott enthalten würden und daß er das Entgegen 
geſetzte auf feine andre Weife härter, filter und insbeſondere nach 
der Denfart des Sophofles ruchlofer hätte ausdruͤcken koͤnnen. 
Kapaneus der Gottverächter hat nirgendwo Verehrung erhalten !08*), 
Dem Ajas wird fie durd den Schluß der Handlung gefichert: 


108*) Sein Grab war im Elend gefondert von deu der übrigen. Eurip. 
Suppl. 935. Ajas des Dileus Schu zwar wurde von deu Opumiichen Lokrern 
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und hierdurch follte derfelbe Dichter, welcher den frommen Chorz 
gelang im König Dedipus gedichtet, Die härtefte Selbſtigkeit und 
ein faltes Widerfireben gegen Gott ald etwas hohes und herr 
liches haben anerfennen wollen? Der Frevel des Ajad wäre um 
jo muthwilliger ald er, wenn ed nur darauf anfam den wahren 
Grund des Gange den er machen wollte zu verbergen, fo leicht 
audere Ausrede nehmen fonnte. Auch dadurch würde das Wider 
wärtige der Berftellung vermehrt werden, daß er fidy einer gefühle 
vollen Betrachtung der Natur überläßt, in welcher das Gewaltigfte 
zu feiner. Zeit zu weichen, nachzugeben verjtehe, der Winter dem 
Sommer, die Nacht dem Tage, die Stürme, der Schlaf welcher 
alle bindet. : Dem wirklichen Gefühl und dem Ernft eined Jeden 
find ſolche Hinblike auf dad Allgemeine natürlich: zum Epott 
aber oder redneriſch und fophiftifch zum bloßen Mittel für einen 
verfterften Zwed, mit dem Bewußtfeyn daß die Vergleichung nichtig 
und unmwahr ſey, koͤnnte nur der Verſchmitzteſte fie gebrauchen, 
nicht Ajas, dem ed, wie Pindar jagt, an Zunge fehlte, nicht an 
tapferm Muthe. Wären die Worte Spott, welche diefen Naturs 
bildern vorangehn: 

Fuͤrwahr hinführo werd’ ich fernen Himmliſchen 

nachgeben und zu ehren die Atriden wiffen auch: 

die Obern find fie, nachgegeben! Warum nicht? 
und die, fo darauf folgen: 

Und ich, wie follte Mäßigung ich nicht verfiehn ? 
dann würde Ajas feinem Stamm und mit ihm den Athenern 
aller neun andern Etämme befonders in den Worten: die Dbern 
find fie, drum gefolgt, Schlechte Lehre und Beyſpiel geben, gar 
fehr im Widerfpruch mit dem, was Sophofles durch Kreons 
Mund in der Antigone (666) empftehlt, dem, weldyen die Stadt 
ſich vorgefet hat, zu gehordyen, er gebtete Kleines, Gerechtes oder 
das Gegentheil; denn größer fey fein Uebel als Herrichaftslofig- 
feit u. f. w. und mit dem, was Neoptolemod im Philofter fagt 
(336), Stadt und Herr ſeyen ganz der Gebietenden, fo daß das 


ald Helfer in der Schlacht geehrt, während die Loßrer in Italien feinen Frevel 
durch jahrliche Abſendung von zwey Hieredulen in Den Pallastempel zu Troja 
fühnten. 


316 Ueber den Ajas des Sophoffes. 


Unrecht, welches er vom Odyſſeus erfeide, mehr den Atriden als 
diefem felbft zur Laft falle. Dann würden auch die mit Kreong 
Worten fehr übereinftimmenden Vorwuͤrfe des Menelaos B. 1071- 
1086 , alles wie aus der Seele des Sophokles jelbft geſprochen 
und deſſen eigenfte Ueberzeugung über Staatswohl und Bürgers 
pflicht enthaltend, den Ajas mit Recht treffen; fie würden feine 
Ehre im Tode und für immer fohänden, wenn fie nicht ohne daß 
Menelaos es ahndet im voraus widerlegt wären. Denn jegt fals 
Ien fie von felbft weg indem was fie fordern Mad zulegt noch 
felber anerkannt hat. Sein Vergehn gegen bie Atriden, die er 
umzubringen audzog, iſt abgethan fo gut wie das gegen die Göts 
tin verziehen ift, da er jeßo der Obergewalt, ohne darum ihr 
Unrecht gegen ihn gut zu heißen, durch feinen freywilligen Tod 
fi) fügt. Auf den Tod nemfich gehn die eben angeführten Worte, 
durch welchen er nachgiebt der Göttin, die ihm ungnädig ift, und 
den Atriden. Das hinführo hierin ift noch den Worten beyzus 
zählen, an die das Mipverftändniß ſich heften fonnte. Dieß um 
fo eher wenn man es verbindet mit dem Futurum Bovinooues 
in dem andern, wenn Ajad befennt jeßt gelernt zu haben, daß 
man den Feind nur in dem Maß anfeinden ſolle ald ob man 
ihn einft wieder lieben würde, fo wie dem Freunde fich nur fo 
weit zum Dienft verpflichten als ob er es nicht immer bleiben 
möchte. Dem unverföhnlichen Haffe zunächft galt hier diefer Spruch 
des Biad und wenn Ajad etwas mehr fagt ald was gerade auf 
feine Lage paßt, daß der Haß nicht grenzenlos ſeyn, fondern uns 
ter der Herrfchaft des Willens ftehen folle, wodurch er den Bors 
fat die Atriden zu töden mißbilligt, fo gefchieht es weil es in der 
rhythmiſch abgefaßten, jest nicht mehr befannten Gnome , welche 
Sophoffes, wie er oft pflegt 9), ausgedruͤckt zu haben fdheint, 
daran hieng, oder um durch den Schluß mit dem unverläffigen 
Freundfchaftshafen die Atrıden zu treffen; und der Ausdruck, dem 


109) Menelaod ſpielt V. 1074—76. 1079 auf einen alten Spruch om, 
welcher in den Kyprien vorfam: va yao dos, Erda.xai aidwg, umd der 
auch von Epicharmos gebraucht fh finder, Zrde Jfos Frıiaüde zaldwg, uud 
von Aeſchylus berührt Eumen. 600 7/5 ve dedsızwg undir Irdıros B00- 
Tor; Haufig Drüdt Sephokles den Tbecanid, Antie. 317. 367, Electr. 964 
Sprüche von Heſtodus und von unbekauuten Dichtern aus. 
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Freunde will ich u. f. w. ift bloße Formel, Einfleidung eines 
allgemeinen Spruchs, welcher hier wie gefagt nur unfchuldig 
beyträgt jenen Schein zu weben, durch welchen der Dichter die 
Anweſenden ſich täufchen laͤßt. 

Die Richtigkeit der gegebenen Erklaͤrung kann nur auf innes 
rer Uebereinftimmung beruhen; auch ift zur Beftätigung der alten, 
eben weil man fie nicht bezweifelte, nichtd angeführt worden das 
noch zu berüdfichtigen wäre. Wohl aber verrathen Viele, welche 
dem Gegenftande Nachdenfen gewidmet, entweder durch gewiſſe 
Borausfegungen über die theatralifche Wendung der Sache oder 
durch eine Bedenklichfeit über den Charafter des Ajas, die fich 
ihnen unmillfürlic, aufzubringen fcheint, daß jene Anficht keines— 
wegs fo natürlich und nothwendig feyn koͤnne ald man vielleicht 
wegen der allgemeinen Geltung die fie gefunden hat glauben 
follte. So fagt Brumoy, Ajas ftelle ſich gerührt und in feinen 
Gedanfen verändert weil er anfange gewahr zu werden, daß feine 
Ealaminier fich feinem Vorſatze zu widerfegen anftengen. Roche⸗ 
fort aber, um ſich von den Zudringlichfeiten feines Weibes zu 
befreyen, welches ihn zu erweichen verfuchen wolle, ziehe er ſich 
in fein Zelt zurück; Tefmeffa folge ihm, der Zufchauer vermuthe, 
daß fie durch ihre Bitten ihn fanfter geftimmt habe. La Harpe 
verbindet beydes, Veforgniffe vor der Frau und den Unterthanen, 
Mofcye (über den Ajas St. 1 ©. 8. 20) läßt Ajas „‚verfichern, 
feinen Entfchluß geändert zu haben“, erflären, „daß er nicht fter- 
ben wolle, ſich in der Zwifchenzeit anders befonnen habe, daß er 
feben wolle, nur noch hingehn“ u. f. w. und eben fo Immermann 
(S. 44) ihn fagen, „er wolle leben“, wobey diefer zugleich die 
goldenen Worte der Mäpigung rühmt und eingefteht, Ajas habe 
nun und, wenn auch nicht dem Chor die Veberzeugung von der 
Feitigfeit feines Entfchluffes gegeben. Ajas fcheint ihm fich er- 
weicht zu ftellen, „zu wiederrufen‘ und fich durch die Täufchung 
ein ruhiges Ende zu ſichern. So wenig diefe Erflärungen als 
jene Beforgniffe find wirklich ausgedrädt, obwohl leicht einzufehn 
ift, daß der Dichter, da nad) dem angenonmenen Zufammenhange 
beyde allerdings nothwendig find und da er die Fäden, an wels 
hen die Handlung fid) fortleitet, nie verftedt oder vernachläffigt, 
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fie gewiß auch felbft ausgedruͤckt haben wuͤrde, hätte er dieſen 
Zufammenhang fich gedacht gehabt. Mas den Charakter des Hel— 
den in diefer Handlungsweiſe betrifft, fo nimmt Jacobs fie (©, 
116) für eine unſchuldige Liſt deſſelben, um Tekmeſſen, feinen 
Mitſtreitern und fich felbft neuen Schmerz zu erfparen. A. W. v. 
Schlegel aber in den Vorleſungen (1, 191) fügt dem Wort Ver 
ftellung den beachtenswerthen Zufaß bey: „vielleicht Die erfte jeis 
ned Lebens.“ Ungern ſieht man einen Helden im Angejichte des 
Todes feinen Charakter auch nur in einem einzigen Zuge veräns 
dern, ftatt ihn ganz zu bewähren und etwa in ber fetten und 
höchiten Entfaltung zu zeigen. Daher denft Jacob (Quaesit. So- 
phocl. p. 194) den unerwarteten Betrug dadurdy zu entfchuldigen, 
daß Ajas durch freumdliche Geſinnung gegen die Seinigen fi 
wohl das Recht erworben habe, feine wenigen leßten Augenbiide 
frey zu genießen und. daß die Täufchung feinen Vortheil, fondern 
nur Befreyung von einer Laſt zum Zweck gehabt habe. Th. Camp 
bell meynt, beym erſten Blick feheine die Sache dem Gharafter 
des Ajas fremd; doch wenn man fie länger betrachte, fo werte 
man eine natürliche Ausnahme von feiner gewohnten Art darin 
finden wenn er einmal in feinem Leben zur Verftellung ſich er: 
niebrige. Keine diefer Aushuͤlſen darf man in der Schrift von 
Kannegießer fuchen, da diejer überhaupt von dem herrlichen Aea— 
fiden ungänjtiger urtheilt. Er denkt fi, daß Ajas nad einem 
falfhen Ehrgefühl fich einbilde,, fein Selbſtmord werde etwas 
edles feyn und dann in feinem Hochmuth hinſterbe (S. 22. 40), 
nur iu der Berftellung fich zabmer zeige, aber bey dieſer verftell 
ten Milde nnd Ehrfurcht fo ſtoſz wie vorher bleibe (S. 30; : die 
Derftellung zeige fich felbft in dem Ausdruck der Nede, in einer 
dem Ajas ungewöhnlichen Breite (©. 42). 

Noch miehr als die VBorausfegungen im Dbigen koͤnnen die 
Folgerungen, welche aus der Rede des Ajas hergeleitet worden 
find, dazu dienen um gegen das bisherige Verſtaͤndniß derſelben 
- mipßtrauifch zu machen. Dem wie man fie audy nehme, bleibt 
fie für den Gharafter des Helden fowohl ald für die Geftalt dee 
Plans und die Idee des Ganzen entſcheidend; gleichſam Te, Mit 
telpunkt, in welchem alled Veteutende zufam.ungeht. Nin haben 
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Mehrere ſich veranlaßt geſehn, indem fie den Ajas in Hochmuth 
endigen laffen, den Odyſſeus als fihlechthin nothwendig zu bes 
trachten, fo daß die Einheit und die Bedeutung der Handlung nicht 
auf den Ajas befchränft bleiben, fondern erft in dem Gegenfaß 
beyder ſich vollftändig darſtellen. Die Tragödie würde alfo zu 
einem Janus werden, Ajas und Odyſſeus; oder gar Ddyifeus bey 
diefer Art dad Ganze zu vollenden ſich zur Hauptperfon erheben, 
deren Vorzüge ins volle Licht zu ſetzen Ajas durch feine Verfehrts 
beiten behuͤlflich ſeyn müßte. Jacob nimmt an (p. 190), der Dich— 
ter zeige dad Verhaͤltniß des gemäßigten und des anmapßenden 
Mannes zu den Göttern, dann im andern Theile zur menſchlichen 
Sefellfchaft und zum Heere. Aehnlich behauptet Kannegießer 
(©. 32. 35), da Njad, das Bild des Trotzes, nicht habe aus 
dem Charakter fallen dürfen und ung nur den Beleg zu der Wahr: 
heit gebe, daß die Gottheit die Thoren ftets haffe, fo habe der 
Dichter einen befondern Zufchnirt gemacht und durch den Odyſſeus 
Die andere Hälfte des Satzes erwiefen, daß fie Terftändige liebe: 
jener fey der Körper, Odyſſeus mit Athene die Seele des Ges 
dichts; um die fittliche Grundidee Far zu machen, feyen die Sce⸗ 
nen worin Odyſſeus Großmuth beweiſt die noͤthigſten von allen 
u. ſ. w. Aus dem Umſtande, daß Ajas im Sterben ſowohl der 
Goͤttin als den Atriden Trotz geboten habe und unbeſiegt aus 
dieſem Kampfe hervorgegangen ſey, leitet außerdem Jacob (p. 198 
s. 204), da das Stuͤck fo unmöglich endigen konnte, fondern zu 
zeigen war, daß ein folcher Eieg vielmehr das Verderben bringe, 
als eine Folge ab, daß Sophokles den heftigen Haß der Atriden 
gegen Ajas habe erfinden muͤſſen. Aber dich Erfinden ift ſelbſt 
nur erfunden: aus Pindar it befannt, wie von den Berchreru 
des Njad die Atriden mit der Echuld feines Todes belafter wur» 
ben und das Mißverſtaͤndniß zwifchen beyden volfemäßig anges 
nommen war. 

Nehmen wir nun die Neuferungen ded Ajas für Ernft, fo 
ift freylich auch Far, daß Sophofles feine eigene Gefinnung, wie 
fie. aus dem Tiefften in allen feinen Werfen, aus den feinften 
Theilen ihrer Organifation fpricht und in feinem eigenen Leben 
und Charakter jenes bezeid,nende euzoior gewirkt hat, kaum irgend; 
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wo anderd nachdrüdlicher und wirffamer hat an Tag legen kön 
nen al® hier, wo ſelbſt ber unbeugſame, rauhe Ajas die Götter 
und die gefeglichen Einrichtungen ehrt, Selbftüberwindung und 
ein Geiſt der Milde und Vermittlung auch in biefes Felfenherz, 
weil es edel ift, zulegt eindringt. Aber welch ein Unterfchied doch 
zwijchen diefem Einlenfen und der Neue eined Königs Kreon, der 
nach Ueberjpannung feiner Herrfchergewalt und nach hoben Re 
den, daß Zeus vergeblic, feinen Adler fenden wirde um den fürft: 
lichen Befehl zu vereiteln, ficy bittere Vorwürfe macht und wegen 
des erfolgten Ungluͤcks ſich felbit anflagen muß! Philoktetes laͤßt 
feineu Haß und Abſcheu gegen die Atriden und Odyſſeus, das 
tieffte Gefühl erlittener Mißhandlungen ohne alles Bedenfen freus 
dig fahren auf die Mahnung eines fchlichtenden Gottes, deifen 
Rede mit den Worten fchlieft, daß Frömmigkeit vor Gott mehr 
ald alles gelte, daß fie im Leben und im Tod ung bleibe. Bey 
Ajad dagegen erfolgt die Wendung ganz auf natürficdye oder pſy— 
chologifche Weife. Er hatte gefehlt, früher durd) zu hohe Gedan⸗ 
fen von eigener Kraft, als er ungerechte Chrenfränfung erlitten, 
durch den Borfaß einer Rache, die cebenfalld nur aus maflojem 
Kraftgefühl entfpringen konnte. Gebt erft, wie die Götter einem 
Fehler lang nachfehen und da ein großes Unheil abzumehren if 
(45) , ließ Athene den Uebergewaltigen fühlen (118. 127), daß 
der Menfch nur ein Schattenbild und in der Götter Hand ein 
Spiel ift, indem fie den rafenden Muth für den Augenblid in 
einen wahnfinnigen verwandelte, wie denn aus der hödhften Leidens 
ſchaft Geiftesverwirrung entfpringen mag, und die Angriffe von 
dem Heer auf eine Heerde ablenfte. So wie er die Hand ber 
Göttin erblickt hat, fügt ſich Ajas, zuerft im Handeln, indem er 
freywilligen Tod, dad einzig Würdige wählt, Diefer Entfhluß 
trennt den Tod von dem Vorangegangenen, welches hoͤchſtens als 
Vorbereitung anzufehen ift wie alle Ereigniffe und äußerer Zuſam⸗ 
menhang, in welche die Freyheit des Menfchen eingreift. Son⸗ 
derbarermweife haben manche dieſen Selbſtmord einer Einwirkung 
der Athene oder auch des Schickſals zugefchrieben, oder darin ein 
falfches Ehrgefühl gefehen, oder ihn auf die frühere Ehrenfräns 
fung durch die Atriden bezogen, obgleich, alles, was Ajas ſeit dem 
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erſten Zuſammentreffen mit dem Chore ſpricht, faſt nur Schaam 
und Schmerz uͤber den Wahnſinn ausdruͤckt; oder hat man ihn 
auch als eine Strafe betrachtet, welche Ajas fuͤr ſein Unmaß im 
Haſſen oder gar um ſich von dem vergoſſenen Blut der Boͤcke zu 
reinigen ſich ſelbſt auferlege. Aber auch ohne falſche Vorausſetzun— 
gen zu bilden, ſind wir durch den ſelbſterwaͤhlten Tod allein noch 
nicht vollkommen — da der Entſchluß das Leben der Wuͤrde 
nachzuſetzen in Verbindung ſteht mit widerwaͤrtigen Verhaͤltniſſen, 
die ihn zu erleichtern ſcheinen und die als Folge der eigenen 
Verſchuldung angeſehn werden. Daher fuͤgt der Dichter noch eine 
innere That hinzu und laͤßt Gefuͤhl und Gedanken des Helden 
erſt nachdem ſchon der Entſchluß zu ſterben voͤllig abgemacht iſt, 
alſo auf die freyeſte und ſelbſtaͤndigſte Art ſich entwickeln. Der: 
ſelbe Kalchas, welcher die ſtraͤflichen Reden des Ajas anfuͤhrt, 
ſagt auch, daß der Zorn der Goͤttin nach dieſem einen Tage vor— 
uͤber ſey. Dieſe Verſoͤhnung der Goͤttin ſteht natuͤrlich mit allem, 
was Ajas thut und denkt, in Verbindung: und ſo gut wie die 
fruͤheren Reden ſie erzürnten, muͤſſen die letzten ſo entſchiedenen, 
welche Ajas ausſpricht, ihr wohlgefaͤllig ſeyn. Das Ungluͤck, wor⸗ 
über er in feine erften Thraͤnen ausbrach und welches alſo ſchon 
hiernach zu urtheilen eine Veränderung feiner Natur bewirkte, hat 
auch auf fein Gemuüth, fobald er fich ermannte und einen wirdis 
gen Entfchluß faßte, einen tiefen Eindruck gemacht. Aber es ift 
ein fchöner Gedanfe des Dichters, welcher durch Darftellung großs 
artiger, fo wie natürlich anziehender und gutherziger Frauen aus— 
gezeichnet ift, daß er das liebende Weib noch dazwifchen ftellt 
um die neue durch den härteften Schmerz vorbereitete Stimmung 
in dem Helden, ihm felbft unerwartet zu erweden und aus feiner 
Bruſt eine gleichjam noch ſchlafende Empfindung hervorzurufen. 
Denn noch ald er zu feinem Sohne fprady, werde glüdlicher als 
dein Vater, im Uebrigen ihm gleich (550), fah er den Fehler 
nicht ein. Einigermaßen ähnlich ift die Wendung, welche der Troß 
des Achilles durch den Schmerz über feinen Freund nimmt, mehr 
noch die durch das Kleben ded Priamusd in ihm gewirfte: ja es 
fchließt durc, diefe Erweichung und Sinnedänderung der Sophos 
Heifche Ajas fich mit einer neuen Aehnlichfeit an den Achilleus an. 
2 
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Zu bewundern ift, daß bie neue Entwidelung, welche Sos 
phokles dem Charafter des Ajas gab, ſich mit den alten Grumds 
zügen fo wohl verträgt, wie dieß ſich bejonderd aus ber legten 
Mede zeigt, die num von Andern für den glängendften Theil dieſer 
oder auch aller Tragödien gehalten worden ift, wie von Hermann 
und dem achtungswerthen alten Brumoy. Die erhabene Schroffheit 
des Schattend Ajas in der Homerifchen Todtenbefchwörung, wie jo 
manche andre in ihrer Art unverbefferlicye Züge alterthuͤmlicher 
Heldencharaftere, paßte weder zum dramatiſchen Zwecke noch zu 
den fittlichen Anfichten, die überall bey Sophofles herrichen und 
zu feinem vergeiftigten Streben. Sein Ajas reift und vollendet 
ſich gleichfam im Uebergang aus dem Leben zu göttlichem Heroen— 
thum durch Nachgiebigfeit und Selbftüberwindung, die allein ihm 
noch fehlten. Ein beftimmter Unterfchied tritt durch dieſe Geſin— 
nung zwifchen den Helden des freyen Epos und dem politiſch- 
religiöfen Heros ein. Denn was der Chor B. 711 im Sinne der 
Bolfsgemeinde ber des Ajas Nüdfehr zu allen frommen göttlis 
chen Ordnungen fagt (Iewv d’ au nurdvra Ieayı’ E$nvvo’ ev- 
vonie oEßwv ueyiore) it eben fo neu ald wahr. Aber in feiner 
ganzen Kraft zeigen ihn noch feine legten Worte. Und der Fluch, 
welchen er gegen die Atriden ausfpricht, ift nicht im Widerfpruche 
damit, daß er in der früheren Rede für Recht anerkennt fidy nicht 
wider die Gebieter zu fegen. Im Gefühle feined Schmerzes und 
feines erfittenen Unrechts ruft er auf fie die jungfräulichen Erin 
nyen herab, welche der Menfchen Leidei fchauen; fie follen wahr 
nehmen, wie durch der Herrfcher Eigenwillen fein Untergang ver: 
fehulder ift. Auch der Frönmfte, wie Dedipus auf Kolonos (421. 
1384), ruft gegen die, welche ihn frevelhaft beleidigt haben, die 
göttlihe Rache an; auch Antigone, fie zwar mit eigenthimlicher 
Milde, wünfcht dag ihr angetbane Unrecht vergolten (927). Kafs 
fandra die Priefterin fleht zur Sonne um Rache gegen ihre Feinde 
im Agamemnon (1346). Ajas thut ed mit aller Kraft; er wuͤnſcht 
dem Agamemnon, wie er an feinem Blute Schuld ift, blutiges 
Unheil dafür in feinem eigenen Haufe, Verderben ibm ſammt 
feinem SHeere. 

Der Zufag fammt dem Heer bat großen Anftoß gegeben: 
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8 ift ald die grimmigfte Gräulichkeit betrachtet worden wenn 
Ajas ohne alle Urfache dem ganzen Heer Unheil anwuͤnſchte; und 
doch fteht diefer Fluch da in Maren Worten ''). Allein nach den 
Rechtöbegriffen der Herven erfcheint dieſe Verwuͤnſchung nichts 
weniger ald unwuͤrdig. Schon daß dad Heer an dad Schickſal 
feines Führers gebunden ift, bringt mit fidy daß der Fluch fo 
ausgefprochen mie er ausgefprochen it doch auf den Anführer 
zunächft und allein gezogen werden fünnte, deſſen perfönliches Uns 
heif erft in dem allgemeinen fichtbar wird. Die Härte eines fol 
chen Fluchs Fönnte alfo eigentlich jchon ald bloße Nachahmung 


# 


110) V. 843: : 
Ur w rayelaı nolvınol ı’ "Egiwüss, 
yeveode, um yeldeode naydguov aro«roü. 

Hermann nimuit an, Daß yessore id auf die Atriden zurůckbezithe (coriov), ohne 
zu bedenken, was er zu V. 289 (282) und öfter berührt, wie oft derſelbe Begriff 
pojltiv und negativ ausgedrückt nebeneinandergeftellt wird, wie ſehr, wenn nach 
der Unterbrechung durch den Vers ů Tayeiaı nolvauol ’ ’Eqiwüss, zwi⸗ 
ſchen Atriden und Heer unterſchieden werden ſollte, avım» oder ein anderes 
Wort zum Ausdruck dieſer Unterſcheidung an ſeinem Platze ſeyn würde, und daß 
darum, wenn Sophokles es ſo gemeynt hätte wie er will, doch niemanden ein⸗ 
fallen könnte es ſo zu verſtehen. Eben ſo wenig als in Anſehung der Sache 
kann ich hinſichtlich des Ausdrucks beyſtimmen wenn der Herausgeber meynt, das 
ließe ſich eutſchuldigen wenn der Dichter ſagte: auw dA yevsode naydıuou 
oronroi, quia sic Atridarum culpam luere vellet erercilum, quia iam non 
ezercilum per ipsum sed cum Atridis et propter hos punirs vellet. Wenn 
our gefegt wäre, bliebe die Sache ganz dieſelbe; denn zwiſchen yeusode Aropsı- 
Jr, un yeldeode orgaroö ift our, wenn auch nicht audgeiprodhen, dennoch 
wirklich gedacht. Dagegen was beygefügt wird, et propter hos, liegt wahr⸗ 
lih niht in auy. Mio bleibt ed dem Gefühl überlaffen zu beſtimmen, ob Aias 
den gemeinihaftlihen Lintergang des Heerd mit den Führern alö bioge Folge Des 
ihrigen Denke oder auch getrennt noch befonderd wünſche; und ebem weil dad Erfte 
natürlich und mwahrfcheinlich genug und Dad Andere zu glauben kein Grund ift, 
hat der Dichter fih gehutet Die Würde des Fluchs und eined fluhenden Ajas 
durch eine Meinlihe Unterfcheidung zu entftellen, Die er aber gewiß, hätte er fie 
für nöthig erachtet, nicht unbeftimmmt und undeutlich ausgedrückt haben würde, 
nicht fo, daß nur eine foipfindige Reflexion feine Abſicht faſſen könnte. Noch eine 
andere Bemerkung entideidet eben fo wenig ald die Partikel für Die aufgeſtellte 
Aniht. "I w rayeiaı nolrıuol ı ’Egiwrüss, yeleode aörwv: quod dum 
dicit, magis erasperalus, una cum his totum ezercilum, eui praesunt, poenas 
dare cupiens, illa addit, un peideose nardnuov or gœtoũ. Freylich iſt dem 
Fluch ein Zunehmen des Afect⸗ und ein kraftiger Schluß natürlich: aber warum 
fol gerade in der Anrede an die Göttinnen Die erbitternde Kraft liegen, und 
nicht im Dem zuvor ausgeſprochenen auroosyeyeis oAolaro, Worten, die gang 
anders auf eine beige Leber fallen möchten? Oder follen wir glauben, daß nicht 
fbomen. weniger fen ald was ysusode auddrüdt? Go leicht die beyden Verſe 
find, fo wenig ſie einen wirflihen Anftoß enthalten und fo wenig die Erflarung 
ihre Abſicht eine vermeyntliche „Grauſamkeit zu. entfernen“ wirklich erreicht, fo 
war dennod eine ausführliche Widerlegung vielleicht nicht überflüſſig. 
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der Natur gerechtfertigt werden. Indem Achilles den Atriden zuͤrnte, 
mußte das Heer leiden; und auch auf dem Heimzug hat es ge 
fitten *’'): und der Prieſter Chryſes betet Verderben nicht auf 
Agamemnon unmittelbar , fondern auf fein Heer herab. So gut 
nun wie der Tod des Agamemnon und der Kafjandra ''?) dem flu⸗ 


11) Odyss. 6, 495 nolloi dauer. 12) 839: 

Kal oyas xaxoug xdxıara zul navwiidpous 

Euvapnadosıay, Waneo &l00pwW0’ Luk 

aurooyayı nintovie, Twg aLTooyayeig 

ng06 rw» wıllarwr £xyorwr 6kolaıo. 
Kur die Schwierigkeit diefe Etelle auf eine befriedigende Art zu faflen, ſcheint 
urſache geweien zu ſeyn, daß alte Kritifer die benden tepten V. ausftoßen mol: 
ten, und mas in unfern Scholien ald Grund der Einſchiebung angegeben mwird, 
die Deutlichkeit, kann gar wohl derſelbe feyn, deffen der Kritiker ſelbſt ſich bedient 
hatte: denn die vorhergehenden Worte haben für fih feinen rehten Schluß Aber 
man kann auch umgekehrt behaupten, der Gedanke: mögen die Erinnyen jie er: 
greifen woneo Elaopwa’ £u£, würde fo unübereinſtimmend, abgebrochen und kahl 
ausgedrückt feyn, Daß mir die angezweifelten Verſe nicht entbehren Pönnen. Der 
Fehler des alten Tertes, welchen ich allerdinge auch anzunehmen mic genötbigt 
fehe, muß alfo im etwas anderem geſucht werden und ich vermnthe. dag ein Mittel, 
welches bey Sophokles zumeilen unnöthig genug angewandt worden ift, hier die 
leichteſte und jiherne Hilfe gewährt, nemlich die Annahme, daß nah auroaypayeis 
ein Vers ausgefallen it, ein Vers, welcher auf die Ermordung des Agauenmen 
durch fein Weib zielte, worauf dann, indem Klytämneſtra zu den Atriden füglich 
mitgezählt wird, als ihr Mörder Oreſtes, unter den liebſten Söhnen allein ver: 
ftanden, wie fo oft unter Der Diuralform ein Einzelner gemennt ift (3. B- El. 
839), ih vaſſend anfhloß. Menelaos, der nah Elyſium verfept wurde (Odys«. 
4. 465), bleibt unberührt : Die Atriden werden durch B. 1311 von Teukros im 
Uunwillen gewiſſermaͤßen in Eine Perſon zuſammengemiſcht: um fo cher konnte der 
vrophetifhe Fluch auf Agamemnon ſich befhranten, ar welchem er wirflih in Er— 
firlung gegangen ıft. Cine Lade hat auch Jager angenommen, umd zwar eine 
längere, weil die Verwünſchung nicht mit der Geſchichte übercinſtimme, und meil 
feiner Meynung nah Odyſſens nicht übergangen ſeyn Pünnte. Dieſe Voraus— 
ſetzung aber iſt durchaus irrig, da Sophokles überhaupt dem Odyſſeus einen um: 
verzeihlichen Antheil an Dem Ausgang der Sache nicht beymißt, und da hier Miat die 
Erinnyen ausdrücklich mr gegen die Atriden zur Zengen nimmt: mong rwr ‘Srort- 
div ws dıölkvur rakos Hierdurch wird auch Mudgraved Erklärung der Stelle 
aufgehoben, der nur darin richtig fah, daB Die befondere Form ded Fluhd mad 
den fpäteren Begebenheiten eingerichtet fen worin auch Lobeck und Hermann mit 
ihm übereinftimmen. Aber wäre ed auch nicht gegen die Verhältniſſe, Daß Odyſſeus 
mit verwünſcht wide, fo könnte dieß nicht Durch eine fo dunkle Hindeutung ge: 
fchehen, ald die auf Telegonod und den Tod ded Odyſſeus Dur ihn, welche Diud- 
grave vermmuthete. Fluch ift eine große Sache; durch verſteckte Anfpielung vilegt 
er nicht auf eim beftimmted Haupt gewälzt zu ſeyn; befonderd würde ed iu 
Munde des Ajas feltfam Plingen, wenn er einen feiner Hauptaegner im dieſer 
Handlung nur kunſtlich bezeichnete. Die Art wie Hermann den Worten durch 
Annahme von Verwirrung ded Ajas und VBerwifhung von Haupt: und Neben: 
ſachen zu Hütfe zu kommen fucht, und wie er in dem lepten der angeführten 
Verſe auch ohne Musgraves 7’ doch die Liebiten (Klytämmeſtra) und die Kinder 
unterfcheidet, und beyde untereinander deutet, kann ich noch weniger billigen. Mir 
ſcheint in der ganzen Mede ded Ajas nur Charakter, Feſtigkeit ded Emtihluffed, 
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chenden Ajas, der als ein Sterbender etwas prophetiſches hat !'9), 
ſich als Folge von der Atriden Unrecht darſtellen konnte, mochte 
er auch das bevorſtehende Ungluͤck des Heeres aus derſelben Quelle 
herleiten. Aber Ajas ſteht gar nicht mit Agamemnon allein im 
Streite, ſondern feindlich dem ganzen Heere gegenuͤber, das an 
dem Unrechte gegen ihn Autheil genommen und auch nach ſeinem 
Ungluͤcke fich feindlich erwiefen hat. Die Geronten des Heers 
(732) faßen zu Gericht (1135) in dem berathenden Kreife, dem 
Eynedrion des Herrſchers (749. 789); heimfiche Künfte wurden 
von Menelaos gebraucht (1135. 1137), allein der Beſchluß gieng 
doch aus von den vielen Richtern zufammen (1243). In dieß Uns 
recht nun wurde das Heer mit hereingezogen; cd trennte fich von 
feinem Führer und deſſen Kriegerath nicht. Daher zieht auch 
Ajas gegen die Argeier im Allgemeinen aus (44. 05), wenn aud) 
nicht gerade um das ganze Heer anzugreifen oder zu morden, wie 
ihm der Haufe (726) und Menelaos (1055) gehäffig Schuld ges 
ben, und fürchtet nach mißgluͤcktem Angriff von dem ganzen Heere 
den Tod (407), fo wie der Chor gegen ihn umd gegen fich felbft den 
allgemeinen Auflauf erwartet. Sa ed wird auch wirklich fogar der 
ganz unfchuldige, zu der Zeit entfernt geweſene Teufros ald Bruder 
des Ajad vor den Steinwuͤrfen und Schwertern ded Haufens 
nur durch die Geronten gerettet (731). Ovid erwähnt fogar aus 
fer den Vornehmen (proceres 125. 282) auch bey dem Gerichte 
das Volk, welches etwas in der Nede bed Ajas mit Murren aufs 


rubige Beionnenheit, unerfchütterte Kraft, zulept männlihe Wehmuth, aber auch 
nit eine Spur von vermirrtem Ginne jichtbar zu ſeyn. Es fteht da: die Atri: 
den follen umkommen von den liebiten Kindern, und wir follen Darunter denken: 
1) die liebften Kinder, und zwar nicht Der Atriden, fondern den Sohn des 
Odyſſeus; 2) aber die liebften Angehörigen, dad Weib des einen Atriden; 3) 
wieder einen Sohn und zwar nun den Sohn defleiben Atriden. [Später bat 
auch Hermann mit mir fxyoro» auf Dem Dreſtes allein bejogen indem er Die 
höchſt millturlihe Ausſtoßung aller vier Berfe auf Dad gründlichfte widerlegt, Itſchr. 
f. d. Alterthumswiſſ. 1838 ©. 404 Beyde Atriden werden im Unmuth verachtlich 
zuſammengeworfen wie von Teukros in der Rede an Agameumon 1311: 
— —X— — n ın5 Ong into 
yuvamos n T0U 000-9 Öualuovos ÄAdyw. 

Spielend. it die Erklarung in A. Schölls Benträgen ©. 545.] 

13) Bgt befonderd M. 16, 851. Oed. Colon. 1389 nad Hermanns rich: 
tiger Erfiarung. Schol. Il. 22, 359. Eustath. ad Jl. 16. 853 p. 1089, 60. 
Cyrop. 8,7, 21. Plat. Apolog. Soer. p. 39 d. Aret. de morb. ac, 

‚% Cerda’ad Virg. Aeu 10, 739. 
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nimmt. Aber auch ohne unmittelbar Antheil zu nehmen fonnte nad 
der Athenifchen und felbft Homerifchen Art das Berhältniß des Heers 
als der Volksverſammlung zu dem Rath und der Dbergewalt anzu 
fehn immer angenommen werden, daß ed dem Beſchluß Billiguug 
und Beitätigung gegeben hatte. Nur die Salaminier waren treu und 
rechtlicdy) bey ihrem Führer geblieben (349). Hatte alfo das Heer 
ſich wider Ajas erflärt, er mit ihm ſich in Fehdezuftand gefest, fo 
handelt er, in fo fern ihm das Recht den Atriden die Strafe des 
Himmels zu wiünfchen unbeftritten bleibt, gewiß auch nicht um 
menfchlicy indem. er das gefammte Heer mit ihnen verwuͤnſcht. 
Nicht einmal unfer Deutfcher Goͤtz macht fi) ein Gewiffen daraus 
zu fagen was etwas ftärfer it: „Es liegt mir nichts daran ums 
zufommen wenn fie nur alle mit erftochen werden.” Wohl aber 
fteigt, da das ganze übrige Niefenbild ded Ajas dieß Erfühnen 
unterftügt, die Erhabenheit des Helden, wie er fo, beleidigt und 
verwünjchend, dem Achilles gleich gefränft und die Rache felbii 
vollzichend, dem Heer und feinen Fürften gegenübergeftellt ift. Auch 
ber biedre Teufros ruft noch (1389) ald ſchon Agamenınon die 
Leiche frey gegeben hat Erinnys und Dife gegen die böfe Abjicht, 
welche jeine Feinde nur gehabt und nicht ausgeführt hatten, auf. 

Auf den Rechtspunkt zwifchen Ajas und den Atriden kommt 
ed aud) in dem noch folgenden Theile der Tragddie an, welcder 
fo viele Zweifel und Rechtfertigungen veranlaßt hat. Wir wollen 
zuerft audy) von diefen Scenen einen kurzen Ueberblick nehmen. 
Ein Bote meldet den Salaminiern des Teufros Ruͤckkunft von den 
Myſern, feinen Empfang durch das Heer und feinen Befehl zu 
forgen daß bis zu feiner Anmwefenheit Ajas die Wohnung nicht 
verlaffe. Er erſchrickt darüber, daß es fchon gefchehen ift, da ber 
Seher, von dem Rathe der Atriden fich heimlich treunend, dem 
Teufrod mit freundlichem Haͤndedruck eröffnet habe, nur dieſen 
einen Tag den Ajas zu hüten, da der ungnädige Sinn der Pals 
las, wohlverdient durch jene beyden feinem Menfchen geziemenden 
Ausfprüde, nur auf fo fang ihn verfolge. Zu bemerfen tft babey, 
wie ber priefterliche Stand und Ton nachgeahnnt ift in ben Worten: 

Doch wenn er lebt an diefem Tage nur, vielleicht 

dann würden wir mit Gottes Huͤlf' ihm Retter noch. 


Ueber den Ajas des Sophoffes. 327 


Der Ehor ruft fogleich Tekmeſſa heraus, beyde dritten Schrecken 
und Angft aus; Tekmeſſa iſt die erfte welche Anftalten macht, in 
höchfter Febendigfeit, und nachdem nun, als fchon die Freunde auf 
dem Weg find ihn zu retten, der Selbftmord eingetreten, der Eher in 
zwey Abtheilungen von verfchiedenen Eeiten wieder erfcheint, von 
vergeblichem Suchen ermuͤdet, da ift es die Kiebende wicder, welche 
zuerft den Vermißten, aber ald Leiche entdeckt. Hierauf Klagen 
und Yobreden auf ihm zwifchen ihr und dem Chor gemwechfelt, wors 
unter die fahlichten, rührenden Worte des treuen Weibes V. 961- 
973 vorzüglich fchön find. Die große Leiche bleibt von nun an 
bis zum Ende der Mittelpunft des Epield und bezeichnet auch 
äußerlich die ftrenge Einheit der Handlung. Teukros tritt hinzu, 
ein eigenthuͤmlich ſchoͤner Charakter. Er läßt den Kleinen in Eis 
cherheit bringen, deſſen Leben bey der Heftigfeit des Etreited bes 
droht fchien, und unter der Trauerrede die er dem Ajas häft 
die Reiche enthüllen (1002), über welche Tekmeſſa ihren Mantel 
geworfen hat (015), da fie den Aublick des and der Wunde ſpru⸗ 
deinden Blutes nicht ertrug, befreyt fie mit Mühe von dem Schwert 
(1024) und hält diefes den Zufchauern vor (ordywaode 1028), 
indem er zu ihnen von dem wunderbaren Unheil redet, dad bed 
Feindes Gefchenf verfolge. Mir Recht hat man vermuthet, daß 
der Selbftmord im Hintergrund vorfiel, vwielleiht von Gebüfch 
umgeben ?'3), übrigens in der Mitte, gewiß nicht in einem Wins 
kel des Theaters. Wahrfcheinfich alfo trat Teufrog, indem er die 
Leiche aufdecken ließ, zurid und fam darauf mit dem Schwerte 
wieder in den Vorgrund, wo ihn dann, als eben der Chor ihn 
fein Sprechen endigen und für eiu Grab forgen heißt, Menelaos 
trifft. Die Kobrede des Teukros auf Ajad und was er von feiner 
eigenen Lage gefagt hat, dient zur Einleitung des Streited mir 
Menelaos und darauf mit Agamemnon über die Beftattung der 
Leiche. Denn Menelaos, welcher herangeeilt ift um diefe Beſtat— 
tung zu unterfagen,, geht nach der Nede und Gegenrede und hefs 
tigem Berswechjel drohend weg "und holt zur Unterftügung und 


„. 113) Gofger ©. XLVIII Lobeck p. 349 [Reine volfländige Scenenver⸗ 
anderung ; aber gewiß die That nicht in einer Ede des Profkenion, wie X DO. 
Müller meont in der Hall. Encykl. unter Ekkyklem. &. auch Klauſen Ztſchr. f. 9. 
1834 ©. 328] 
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um die Sache auszumachen den Agamemnon, von Herolden bes 
gleitet, herbey ''*%). Zwifchen beyden Verhandlungen iſt ein Thzrs 
gefang und zugleich jene fchon vorhin erwähnte ergreifenbe reli- 
gidfe Geremonie. Tekmeſſa nemlich ift eben mit Euryfafes gefoms 
men, den fie aus der Hütte abzuholen weggieng (985), und ba 
die Leiche ſchwer bedroht it, fo läßt Teufros den Knaben neben 
bem Todten fnieend ihn ald Schueflehender anfafjen und Locken 
von ſich, ſeiner Mutter und von ihm ſelbſt in Haͤnden halten, 
welche abgeſchnitten ſind nach einem ſchoͤnen ſymboliſchen Gebrauch 
als Zeichen des Gebetes und ein heiliges Unterpfand, daß eben 
ſo der, welcher ihn wegreißen wuͤrde, ſammt ſeinem Geſchlecht 
von der Erde weggetilgt werden moͤge. Auch dieß zweyte leben⸗ 
dige Gemälde war im Hintergrund der Bühne während des gan⸗ 
zen Chorgeſangs, wie das erfte, zu fchauen. Die Mutter wid 
natürlich nicht von dem Knaben, fondern ftillfchweigend wie er 
hielt fie bey ihm aus — vermuthlich mit Geberden der Trauer 
und der Aengftlichkeit Tangfam wechſelnd — und unter den Schuß 
der Religion geftellt war die Leiche durch dieſe ſchwachen Waͤch— 
ter. genugjam behütet. Teukros, um nicht ald ein mäßiger Zufchauer 
den Eindruck diefer ftummen Scene zu ftören, entfernte ſich unters 
beffen um eine Stelle zum Grab auszufehen (1165. 1183) und 
eilt nach dem Chorgefang eilig zurück, ald er den Agamenmon 
beranfommen fieht (1123). Alles genau angegeben. Nachdem auch 
Agamemnon die Anklage und Teufros die Vertheidigung geführt; 
der legtere der Herabſetzung mit Erhebung des Ajus geantwortet 
bat und nunmehr Gewalt und Kampf unvermeidlich fcheinen, 
fommt Odyſſeus, der von ferne den Streit vernommen hat, ehrt 
ben Gegner im Tode und widerlegt als der treufte Rathgeber 
uud Freund freymuͤthig Agamemnons Beſchluß und Gründe, nicht 
ohne feften Widerftand von deſſen Seite. Auch erflärt Agamems 

114) Das Menelaos wieder mit zurückkommt, ift nicht bloß an fih natur— 
lich, auh VB. 1116 angedeutet; fondern Teußros verſteht B. 1309 unter „uns 
drey“ ji felbft und die benden Atriden. Anger dem Grimd des alten Scholia— 
ften ſprechen hierfür auch die zwey lepten Verſe der Mede verglihen mit 1090. 
Mit dem Baisire ynuas roeis, gleihfam als höhmender Antwort auf zourow e} 
Paktire uoü, vergleicht Jäger fehr wohl Eurip. Phoen. 1652, mo Wntigone 


fagt: dya aye Iaıyw, und Kreon antwortet: gavıny Gg' Fyyus rpde ovr- 
Barpeıg, 


I 
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non, indem er nachgiebt (1371), daß-er ed nur dem Ddyſſeus zu 
Berater thue und daß Ajas ihm dort wie bier verhaßt bfeibe ; 
fo wie auch Teufros (1389) mit Verwuͤnſchung der Atriven wes 
gen ihrer boͤſen Abficht fchließt. Trotz diefer ausgeſprochenen Feind» 
fchaft der Partheyen hat der Dichter ſich wohl gehuͤtet die Atris 


den im Allgemeinen herunterzufegen, mit fichtbarer Ungunft zu 


fchildern oder nur in diefem Streite der Obergewalt gegen einen 
Mächtigen gehäffige Antriebe bey jener befonders zur Sprache zu 
bringen !'5). Odyſſeus erflärt, daß er dem Ajas jegt freund fey 
eben fo fehr ald vormals feind, ruft felbft zur Beftattung, welche 
der Chor voll Eifers anorbnet, indem er augenblicklich, zum Werk 
fchreitend die noch frifch bfutende Reiche aufbebt und den Knaben 
fie nach feinen fchwachen Kräften mit anzufaffen beißt. And fo 
fieht Athen in Geftalt einer Leiche und eined Kindes Heroen vor 
Augen, welchen bald (fo flellte man fich vor) Altäre, Haine und 
Tempel gewidmet feyn werden. Der Chor fchließt mit einem Spruch 
fehr allgemeiner Art und ohne befondern Bezug auf den Ajas, mit 
dem Sat nemlich, daß viel gefchieht was der Menfch nicht vor- 
ausfieht und daß Feiner von ung, bevor er die Dinge gefehen, wahr: 
fagen kann was er erfahren wird !'6). Wenigftend aber verhindern 
dieſe Echlußmworte, wenn fie nicht felbft die allgemeinfte Idee der 
Tragoͤdie ausdrücken, daß man nicht ald ſolche die Hinfaͤlligkeit 
des Menſchen betrachten kann, die eben fo gut auch auf andre paßt. 


115) Es ift einleuchtend, Daß Solger S. XXVI. zuviel fagt: „Agamemnon - 


und Menelaod, die dem Ajas nicht eimmal ein Grab geftatten wollten, werden 
als bofe und frevelbafte Menſchen vorgeftellt“: und daß Dfann irrt ©. 34, 
wenn er glanbt, jie feyen gebaflig und unmenſchlich gefchildert, Damit dad Außer; 
liche Vergeben ded Aias am ihnen weniger fhuldvol erfheine. Jacob p. 206, 

weicher in dem Streit ded Menelaod mit dem Teufrod geſchwätzige Feigheit aus: 
gedrückt ſieht, erinnert zugleih daran, Daß Ariftoteled den - Euripides tadelt weil 
er im Drefted den Menelaod ohne Noth als frhlecht darftelt. Auch in der An: 
dromache giebt er ihm einen niedrigen Charakter und den Spartern überhaupt 
gehäfiige Eigenfhaften. 

116) Die Erklärung der Schlußworte bey Solger: „doch eh' er geſchaut, 
fagt fein Weiffager des Künftigen Ausgang” und mehreren Andern, enthält eine 
Anfiht, welche Dem Dichter fehr entgegen ift, zumal mie jie von Rannegießer über 
den Ajas S. 43 angewandt wird. Noch einen andern Sinn hat Ofann über den 
Aid S. 26 im diefen Worten gefunden. Mavrıs ift uneigentlich zu verſtehn, 
wie Oed. Col. 1080 und einigemal in der Elektra. Aesch. Sept. 808. uavrıg 
elui 07 xazu», Pers. 10. 222 xuxöuavrız, FJumöuarrıg. »Eur. Herc. fur. 

. uaytıy oux Eregov Afouaı Der Sinn ift derfelbe wie B. 86 yevoıro 
ur 1’ dy navy Heoö reyrwuevou, und ahnlich iſt B. 1036 f. 
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Die Streitreden zwifchen Teufros und ben Atriden enthalten 
weber etwas froftiged noch niederes 17), wie man ihnen vorge 
worfen hat, noch fcheinen fie vorzugsweiſe der Attifchen Gerichte 
beredtiamfeit nachgebildet, womit fie gewiffermaßen entſchuldigt 
worden find; fondern fie haben ganz den Charakter der berben 
Streitigkeiten der Heroen im Epos, ald mnabhängiger, an Befehl 
und au Fehden gewohnter Perſonen, und dabey den mythiſchen 
der Sprechenden insbefondere und find reich an treffenden Einfäl 
fen und an lebendiger Abwechfelung. Auch ift Mar, daß ſowohl zur 
Vermittelung des Streits als um den Ajas zu ehren Odyſſeus fehr 
gluͤcklich ſich darbot. Er verfteht des Feindes Tugend alles Erm 
fted zu ehren, wie es der Spruch des Nereus lehrte ’'8): und Fein 
Anderer würde gefchickter feyn um am Schluſſe den Lobe des Ajas 
die Krone aufzufegen ald der, welcher von Anfang als der thäs 
tigfte unter feinen Gegnern erfcheint und welcher allein unter 
biefen von feiner Schmad; Zeuge gewefen ift. Auch fcheint Odyſ— 
ſeus, indem er von Anfang als der Liebling der Athene auftritt 
und von ihr, und zwar gerade von der Göttin Athens, der Nife 
Athene Polias, wie ed im Philoftetes (134) heißt, geleitet wird, 
nicht weniger in diefer Schlihtung nady ihrem Sinn ımd Willen 
zu handeln und alfo mit ihm zugleich auch die Göttin Athens 
ſich mit Ajas nunmehr ausgeföhnt au zeigen, fo wie Kalchas 
verfichert hat daß fie ed fey. 

Nur davon fann eher die Frage feyn, wozu ber Streit über: 
haupt diene, und wenn er einmal feyn follte, warum er fo jehr 
im Drama hervortrete. Was fo oft angeführt worden- ift, die 
allgemeine Wichtigkeit des Begräbniffes, faun, fo richtig es iſt, 
doch allein nicht zureichen. Deianira ftirbt, ihre Rechtfertigung 
erfolgt, aber von der Leiche iſt nicht die Rede weil der Bellat- 
fung nichts entgegen ftand. Auch die Gewohnheit der Lobreden 


117) Um eim einziged Beyipiel anzuführen, jo finde ih in V. 1126 f. durd: 
aus nichts Lächerliched, weder von noch gegen Menelaos, nicht entfernt eine Ans 
foielung auf Feigheit audgedrüdt. ©. l.obeck p. 395. Der alte Gcholiaft er: 
innert ſich hier der Komödie; aber er irrt. Auch aus Heftigkeit erklärt ſich zıed- 
vyayıc. ©. Trilog. ©. 68" Br. ad Oel. R. 1454, Herm. ad Phil. 1004. 
Derfelbe tadelt auch B. 1123 ald froflig und Dem tragiſchen Pathos widerfpredend. 
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auf die Todten erklärt den Plan ded Dichters nicht hinlaͤnglich, 
da der Preis des Ajas auf einfachere Weiſe ald im Streit mit 
heftigen Gegnern vorgebradht werben fonnte. E8 follte jcheinen, 
daß der eigentliche Grund des Dichterd weniger einleuchtend wäre 
ald er doch in der That ift, wenn man fieht, wie von gelehrten 
Bearbeitern ded Sophoffes 19) behauptet wird, daß, wenn die 
Leiche freylich nicht in der Gewalt der Feinde gelaſſen werben 
durfte, dieß doc; an eine keineswegs nothwendige, ſondern ums 
glückliche Erfindung des Sophoffes, daß nemlich die Atriden gegen 
den Ajas feindlicd, gefinnt feyen, fih anknuͤpfe; er möge dabey 
Nebenabfichten gehabt haben, die jegt faum noch richtig gefaßt 
werden Eönnten, wie 5. ®. die Graufamfeit des Spartifchen Mes 
nelaos von den Athenern mit größtem Beyfall werde aufgenommen 
worden feyn. Den Zorn der Atriden aber führe der Dichter das 
durch herbey, daß er den Ajas nicht in Raferey, jondern mit Bes 
wußtſeyn Das Leben der Atriden bedrohen laſſe. Was Menelaoe 
ald Anklage gegen Ajas vorbringt, daß dieſer auszog ihn unb 
andere zu töden (1055. 1126), geichah freylic in befonnenem 
Muth: aber der Wahnfiun ift nie anders als ein Werf der Athene 
zum Schuß der Bedrohten gedacht royrden. Daß das Achäerges 
richt und .alfo die Feindfchaft und das Unrecht der Atriden als 
ber Borfiger defjelben gegen Ajas menigftend nicht erft von Sos 
phokles erfunden fey, ift nicht minder gewiß. Unrecht der Atriden 
gegen Ajas und nad) dem Zorn und der beabfichtigten Rache des 
Ajas ihre Heigende und offene Feindfchaft find die gefchichtliche 
Grundlage des Stuͤcks. Daher auch wird die Ießtere fo häufig 
zur Sprache gebracht, theils in dem frühern Theil, wo der Chor 
nad den Drohungen der Atriden gegen Ajas mit ihm geſteinigt 
zu werben fürchtet (251), und in andern Stellen (389. 620), theils 
nad; dem Selbftmorde, wo Tekmeſſa für ihre Zufunft (014 cf, 
490), Zeufrod für das Leben des Kindes beforgt ift (983), und 
ber Chor erwartet, daß die Atriden den Todten höhnen würden 


119) Hermann ad v. 852. lacob Quaest. Sophocl. p. 182. Lis enim 
omnis in ea quaestione vertitur, cur Sophocles Atridas „deo infensos 
Ajaei finzerit, ut de eo sepeliendo haec oriri pogset zlisceptatio, ct. 
p- 188. 199. | 
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(958). Zu dieſer beſtimmten Thatſache kommt der eben ſo be— 
ſtimmte Rechtsgebrauch der heroiſchen Zeit mit dem Todesurtheil 
die Grabloſigkeit der Leiche, als die unerlaßliche Folge zu ver— 
binden, oder wenn es zu jenem zu ſpaͤt war, noch die Leiche zu 
verurtheilen. So ſprachen die Theber in den Sieben von Aeſchy— 
lus (1014. 1023), bey Sophokles Kreon das Strafurtheil, daß 
die Leiche des Polynikes nicht beſtattet werden ſolle. Aegiſthos 
ſoll in der Elektra (1488) nicht bloß ſterben, ſondern auch un— 
beerdigt hingeworfen werden. So Palamedes bey Philoſtratus 
(Her. 10, 7 cf. 11. Tzetz. Anlehom. 388). Aus beyden erwähnten 
Umftänden in Verbindung geht hervor, daß dem Ajas, nachdem 
er fich felbft das Leben genommen, der entehrende Theil der To: 
deöftrafe nothwendig bevorftand. Das Einzige, was er vor feis 
nem Tode von Zeus noch zu erflehen hat, befteht darin, daß fein 
Leib nicht Hunden und Vögeln zur Beute werden möge (825), wo: 
durdy die Fortjegung des Dramas genügend vorbereitet wird. 
Wie die Seinen ihm ein unvergängliches Grab zu bereiten ben; 
fen (1166), fo war es der Atriden Wille ihn den Strandvögeln 
zur Speife zu geben (1065). Die Entfcheiduitg diefer Sache liegt 
. nicht auffer den Gränzen der Handlung, fondern ohne fie würde 
die Gefchichte unvollftändig feyn. Dieß hat fchon Jacobs in der 
oben erwähnten Abhandlung auseinandergefegt (S. 118 f.). Ein 
gleichgüftiged Nachgeben der Beftattung Fann bey den Atriden 
nicht vorausgefeßt werden, da fie nicht bloß als Menſchen gereizt 
find, fondern auch ald die Gebietenden fich verpflichtet halten 
mußten zu ftrafen. Dem Ajas alfo wären die Grabegehren und 
frommen Gebräuche, ohne welche Feine Verehrung eined Heros 
gedenkbar ift, nicht gefichert gewefen; es wäre vielmehr unmwahrs 
fcheinfich geblieben, daß fie ihm zu Theil geworden, da die über- 
mächtigen Worte der Atriden eine hinter ihrem Rüden vorgenom— 
mene Beftattung gleich wieder vereiteln fonnten, wie Kreon bie 
des Polynikes. Um aber Vermittlung und Verſoͤhnung zu fliften 
und ein vollfommen beruhigended Ende herbeyzuführen, mußte die 
Verhandlung unter den Partheyen vorhergehn. Je heftiger dabey 
der Atriden Widerftand, um fo erfreuficher der Sieg des Ajas 
durch Beyſtand des Teufrod und des Odyſſeus, welchen gegenuͤber 
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die beyden Andern fait den Advocatus diaboli bey einer Ganonis 
fation zu vergleichen find. Wie der Tod des Ajas aus feinen 
nathrlichen Gefühl hervorgeht, fo beruht der andere Theil der 
Tragedie auf feinem Recht und auf der religiöfen Borftelung von 
einem Heroengrab. Nicht im Teukros allein fpielt ſeitdem Ajas 
todt ift das Stüd fort, fonbern in einer Perſon wie in der ans 
dern und nur zur Entwicelung.ded Plans, daß Ajas ald Heros 
aus dem Kampf hervorgehe. 

An- der Einheit und Abgefchloffenheit des Werkes in fich felbft 
wird man nach biejen Gefichtspunften nichts vermiffen und an der 
Einrichtung und Behandlung des Theile nach dem Tode des Hel⸗ 
den, welcher nur nach einem fehr falfchen Begriffe von dem Bers 
haͤltniß des Pathetifchen in der alten Tragödie zur Idee und 
Sompofition des Ganzen und von der Stelle, die es gewoͤhnlich 
einnimmt, verkannt und getadelt werden kann, nichts auszuſetzen, 
fehr viel zu bewundern finden 20), Daß der Rechtöftreit etwas 


120; Süvern über einige bift. und polit. Anfpielungen in der alten Tras 
gödie S. 29: „Im Ajas verſammeln fih um den Todten auf der Gtelle, wo er 
gefallen it, jeine Freunde wie feine Gegner. umd ed erfolgt in der ihm mac hef⸗ 
tigem Streit ven Aganıemnen gewährten Beflattung nnd in Odyſſeus höherer 
Ausföhnung mit den Manen ded Helden über deſſen Leihname die Auflöfung der 
ganzen Untzweyung, woraus die Handlung emtiprungen war und ſomit deren 
Beollendung.» Conz in dem Programm Not. 95 [nun in der Schutzeit. 1829 
©. 1117 abgedrudt] urtheilt p. 56 mit Mect, daß die Ausführung dieſer legten 
Erenen ber der vorhergehenden in Ausdruf, Styl und Charakter nicht nachſtehe, 
fondern ihrer vollkommen würdig fey. Der Purze Anhang zu Diefen Obfervatio: 
nen über den Plan des Stücks, ganz verſchieden von ihnen ſelbſt, gehört zu dem 
Grüuntlihften, wad Darüber gefagt worden ift. Ich finde darin, indem ich jept 
erft durch die Gute des Herrn Prof. Tafel Das Schriftchen erhalte, auch einige 
Beuwierfungen wieder, wovon ic ſelbſt ſchouu Gebrauh gemacht hatte, und fogar 
die Wendung, unter der oben ©, 64 die Grundanjiht aufgeſtellt ift, findet 
fih ahnlich p.5%; Non enim in eo consislit, quemadmordum forma et 
habitus edoceut operis, primariom tragoediae nostrae cansilium, ut 
Ajacis mors voluntaria, cum omnibus quae adduxerunt illam causis an- 
tecedentibus et externis et internis ante oculos sistatur nobis: sed cardo, 
Circa quem vertitur omne, nobis esse videtur Ajacis post vindictam de 
se ob superbiam erga deos, Minervam praesertim, a diis sumtam, cum 
iisdem post mortem expiatio. Qni aliter judicant, haerent tantummado 
in partibus, totum ex indole tragoediae veteris, Aeschyleae Sophoclese- 
que praeserlim, dijndicandum non penetrantes. Dad Unrecht des Wins, 
das der Griechen if richtig beftiummt, die Nothwendigkeit den Streit durchzufechten 
gezeigt, auch bemerkt, daß Odyſſeus in der Schlichtung gleichfam tie Rolle der 
Athene felbit ald ihr Zögling und Schupling übernehme, und nachteu er im der 
erſten Scene ihre bedeutende Mahnung an die Menſchen (127 — 133) vernemmen 
num den Ajad wit ihr und dem Göttern überhaupt audföhne, 
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(Anger, ald zum Hauptzwecke gerade nothwendig wäre, ausgedehnt 
ift, mag man gern einräumen und darf es vielleicht auf die oben 
beruͤhrte Veranlaffung fchieben, die durch den großen Vorgaͤnger 
gegeben war, in diefer Tragödie die Berebtfamfeit der Rechts haͤn⸗ 
del dramatiſch nachzubilden. Der Dichter ſelbſt ſcheint dieſe Deh— 
nung einzugeſtehn durch die Worte des Teukros am Ende: genug, 
denn viel Zeit iſt ſchon hingegangen. 

Auch ich ſehe mich zu demſelben Eingeſtaͤndniß genoͤthigt. 
Doch da ein Erklaͤrer immer vorzüglich geduldige Leſer voraus⸗ 
ſetzen darf, werde ich zum Schluſſe noch einige Bemerkungen hins 
zufügen über den Ajas in Hinficht der politifchen Verhaͤltniſſe und 
Gefinnungen derjenigen, vor welchen er aufgeführt wurde. Lieber 
die Zeit diefer Tragoͤdie ift niemald nur eine ernftliche Vermu— 
thung aufgeftellt worden *1). Tiefer liegende Achnlichfeiten oder 
feinere Anwendungen an das Kicht zu ziehen, darauf muß ich das 
her verzichten. Auch dachte ich nicht von Nebenbeziehungen zu 
reden , die in ihrem Halbdunfel oft ungewiß oder fchwerfaßlic 
und immer etwas zufälliged find. Diefe Art von Anfpielungen 
im Drama fowohl ald in den großen Iffentlichen Bildnereyen it 
allerdings fehr üblich geweſen, da jelbit bey umferer geringen 
Kenntniß der Zeitinnftände immer neue Wahrnehmungen und Vers 
muthungen gemacht werben können. Aber die Regel ift, daß dieſe 
bloß gelegentlichen Bezüge auf die Gegenwart ſich immer hinter 
einer für ſich felbftändigen in fich felber abgeſchloſſenen, übereins 
fimmenden und durdy und durch bezüglichen Darftellung verftedt 
halten und in Plan und Anordnung ihnen zu Gefallen nichts ge 
aͤndert und beſtimmt wird. Ihr Werth fcheint beitanden zu haben 
in der Feinheit, womit fie wie ungefucht und durch einen gfüd 
lihen Zufall aus dem innern Zuſammenhange ded Gegenftanded 
felbft hervorgiengen, fo daß eine Nebenabficht nicht einmal erweis— 
fidy gewefen wäre. Darum fommt auch eigentlidy weniger darauf 
an fie im Einzelnen immer zu erfpähen: fie machen eine Zugabe 
von Feinheiten aus, die man ohne Nacıtheil für die Wuͤrdigung 
und den Genuß des Werks als eined vollendeten Ganzen auch 
entbehren fan. Anders it ed mit den Gegenftänden einiger Tra—⸗ 

121) Lobeck. p.257. Hermanu. ad v. 65. Böckh. Tray. Gr. p 371. 
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gödien, die für ſich felbft eine allgemeine politiſche Beziehung has 
ben, und daher faft durchgängig zur Anwendung oder Vergleihung 
auffordern, wiewohl man dabey vor fpißfindiger Deutung fich zu 
hüten bat. Denn Aeuſſerungen, welche diefe Bergleichung alter 
und neuer Zeit unterbrachen oder ihr widerfprachen, durften fchon 
barım nicht vermieden werben, damit nicht die Schilderung ab» 
hängig werden und au Kraft verlieren möchte. | 

Was nun den Ajas betrifft, fo folgt aus dem Antheil, den 
er als Attifcher Heros erregte, von felöft,, daß feine Feinde die 
Atriden ebenfalld von dem Standpunkte des Athenerd- gefaßt und 
Athens Verhältniß zu Sparta und Argos in die alte Gefchichte 
übergetragen werden mußte. Das vaterländifche Gefühl, welches 
der Rechtfertigung und Erhebung des Ajas zufagte, war mit Uns 
willen über die Ungerechtigkeit und Unbanfbarfeit feiner Gegner 
nothwendig gemifcht, und da es zum Stoffe felbft gehörte den 
Yjas ale Artifchen Heros zu behandeln, fo it es mehr als bloße 
Anfpielung , e& folgt vielmehr aus der Natur des Öegenftandes 
wenn bey Menelaod auf den König von Sparta Ruͤckſicht genoms 
nen wird. . Argos wollte noch im Kriege gegen Kerres feines 
Agamenmond wegen und weil ed zur Zeit der Theilung des Pes 
loponnes die erfte Stelle einnahm, keinem andern Öriechifchen 
Staate ben Dberbefehl einräumen 22). Wie vielmehr noch als 


122) Herod. 7, 148. 7 d’ au npwreiovon 2y Toig TOrE yoövuig roig 
negi 17» dievounv. Plat. Leg. 3 p- 692 d. Wegen des Agamenmon und 
der altem Könige wird Argos nad der Schladt von Delion (O1. 89, 4) den 
Dberbefeht übertragen. Diod. 12, 75. Wegen des Agamemnen wollen die Spar— 
ter dem Gelon nicht den Oberbefehl zugeftehn. Herad. 7, 159. In dem Gtreit 
der Tegenten und Athener um den Vorrang bey Plataa Herod. 9, 26 s. ift das 
Mythiſche ohne Anftand als hiſtoriſch behandelt. Selbſt Eerred erinnert die Ar: 
giver, um jie zu gewinnen, an die Berwandtichaft der Perfer mitahnen durch Der: 
ſens und Andromeda Herod. 7,150 und des Zerres Statthalter in Seſtos flellte 
ihm vor, daß Protejlinod gegen des Könige Laud geftritten und Dater verdient 
habe, daß das reihe ihm gemweihte Heiligthum meagenommen werde, Herod. 
9, 116. Die Hülfe, welche die Dekeleer den Tyndariden geleiftet, wird hiſtoriſch 
genommen 9, 73, doch weichen die Angaben bey Plutardh im Theſeus 32 nicht 
wenig ab. Harma in Böotien erhält von den Argeiern Iſopolitie weil dort Adra— 
ſtos feinen Wagen gelaffen hatte. Strab. 9 p- 619. Die Lafedämonier fhonten 
bey ihren Einfallen in Attika die Stelle, wo die Herafliden fhupflehend geſeſſen 
baben folten. Iſtros b. Schal Soph. Oel. C. 701. Diod. 12, 35. Der 
Gefandte der Athener bey den Arkadern dem Epaminondas gegenuber macht Argos 
die Muttermörder Drefted und Alkındon sum Borwurf. Coruel. Epamin. 6. 
Seide Beyfpiele ließen ſich leiht in großer Menge zuſammenſtellen. S. auch N. 56. 
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in wirklichen Verhandlungen mochten in der Tragödie die Achaͤer 
für Argiver und. Sparter, die Begebenheiten vor Troja als zur 
einheimischen Gefchichte gehörig genommen werben. Iſokrates 
fagt im Panegprifos (42), die Athener feyen von Natur fo feinds 
lich gegen die Barbaren gefinnt, daß fie unter allen Mythen am 
liebften bey den Troifchen und Perſiſchen verweilten, in welchen 
fie deren Unfälle vernähmen. Natürlich trugen fie auf Diefelbe 
Weiſe ihre Gefinnung gegen gewiſſe Voͤlker Griechenlands auf 
deren Borfahren über. Es fällt daher ſogleich auf, daß nicht Aga⸗ 
memnon, fondern der Epartifche König den Betrug bey dem Preis— 
gericht begangen hat und daß ein heftiger Wortwechfel nur zwis 
fchen ihm und Teukros vorkommt, zwifchen dieſem und Agamem— 
non der Streit gleidy nady der einen längeren Rede durch Odyſ— 
feus unterbrochen wird. Sehn wir auf die Reben, fo ift es gemiß 
nicht als zufällig zu betrachten, daß ed dem Menelaos, der dod 
nicht den Dberbefehl ausübte, zugetheilt ift von dem Ungehorſam 
und Stolz des Ajas zu reden, ven er einen vom Volk oder einen 
Untergebenen (1071) '2?) nennt: ſondern dieß gefchieht weil die 
Nachfolger des Menelaos dieſen Dberbefehl fo lange behauptet 
und zulegt Athen zum Verdruß in Anfprud; genommen hatten. 
Gegen ihn daher vertheidigt Teufros fehr paſſend die Unabhäns 
gigfeit der Schaar des Ajas, welcher Menelaos als felbft unters 
geben und nidyt der ganzen Macht Anführer nicht mehr beredys 
tigt fey zu gebieten als jener ihm. In Sparta herriche er und 
möge er ſtolz befehlen,, nicht des Ajas Voͤlkern. Vorziglich ers 
fcheint Menelaos gehäßig in den Worten, wenn wir den Lebens 
den nicht zu zwingen vermochten, werden wir den Todten ficher 
zwingen (106): und nur hierin wuͤrde eine befondere Anfpies 
lung liegen wenn der Fall gemejen wäre, daß etwa gerade Sparta 
einen Unfall der Athener auf unedle Weife benugt hätte um ge 


123) aydea dnuöınv. Bielleiht würde ein Ausdruck wie dieſer mit ge 
braucht ſeyn, aud nicht weiterhin. 1260 der Attiihe Gerichtsgebranch, Daß der 
Unfreye vor Gericht nur Durh einen Anwalt fprehen durfte, und 1394 dad 
Soloniſche Geſetz hinihtlih der Graber erwähnt, oder Agamemnons Zeit Haupt: 
quartier (49. 721) genannt worden ſeyn, wenn ed nicht Dem Dichter darum zu 
thun geweſen wäre, die alte Gefhichte an die Gegenwart heranzurüden oder in 
den Kreis des Atheniſchen Jutereſſes hereinzuziehen. 
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bieterifch aufzutreten oder, wie Teufro dem Menelaos vormirft 
1151), bey den Widermwärtigfeiten Anderer Uebermuth zu Auffern. 
Sch führe dieß nur an nm ein Beyfpiel des Unterfchiedes zu has 
ben, der zwiſchen Anfpielungen und folchen Beziehungen, die aus 
der allgemeinen Anlage des Stuͤcks entfpringen, zu machen if. 
Agamemnon dagegen richtet fich vornehmlich und faft von Anfang 
bis Ende gegen den Teukros indem er in Bezug auf Ajas nur 
fagt, daß dieſe Befchuldigung der Lift, womtt der zuruͤckgeſetzte 
ſtachle, nicht gegründet ſey 29, daß er felbft als Anfıiindiger des 
Kampfes um die Waffen '?5) nur nach feiner Schuldigkeit gethan 
habe, und mit zwey Worten, daß nicht die brevfchuftrigen Mäns 
ner die ficherften ſeyen, fondern die Nerftändigen überall fiegen. 
Teufros hatte nur, gereizt durdy die Anmafung ded Menelaog, 
wie im Streit leicht zu weit gegangen wird, behauptet daß Ajas 
ganz unabhängig mit feinem Geſchwader ausgezogen fey, und 
diefen Anfpruch, der gegen Menelaod gemeynt war, felbft gleich 
wieder befchränft indem er fagte, daß Menelaos unter Andern 
ftehe; denn unabhängiger als dieſer konnte doch Ajas nicht ges 
wejen feyn. Menelaos aber hat fih an das Wort gehalten oder 
vielmehr aus der Nede gefolgert, was nicht einmal ausdruͤcklich 
gefagt ift, und Klage geführt, daß Teufros den Oberbefehl des 
Agamemnon über Heer und Flotte der Achäer überhaupt und über 
fich felbft nicht anerfenne. Daher wirft diefer ihm in hohem Uns 
willen feine VBerwegenheit und dabey den Abftand feiner Geburt 
vor, welchen Teufros für ſich freymillig fühlte (1093), jet hin: 
gegen im Streite nicht zugefteht: und behauptet mit allem Rechte 
feinen Oberbefehl 20). Der biedere Teufrod aber ergreift zuerft 
was Agamemnon hatte fallen laffen, nicht die Stärfften ſeyen 

124) Die Worte (1245) 7 ou» dolm xevıjae® ol Aslsıuufvos, erflärt 
der eine Scholiaft, was id in den Audgaben nicht angemerkt jehe, durchans falſch, 
Ja9pa Oyadeıe: nicht ganz richtig der andre von der Durch Niad gefolgerten 
gift (10010 de no0g 1nv enıgelonow roũ Alavrog), ftatt der fhuldgegebenen, 
die aber gegründet war. Wider den Sinn ift auch Solgers Ueberſezung „und 
durch verbergne Stacheln.“ 


125) V. 1239 Von Leichenſpielen, bey welchen die Serie ausgeſetzt wor: 
den, kann bier mit die Mede feyn. 


126) B. 1236: 
IToioy exgayas dvdoös ad“ üneoggora ; 
no Barrog 7 noü gravıcg, oUüneE olx Lyw; 


22 
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die Zuverläffigften, und erhebt mit Wehmuth (Yeo), weil ihn der 
Undanf ſchmerzt, des Ajas Verdienft: nachher erjt antwortet er 
auf die perfönliche Beleidigung gegen ihn felbft, wobey die Ge 
legenheit benugt wird den Stolz der Argiver auf ihre Pelopibis 
ſchen Ahnherrn zu mäßigen. Er jchlieft dann indem er zu dem 
Gegenftande, wovon der Streit ausgegangen war, zurüdfehrt, 
‚auf den Fall der Gewalt gegen die Leiche mir Drohungen und 
mit einer Geringjchägung, die dem Schluffe der gegentheiligen 
Rede angepaßt iſt. Da im Allgemeinen die Stellung von Athen 
zu Sparta und Argos in früherer und jpäter Zeit offenbar be 
rüdfichtigt ift, fgefönnte bey dem Zweyfampfe ded Ajas und fei 
ner Rettung des ganzen Lagers vor dem ſchon eindringenden Hek— 
tor Manchem der Perferkönig einfallen, mit welchem Athen ges 
wiffermaßen allein den Kampf zuerjt übernommen und den ed, 
ald er gleidy dem in das Lager ſchon eindringenden Heftor ganz 
‚Hellas nah bedrohte, zurüdgeworfen hatte. Doch zeigt fidy nichts, 


Wo gieng er bin, wo ftand er, wo nicht ich war, d. bh. wohin niht wein 
Oberbefehl fih erftredte, wo er micht Durch mich umd wie am meiner 
Hand war? Denn ed geht voraus, Aias folle nach der Behauptung des Teufres 
ald fein eigner Anführer audgeihifft feyn Mur um den Befehl handelt es ic, 
keineswegs um Tapferkeit, worüber mit Was ſich zu ſtreiten für Agamemnen 
nicht paſſend und rathfauı gewefen wäre; in aurog doywr (1234) und eyw il 
der Gegenfag mit Ajas. Ganz richtig hat der Scholiaft auf diefen Vers bezogen, 
was Teufros ‚B. 1281 fagt: 
öv oddauod yns oüdk avußivar nodi; 

— contulisse nuspiam pedem autumas, wie Sraliger mit Recht überfegt. 

eukros fpricht Davon, daß Ajas, ald alle ſchon vor Heftor flüchteten, allein ihm 
widerftand. Dieb that er aus eigener Bewegung, miht nah Dem Oberbefchl, 
und fo ift Agamemnond auf Die Spitze geftellter Cap, daß Aias nicht einmal 
feinen Fuß frey wohin gefegt habe, treffend und nachdrücklich widerlegt und über: 
dem ihn zu Gemüth geführt, Daß er von Aiad dem Metter des Heerd nicht Die 
Unterwürfigfeit eined Schwachen zu fordern berechtigt ſey. Zuweilen mag Co: 
shofles nicht ganz ohne Schuld ſeyn wenn er durch gezwungene Erflärungen, 
feltfame Erfindungen und die merkwürdigſte Gewaltſamkeit geaen die Eprade 
entftellt worden ift. Was Diefe fo wie viele andre Steden betrifft, hat er durch— 
aus eine Veranlaſſung gegeben zu dem, was Darüber fehr verfehlted gefagt wor: 
den if. Ganz in meinem Ginne erflärt Lobef in der zweyten Ausgabe, der im 
der erjten nichts bemerkt hatte; ®. Hermann aber im der Mecenjion jener meuen 
und der Wunderfhen Ausgabe Zeitfchr. für die Alterthumswiſſ. 1838 ©. 409 f. 
läßt noch den Agamemnon jagen: „wie ware Niar hingegangen, oder wie hatte er ſich 
bingeftellt, mo ich nicht hingieng oder ftand ? „Da num in Agamemnond Worten dad 
liegt, daß er felbit dad Meifte gethan, Ajax fich nicht hingewagt habe auffer mo 
er am ihm einen Schup- fand, fo fonnte Teucer im Unwillen wohl die Sache er 
mad flärfer auddrüden und fagen: der, wie du vorgiebft, nirgends auch nur mt 
dem Fuße zu dir getreten iſt.“ Diefe Prablerey würde den Agamemnon laͤcher⸗ 
lich machen. 
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wodurch dad Mögliche und Zufällige den Schein der Abficht er; 
bielte. Mit Beltimmtheit dagegen laͤßt fich behaupten, daß Ans 
fpielungen auf Kleon, welche in der letzteu Scene geſucht wor: 
den find, weder bey diejer Gelegenheit wahrfcheinlich find, nod) 
dem wirflihen Zufammenbange der Rede nad) auf irgend eine 
Weiſe angenommen werden Eönuen !?7). 

Ohne die politifche Bedeutung der Tragödie zu ahnden, 
mochte man mit Recht tadeln, daß beyde Atriden mit Teukros 
ftreiten 25). Nimmt man aber auf Athens Verhältniffe Ruͤckſicht, 


127) ®. 1350 ray Odyſſeus dem Agamemnon zu, weil ed dad Recht er- 
fordre (1335) und die göttlichen Gelege «1343), der Leiche ein Grab zu geftatten 
und einen unedlen Vortheil nicht zu begehren Darauf fpriht Agamemnon offen 
aus, mad die Herriher zu allen Zeiten yich vorzufpiegeln geneigt waren : 

109 101 1U0avvor EUoEBEıu 00 Oedior. 
Denn nicht wie der weile Periander faſſen fie diefen Eas (Schol. Plat. Hipp. 
maj. p. 135 Ruhbnk.) Der Scholiaſt versteht ganz recht, fo mie auch Euſta— 
thing, indem er von dem Göttlihen der Gewalt der Könige ſpricht, melde auch 
dad vertragen Pünne, wenn jie im Haß etwas unrechtes thun: und Jäger führt 
ganz richtig die Worte des Eteokles aus den Phönifien 527 an, melde Cäſar 
immer im Munde führte: 

einto yagp ddızeiv yon, tugavridog neoı 
züllıarov ddızsiv 1ühka U EUoeBeiv yocwr. 
Hermann aber meynt, ed heiße: ed muß Doc micht leicht ſeyn einem Herrſcher 
die gehörige Ehrfurcht zu ermeifen wie man am Dönfeus jieht, der fih erfühnt 
mir Borftelungen zu machen; und der Dichter fcheine Dies mehr Der Zuſchauer 
wegen als im Charakter des Medenden zu jagen. Uber im Charakter des Aga— 
menmnon, welcher dem Rath ausweicht, wäre auch Das, Daß er den Odyſſeus er: 
innerte ſich nichtd anzumaßen, wenn ed ſonſt in den Worten läge. Eben fo wenig 
kann in der andern Stelle B. 1359 —6l an Kleon gedacht werden, cujus poeta 
neque ingenium probaret, nec stabilem gratiam apud populum fore 
praediceret. Agamenmon fagt: folde Männer (die fo fprehen) find veränder⸗ 
iich: macht alfo den Odyſſeus einen Vorwurf, welcher vorhin mit ihm gegen 
Aias einftimuig gemefen war. Diefen Sim erfordert das Folgende. Darımı 
kann Jägers und Golgerd mit den Worten fonjt verträglihe Erklärung nicht 
ftatt finden, wegen deren jener eben dieſen folgenden Berd falih nimmt. Denn 
mas B. 1359 Odyſſeus fagt: 

„ zaote noAkol vüy ylkoı zabdıg N1Xool, 
bedeutet: freylich find Viele Freund (mie er von Anfang dem Agamenmon zu ſeyn 
verjihert, B. 1328), die auch bitter werden. Durd den Borwurf gefränkt, ge: 
ftebt er, das er ſich allerdings gegen Agameınnon andern könnte wenn diefer un: 
gerecht verführe. Der Scholiaft verfteht diefen Sag irrig von den Menſchen 
iiberhaupt. Einen andern Sinn in den Vorwurf zu legen umd ihn Dadurd ab- 
zumalzen ift eine gewöhnlihe Wendung. Agamemnon: Magſt du folbe Freunde 
bejigen? die nemlih widerftehn und tadeln. Odyſſeus Eine harte Geele ver: 
mag ich micht zu loben. Alſo er, bleibt bey feinem Widerſpruch ohne auf die 
Frage zu achten, und bejaht jie Durd die That, fo daß Daher Agamenmon felbft 
num anfängt einzulenfen. Wobey follte einem bierin Kleon einfallen? Auch am 
Schluß des Königs Dedipus glaubte Hermann den Kleon berührt, wogegen Jacob 
Quaest. Soph. p 287 Erinnerungen gemacht hat. 128) La Harpe 
Lycde ou cours de litterature T. 10 p. 324. Jaeger ad. v. 1039. 
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fo ift far, daß beyde nothwendig waren, Agamemnon, weil ihm 
als Heerführer die Entjcheidung zufam, Menelaod weil er in al- 
lem Keindfeligen gegen Ajas vorangehen mußte, da Sparta und 
nicht Argos noch in neueren Zeiten eine verhaßte Hegemonie zu 
behaupten geftrebt hatte. Eo erflärt es fich deutlidyer, warum die 
bedrohte Reiche des Ajas binfichtlich der Wirkung auf die Zufchauer 
mit der Einnahme von Miler verglichen werden Eonnte 129): eine 
wichtige Meufferung und welche mit allem Wefentlichen, was wir 
über die Entwicklung diefer Tragödie angenommen haben’, über 
einftimmt. 

Kaum fcheint eine andere unter den Tragöbien des Sophe- 
kles mit mehr Vorliebe und größerer Gediegenheit ausgeführt zu 
ſeyn ald der Ajas, wenn auch mit den Chorliedern der Antigone 
feine andern im Ganzen genommen zu vergleichen feyn möchten. 
Man kaun wie Diosforides zwiſchen Antigone und Elektra un: 
entjchieden feyn weil „beyde ein Hoͤchſtes“: aber wie zwifchen 
Kunftwerfen Vergleihung und Wahl überhaupt etwas fchmanfen; 
des ift, e8 darf auch zwifchen Ajas und ben beyden weiblichen 
Helden das Urtheil über den Borzug unentfchieden bleiben. 


Zuſatz. 


Auf die Richtigkeit der im Obigen aufgeſtellten Anſicht von 
dem Charakter des Ajas kommt fuͤr die Ethik des Sophokles, 
des Alterthums nicht weniger an als fuͤr den Begriff von der 
dramatiſchen Kunſt in dieſem einzelnen Werke. Zwey Freunde von 
mir ſind auf die Erklaͤrung von Jacobs, A. W. Schlegel, Sol— 
ger zuruͤckgekommen, die ſie auf ſehr verſchiedene Weiſe, doch im 
Weſentlichſten uͤbereinſtimmend tiefer zu begruͤnden beyde mit nicht 
gewöhnlicher Sorgfalt bemüht find, &. Döderlein in ber ſchon 


129) Liban Orat. Callaeschr. T. 4 p. 454. "Amoıs utv nöltws dr 
denuarı Ionvoürra zo» djuor Ldeifev: Alec BE dipaıpouusvos napü 
Zopoxkei ıadıa nosti. Lobeck ad v. 1116 (1127 Br.) Andotided gegen A: 
kibiades $. 23. p. 153 Bekk. bezieht fih auf Die Mede der Tekmeſſa V. 485-524 
wie Spengel bemerkt Artium scriptores p. 20. 
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erwähnten Abhandlung und Fr. Wüällner, ) ein denfender und 
gelehrter Mann, der als Director ded Gymnaſiums zu Düffels 
dorf leider fruͤh verftorben ift. Der erfte fchrieb gegen mich, von 
Dem andern muß ich beftimmt glauben, daß ihm meine Abhand- 
fung völlig unbekannt gebliebeu ift, was idy bedaure. Eine mit 
Der meinigen übereinftimmende Anficht faßten G. Thud ichum in 
Der dem Ajad in feiner bahnbredyenden Ueberſetzung des Sophos 
kles vorausgefchickten Einleitung 2) (Döderleins Abhandlung war 
ihm dabey nicht unbefannt) und Connop Thirlmall, jett Bi- 
fchof von ©. Davids, ?) deren wohl durchdachte und vortrefflich 
gefchriebene Abhandlungen niemand ungelefen laffen darf, dem es 
um eine erfchöpfende Prüfung der Frage zu thun iſt. Beſonders 
ift Thirlwalls fcharfe Abwägung der Gründe in Betreff der Rede 
des Ajad gegen einander fehr förderlich um eine fefte Ueberzeu- 
gung zu begründen. Auch K. F. Hermann hat fi für eine 
großartige Neue des Ajas ausgefprohen. ) K. D. Müller 
faßt diefe Neue anders als großartig um fie dann mit Grund zu 
laͤugnen.5) „So tief, fagt er, ald Ajad auch feine Schmad) 
fühlt und fo fehr er die Götter ald Urheber derfelben anerkennt, 
fo ift er doch nichts weniger als ein zerfnirfchter Neuiger; fein 
ganzes Weſen ift viel zu fehr aus einem Stüde ald daß er in 
dDemüthiger Hingebung fortleben könnte — die durch Kalchas hin- 
geftellte Möglichkeit wird nicht zur Wirklichkeit; Ajas bleibt wie 
er ift, der Tod, den er ſich zu geben felbft einige Liſt anmendet, 
ift die einzige Suͤhne, welche er den Göttern darbringt.” Auch 
wegen der Entehrung durch den Wahnſinn würde dem Ajas das 


1) ueber Sophofled Aind in der Zeitfchrift für Philofophie umd kathol. 
Theol. Bonn 1842 Menue Folge 3. Jahrg. ©. 1—97. 2) Sophofled Th 2 
1838 ©. 143 —158. 3) On the irony of Sophocles in dem Philolo- 
gical Museum Cambridge 1830 UI p. 509—25. 


4) Berliner Jahrb. der Litter, 1843 1, 850-854 „Daß Ajas untergehn 
muß, ift gewiß, eben fo gewiß aber audy, Daß die Theilnahme des Zufchauersd, der 
ihn nicht im feiner unbandigen Vermeſſenheit, fondern nur im feinem Unglück und 
feiner großartigen Neue kennen gelernt hat, ſchlecht befriedigt feyn würde wenn 
diefem Untergange nicht gleihmwohl die Anerfenuung feiner Heldengröße folgte, und 
daß Sophofled diefe nicht etwa auf eine fentimentale Leichenrede beſchränkt, fon: 
dern Durd eine Reihe newer Scenen und Verwicklungen herbeygeführt hat, ift 
nur ein neuer Beweis feined feinen Sinnes für die „„Statik der Ausführung.“ 


5) Geld. der Gried. Lirt. 2, 129. J 


Carton. 
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Leben unerträglich gewefen feyn wie der Dichter bey Cicero (pro 
Scauro 2) von ihm fagt: 
ignominiae dolore vietor insolens 
se viclum non potuit pati. 6) 

Aber ed kommt ein höheres Motiv hinzu, wonach er den Atriben 
nachgiebt (665): 

roıyag TO Aovınov Eloousoda ev Feolg 

eixeiv, ua9noousoda d' Argeidag aEßeım- 

aoyovres &loıy @OF ünsıxıdor. 
Und dieß ift feine ayonorog ueravoma, um ein Wort der Batra⸗ 
chomyomachie (70) zu entlehnen. Demohngeachtet ſpricht er gegen 
die Atriden und ihr Heer den Fluch aus; denn er haͤtte zugleich 
feine Perſoͤnlichkeit aufgegeben wenn er nicht dad Recht der Hel- 
denzeit übte, auch das feinerfeits erlittene Unrecht zu rächen, da 
es durch die That nicht mehr gefchehen Fonnte, durch dad Gebet 
zu rächen, wodurch er im höchften Unmillen feine Rache Gott 
befiehlt. Dieß erfoderte das Ethos eines Ajas und erinnert an die 
ungeheure Kraftfprache des zürnenden Adyilleus in der Ilias (16, 
- 97—100). Diefe Behauptung feiner felbft und der heroifchen 
Kraft auch bey der Unterwerfung unter den Allerhöchften (wie 
Antigone zeigt, felbft unter der Ausübung einer Pflicht gegen bie 
Götter) iſt Hellenifcher Poefie und Kunft wefentlich ; Sophofles 
konnte fie fo wenig dem Ajas nehmen ald Aefchylus feinem Pros 
metheus die Auflöfung wirklich gegeben hat, die neulich gedichtet 
worden ift, die den Titanen wie durch eine Zauberruthe plöglid 
umfchafft und all fein Thun und Leiden in plößlicher Neue aus 
Löfcht. Höchites Verdienft in beyden, Ajas und Prometheus, höchfte 
Kraft, höchftes Uebermaß der Kraft, höchite Strafe und durch die 
Berföhnung und Ausgleichung höchite Verherrlichung; in den Did 
tern aber dieß das Höchfte, daß fie das Ungeheure der alten 7% 


6) Eurip. Heraclid. 200: 
5 yco aloyüuvn Bagos 

Too Liv neo’ daWloig dvdonoıw voulsereu. 
In der Leichenrede unter den Demofthenifchen ift der Fall rhetoriih auf andre 
Art benupt: oüx Eldvdarev Alarıldas, örı Toy dpıorelur oreondeig „Tas 
dßlwroy davıo Hynomıo 10» Blov. 
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bel und Charakteriſtik bewahren indem ſie den gigantiſchen Per— 
ſonen einen neuen Geiſt einhauchen, der ſreylich von der Form und 
Sprache Sokratiſcher oder chriſtlicher Weisheit ſich noch betraͤcht— 
lich unterſcheidet. Sollte Ajas den Atriden das viel groͤßere und 
wirkliche Unrecht ſchenken indem er ſich ſelbſt ſtraft? Die Goͤtter 
und die Ordnung zu ehren lehrt Sophokles, aber nicht dem Feinde 
von Herzen zu verzeihen: und fuͤr den Atheniſchen Dichter war 
bey dieſen ethiſch unverwerflichen Fluͤchen zugleich der große poli— 
tiſche Vortheil (beſonders wenn das Stuͤck im Anfang des Pelo— 
ponneſiſchen Kriegs aufgefuͤhrt wurde), daß an ihnen, da ſie in 
Erfüllung giengen, ſich wie zur guten Vorbedeutung zeigte, wie 
ein alted von dem Attifchen Heros, von dem anerfannt redlichften 
Heros 7) erduldetes Unrecht an den Vorfahren ihrer Feinde von 
den Göttern gerochen worden fey. Wenn auch noch andre Ver: 
gehen der Atriden und der Adyder im Mythus fpäterhin ihrem 
Untergang vorausgiengen, fo Tieß fich doc; annehmen, daß durch 
dieſen auch ihre Undankbarkeit gegen den Ajas (Aähnlic, der der 
Peloponnefter gegen die Netter Griechenlands von den Perfern) 
und ihr Uebermuth mit vergolten wurden, fchwer wie früher das 
Unrecht gegen den Achilleus. Daß Ajas dem Odyſſeus vergiebt, 
. ber nur ald Mitbewerber ihm verhaßt geweſen war, ihn nicht 
beleidigt hatte, rechnet Horaz, auch ein Vertheidiger des Ajas 
ihm hoch an (Sat. 2, 3, 203): 
mala mulla precatus Atridis 
non ille aut Teucrum aut ipsum violavit Ulixem, 


Mit einem Worte, durch den Fluch bewährt Ajas nur im Augen 
blit des Sterbend den Grundfaß, den er im Gcheiden feinem 
Eohne empfohlen hat (513), den Feinden fich furchtbar zu erwei⸗ 
fen: ein Fluchgebet ift eine Waffe, welche trifft je nachdem die 
Götter es erfüllen und feine Gerechtigkeit beftätigen. 

Der große Fehler in Wiüllners Beurtheilung der Tragsdie 
liegt darin, daß er einige ſittliche Grundfäge in ihrer ftarren Als 
gemeinheit an Worte oder Handlungen hält, die das Maß feiner 


7) Philoct. 410. Fragm. 68 (734 Dind.) Neftor zu dem erzürnten Ajas: 
oð u£upoual 08, dowy yap Ei xaxwg Alyeıs. 


344 Ueber den Ajas des Sophofles. 


Rügen keineswegs gleichmäßig ausfüllen. So geichieht ed, daß 
er fic) gegen den Helden zu erzürnen fcheint und im feinen Lehr— 
ton eine große Bitterfeit gegen ihn einfließen läßt. Die Jdealirär 
in den poetifchen Zeichnungen wie in den Statuen der Griechen 
ift eine folche, daß die darin aufgenommenen individuellen Züge 
mit großer Nuhe und Borficht aufgefucht jeyn wollen und Daß 
man im Borausfegen der Tiefe fowohl als der Feinheit der Er: 
findung und Ausführung felten zu weit gehn wird. Die Schuld 
des Ajas it beftimmt genug, nicht größer noch audy) geringer, 
wozu weder in ihr noch im Drama ein Grund denkbar wäre, von 
der Athena ausgeſprochen in dem Augenblick da jie ihn mit Wahn— 
finn dafür ftraft (127): 

ToLaiTa TOlyvv EI000WP, UnEOxonD» 

undev nor' einng avrög Eis JEoUg Enog, 

und’ 0yx0v aong under, ei Tıvog nidov 

7 zeıol Boideıg n uaxyod nAovrov Jude, 

og fusow xAlveı TE zuvaysı nahın 

anayru tavydowneıa' TOüg dE oWgpgovag 

FE0l YıLodcı zul OTVYOVCL TOUG xaxoug. 
Zweyerley, die prahlerifchen Neben gegen die Götter, diefelben 
ohne Zweifel die wir fpäter durch Kalchad erfahren und die ber 
Dichter vermuthlich aus der Sage oder Poeſie entlehnte, und Stolz 
auf menfjchliche Kraft, Die wie Reichthum und Macht ein Tag weg» 
nehmen fann. Die erite prahlerifche Rede nennt auch Kalchas nicht 
gottlos, fondern unverftändig (prablerifch avovs - upeovw;- rono»d” 
exöuneı uoIov 763). Vermeſſen antwortete Ajad auf die Ermahs 
nung ded Vaters: Vater, mit der Götter Huͤlfe mag auch der Feig— 
ling Sieg erwerben; ich getraue mir auch ohne ihre Huͤlfe (dizu 
xeivoy) Ruhm an mich zu reiffen. Wie beurtheilt die Wüllner 
(S. 6)? Er überfegt diyau xeivov „wider ihren Willen” und 
bemerkt: „Und das fpricht Ajas in dem feyerlichen Momente des 
Scheidens ald Antwort auf die liebevolle Mahnung eined alten 
ehrwürdigen Vaters. Welcher furchtbare Uebermuth und Trotz 
muß in dem Sohne feyn, der nicht bloß ohne befondern Anlaß 
die gefammten Götter mit folchen Gefinnungen und Worten zu 
verachten wagt, fondern auch das Herz ded Waters fo und zu 
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foldyer Zeit zu fränfen vermag.” Keineswegs Gätterveradhtung 
fpricht fih aus, fondern ein überfchwengliches Kraftgefühl,, ein 
feuriger Muth, der nicht ahnt wie bedingt von Umftänden alles 
Menfchlicye ſey und daß der Menfch der Götter ſiets beduͤrfe 

und ſtets gedenfen jolle. Ganz eben fo das zweyte Wort, welches 
Kaldıas härter tabelt (drırov agonrov 7’ Enog), o Herrin, ftelle 
den andern Argeiern dich zur Eeite, bey mir wird nie die Schlacht 
durchbrochen werden. Uebermaͤßiges Eelbftvertrauen- und Ehrgeiz, 
Stolz, nicht gegen die Göttin, fondern auf ſich laffen ihn einem 
Beyſtand entfagen, den er nicht an ſich verachtet, fondern den 
Schwaͤcheren überläßt; und der Moment, die begeifternde Hitze des 
Gefechts iſt bier wie bey dem andern der Abfchied, der den nad 
Kampf begierigen Juͤngling auffer ſich verfegt, mit in Betracht zu 
ziehen. Athene ftraft das ftolze Selbitgefühl des Ajas damit, daß fie 
im Streit um die Waffen wider ihn ift, woraus die unbändige Rach— 
Iuft entiprang, die dann den Wahnſinn zur Folge hatte. Diefen 
Zufammenhang erfennt Ajas (auch Tekmeffa weiß ihn 970), er 
ift zur Befinnung gefommen, ohne bis jeßt noch fofort fich zu bes 
fehren. Es ift alfo völlig ungegründet, daß Ajas, der durch feinen 
thörichten Uebermuth und unbändigen Troß die Geſetze der Weltords 
nung verlegt haben foll (©. 7), „bey feiner gemöhnlichen Vers 
ftandesweisheit durch den fittlichen Wahnfinn des Hochmuths fo 
gänzlich verbfendet gewefen fey, daß ihm Bitte und Danf an die 
Gottheit Kindesthorheit ſchien“, und daß im geiftigen Wahnfinn, 
als er der Athena antwortet (98) & zaip’ ’AYava, yalpe Jıoyevig 
Texvov, wg EU nagsorng, die reine Menfchennatur wieder frey 
wirffam hervortrete und ihn fühlen laffe, daß Hülfe der Gottheit 
und Danf dafür dem Menſchen Beduͤrfniß ift’ (S. 12.) Die 
Erfahrung lehrt, daß der Wahnfinn von den Fehlern, die ihn 
hervorgebracht haben, nicht heilt, fondern fie franfhaft fteigert, 
und bie herbe Sronie, die hier in der Aeufferung rein menjchlichen 
Sinnes geſucht wird, ift nicht vorhanden; es folgt vielmehr, daß 
Ajas nur in leidenfchaftlichen Augenblicten den göttlichen Beyftand 
in den Wind ſchlug, aber nicht ein Gottesläugner aus Grundfag 
war, was denn auc auf ganz andre Weife angedeutet oder dars 
geftellt feyn würde. Auch enthält der Chorgefang nach der zwey⸗ 
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dentigen Verföhnungsrede nicht, daß Ajas von nun an bie Götter 
und ihre Macht willig anerkennt und fromm verehrt (S. 22). 
Sondern die Worte (711): 

or’ Alus Aagınovng nukıv 

Her d’ ad navdura HEauı' EEnvvo' euvoua oEßdwv ueyiora, 
fagen nur, daß Ajas von wahnfinnigem Beginnen zur gottgehei 
ligten gefeglichen Ordnung zuruͤckgekehrt ſey, mit Ruͤckſicht auf 
dejien Worte B. 655 f. 666 ff. 

Fin andred Vorurtheif, welches Wuͤllner gegen Ajas hegt, if 
daß diefer wegen feines Uebermuths nicht allein von der Athene, 
fondern auch von den Menfchen, den fämmtlichen Argeiern ge 
haft und daß dieß von mwefentlicher Bedeutung fey (S. 15.) Daß 
der Chor in der Parodos den Grund in des Ajas Heldengroͤße 
fehe wenn oft feindfelige Gerüchte entftehen (o& d’ öru» ninyn 
Ag n Lausvng höyog Er Jaramv xaxrodgovg Enıßr), fey für 
treue Gefährten natürlich und nicht völlig unwahr: denn eben 
die Verbindung von Uebermuth und Heldengröße errege Neid und 
Haß. Es iſt eine rein willfürliche Borausfegung (S. 8), dab 
Ajas nicht beliebt gewefen fey, weil ‚fein Troß und Uebermuth, 
der die tief liegenden fchönen Züge feines Gemuͤthes nur felten, 
z. B. im Kampfe mit Hektor, durchblicken ließ, alle gefränft hatte“, 
daß dieſes „Die Parodos des Chors beweife, ja dieſes eigentlich 
ihr einziger thatfächlicher Gehalt ſey.“ Wie anhänglich auch der 
Chor den Ajas, verehrt, fo ſpricht er eine Wahrheit aus, die nudı 
hier vollfommme Gültigkeit hat: 

Tor yup utyahkoy Wuyar ielk, 

oux av auapra — 

no0g yag 109 Eyovd’ 6 pFoVog Eonet. 
Und den Lauerns Aoyos &x Auvumv hätte Wuͤllner nicht von der 
aAnyn Jos durch Auslaffung diefer Worte trennen duͤrfen. Deun 
bie ninyn Jıög bezieht fi, wie ſchon Musgrave erinnert bat, 
auf die von Zeus dem Ajas im Kampf eingegebene Furdyt in der 
Ilias (11, 545) und es zeigt fich alſo, daß die üble Nachrede 
in Unfällen des Ajad und dem Neid der Wetteifernden ihren Gruud 
haben konnte, eine Berfchuldung des Ajas alfo nicht anzunehmen 
ift und daß das Motiv wegfällt, welches daran geknuͤpft wird: 
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„der Stolz ded Ajas hat die Atriden gefränft und ihr gefränfs 
ter Stolz weiß es fo zu lenfen, daß Odyſſeus die Waffen erhaͤlt.“ 
Athene ftraft den Ajas weil er fie beleidigt hat und indem aller 
Dings die Götter ihre Strafe durd; den natürlichen Gang der 
Dinge oder durch Menfchen vollziehen laſſen, bedient fie ſich eis 
nes ungerechten Gericytd der Atriden, die das verantworten moͤ—⸗ 
gen ohne daß wir dem Ajas noch eine Schuld dabey aufbuͤrden, 
Die nidyt entfernt angedeutet ift, die ihn zwecklos herabzieht nnd 
durch Einmiſchung eines viel niedrigeren Fehlers (freylich aus 
der gleichen Quelle) den einfachen Zufammenhang feiner großars 
tigen Vergebung in Wort ımd That mit ihren Folgen unterbricht. 
Tekmeſſa fchildert die treufte Liebe und Verehrung, welche die 
Umgebung gegen den Ajas fühlt: „alfo mußte derfelbe wohl ein 
edeles und felbit liebenswuͤrdiges Gemüth haben, fo abftoßend er 
fonft erfcheint” (©. 17). Wo erfcheint er doch fo? Teukros fchils 
dert „wahr und mit beredter Wärme die vielen und großen Vers 
dienfte des Ajad um Agamemnon und die gefammten Griechen und 
klagt über das ſchnelle Vergeſſen des Undanks“ (©. 33). Daß 
Urtheil über die Waffen wird ald ungerecht anerfannt, indem 
Odyſſeus alle Schmähungen der Atriden gegen ihn in ihrer Nichs 
tigfeit aufdede und dem Agamemnon gegenüber ihn für den erften 
aller Helden von Troja nad) Achilleus erkläre (©. 35), der Mafs 
fen ſich felbft indirect unwärdig erfläre (S. 37.) Ich fete hinzu, 
Athena rühmt feine Umficht und Befonnenheit (118): 

öoäs 'Odvooed ı7v Hewv dayur don; 

Tovrov Tg av 001 Tavdgög 7 ngE0rOVTTEpog, 

n doav aueivwv EÜGEIN Ta xuryın; 
Und dabey bedenkt Odyſſeus nur, daß Ajas in eine boͤſe «rn vers 
firicft und daß wir alle die leben nichts ald Schemen und leidy 
ter Schatten feyen. 8) Auffer diefer einen Ate ift feine Spur von 
Anmaßung, beleidigendem Hochmuth, ausfchweifendem Stolz ober 
Zorn des Ajas im Drama fichtbar und wenn er fühlt, daß er 
dem Heer verhaft jey (458), fo ift dieß natürlicherweije auf die 


8) So, ald Debipus bey der Beichuldigung des Geherd feiner Schuldloſig— 
keit fo ficher ift, heißt ed: o ihr fterblihen Geſchlechter wie muß ich euer Leben 
dem Nichts gleich rechnen. 
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neu entftandne Lage zu beziehen. Eben jo muß die Erbitterung, 
die das Kriegsvolf nach der Erzählung ded Boten auf den Teus 
kros übertrug, 70» tod uuvevrog xunıßovisvrov orgarov Surar- 
uov (726), einzig auf die klar angedeuteten Vorfälle bezogen wer; 
den, was von Willner (S. 33 f.) nicht unterfchieden wird umd 
ihm zu irrigen Folgerungen dient, indem er e8 mit den von Kal- 
chas verfündigten Worten des Ajas zu Telamon und zur Athena 
in der Schlacht verbindet und auf die „zweckmaͤßig bis dahin aufs 
gefparte volle Kunde von dem fittlichen Uebermuth und Wahnſinn 
des Ajas, wegen deſſen eben er bey Göttern und Menfchen fo vers 
haßt ſey“, bezieht. Im Heer waren diefe Worte vorher nicht 
befannt und Fonnten alfo auch den Ajas nicht verhaßt machen 
und von einem andern Uebermuth als den fie wirflich beweijen 
und dem, welchen Ajas im Gefühl des erlittnen Unrechts wirk— 
lich geübt und wodurd er ſich wirflich verhaßt gemacht hat, ent: 
hält die Tragödie nicht die entferntefte Andentung. Die Pflicht 
der menfchlichen Abhängigkeit fromm eingedenf zu bleiben, ift viel 
fehöner und eindringlicher gelehrt dadurd), daß aud) ein augen» 
blickliches Ueberſchwanken des Selbitgefühle Athena zu jo harter 
Demüthigung des Herrlichiten der Helden im Wahnfinn reizt, ale 
wenn man ihn als einen allgemein verhaßten, in unbändigem 
Trotz aufgeheuden Charakter faßt. Hierauf haben Bilder chriftlis 
cher Demuth, die, wie jireng auch die Griechifche Nemefid der 
Erhebung die Gränze zieht, Doch noch etwas mehr fodert, und 
die heutige Echen der "feinen Bildung gegen unbefangened Heraus 
treten einer Perfönlichkeit, die Vorliebe für die Zahmheit und 
Sanftheit im Vergleich mit mannhaftem Behaupten ded Rechts, 
das in andern Zeiten geftel, Einfluß geuͤbt. 9) 

Dem fo dunfel gehaltnen Ajas gegenüber erhebt ſich natürlich 
das ſchoͤne Bild des Odyſſeus defto heller und freundlidyer, feine 
„weife und hochherzige Vermittlung“, fein „hoher rein menfchz 
licher Adel” in der Schlußverhandlung, fein Mitleid im Eingang 
mit dem großen Gegner, begleitet von dem Gefühl der allgemei- 


9) Auch im Philoktet if eine nicht angemeſſene moraliſche Deutung zur 
Herabziehung des Heldenharakterd und zur Verrückung des eigentlihen Zuſam— 
menhangs Der Handlung angewandt worden. 
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nen menfchlichen Nichtigkeit, das „feinem Charakter gleichfam eine 
heilige Weihe giebt.” „Die Handlung nähert fic dem Abfchluffe 
indem fidy die Idee nach ihrer pofitiven Geite zu entfalten be 
ginnt. — Der weife Odyſſeus erreicht überall das Ziel, aber der 
Uebermuth geht in allen feinen Phafen (Ajas, Menelaos, Teus 
fro8, Agamemnon) leer aus“ (©, 34). „Wie die ganze Entfals 
tung der Handlung von dem Auftreten ded Menelaos an für Die 
Sache des Ajas nothwendig ift, fo ift fie es nicht minder für die 
des Odyſſeus. Alle Strahlen der Tragddie reflectiren auf ihn als 
den Brennpunkt.” — „Und fo finden wir ihn der Ehre und Aus- 
zeichnung, bie ihm von Göttern und Menfchen wird, vollfommen 
würdig, weil er, wo nicht der größte, doch der edelfte und vols 
fendetfte aller Helden if. Auch die Waffen, deren er fich felbft in- 
direct, ob unbewußt? unwuͤrdig erflärt, erfennen wir ihm mit 
vollem Herzen ald gebührendes Ehrengefchenf zu‘ (der Verfaffer 
möchte es thun, wenn der Preis nicht für Kriegsthaten ausgeſetzt 
wäre.) „Thatfräftige Weisheit und edle Gefinnung erhält über» 
all im Leben mehr als worauf fie Anſpruch macht; aber der Leber» 
müthige wird auch deffen nicht theilhaftig, was feine fonftige Größe 
wohl verdiente” (S. 36.) Wenn Ajad fo dem Odyſſeus geopfert 
und durch ihn erniedrigt wird, fo müßte die Tragödie wenigſtens 
Odyſſeus genannt werben. Der untergehende Ajas unter einer fols 
chen „Schwere von fittlicher Verwirrung‘, dem zur Heilung „für 
die Größe der fittlichen Krankheit“ nur der Tod übrig bleibt 
(©. 25), ift fein Held oder Protagonift der Tragödie. Unpar- 
theyifcher fagt K. O. Müller: „So erſcheint Ajas, der edle Held, 
gerade dadurch, daß fein Heldenthum in jeder andern Hinficht 
fleckenlos ift, ald ein um fo größeres Beyſpiel der göttlichen Nes 
meſis.“ Aber auch dieß Motiv reicht nicht zu: mit Gottesverach⸗ 
tung beladen zu fterben, wäre ein Flecken fo groß um alles übs 
rige Edle zu entftellen und von welchem Ajas nicht durch den 
Tod, fondern nur durdy die Neue befreyt werben fonnte, indem 
der Dichter durd; das Unglüd ihn reifen ließ. Diefe innere aus 
dem Geifte des Sophofled hervorgegangene Entwidlung des Ajas 
zog ſchon um der Webereinftimmung in Haltung und Geift des 
Ganzen- willen die würdevolle und edle Behandlung des Odyſſeus 
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in diefer Tragödie nach fich: zu feiner willigen Anerfennung bes 
gefränkten Ajas war in der Homerifchen Nekyia ein fchönes Bey- 
fpiel gegeben und dem fo Gefränften und fo Gefallnen Gerechtig- 
feit im Tode nicht zu erweifen, wäre für den der den Bortheil davon 
trug roh und unmenfchlich gewefen. Befonnenheit brauchte Odyſ⸗ 
fend nicht erft aus dem Sturz ded Ajad von feiner Hohe zu ler- 
nen: denn Uebermuth ift nie der Fehler der Fühlen Klugheit, fon 
dern eher daß -die Worte nicht mit dem Thun übereinftimmen und 
für den eignen Vortheil fcheinbare Gründe gejucht werden. Wenn 
Odyſſeus das Recht des Ajas an die Waffen anerfannte, um 
die er ihn doch zu bringen, wie auch Sophofles nicht bloß im 
Ajas andeutet (vüv d' vr "Argeidar gwri navıovoyW PoEraS 
önoasar 445), fondern auch im Philoklet (1350) erwähnt und 
wie ed nach dem Zufammenhang der Gefchichte Mar it, durch 
feine Rede vor Gericht mit geholfen hatte, jo erfoderte der Edel; 
muth, daß er fie jest abtrat und dem Euryſakes überließ. Er we 
nigſtens Auffert ficher feine Reue. Für Wuͤllner geht die erjte Rede 
einzig aus der Abficht durch Liſt zu täufchen hervor (©. 21) umd 
der erhabene Entichluß zu fterben „aus einer hohen, freylich ver- 
wirrten fittlichen Kraft‘ (S. 26). „Ajas, jagt er, hat feinen er 
ften Entfchluß zu Sterben gar nicht geändert (dieß mit Bezug auf 
eine jeltfame Meynung Gruppes), nody weniger ift er feinem Cha 
rafter. fo untreu geworben, daß er weich, fromm und berechnend 
fügfam, wie ein Odyſſeus, alled wieder gut machen und von num 
an gehorchen will” (S. 21). Gewiß zerfnirfcht und weich ift er 
nicht; auch will er nicht von nun an fünftig den Atriden ſich un: 
terwürfig bezeigen wie er es vorher nie gethan. Aber er fieht jet 
ein, daß er Unrecht hatte gegen fie ald die Machthaber und die Vor: 
figer des Gerichts Fehde zu erheben und daß er auch in der Hin 
ficht zu weit gegangen ift, daß man ſelbſt im Streit der Bermitt 
lung einen Ausweg laſſen joll: 

&yo Ö’ Entorauaı yap doriag, örı 

0 7’ &yIgög mulv &5 roaovd’ Eydapreog 

ds xul pılnowv avdız, &5 re Tov pilov x. tr. A. 
Auch diefe Worte täufchen die Anmwefenden, aber fie luͤgen nicht; 
ber Doppelfinn liegt darin, daß Ajas fir ſich fie, fo wie die Nach— 
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giebigfeit, auf die Erfenntniß, die er für feine lebten Augenblicke 
gewonnen hat, bezieht und zugleich feine Sprache nicht jo eims 
richtet, daß fie nicht falfche Hoffnungen erweden,, Tefmeffa , die 
nicht von ihm weichen will, beftimmen fönnte, ſich beruhigt zuruͤck⸗ 
zuziehn; vor ihre und dem Chor verbirgt er fich einigermaßen ins 
dem er vor fich das nnerfte feiner Seele eröffnet. Die, welchen 
ed ſchwer fällt, fi) einen reuigen Ajas zu denken, follten ſich dar- 
an freuen, daß diefe Reue wenigftend in Folge des Nebenzwecks 
wie aus männlicher Zurückhaltung fo verſteckt, fo eigenthuͤmlich 
ausgefprochen iſt. 

Ein offenbares Mißverftändniß ift e8 auch, daß Wüllner (S. 27) 
in dem Gebet an Zeus vor dem Tode einen Vorwurf erfennt und 
dann folgert: „fomit liegt darin eine Prometheus: Stimmung, d. h. 
ein Gefühl von der Größe und dem Werthe des eigenen unter" 
druͤckten Selbſt und der Gerechtigkeit feiner Sache, ſowie eine 
freye, doch eben dadurch fränfen wollende Refignation an bie 
Götter und das Geſchick wegen ihrer bisherigen Ungunſt und 
Härte. Wer das Leben beobachtet, findet diefe unfelige Stimmung 
bey Menfchen von edler Naturanlage, die fidy durch Irrthum oder 
Berfehrtheit unglücklich gemacht haben und die Schuld Anderen 
oder dem Schickſale beymeſſen.“ Bon diefem allem Tiegt nichts in 
den Worten und für den Punkt, auf welchen Ajasd gekommen ift, 
giebt nur der verfühnte Prometheus eine DVergleihung ab., Ajas 
bittet Zeus um einen Boten das böfe Gerücht dem Teukros zu 
hinterbringen, damit er zuerft die Leiche wegnähme und fie nicht 
von einem der Feinde Hunden und Bögeln hingeworfen werde, 
was Zeus auch erhoͤrt (998), und nennt dieß einen Fleinen Vor—⸗ 
zug im Vergleich mit Allem, was die aus dem Leben fcheiden 
oder was die Gluͤcklichen für ſich erflehen,!%) und die Worte xar 
yao eirog beziehn fich lediglich auf ou newrog w Zeu — aoxeoor, 
weil a Jove principium, alfo auch im Gebet, oder vielleicht auch 
darauf daß Zeus der Stammvater feines Geſchlechts war: Faßt 
man dann den ausgefprochenen Fluch, der freylich die Fortdauer 
eines furchtbaren Haſſes bemeift, zugleich als berechtigt, fo braucht 


10) ©. oben ©. 288. Thirlwall p. 521 s. 
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man nicht was weiter folgt und und „bie mäunliche Liebenswuͤr⸗ 
digkeit, den Adel und die Öröfe in Ajas Gemüthe enthüllt, und 
die legte Zeile., die ‚von wunderbarer Erhabenheit ift und Bes 
fonnenheit, Gläubigfeit an die Götter und ein Senfeitd, Ges 
fühl der erlittenen Kränfungen und die Andeutung der Unerfchöpf- 
lichkeit und Unendlichkeit des menfchlichen Gemuͤthes und Geiſtes“ 
einfchließt, ald contraftirend mit dem Vorberigen zu empfinden ; 
das Unharmonifche und Widerfprechende koͤnnte nirgends größere 
Schönheiten zerrütten als bier. 

Bey Döderlein haben Ajad und Odyſſeus ungefähr gleich 
hasten Tadel und zarte Vorliebe gefunden wie bey Wüllner. Hos 
merd Ajas fpricht nad ihm nur im Kampfe zur Ermunterung ; 
alfo fehlen ihm ingenium, solerlia, sapienlia: fein alter Gegner 
Hektor gefteht ihm auffer der Größe und Stärfe za nıwvrn» zu 
Jl. 7, 289, der neue nicht: Homerus unum fere -Ajacem Telamo- 
nium prorsus immani gigantum ac Titanum robori ac ferociae 
de industria assimilavit ''), Sophokles Andert dieß nicht, bilder 
ed nur aus, fein Ajas ift corporis viribus unice ac prope stolide 
. ferox, prae ferocia contemptor quadamtenus sapienliae ac prae 
morum simplicitate et candore animi osor sapientiae ac mode- 
rationis, glaubt wie ein Titan alles mit Gewalt abmachen zu 
fönnen, ohne zu ahnen welcher Unterfchied ſey zwifchen Klugheit 
und Schlauheit, ein neoıaoo» xavöynrov oora, womit Kalchas 
(758, der doc, einzig des Ajas Verhaͤltniß zur Göttin im Auge 
hat) ihn kurz, aber fo daß man den Sophofles felbit zu hören 
glaubt, ſchildert. In dem Gericht über den Preis ziehen die 
Acker den Verſtand der Stärfe vor (feinedswegs; denn Athene 
bedient fidy ihrer und ihrer Partheylichkeit als Werkzeuge um des 
Ajas Selbitvertrauen in Schranfen zu weifen und Ajas müßte 
vorher nicht bloß von allem Rechtögefühl verlaffen, fondern ver- 
ruͤckt geweſen feyn um anders als über wirkliches erlittned Uns 
recht in folchen Aufruhr zu gerathen); die Atriden waren judices 

11) Lobe in der zweyten Ausg. zu B. 758: Ajacis zıwurg» divinam 
praedicat Homerus Jl. 7, 289 neque ullum ejus dietum factumque te- 
meritatis arguit, Posteriores vero quia Minervae judiecium Od. 11, 547 


oßensae cujusdam indicium praebere videbatur, Ajacem deliquisse ali- 
quid sumseruut, quo deae auimum abalienaret (dorepyns doyn 776). 
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legilime vel divinitus constiluti, ein kluger Mann hätte fich tröften 
und fchweigen und wie der Platonifche Sokrates die Etaatöger 
fege weiſer halten follen als fich; denn gerecht ift die Klage des 
Agamemnon (1246 ff. doch widrig im Munde der mißbraudhten 
Gewalt). Rad) ſolchen Borausfegungen und diefer Verfegung der 
Handlung aus der heroifhen Dämmerung in das Sofratifche 
Mittagslicht, Elingt folgerecht die Darftellung wieder von scelus, 
scelera, ferocia, lorvitas et conlumacia. Sogar wird Tefmeffa, 
gegen welche Ajas, da fie aus Beſorgniß ihm nicht folgt und ihn 
verläßt, den gebieterifchen und ftolzen Gatten fpielt Cimperiosum 
et fastuosum), zum Zeugniß der beftändigen Härte in ihm ange 
rufen (292): | 
6 d’ eine noüg ne Bu” dei Ö’ Tuwouueva' 
yivas, yuvaısl xoouor N o1ıyn Pepe. 

Doch die Worte «ei öpvoruera bezieht fie nicht auf Ajas und 
fich, fondern fie bezeichnen den alten und allgemein gültigen Spruch. 
Wie die Abweifung der Tefmeffa, die ihn feinen Entfchluß aufs 
zugeben drängt, von dem Verfaffer gemißdeutet werde, ift oben 
fchon angeführt. Thirlwall fagt darüber (p. 513): and even the 
appearance of harshness with which at the close of this scene 
he cuts short the imporlunity of Tecmessa, is a asign of any- 
thing rather than coldness and insensibility. Die erfte Rebe 
Des Ajas ift tota simulalio, triplex simulalio; in der Nothwens 
Digfeit zu fterben, glaubt Ajas in Luͤgen (mendacia) das erlaubte 
Mittel zur Erhaltung der Würde zu finden. Optime sibi con- 
scius neque ullum facinus reminiscens cujus poenileat, quum deos 
nihilominus sibi infestos, homines beneficiorum prorsus imme- 
mores ingratosque norit, quumque experlus sit, quam nihil virtus 
adversus deorum potentiam polleret (di'ya xeiro» ift nicht ad- 
versus), ad ironicam quandam animi sermonisque lenilatem mi- 
tigalur, captivo pugnatori similis, qui post fortissima facla su- 
peratus catenisque vinctus ludibrioque inimicorum expositus, tran- 
quillitatem animi ostentare ac subridere quam frustra recalcitrare 
vel vincula mordere dignius existimat. Hic est animi habilus 
Ajacis, quum et gladium ab homine maxime inviso acceptum si- 
bique necem illaturum quasi adulatione quadam prosequilur 821 s. 


23 


354 Ueber den Ajas des Sophokles. 


et Jovem invocat 824 s. Man muß nachfehn, durdy welche Er- 
flärung dieß Gebet und auch das an Hermes dem erzwungnen 
Lächeln des gefeffelten gefangnen Soldaten ähnlich wird. 

Ueber den Ajad von Ad. Schöll (Berlin 1842) babe ich 
hier wenig zu fagen. Sch finde feinen Grund für die verlornen 
Tragddien Teukros und Euryſakes, die er dem Ajas trilogiſch 
anſchließt, andern Inhalt anzunehmen als den in den Griechiſchen 
Tragoͤdien nachgewieſenen, wonach von einem dramatiſchen Zu— 
ſammenhang mit dem Ajas nicht die Rede ſeyn kann.) Unzaͤh— 
lig find die von dem irrig vorausgeſetzten weitſchichtigen Fabels 
zufammenhang abhängenden Deutungen, Folgerungen, Vorausſez⸗ 
zungen, die meiner Ueberzeugung wiberfprechen und Gründen einer 
unbefangnen Interpretation mehr Vlößen geben ald der Verfaffer 
vorher entweder gewußt hat oder (da ihm dieß nicht ſchwer fallen 
fonnte) hat wiffen wollen. 


12) 9. 2. Ahrens im den Göttingifhen Anzeigen 1642 ©. 1144—47T. 
In einer Differtarion von 8. Benlöw de Seph. Aiace, Gottingse 1839 (meoria 
p- 33. 37 einige Aenfferungen in meiner Abhandlung ſtark mißdeutet ſind, wird 
p- 6 richtig bemerkt, daß im And Sophokles nicht den Teufrod im voraus harte 
fügen laffen, was mir ee Br. lejen, wenn eine Tragodıe Teukros um: 
mittelbar folgen folte (cf. p. 15. 17. 36. Für den Teukros des Sophokles ıf 
aus dem des Pacuvius ir. 4 ch. Serv. Aen. 1, 619 zu beugen, dad auf der 
Heimfahrt Teukros jih von Euryſakes getremt hatte, und auf einem andern 
Schiff allein aukam.) Gegen die Vermiſchung ded Telamo exul von Emind unt 
dem Enryfaced ded Attius (woraus Die eigentlihe Auflöſung unferes Aias ge 
wonnen werden fol, indem eine Trilogie Der Flühe und Zornausbrüche fich mit 
der Gelbitentteibung des greifen Telamon, nachdem beyde Söhne jih zu Grund 
gerichtet haben, endigt) ſpricht hinlänglich ſchon die Stelle aus dem Erul: 


Hicciue est ille Telamon, modo quem gloria ad coelum extulit, 
quem adspectabant, cujus ob os Graji ora advertebant sua? 


Wenn zwifchen diefem Glanz, Dem von dem jngendliben Telamon von Treis 
hbeimgebrachten Preis (mowra zrehlkıoreie Soph. Aj. 435) und dem erfolgten 
Elend der neue Ruhm des Achilles und der andern Achxer die Welt erfüllt harte, 
fo vaßt modo nicht: und wenn die Salaminier den Telamon wegen feiner Ver— 
ſtoßung des Teukros vertrieben hatten, fo mußten fie Diefen die Herrichaft uber: 
tragen: das gehört zufammen und Salamis wäre ohne Dad herreniod geblieben. 
Uebrigend it in der Xiastrilegie S. 199—201. 206 eine Fortfegung des Aias 
durch die Atriden, an denen die Flüche des Aiad ſich erfüllen, fait eben fo gut de: 
Ducirt ald die durch Teukros und Euryſakes. Auch giebt der Verfaffer in dem 
in demfelben Jahre gedructen Leben des Sophokles von dem Ajas ein gam; am- 
dred Bild als im der befondern Schrift über ihn. Denn dort it S. 241 ae 
fagt: „Der Held im Aias wird Opfer feined überſpannten Ehrgeizes allerdings, 
aber auch der Zurückſetzung, die fein hohes Verdienit, des Hohns, Den ſein ae: 
kränktes Gefühl erlitten eine Gegner find die unter fih verbundnen Großen, 
aber auch die zu Neid, Verlänmdung und thatlihem Ausfall ſtets bereiten Kıei- 
nen des Heerd.” 
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Noch will ich einer Heinen Abhandlung über den Ajas von 
dem geiftvollen A. F. Bernhardi Berlin 1813, Die mir ehes 
mals nicht befannt war, gedenken, wenngleich die Vermuthung Die 
fie ausführt, nicht annehmbar ift. Er fucht nemlich Lobecks Tadel 
des Stuͤcks vom Eintritt der Atriden an (zu V. 862), worüber 
diefer nachher fein Urtheil geändert hat (zu. V. 1127 der andern 
Ausgabe) zu heben durd die Annahme, daß Sophofles im Njas 
das Ganze der Jliade vor Augen hatte und daher in den Schluß: 
fcenen den vier und zwanzigften Geſang nachahmte. Es beſtaͤrkt 
ihn darin, daß die Zahl Homeriſcher Ausdrüde und Wendungen 
im Ajas größer als in andern Stuͤcken des Sophokles und daß 
die Scene zwifchen Tekmeſſa und Ajas (485—582) nicht ohne 
Hinblick auf Hektor und Andromache (Il. 6,407) gedichtet fey'?). 


13) Daß die Mede ded Aias 545 ff Anflange an die des Hektor 6,440 ff. 
475 ff. enthalte, bemerft aub Wullner ©. 20 
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Mit großer Beftimmtheit ift für Acht zu halten das Lied uns 
ter den Anafreonteen, das bey Gellius 19, 9 und in der Anthol, 
Pal. 11, 48 vorkommt. Gellius erzählt, man habe an einem Ges 
burtstagsfefte gefungen Araxoeovreı« pleraque et Sapphica et 
poelarum quoque recenlium &isysi« quaedam erolica , dulcia et 
venusta. Oblectati aulenı sumus praeler multa alia versiculis le- 
pidissimis Anacreonlis senis, Wer erwartet hier neben den Sap⸗ 
phifchen und im Gegenfate der neuen Lieder neuanafreontifche ? 
Und in der That enthält dad mitgetheilte nichts, was nicht dem 
Anafreon felbft vollfommen wohl zugetraut werden könnte, und 
ift im Ton und in den Strophen fehr ähnlich denen unter den 
Bruchftücden fr. 60—64 Bergk. Die Aufforderung an Hephäftos 
würde einem Süngern fchwerlicd, eingefallen feyn; und daß Plis 
nius den Phidiad ald den erften Toreuten anführt, kann ohne 
Anftand in dem relativen Sinne verftanden werden, welcher fo 
oft gift. Die Sternbilder find aus dem Anfange des Schildes 
des Achilleus im feinften Gegenfag entlchnt. Zur Gewißheit feheint 
ſich die Aechtheit dadurch zu erheben, daß Gellius dieß Lied aus— 
wählt um mit dem Style ded Anafreon die Römifchen Lyrifer 
zu vergleichen. Bey diefer gelehrten Frage follte er nicht nach der 
alten und Ächten, damals unftreitig häuftgen Ausgabe des Anas 
freon gegriffen haben, die in diefem gelehrten Zeitalter doch wohl 
nicht durch Cinmifchung fpäterer Lieder verfälfcht war? Das 
mag de Pauw glauben. Tum Graeci plusculi fagt Gellius, qui 


*) Rhein. Muf. 1835 4, 269. 
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in eo convivio erant, homines amoeni et nostras quoque literas 
haud incuriose docti, Iulianum rhetorem — percontabantur, quid 
de Anacreonte ceterisque id genus poelis sentiret et ecquis no- 
storum poelarum tam fluentes carminum delicias fecisset ? nisi 
Catullus, inquiunt, forte pauca et Calvus itidem pauca; nam Lae- 
vius implicata et Hortensius invenusia et Cinna illepida et Mem- 
mius dura ac deinceps omnes rudia fecerunt alque absona, Der 
Kunftgefchichte bietet dieß Lied, ald Act angenommen, die frühefte 
Spur der Toreutif dar. Bergf. nimmt es (p. 273) ald canliuncu- 
lam Anacreonlicam ohne Zweifel für unächt, fo wie Mehlhorn 
(Anacreont. p. 41) das Alter defjelben auf fich beruhen laͤßt. 
Als Acht ift ed angefprochen von F. Urfinus, Fifcher p. All s., 
Wolf in den Borlef. über Griech. Kitter. ©. 222, Schelle über 
das Lefen der claff. Autoren Th. 2 ©. Xl, Th. Benfey Obss. ad 
Anacr. fragm. genuina Götling. 1829 p. 1—9 und Anbern. 

Ein Zufammentreffen das ganz überfehn worden ift führt 
und weiter. Himerius Or. 4, 3 p. 458 fagt, Anafreon und Eus 
ripides führen den Dionyfos unter die Menfchen herab. Dieß ift 
num in einem Liede der Anafreontea n. ve (50) dargeftellt und 
zwar fo, daß man ſchwerlich zweifeln oder im mindeften anftoßen 
dürfte wenn ed bey einem alten Schriftfteller unter dem Namen 
des Anakreon vorfäme. Mehlhorn bemerkt über dieß Gedicht p. 35: 
Schneiderus in Animadverss. ad Anacr. p. 177 odarium »s sum- 
ma laude mactat et propter senlentiarum non minus quam ver- 
borum elegantiam admiralur, quin praeclaros mores Anacreonlis 
inde probari posse censet. Contra Brunckius sequioris aevi illud 
et Anacreonte prorsus indignum judicat. Utriusque sententiae 
veri et falsi aliquid inesse videlur. Quamvis enim praeclarum 
spirare ingenium hoc odarium negari non possit, lamen paullo 
altius assurgit spiritus, quam pro aliorum Anacreonteorum sim- 
plicitate, ita ut ad hymni similitudinem accedat. Dieß Letzte fpricht 
am wenigften gegen die Aechtheit. Das Lied dient und zu einem 
fchönen Eeitenftüde des Mythus von der Einfehr des Dionyfos 
bey Ikarios und Deneus, die zugleich mit andern Mythen in Bes 
treff der Demeter verwandter Art it, und ift alſo feinem Stoffe 
nad) dem Zeitalter des Anafreon ganz befonders augemeffen. 
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Sehr wahrjcheinfich fpielt ferner Platon im Phaͤdros auf 
eines unfrer Lieder an (ıZ'. 21), ein Lied von zarter Erfindung , 
naiv in der Allegorie felbft, durchaus vortrefflich. 


Aöte wo, dor’, @ yuralzez, 
Bowutov nıeiv wuvarı“ 
Uno xuuuurog yap non, 
nyonodeig, urauterusw, 


Jörs Ö’ urdkwm Exreivov 
’ e D 
[oreparovg viov; nuxalo] 
Tu ultwna uov' nıxuldkı. 
10 DE xuluu To» Lowımr, 


.# — 5 
zoudin, tivi oxenulw ; 


Ilau@ znv oxınv Busvikov 
zadow xukov ın derdgun 
unukug Ö' &0E108 yaltug 


uuruxwrurg xAudiuxm. 


Tluga Ö’ adım Egedılaı 
anyn oeovo« Jlsıdoug- 

115 av 00» Ögw» nagerdoı 
xarayWyıoy TOLWVLO ; 


Tl:90 als Liebesgoͤttin haben wir fr. 30 und bey Ibykos. Die 
anyn Ileıdoog und daneben die oxın Bayulkov find Kinder jenes 
eigenthuͤmlichen zugleich Feten und zarten Allegoridmus, wovon ung 
manche Bajengemälde von Volci, bie zu der Älteren Achenifchen 
Malerſchule in Beziehung ftehn, einiges verrathen. Das euedıles 
erinnert an ovunooıwv Egedouu, wie Kritiad den Anafreon nennt. 
Das Wort xarayayıor von einem ſchattigen Baum ift uneigent: 
lich, ed wird gehoben durch die Stellung am Ende des Liedes, 
und mit demfelben Wort eröffnet gerade Platon im Eingang des 
Phaͤdros feine berühmte Schilderung des Ruheplatzes unter der 
Patane. Zwar ift fonft im Einzelnen feine Beziehung zu erfens 
nen, da man die liebliche Duelle unter dem Platanıs nicht das 
für gelten laſſen kann; aber aud) eine fehr entfernte oder leije 
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Anjpielung läßt bier jich annehmen, theils weil die liebliche und 
ſchmuckreiche Schilderung eine feine Jronie auf den Phaͤdros ents 
haͤlt!), und daß aledanı eine Anfpielung auf Anafreon gar fein 
und launig it, fällt in die Augen; theild weil Platon in dem» 
felben Gefpräc auch eine Stelle des Ibykos ungenannt benutt 
lbye. fragm. ed. Schneidewin, p. 115) und aufferdem von Iby⸗ 
kos, Stefihoros und Sappho Gedichte und einzelne Verfe bes 
rührt. In Verbindung mit der xurayoyn im Schatten, bey der 
Duelle, erinnern auch die Gicaden, ro eunrov» ToV Tonov — Fe- 
gıvuv TE TU ul kıyvuo» Unnyel Im Ta» tertiywr zoum , wieder 
an eine andre Anafreontifche Ode. 

Eine andre Ode, Dvsız xegara ravanıg (xd° 2) wird nad 
der Bemerfung von Boijjfonade ad. Nicet. Eugen. 5, 150 von 
Marimus Tyrius 26, 6 nachgeahmt, welchem wir fr. 42 und 
fhätbare allgemeine Bemerkungen über die Poeſieen Anakreons 
verdanfen. "Ausneg yuap all Lamp uieinuu nzeı nuga Tag PUoe- 
5 &is zov avıuv Blov dp’ ou awmlerar, Aeowgıv dien, EAapoıg 
dgounı, Iyowı xvoiv zul Tu uiv dısgw yercı al vngeıg, m d& 
ueragalm ai nınoeıs, zu) dE dhvonmuery vi pmAsoı“ wg de al 
ri; ardownnıg, ra akku Ekurrouuevag 1a» unurıov — A0- 
yov di arroi; Heig Edwxe myög Tag unavyrwv Eunogiug drtig- 
gonor. Der Aechtheit des Liedes möchte an fich nichts entgegens 
ſtehn: der Gedanke aber kann leicht in verlornen Schriften mehrs 
fach ausgedrüct gemwefen feyn, fo daß Marimus ihn auch anders 
wärts ber entlehnt haben Eönute. 

Nun die zwey Verfe in der Ode uE (38), welche der Scho⸗ 
liaſt des Ariftophaneg, Hephältion und Plotius dem Anafreon bey» 
legen, während auffer ihnen und der Ode bey Gellius unter fo vielen 
Anführungen aͤcht Anakreontifcher Poefie nichtd aus der Samm⸗ 
lung der Anafreontea von alten Schriftftellern angeführt, noch auch 
von Horaz oder andern nachgeahmt wird. Bergk verwirft diefe 
zwey Verſe oder fr. 92 und nennt dad Lied felbft, worin er wes 
gen einer ſchlechten Variante unnöthigerweife eine Nachahmung 


1, Wie Aſt treffend bemerkt im feiner Ausg des Dialogs p. 232, wo er 
auch die Stelle des Anakreon, entweder ald Borbild oder ald Nachahmung des 
Platon, beydes zu viel gefagt, anführt. 
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bes früheren unächten Gedichts annimmt, cantiunculam pessimam. 
Hiebey feßt er voraus daß, weil feiner der alten melifchen Dich⸗ 
ter Reihen von fataleftifchen Dimetern gebraucht habe, auch die 
Bühnendichter dieſe Verſe Mit andern abwechfeln, Herodes, wels 
chen er der Alerandrinifchen Periode mit Wahrfcheinlichkeit zus 
weißt, in feinen Halbjamben das erfte Beyfpiel diefer Gattung 
liefere. Alexandrini autem poclae cum alia genera poesis, tum 
amaloriam quoque non intactam reliquerunt et videntur cantiun- 
culas Anacreonticas isto melro usi composuisse: hinc factum 
est, ut illi ipsi versus Anacreontici appellarenlur. Hiermit fcheint 
es zufammenzuhängen,daß er auch Ir. 64 aus Clemens bezweifelt. 

Tov 'Eyoıa yug ıv üßgorv 

nehouar Byvorra wirgurg 

nokvurdeuog adsideıy 

öds yug Ha» durgarng, 

ode zul Bvoroug duuuleı. 
Und eben fo fr. 89 aus Hephäftion die Anfangsverfe eines Kies 
des, die jedoch fehr alt feyen: 

’Eow 18 Önvre xorx &oo, 

xai ualvouar x0U ualvorat. 
Hephäftion fagt nemlich, daß in diefem Sylbenmaße die Anafres 
ontifchen ganzen Lieder, d. h. die ganzen Fieder von Anafreon die 
nad) dem Vers Avaxgsorreıa hießen '*) (wie denn auch derjelbe 


1°) Zarı dE Enlanua dr adıy dzaralyaıa uiv diuston, via 14 Ava- 
zpeörıtia bla Couera yeypanraı, oloy- 
Ö ulv Mlmr udyeodeı, 
NUGEOTE yag, uryladu. 
K. D. Müller Geſch. der Gr. Kitt. 1. 358: „Auch der in dieſen Anakreonteen 
herrihende Vers, ein dim. jamb. catal. kommt in den Bruchſtücken nicht vor 
außer bey Hephältion (fr. 92 Bergk) Hephäftion nennt dieſe Versart das fo: 
genannte Arazgeörresor.” Alſo nur Avaxgeövreıoy bedeutete „nicht von 
Anafreon ſelbſt,“ umd alle die Grammatiter, weldhe Berge fr. 92 auführt vers 
fanden es fo? wenn aber Hepbäftion fagt 10 xalovuervor Alzaızov, 10 zu- 
kobusvov Zenyızöov. Ilıydagızöv, ITgafılksıor, Koativsıor, "Agıoroy.d- 
veıor, «btgexoarsıor, Illarwyırzör, Evpınldeor, Tivxzuvsıor, Kleoud- 
ztıov, Zwiedeor, Zıuleov, Oder 10 zakouusvoy Tov “Alxuäürog, Zanırpı- 
z0v zelsiren, fo baben wir das älteſte Mufter diefer Verfe in den genannten 
Dichtern ſeibſt zu ſuhen? Es thut mir leid, Daß Müller die Sache fo leicht bat 
nehmen und eine folhe Erfärung ded Hephäftion einem, wie mir ſcheint, fo ge: 
wichtvollen Grunde, welchen diefer für ganze Lieder Anakreons in folhen Ana: 
kreontiſchen Verfen am Die Hand giebt, entgegenftellen mögen, um dann „den 


Die Anafreonteen. 31. 


Vers nach demjelben Veyfpiel in zwey Stellen der Ariftophanis 
fhen Echolien ein Anakreontifcher und wie manche andre ficher 
Achte Terdart von Hephäftion nach Anafreon genannt wird) ge 
ſchrieben ſeyen; und das gleidy folgende Lied and Athenäus bes 
ftätigt ed. Diefer Kritik — (über fr. 145 ift der Sache wegen 
ein Bedenken ausgebrüdt, dad völlig unndthig ſcheint) — kann 
ich durchaus nicht zuftimmen; und wenn man jambifche afatas 
Icktifhe Dimeter Anafreontifch nannte, weil Auafreon fie ganze 
Lieder durch gebraucht hatte, fo fcheint daraus mit aller Beftimmts 
heit zu folgen, daß auch Lieder in jenen katalektiſchen Dimetern 
als einer mit der andern eng verwandten Art nicht bezweifelt 


monotonen, funftlofen umd oft aud fehlerhaften Verͤbau“ der Angkreon⸗ 
teen Dafür geltend zu machen, daß keines darunter wirklich Anakreontiſch fey. 
Eben fo ungegründer ift ed, wenn er „Die in Diefen Liedern hberrfchende Bor: 
ftellung von den Eroten ald Pieinen neckiſchen Knaben, die mit den Menſchen ein 
muthroilliges Spiel treiben, dem Eres des wahren Anafreon entgegenitellt, der 
den Dichter „mit einem großen Beile wie ein Schmidt zı fmmenhaut und Dann 
in winterlichem Gießbach badet. „Die Worte: 
ueyakı daure u Fows Fxoyrev ware yulxeug 
neh£xei, yeıusoln Ö £hovasr &v yaoidon, 

verftche ich micht und Berge Ir. 45 trifft ſicherlich, indem er fie mit der Eiferſucht 
des Polyerated gegen Anafreon, aus der er dem Suerdies das ſchöne Haar 
abſchnitt, in Verbindung bringt, ihren Cinn fo wenig ald der Schmidt mit Dem 
Beil und dem Zufammenhauen zu thun bat. Ich vermuthe obenhin, um mir efs 
was bey ter Stelle denken zu fönnen, daß nelsxug bier in nubekannter Bedens« 
tung ein Werkzeug des yeixsug iſt, womit er fein Metall ſchlagt (Lxorer) als 
zukroxönoc (wie doy vg0x0n05, Autoxunog) Oder zehxunıng, was offenbar 
contrabirt und nit von Gray abzuleiten iſt (f meine Sy.l. Epigr. Grarc n.3), 
und daß ed ein Verfahren gab wonach der yalxonıns fein Metall, nachdem er 
ed nicht kalt getrieben (jAuoe»), fondern auf ganz andre Art geſchlagen hatte, 
ind fließende Waſſer legte oder menigftend Darin abwuſch, fo daß die Schlage, 
vielleicht die Hiße, dann Die ſchaurige Kälte, die fein Werk erfuhr mit den Ans 
griffen des Eros auf ein Herz vergliben merden fonnten. Der Eros, der den 
Dichter x (7) wit einem Hyacinthenſtengel Durch Gießbäche, Schluchten und 
Dickicht auſſer Odem jagt und peitſcht, von dem er A' (4) übermüthig ſich dem 
Nein, wie von einem Bathyll, gereicht wünſcht, iſt kein kleines neckiges Knäbchen, 
ſondern ein Jüngling, ungefähr wie der fr. 15, der den alternden Dichter mit 
rurpurnem Bal wirft und mit einem Mädchen zu fherzen heraudfordert, oder 
der Aftragalenfpieler, der mit Raſereyen und Sqreckniſſen fpielt fr. 44, mit dem 
er ringen will beym Sympoſion (fr. 61, wo ds dy — nuxieakiio, nicht um 
das Richtige ift), oder den er befingt fr. 64 (aud Elemend): 

Tor Equra yap 109 &Booy 

utloua: Bovorta ulroaıg 

nokvaydsuoıg asidem- 

öde yag Hey Juvaorns, 

üde zei Boorous dauassı, 
Ein Lied von eif Diefer monotonen Verſe und von gleihen Ton und Charakter 
ans Cem dritten Buche des Anakreon lefen wir fr. 62 aus Athenäus. 
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werden dürfen amd daß auch fie den Namen Anafreontifch, wie alle 
andern die nach Dichtern benannt werben, wegen des Dichters 
jelbit erhalten haben. Daß die andern Iyrifchen und daß Die jces 
nifchen Dichter ſolche Lieder nicht gemacht haben, beweift nichts 
da das Leichte und Epielende den Anafreon gerade auszeicdynet. 
Das Lied aber, wozu Ir. 92 gehört, ſcheint nicht fchlecht, fondern 
vielmehr vorzüglich, nacdı dem Gedanfen ſowohl als der Ausfühs 
rung, böchit lebendig. Der Alte will als Eilen, den Schlauch 
biattend, in der Mitte des Chors der Jüngern (ald Satyrn) tans 
zen und dazwiſchen trinken, die Luſtigkeit fo groß, daß feiner die 
Echläge des Narther fühlt, womit man fich neckiſch befämpft. '**) 

Zehen wir demnach, dag die Anafreonten zwey, drey, vier 


1 **) Gegen die Vertheidigung dei wirklich Anafreontiihen Urfvrumge eimis 
ger Lieder unter den Anafreonteen bat auch Dunger Widerſpruch eingelegt im der 
Zeitſchrift für die Alterthumswiſſenſchaft 15360 M. 94, uber Die muthmaßliche Ents 
ſtehung uuierer Sammlung der fogenammten Anacreoutea Die vermuthete Gut: 
tehungsart, Dad Baſilius, von dem Das zweyte und vermuthlich auch Das erite 
Lied it, eine Sammlung gebildet habe, denen Diefe Lieder zu Proöunen Dienten, 
das eine den Liebes: Das andre den Weintievern, und das auch das fünfte vom 
Jatianıs ein ahnliches 140064405 fey, worauf Dana Die benden von Diefan und 
den Baſilius gemachten Sammlungen von einen unbekannten Dritten zuſammen—⸗ 
geſchmolzen worden ſeyen, bat nicht Die geringite Wahrſcheinlichkeit. Denn wenn 
die Anthologieen der Epigramme Gedichte zur Einleitung hatten, die Einleitungen 
find, fo enthalten Davon die drey Lieder nicht eine Epur, fo dag aud kein Grund 
it ie für Proömien zu halten, Jene Gegengründe aber feinen wir nichts zu 
enthalten. wad irgend emtiiheidend wire, zumml wenn wir annehmen, was gewiß 
angenommen werden darf, Daß dieie Lieder im mehrhundertiahrigen Gebrauh bey 
den Bechern nicht unveraudert geblieben waren, fo Daß weder Anſtöße der Wort: 
form oder des Verſes in einzelnen Sylben, noch viel großere Verfalſchungen Dad 
Altertum eines Gedichtd im Ganzen aufheben würden. Aus welchen Quelle 
der ipäte Sammler geihopft bar, Laßt jich von feinem Theile feiner Sammlung 
beitimmen noch erratben. Was den Ausdruf ropevars in dem von Gellius ans 
geführten Liede betrifft, fo würde der Krater mit Figuren der Telegonee ohne 
Zweifel ichließen laſſen, daß auch toreutiſche Triukſchalen mit Figuren ſchon be: 
ftanden (die man wahriheinlih aus Gilber fruher gehabt hat ald große Diichges. 
füge), wenn Proklos uns mur geiagt hatte, Daß Der Krater des Epos felbit mit te: 
reutiſcher Arbeit geſchmückt ſey. Aber die Figuren daran konnten ja auch emmpa=s 
ſtiſch ſeyn oder nur eingerige wie an den myſtiſchen Ciſten, unter denen Die des 
Collegium Romanum in Rom ein Wunder der Zeichnung darſtellt Der Unter: 
fchied zwiſchen einem Krater, aus welchem Den Göttern geivendet werde, und einem 
Becher als einer Sache des Privargebrauhs bar miemals beftanden: wohl aber 
wurde umgekehrt aus dem Krater geihönft und aus dem Becher geivendet. Nur 
ans allgemeinen Gründen der Kunſtgeſchichte läßt fih vermuthen, daß toreutiiche 
@ilberarbeit ihon zu des Polyfrates Zeit gemacht wurde, fo dag an dem Vor—⸗ 
kommen des Ausdrucks kein Anſtoß zu nehmen wäre. Auch ift ed keineswegs ge: 
grumdet, Dad der Dichter „ald wie auf eine gewöhnliche Sitte anfpiele, daß man 
an den Bechern Sternhilder in toremtiiher Arbeit aubrachte.“ 
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Achte Gedichte enthalten, jo ift die Möglichkeit nicht abzumeifen, 
daß ſich noch „mehrere. andre darımter befinden, wenn anders 
welche auch dem Geift und der Ausführung nach dem Tejer au 
gemeſſen gebalten werben Finnen. In Hinſicht dieſer in neuerer 
Zeit wieder vielfad) angeregten Frage bin ich weit entfernt von 
der ganz allgemein wegwerfenden Anficht Bergks ıp..3). Auch 
erwähnt er p. 71 diefe Gedichte obne alle Unterſcheidung und fagt 
p. 252 hae canliunculae salis noviliae sunl, während vorher 
p. 230 gejagt üt, daß die Alerandrinifchen Dichter Auafreontifche 
Liedchen ‚gemacht zu haben jcheinen. Hier wird eine längit vers 
ſchwundene Meynung als eine herrfchende gerügt. Huſchke de fa- 
bulis Archil. p. 23 (1805) erflärte bey einer Fabel des Archilo— 
chus: plausiris eam carminum Anacreonlicorum qualia vulgo Ile- 
runtur, si fieri posset, redimerem: Wolf fpricht in der Abhand— 
lung über ein Wort Friedrichs IH ©. 52 (1811) von „uuſern 
Anafreontifchen Spielwerfen” und in den Xorfef. über Griech. 
Litter &'222 (um 1500) von der „[eyermäßigen Art“ derjelben, 
von der „monotoniſchen Yeyer, worin das Ganze fortlaufe.” Man 
fann jagen, daß Fifchers Gründe mehr Eingang als Widerfprud) 
gefunden haben. Groddeck erflärt danach in feiner Vergleichung 
der alten mit der Deutjchen Litter. 1758 ©. 13 unfre Anafreontijche 
Gedichte „ſehr wenige“, in der Firteraturgejch. aber p.68 der eriten 
Ausg. von 1811 vix unum alterumve (mie Fifcher p. AU. XXI) auss 
genommen, für Nachahmungen „‚päterer Dichter‘, die ihre Kräfte 
verfuchen wollten. Jacobs zur Anthol. Gr. 1,3 1801 p. 371 findet 
feinen Unterfchied zwifchen dem Gedichtchen ınter dem Namen des 
Julianus Aegyptius aus Juſtinians Zeit und den andern unter Anas 
freond Namen; diefe aber feyen fo wenig von jenem alten Dichs 
ter verfaßt ald die Briefe ded Menander oder Demetriud unter 
den Alkiphronifchen von diefen Männern. Purgold fagt Obss. 
erıt. in Soph. Eurip. (1802) p. 283: vere (Anacreonlica) poe- 
larum Graecorum lusus sunt diversissimorum, quamvis magnam 
partem ineplissimorum. Auch Buttmann zu dem 1. $. feiner Gram⸗ 
matif und Mohnike in feiner Litteraturgefch. der Gr. ©. 308 vers 
werfen fie alle?). So fahen die Meiften die Sache an. Unter des 

2) Mit Recht ſagt daher Mehlhorn in feiner Ausgabe p. 1: recentliore 


\ 
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nen aber welche feitbem, wie gleich von Anfang Le Febre (1660), 
dann Bentley ?), T. Hemfterhuys, Brund u. a. gethan hatten, eis 
nen größeren Unterfchied machten und die befferen noch mit großer 
Gunft behandelten, zeidmen fid, aus Manfo in den Nachtraͤgen zu 
Sulzer 5, 1 1802, Schelle über das Lefen der Autoren Th. 2 1801 
und Gräter in den Ulmer Ecyuls» Programmen Specim. Anaer, 
Iyrici redividi 1818—1823. Freylich auch Robortello (1662) 
hatte die ganze Sammlung abgelehnt und Fulvio Orfini (1668) 
fie bezweifelt. Diefer fagt in der Vorr. feiner Sammlung: ex 
Anacreontis carminibus ea tantum edenda curavimus, quae nos 
in velerum scriptorum, quos ipsi legerimus mnumenlis, cilala ob- 
servavimus; was auch in einem von Bayle (unter Anafreon) mt 
getheilten Briefe von B. de la Monnoye ald Argwohn gedeutet 


tempore magis magisque intellectum esse videtur, ex carminibus mai- 
mam partem mutilatis diversissimarum aetatum hic eclogam quandam 
nobis propinari, quorum tamen nonnulla certe Anacreontis Musa non 
— indigna videantur. [For in der Correspondence of Waketield and 
'ox 1813 p. 231 ſchreibt 1801: I obserre in Rruncks Analecta, which i 
have lately purchased, that he takes no notice of the doults concerning 
the authenticity of the Remains of Anacreon. | have always supposed 
them modern, but I understand there has been discovered a Ms which 
proves ihem to be of a certain degree of antiquity, or at least not a 
furgery of H. Stephens. The style of them appears to me very mo- 
deru; but yet, that preserved in A. Gellius bears a strong resemblance 
to some of the others. As so their being really Anacreons, I should 
rejnire a very strong evidence to satisfy me.) 


3) Bentley fagt in dem von Brund mitgetheilten Briefe von 1711: Mults 
quidem in aliis Anacreontis locis emendatione indigent: non pauca eliam 
sunt spuria, quae @ genuinis Jdignuscere paucorum erit hominum: ga 
wie zum Horaz Od. 2, 17, 14. Nicht richtig ift Daher Wolfs Weufferung uber 
Bentley im der Borrede zu Cic. pro Marcello (1802) p. VII s. wit Dem 
auf ienen Brief, wie er in den Analekten 1, 26 ſelbſt angiebt. Die hingegen 
hatten Recht, weiche bey der Meynung, Das nicht alle oder micht faſt alle dieje 
Gedichte fpateren Zeiten und gemeinen Dichtern zuzumeifen fegen in fo fern bit 
Frage noch von niemanden ad liquidum confessumque gebradt mar, it 
Bentley beriefen, quatenus, ubi senteutiae dicendae lorum habebat, ta 
cendo assentiri et vulgi opinionem probare videri debet. Benttey ſchein 
dad nicht zu thun, fondern er thut ed. Auf Bentleys Urtheil bezieht ſich vor 
nuithlich Gchner de Sileno et Silenis (1758) 1 p. 52: Sed fateor videri 
mibi quoque in his, quae Anacreontis nomiue nobis amantur, carmini- 
bus esse quaedam, quae antigna esse vix arbitrer, J. 9. Bop zum 
Aratos B. 37 nahm eine Dde Ad (3. die ſchon wegen der Stunden im 1. ®. 
und wegen der Gternbilder im 2 (f D. Müllerd Prolegom. ©. 201) nicht all 
fegn Ban, und alfo wohl auh viele andre für acht Zoega nahm diefe Lieder 
für Acht, wie Bassir. tav. 13 not. 107 ſichtbar it; met übrigens tav. 79 
Anatreon den Akratos oder Silen unter den Sterblichen. 
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wird, - Aber diefe giengen von aͤuſſeren Verbachtögründen aus, 
welche durch den gegen die übrigen alten Dichter abſtechenden 
Charakter um fo mehr befiärft werben mochten, ald man fich we 
niger mit dem Geifte der Bruchitüde vertraut gemacht hatte; *) 
denn hierburdy wird die Frage geändert und erfchwert. Ganz 
anders die Deutfche Philologie, in welcher die fehr üble Etims 
mung gegen das Ganze diefer Gedichte, gegen Geift und Art ders 
felben aus dem Gefühl und Gefchmad zuerft und am meiften, und 
zwar nachdem (merfwärbigerweife) hierin Joh. Friedr. Fifcher den 
Ton angegeben hatte, entjprungen ift; eine Stimmung deren Wis 
derftreit, nicht bloß gegen dad Urtheil der vorzüglichften unter den 
älteren Philologen 5), gegen das eined Leffing und einer ganzen 
früheren Litteraturperiode, fondern auc gegen die Stimmen bes 
deutender ausländifcher Dichter und andrer Gebildeten unfrer Zeit 
Befremden und Neugierde erregen muß. Unter der zulegt genanns 
ten Klafje darf man Th. Moore und Efaiad Tegner auszeichnen. 
Jener, der durch die mwenigftend zehnmal aufgelegte Ueberfegung 
ded Anakreon zuerit feinen Namen berühmt gemacht hat, fteht 
nicht an die Anafreontea für die gebildetiten Weberbleifel des Als 
terthums zu erflären. They are all beauty, all enchantment. — 
In his amalory odes there is a delicacy of compliment not to 
be found in any other ancient poe. — His descriplions are 
warm; buth ihe warmth is in ihe ideas, not the words. He is 
sportive wilhout being wanton and ardent wilhout being licen- 


4). Nobortello wenigftend (de arte crit. bey Heumann de arte crit.p. 77 
u. 103) batte über Die elegante Art des H. Stephanus Poeiicen von frichem 
Damen an das Licht zu ſtellen ohme Die Handfchriften nahzuweiſen und über deu 
Leichtjinnigen Scherz von einer in cortice zu ſprechen fo großen Aerger, Daß den 
Worten: ecquis scit, an somnia illa sint, an quisquiliae nıeraeque nugae, 
sicht Dad Gewicht eined unbefangnen Urtheils beygelegt werden Darf Dieß zeigt 
Daß eifrige Lob der Gemwiffenhaftigfeit eines Politianus, P. Victorius, Glarcanus, 
Gamerarius, B. Rhenanus und der auf diplomatiſche Treue gerichtete Charakter 
Der ganzen Borkefung. %. Orfini aber richtete fi wohl nad dieſem Bräftigen 
und angeichenen Manne. 

5) Brund, als einer der Lepten von dieſen, der mehr als die Meiften dem 
Sinne für das Schöne und Gefallige huldigte umd der fogar vier Gedichte aid 
zu ſchlecht von feiner Ausgabe ausſchloß, fagt, Conſtantin Kephalad Habe den 
ueberbieibfeln des Anakreon mande andre Lieder beygemiſcht, quae homines 
haud illepidi, Anacreontem pro ingenii sui modo imitati, luserant, se- 
quiore aetate, quum jam dudum temerata fuisset graeci sermonis puritas 
et metricae leges observari desiissent. 
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tions. His. poetie invention is most brilkiantly displayed in those 
allegorical fietions, which so many have endeavoured to imitate, 
becanse all have confessed Ihem to be inimitable. Simplieity is 
the dislingnishing feature of these odes and they interest by 
their innocence, while they fascinate by their beauty; they are 
indeed Ihe infants of Ihe Muses and may be said to lisp in nımn- 
bers. — In the delieate bard of Schiras we find the kindred 
spirit of Anacreon ; some of his gazelles or songs possess all ihe 
charakter of our poet®). Der Schwediſche Dichter fchrieb in 
Lund im Sahr 1801 eine Dijjertation Vita Anacreonlis (17 ©. 
in 4) 7), worin er, die Krage der Unächtheit ablebnend, die Ges 
dichte preift, einen faft dirrchgängig belehrenden und bildenden 
Charakter derfelben behauptet (p. 9. 14. 16) und unter andern 
bemerkt (p. 5): Poeseos illius, cui ab Anacreonte nomen, gloria 
hoc mihi maior videtur, quo difieilius illa in tenni comparatur. 
Accedit, quod quaecumque in ista facultate Anacreontis laus 
est, quae certe maxima est, lota haec ei debetur. Nam qui ante 
eum Iyrici vales vixerunt,, eorum fere omnium altius seribendi 
genus, verbis amplum et compositione exquisitum fuit , lotoque 
habitu et colore a vulgari consueludine abhorrens 8): Noster 
autem remisse, comiler, temperate loquitur, et menlem non tam 
magnifice, eminenter et sublate ferit et percellit, quam praecepta 
morum et vitne suaviter, facele et eleganter rationi commendat 


6) Der Br. führt Verſe eines Italieniſchen Voeten über die Ueberſetzung 
ded Anafreon von Belleau an, welche Den oben angedeuteten Charafter der ſpa— 
teren Gedichte Anafreond den Anatreonteen fehr beitimmt benlegen. 


Lyaeum, Venerem Cupidinemque 

senex lusit Anacreon poeta. 

Seil quo tempore nec capaciores 
rogabat eyathos, nec inqnietis 

urebatur amoribus, sed ipsis 

tantum versibus et juocis amabat, 
nullum prae se habitum gerens amantis. 


7) Ich erhielt Diefe Differtarion einft in Lund aus den Hinden des Präſes, 
ded würdigen Norberg, mit ungefabr 60 audern, Die derjelbe für mich zuſammen; 
ſuchte weil fie im Allgemeinen von ihm ſelbſt als Präſes auch verfaßt find. Die 
aber uber Anafreon wenigſtens ſcheint eine Ausuahme zu machen. Die im Drud 
erſchienene Sammlung iſt nicht zur Hand. 


8, Hierbey find, wie überhaupt geſchehn, die Lieder des Archilechts und der 
allgemeine Joniſche Charakter nicht berückſichtigt. 
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affectibusque infandit, Unb p. 12: Et quae tradidit de voluptate, 
eui, ubi honesta fuerit, divinum quiddam inest, neque ea sinistre 
interprelanda sunt. 

Bey einer in ihrer Art fo einzigen Umwandlung des Urtheils 
und Trennung der Stimmen ift e8 Herrn Mehlborn nicht fehr 
zu verdenken, daß er in feiner mit Necht gefchägten Ausgabe 
der Anacreontea quae dieuntur 1825 nicht bloß davon audgegam 
gen, fondern auch dabey ftehn geblieben ift zu zeigen, was unächt 
fey und einem höheren Alter nicht angehören koͤnne. Er faßt feine 
Unterfuchung, die wir hier in Betracht zu ziehen veranlaßt find, 
nochmals kurz und klar zufammen in den Jahrbüchern für Philol. 
und Pädagog. Leipz. 1827 3, 241—44. Darin fcheint er nicht 
den richtigen Standpunft zu nehmen, daß er von der Aechtheit 
des Wuchs ausgeht, wie man dieß am deutlichſten p. 8 $. 8, p. 
12 $. 11 und 12, p. 35 der Prolegomena erfieht. Darauf fcheidet 
er nad) den geeigneten Merfmalen (wovon dad des Dorifchen 
Dialekt fchen von Le Febre cap. 1 geltend gemacht war) die 
ſicher unächten Stüde aus, deren er dreyfig ausfindet. Hiebey 
behauptet er (p- 5), daß die von alten Echriftitellern angeführten 
ganzen Lieder, wie unter den Fragm. nad) der neuen Ausg. n. 
41. 62 (die er nebft 1. 2. 15. 19. 79, weil fie ald Ganze gelten 
fönnen, aber audy fo nicht paffend, in der Sammlung der Ana» 
freonten beybehält),, fo wie Od. y bey Gellius und «ed, wovon 
Hephäftien zwey Verfe-anführt, von den meiften andern, man 
fehe auf Dialekt, Vers oder die ganze Sprache, nicht fo fehr vers 
fitrieden feyen, daß man darum mit Recht verfchiedenen Urfprung 
vermuthen dürfte. 9) Wo bie fiheren Kennzeichen der Unächtheit 
fehlen, ſcheint ihm (p. 35) das Urtheil nach der mehr oder min— 
der entweder gefchminkten und fchmwülftigen oder matten Sprache 
(plus minusve aut fucata et iumida aut languida oratio) der Kraft 
der Ueberzeugung zu entbehren, wie der Widerfpruch von Schnei— 
der und Brund über das Lied von der Erfcheinung des Dionyſos 

9) So aud im der fpäteren Erklärung S. 242: „doch zeichnen fih weder 
diefe (bey alten Echriftitellern erwahnte ver Sammlung) noch zwey andre, Die gar 
nicht in der Anthol. foudern bey dem Stobaus und Arhenaus flchen, vor den 


beffern dieſer Sammlung jo aus, daß ein verfchietner Urheber daraus ge: 
ſchloſſen werden konnte,” 
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auf Erden zeige, und er hofft daher Entfcheidung allein, entweder 
von neuen Zengniffen (p. 35) oder von der Gefchichte des Gebrauchs 
einzelner Worte (p. 1). Daß hiebey, zumal da die etwaigen Rex 
fultate meift doch nur negative Anwendung leiden würden, viel 
herauskommen möchte, ift gänzlich zu bezweifeln. Auf Unterjchei- 
dung des Geifted und dichterifchen Charakter dagegen ift weit 
mehr Gewicht zu legen ohne daß man fi) dabey durd) die fo fehr 
widerfprechenden Urtheile ganzer Zeitalter und vieler achtenswer: 
ther Einzelnen über Werth und Charakter der ganzen Gattung ab» 
ſchrecken zu laffen braudyt. Indeſſen kann nach Lage der Sachen von 
der Kritif des Inneren die Unterfuchung nicht anfangen, fondern 
einzig von einem nur weiteren Aeußerlichen und Gefchichtlichen 
als woran man gedacht hat. 

Zuerft fommt dad Schickſal der Bücher des Anafreon ſelbſt 
in Betracht. Mehlhorn fagt p. 5 (mo auch zu bemerfen, daß nicht 
zuerſt bey Strabon, fondern ſchon im Platonifchen Theages, um 
nichts vom Phaͤdros zu fagen, Spur Anafreontifcher Poeſie iſt 
und in fo fern zwifchen dieſer und den übrigen Lyrikern Fein Un— 
terfchied ftatt findet): etsi tunc quidem plura adhuc supererant, 
si Horatio fides Od. 4, 9, 9. Aber wie laͤßt fidy zweifeln, daß 
Anafreon unter die viel gelefenen Bücher gehörte bie herab zu 
den Zeiten, wo nad) dem Zeugniffe bed Demetrius Chalkondylas 
die Griechischen Priefter Byzantinifche Kaifer vermochten die ly— 
rifchen und fomifchen Dichter zu verbrennen um den Gregorius 
von Nazianz an deren Stelle zu ſchieben? Nicht Horaz allein 
ahmt ben Anafrcon häufig nad, eine Tyndaris fang Teia fide, 
und wohl manche ihrer Klaſſe mag es gethan haben, Krinagoras 
fchenft ihn der Antonia, Catull und die Audern, die Gellius mit 
Anakreon vergleicht, mußten ihn auswendig wiffen. Athenäus 13 
p. 600 d übertreibt fchmwerlich werm er fagt: 0» (’Eowra«) oo- 
Pög vurav aeı nors 'Avaxpewv nücıy Sorı dıu oröuurog. Die 
Beymörter ndus, Adıazng, welrygog, die er felbft ihm fo oft giebt, 
betätigen diefe Vorliebe. Sextus adv. Gramm. 1, 298 fagt: xad 
og yEowv yegovrı yimooav Yliornv Eye, ovıwg ol uiv domro- 
naveis xal ue9vooı taz Akxalov xal Avaxoeovrog noınasız ava- 
yvörıeg ngooexzalovraı, Auf andre Art war Marimus Tyrius 
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von dem Dichter angezogen. An den Sympoſien finden wir den 
Anafreon im Schwunge bey Gellius (19,9) und Plutarch (Sym- 
pos. 7, 8, 2 üre xai Sunpoug avudeyousıng xal rwv Avaxos- 
O»705 £yo uoı dox@ xaradEoduı TO norroı0v aldouuevoc.) Wenn 
nicht alle vorfommenden Gitate einzelner Bücher, felbft nicht das 
bey Athenaͤus aus dem Coder felbft genommen find, fo war doc 
7) vöv Endooıg des Hephäftion (p. 125), worunter Bergk (p. 26) 
eine Ariftarchifche verfteht, weil derfelbe Hephältion (p. 134) der 
Ariftophanifchen des Alkaͤss 77» vo» zn» Aoıorapyslov an die 
Seite ftellt %), offenbar in deffen Händen. Die Gommentatoren 
fogar, Tenaros u. a. waren es damals, und weit fpäter weift 
und das von Heſychius neu herausgegebene Leriton Tlegıepyond- 
vnres des Diogenianos , indem ed die Wörter der Lyriker feineds 
wegs ausfchließt, auf den fortdauernden Fleiß derjenigen hin, 
welche Photius in der Vorrede feines eigenen 76 noımzıxiv &Ivog 
nennt. Diefe zwar keineswegs weit zu fuchenden Umftände find 
hier zufammengeftellt weil in einer Anzeige des Mehlhornfchen 
Buchs von einem gelehrten Philologen der Irrthum noch weiter 
getrieben wird durch die Bemerkung, daß Anakreon von dem Kas 
non ausgefchloffen gewefen und deßwegen „gleidy andern Werfen 
ähnlichen Suhalts gar bald zu Grunde gegangen fey.“ 

Bey der fpäteren Sammlung haben wir zwey fehr verfchies 
dene Dinge in Unterfuchung zur ziehen, die Art und Weiſe ihrer 
Entftehung und Zufammenfegung und den Geift der Zeiten und 
der Gedichte. Hinfichtlich des Gonftantin Kephalas bemerkt zwar 
Mehlhorn p. 33 mit Recht, derfelbe befenne ehrlich durch die 
Anordnung felbft, daß er nichts geben wolle als eine Sammlung 
von den verfchiedenften Schriftſtellern, da gleich das erfte und 
Das zweyte Lied einen andern Verfaffer ald Anafreon angebe, was 
er auch nicht einmal in dem Haupttitel verhehlt habe. Aber wie 
der Titel dieß enthalte, ift p. 37 nicht gezeigt, fondern eine ganz 
andre Deutung defjelben gegeben, Das Verzeichniß vor der Hands 

10) Durch dieſes Zuſammentreffen wird die Ariftarhifche Ausgabe des Ana; 
kreon, welche Schmeighaufer u. a. bloß aus der von Athenäus 15 p. 671 f aus 
aeführten Erklärung einer Gtelle vermutheten, wahrſcheinlicher. Ohne daffeibe 


Pönnte 7 wir Lxdooıs aud entweder fur eine ſrätere, neue oder für Die Kitsans 
driniſche im Gegenſatze der alteften gehalten werds. 

24 
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fchrift (welches aus einer Älteren Handſchrift beybehalten ift, wäh» 
rend die Heidelberger in der Folge der Gegenftände hier und da 
‚abweicht: Jacobs. Proleg. p. 65), giebt an: avaxpeorrog Tmiov 
orunocıazra niuasufıa xal dvaxpeorrıa: xal Tgluerga: zoü aylov 
yoeyagrov x. T. 4. Die roruerpa, die man fonft hinzuzog, jcheider 
Mehlhorn mir Recht als eine gleich der Efphrafis des Nommus 
aus der Handfchrift verichwundne Abtheilung aus; vielleidyt ents 
hielt fie nur einige Gedichte Anafreontifchen Inhalts aus fpäter 
Zeit in Eenaren, oder auch Trimeter des Gregorius von Nazianz. 
Uebrigens ift nur dieß angemerft: Apparet, ruuaudıa ut adjecti- 
vum ad ovunooıaxa relerendum esse. Idem vero Auuagpıa quod 
dyaxgsürtıa, el ovunocıaxa reddit Suidas zupnirıa uein. Dems 
nach verfticht der Bf. uraxoeovrıa hier von der Verdart und von 
Achten Gedichten, wozu früher ald man xai roıneroa nicht abs 
gefondert wußte eher Grund war, wiewohl auch da fchon auf 
fallen mußte, daß die Araxosivrıa als Verſe eben auch zuuuudıa 
feyn würden. Doch bfeibt er in dem fpäteren Auffage hiebey nicht 
fteben, fondern wendet fich, nur nicht entfchieden genug, zu dem 
was fir das Nichtige und für hoͤchſt wichtig zu halten iſt. „Es 
fragt ſich, jagt er bier, wollte Kephalas wirflich alle diefe für 
Gedichte bed Anafreon ausgeben? Der Titel fcheint e8 zu beſa— 
gen (2), allein bejehen wir die Ueberfchriften der einzelnen Lieder, 
fo finden wir gleich über das zweyte den Namen Baſilius, über 
das fünfte Julian (dieß nicht, fondern zoo avrov, der Name iſt 
aus der Anthol. Planud. beygefügt) und über die nachfolgenden 
meiftens, gewöhnlich aber nur bey Spaletti 100 avrov gefegt, fo 
daß ganz die Manier einer Anthologie aus verjchiedenen Berfafs 
fern hervortritt. Ga betrachten wir den Haupttitel genauer, fo 
muß auch nicht gerade dad avaxgenvrın zu Avaxoeovrog gehören, 
fondern es kann (auch) weiter nichtd bedeuten ald: Trinklieder 
von Anafreon und Anafreontifche d. h. in dem fogenannten Anas 
freontifchen Metrum (170 xuaAovuevov "Avaxgsovreıov Hephaest. 
p. 30) gefchriebene Lieder. Man weiß übrigens, daß in der Ans 
thologie oͤfters 709 avrov über Gedichte gefegt ift, die dem un— 
mittelbar vorhergenannten Dichter durchaus nicht beygelegt wer— 
ben können.” Indeſſen geht Mehlhorn auch in der Anthologia 
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Iyrica, die in demfelben Sahre ald dad Obige gedruckt wurde , 
wieder davon aus, daß Arurvsorreıs und Anakreons Werk eins 
fey. (P. III. Addita igitur est littera A iis quibus praeter codi- 
cem Pal. aliud quoque velus teslimonium adest, quo Anacreonli 
assignanlur, B quae solius Codicis Pal. testimonio Anacreonii 
assignanlur.) Nimmt man an, was allgemein und auch von ‘as 
cob3 indem Abfchnitte feiner Prolegomena über die Anthologie des 
Kephalas p. LAAII vorausgefegt wird, daß diefer auch die Anas 
kreontea zujammengeftellt habe, fo it e8 ſchen an fich wahrfcheins 
lich, daß unter oraxgeörrıa die Nachahmungen zu verftehen feyen. 
Denn da Gonftantin in den vwerfchiednen Abtheilungen der Epis 
gramme mit einer Auswahl aus den Älteren Anthologieen durchs 
gängig neuere, ſeitdem erft gefchriebene Epigramme verband, da 
aud) die Liederſammlung Gedichte des Anafrcon felbft, wenigftend 
nach dem Titel, und Gedichte aus fpäteren und fogar den neueften 
Zeiten nach dem Augenjchein enthält, alfo nad) demfelben Verfahs 
ven eingerichtet it, fo läßt fich nicht glauben, daß ber treffliche 
Mann durd; einen falfchen auf Anafreon allein beziglichen Titel 
fich mit feinem eignen  lane habe in Widerſpruch ſetzen wollen. 
Richtig verftanden ift hingegen der Titel der Sache gerade ganz 
angemefjenz und die Nachahmungen des Anafreon in einer Gat- 
- tung, worin er gerade einziges Mufter und Vorbild war, Avaxge- 
öyrıg zu nennen war um fo natürlicher je weniger fich unter den 
Nachahmern einzefne Namen oder in der Nachahmung felbit Eis 
genthümliczkeiten hervorgethan hatten, Eo find die Namen il Ber- 
nesco und ähnliche aufgefommen und für eine Zeit berühmt ges 
weien. Was bey Euidas in dem zweyten, angehängten einen 
Artifel beygefügt Caud) von Eudofia aufgenommen) ift: za ovr- 
&yoaye nagntıa TE ein zul laußovg zal Ta zakovueva 
Avazpsovreıa, it nichts anders als dieſe nidyt von Anafreon 
herrübrende Poeſie, die der welcher den Eat abfafte mit ihm 
obenbin durch avvsyoawe verfnüpft hat, gerade wie bey Suis 

das dem Homer und Orpheus alle Werfe die deren Namen trus 
gen zugefchrieben find, ohne daß nur feine Meynung feyn mochte, 
daß fie von Homer und Orpheus felbft auch alle gejchrieben feyen. 
Buchftibliche Bolljtändigkeit, nicht innre Nichtigkeit war das Aus 
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genmerk bey dieſen Aufzeichnungen. Die hier gemachten Annahmen 
find auch von Jacobs in der Encyklopaͤdie unter Anakreon aus— 
geſprochen. „In der Ueberſchrift, heißt es hier, verheißt Kepha— 
lad Trinklieder Anakreons in Hemijamben und Anakreontiſche Ge 
dichte, alſo aͤlteres mit juͤngerem gemiſcht. Aus dieſer Ueberſchrift 
find wahrſcheinlich die dem Tejer von Suidas als ein bejondres 
Merk beygelegten Araxgsovreıs entlehnt.” Mehlhorn veriteht 
p. 5 dieſe xulovusva "Avaxosovreıa des Suidas von der Werd: 
art, ald eine vierte Art der Gedichte Anafreond, quorum cum 
quartum genus longe minima pars fuisse, horum autem minor 
etiam parlicula superesse videatur, quid mirum si vel nihil ho- 
rum apud superslites auciores relatum inveniremus, praeserlim 
cum tot alia olim ejusdemmodi argumenti exstarent, ut. facile 
haec paucula carmina in citando praeleriri possent? Quod tamen 
non factum, ut videmus in Hephaeslione — huic vero propter 
singulare metrum non polerat practermitti — et in Gellio. Offens 
bar ein Irrthum, durch das Zufammentreffen von zakovuero» bey 
verſchiednem Sinne veranlaßt: nad) den einzelnen den Namen der 
Didyter tragenden Bersarten iſt nie eine Klaſſe der Iyrifchen Ge 
dichte genannt worden. Hiermit hängt dann zufammen, daß p. 13 
drey verjchiedene Versmaße, die Anafreontifch genannt werden 
von Hephäftion, von M. Barro, vou Servius (fo wie auch fonft 
mehrere, bald weniger, bald mehr unter einander verfchiedene 
Verſe den Namen dejjelben Iyrifchen Dichterd tragen), ald das 
Bersmaß der Anafreonten und demnach als ftreitende Angaben 
betrachtet werden, da fte doch jene gar nicht angehn. 

Bon einer andern ähnlichen oder einer Vermehrung der Ak 
teren Sammlung giebt und das Gitat des Erzbifchoffs Gregorius 
im zwölften Sahrhundert Kenutniß, welcher de dial. Jon. 14 ftatt 
Anakreons, unter deffen Fragmente man früher die Verfe irrigers 
weife jeßte, die Anakreontea citirt, welchen fie beygefügt werden 
müffen, obgleich fie weder im Cod. Pal. nody bey Stephanus vor: 
fommen. Er ſchreibt nemlich: ws &r rois "Avaxosorreiog, olov- 

Aoxssı xAvsım yao nde 
kaltsıy tig el Yelnakı. 


Es waͤre darauf zu fehn, ob vielleicht Niketas auffer den Ana 
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freonteen aus unfrer Anthologie noch andre ausgedruͤckt haben 
möchte. 

Die Anafreontifcye Anthologie des Kephalas gleicht der epis 
grammatifchen allerdings hinfichtlich der beygefesten Dichternamen 
wenig. Daß biefe felten find, diirfte nad) der Natur der Gedichte 
und nicht wundern; aber auffallend ift manche Ungenauigfeit und 
Unbeftimmtheit. Der Name ded Anakreon felbit ift nur ein einzis 
gesmal gejegt, bey dem vierten Liede: 700 aurov Avaxpeovrog, 
wodurch das dritte, dag wir bey Gellius leſen, beftätigt wird. 
Daß vierte felbft ift ganz fpät, in politifchen Verſen, und rov 
avrod Araxoeovzog laͤßt ſich dabey nur fo erffären, daß es durch 
Nerwechfelung des Gegenftandes, der berfelbe ift und auch die 
Ueberſchrift eis 70 avıo norngıov veranlaßt hat, mit dem Ber- 
fajfer des Liedes zugefeßt fey. Von diefer Art der Verwechjelung 
wird man unter den Epigrammen der Anthologie mandye Beyfpiele 
finden. Dagegen follte «5° (29) durch die Auffchrift eis vewrego» 
BaIvr4ov offenbar von Anafreon unterfchieden werden. Nach ans 
dern beftimmten Bezeichnungen in der Ueberfchrift fucht man vers 
gebend. Man denft arAro möge ald adeonorov gelten; dieß würde 
paſſen 5‘. zu. ad. 5. Au. AB. Ay. Al. An. va, kann aber fein 
noch fo unbeftimmtes Kennzeichen abgeben, da wir aud) finden 
alko 700 avrod ıy. 18. »L. A, und auf ein aAdo folgend rov 
avrov xy. x. X. 8, uy. ul. Man vermuthet, rov auzov möge 
wenigitend mehrmals, wenn auch oft darin Nachläffigfeit und Irr— 
thum ftatt fanden, dem Anafreon felbft gelten, von weichem man 
nad) dem Titel mehrere Gedichte zu erwarten beredjtigt fheint, 
Bey d’ (18) haben wir Tod aurov Araxgeovros in Bezug auf 
y (17) richtig. Gleich E hat nach Spaletti rod avrov und ift 
nach der Planudea von Julian. Dann s' (11) aAro, bey Z (15) 
nichts, beyde ficher fpät, 7 (31) nichtd, 9° (12) 100 avrov; und 
dieß ift nach zorn zerıdov bey Proflos und Tzetzes zum Heſiod 
&oy. 371 von Anafreon !'). Auch das vorhergehende 7 (31) könnte 


11) Berge fagt p. 239: Pessime homines docti (mit Munder und Balde- 
naer faft alle Herausgeber) opinati sunt grammaticos illos intellexisse car- 
inen XII Anacreonticorum, in quo pro vulgata codicum lectione v. 2: 
ıl 00: Heleıs n00w, 1d 004, Aaın gelıdwy; (ex Tzeize ad Hesiod. Op. 
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es ſeyn 2). Aber es folgt noch fechgmal Too aurod ohne daß 
wir bey einem diefer Gedichte Anafreon vermuthen möchten, bis 
is vewnreoor Budvikov unterbricht. Und hierauf folgt «T (21 
dennoch wieder rov avrov, „oplimae notae.“ Die Ode, worauf 
wir eine Anfpielung im Phaͤdros vermutheten, und «9° (36), eine 
Allegorie worin z0 xaAkuz perfonifteirt if. Nun bleibt wieder 
100 avroo weg und der Anfang zuvusins Arazgeor und ein 
fcholaftifcher Inhalt ftellen einen fpäten Berfaffer unter Augen; 


et D. 371) reposnerunt ri zwriln zelidur. Die lectio codieum it bies 
1 00: kalev yeiıdur; denu was Stephanus ſchreibt Aakr kann ſehr leicht Emen: 
datıon ſeyn, und eine falſche, anſtatt Adaos. Zweifelhaft wenigſtens bleibt ſichtr 
dä An und Die Bemerkungen daruber, zutetzt von Mehlhorn p. 38, gegründet, 
Derſelbe urtheilt p. 252: nihil illud od. habet, quod indiguum Anacreonte 
videri possit. Der jugendliche Schneider, welcher nad De Paum Die Conjectut 
beitreitet, fagt: „„Acdn it ein neues feminiam, aber was ſchadet ed? — Her: 
nach geht das 6ot verloren, welches in der Wiederholung gefallt.“ Umgekehtt, 
dieß 00: iſt Das einzige warte und leere Wort in dem Liedchen. Das ublibert 
Wort ſtatt des poetiſchen und alteren konnte ſich leicht einſchleichen. ſo das man 
auf die Aehnlichkeit ver Buchſtaben im Uncialen nicht einmal zu ſehen braucht. 


12) Eine Nahbitdung davon, und zwar matt und ohne Einheit, iſt au (DB) 
nicht umgefehrt, wie von Wolper vermuthet worden. Die von Stephanus a 
geführten Stellen des Horaz beweifen nichts, als etwa daß Das Thema: 


Ayes ue, toos VEols 004, 
nıeiy, niiv duvat- 
lu, Helm uurnvas, 


nicht unanafreontifh fey. Das unter den Fragm. n. 62 iſt etwas gemmfigter, 
das in der Anthologie «Z (21), Dad wir ald acht annahmen, begumut: 
AsıE uoı, dur, w yuraizss, 
Bowulov nısiv auvost, 

Indeſſen ift dieſe Bemerkung anf die zwey legten Strophen, die im Cod.P. und 
bey Stephauus ald ı7 (22) abgeiondert find, zu beichranten, da dieſe für ch 
ein Ganzes bilden kounten, wozu die beyden andern als Einleitung hin zugedichtet 
worden waren. Gegen Anakreon ſtreitet nichts; für ibm ſcheint Aeuzontons 
OVokorns zu ſprechen. Die von Mehlhorn angenommene Erklärung barfuß, 
gleih Bachanten, die auch in den Heidelb. Jahrbüchern 1811 ©. 439 weitlaufq 
verfochten und bier auf religiöſe, auch wohl bis zum heiligen Wahnſinne geſten 
gerte Verehrung gedeutet iſt, womit nemlich Oreſtes ſich dem Delphiſchen Hei— 
ligthume nahete, ſcheint uns nicht annehubar. Dad Heiligthum wird sv ao 
betreten bey GEuripides im Jon 221, nicht barfuß, fondern mit rein gebadeteit 
Fuge. Aber Asuxonoug iſt nur blutlos, bleich, Asuzos, bezeichnend für den Mut- 
termörder, den Wahnſimnigen und Geängfteten (Ariftoteled od dE Asuxoi dyer 
deikot, Physjognom. p- 512 Bekk. Go bedeutet Aleiaunovs nur Schwarz. 
(f. Nachtr. zur Trilog. ©. 1951; aͤhnlich iſts mit kaylunovs und vielleicht am 
planipes, flatt wAarinous, nicvos. Wenigftend find bende von Moͤmiſchen 
Grammatikern gegebenen Erklärungen von planipes nicht überzengend. Verſchi⸗ 
den aber ift "Arm GPEvapn TE xui dorinos in der Yliad, dariwonoug dpe, youst 
dıpinodes bey Sophotles, ugkönous ’Euivvus bey Euripides. 
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dann zwey @AAo, gut und gefällig, und xy (1) od avron. xd 
(2) aAro Eowrıxöv, wozu wir den Maximus Tyrius citirten und 
welches ein Gegenftäck des befannten Jambos des alten Simo— 
nides über die Weiber abgiebt, xE (33) roö arrov eig yslıdöva, 
niedlich, aber ſpaͤt; xs (16) aAdo, gering; x»L (45) «Lo ToV 
uvroo Bölos, auf die Schmiede ded Liebespfeils, und x7 (44) 
Toö arroü övap, von welchen beyden Faber entzuͤckt it, x (7) 
arro Epwrıxöov, von Leſſing bewundert Cin den Nettungen bes 
Horaz), und gewiß, wäre ed dem Anakreon von einem Gram⸗ 
matifer beygelegt, würde es noch heute von Allen unter vielen 
feiner Ueberbleibfel ausgezeichnet); A (4) arlko Eowrixov Tou 
avzoü, „venusium carmen,“ (Hier lieg’ ich auf Raſen, mit Ros 
fen befränzt), eigenthiämlichfter Anafreontifcher Geift und nicht 
wenig geftügt durch das Epigramm des Julianus Aegyptius auf 
Anafreon, welches die zweyte Strophe trifft: 
Ilokhuxı tv 100’ asıoa, zul &x ruußmo Bonse, 
alvere, npiv ravınv dupıßalmade xüvır. 

24 (3) &@Aro, ein Traum, unſchaͤtzbares Gedicht, aber nad) den 
„Stunden, nad) der größeren Ausführlichkeit, auch Zartheit 
nicht für alt zu halten, AB" (43) @Alo eig zerrıya wJupıor, 
„paullo altius assurgit spiritus“ (p. 35), Anafreons nicht unmwerth 
und nicht ohne Farben feiner Zeit, eher ald einer andern ). Dann 
fofgen eff fiher neue, worunter neun durch Auffere Kriterien auds 
gefchieden find, und auch hier rov «urov mit arro unbeftimme 
abwechfelnd, 10’ (37) auf den Lenz, denfbar als Anafreons Werk, 
und ae (38), ihm beygelegt von Hephäftion, ohne Ueberjchrift, 
us’ (26) «ro, am Rande zod avrov, gut, in zerrijjner' Geſtalt, 
ud (27) und gen (39) rod avrov, Nadyahmungen des vorherge 


13) Stürmifher freylich iſt fr. 45: 
Meyalı Inüre u "Egwg Froyer wore yulxeug 
nekexeı, yErutoin Ö' Ehovoer Ey yapadın. 
Aber die jambiſchen Dimeter find nicht darum unamafreontiich weil jie einen ans 
dern Ton der Poeſie ſelbſt anſtimmen. Webrigens hatte Das Gedicht vielleicht noch 
einen Schluß, wozu fr. 105 
beoamıauvm [JE] vorp 
gerade gehört haben könnte. 
14) Baoskeus Önws, Hgeus yAuxüs agoyaıns, 0ytJor ei Bois üLosos. 


376 Die Nnafreonteen. 


henden, u (34 ohne Ueberfchrift, Doriſch; » (36) 105 ar- 
zoo, Doriſch; vier fehr neue ohne diefe Ueberſchrift; »* (50) 
arko, deffen Inhalt von Himerius dem Anafreon zugejchrieben 
it; zulegt vier neue, wovon nur das vorleßte mit od avzov bes 
zeichnet ift. Drey Gedichtchen xd°* (49), xs* (55), x * (46) 
hängen in der Handfchrift mit den ihnen vorhergehenden zufammen. 

Diefe Mufterung zeigt nur, daß alle Folgerungen aus den 
Ueberjchriften fich ind Unbeftimmte verlieren würden, wenn nidyt 
etwa der Anblick der Handjchrift felbft noch einiges beffer zu uns 
terfcheiden Anlaß geben follte. Daß in der Folge und Zuſammen— 
Kellung der Stüde nicht eine ähnliche Ordnung wie bey den Epis 
grammen angewandt ift, fällt nicht auf da alle zufammen eine 
Abtheilung bilden, Trinflieder, und unter diefen bey der geringen 
Manigfaltigfeit des Inhalts eine bunte Etellung gefälliger ift 
als einförmige Abfonderung. Keineswegs befremdlid, ift demnach, 
daß die Lieder, die wir für Acht anfprechen, nicht voran zufams 
menſtehn, fondern vertheilt find. Uebrigens fallen von den durch 
Mehlhorn ausgefchiedenen nur zehn in Die erfte und zwanzig in 
die andere Hälfte. Nachahmungen oder Lieder deffelben Inhalts 
find einigemal neben einander geftellt, wie y’ und d, ı& und ı5), 
wozu auch #d’* noch gehört, us’ und ul, »y u. vd’; bald nicht, 
wie 7 und :a. Verwandter Art find * an die Schwalbe, ıd’ die 
Taube, 48° die Gicade, 49° und nd’ den Frühling, up und »y, 
vd die Roſe; F, xn, ka und Ad Träume; allegoriſch fpielen mit 
Eros 4, 18, 19, x, un, x, Au, Iy, As’. Es ift nicht wahrfcheins 
lich, daß Gonftantin Kephalas die wirklich von Anafreon herrühs 
renden Lieder aus einer Handfchrift des Dichters felbft, wenn auch 
damals noch hier oder dort eine vorhanden war, gefchöpft habe. 
Eonft hätte diefer fleißige und gelehrte Mann, dem wir fo viel 
verdanken, ohne Zweifel den Namen jedesmal bevgefiigt, und dann 
würden wir auch die dritte Ode in der im Ganzen ächten Geftalt bey 
ihm finden, worin wir fie bey Gellius leſen. Schon aus den Vers 
änderungen, welche dieſes eine Gedicht bey feinem Durchgange 
durch; die Trinfftuben erfahren hat, Läßt fich fchließen, daß diefe 
Kieder überhaupt zum Theil nicht im ihrer reinen und vollftändi= 
gen Geftalt auf ung gelommen find, weßhalb vie Kritik derfelben 
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in fprachlicher fowohl als metrifcher Hinficht zum Theil auf einem 
fehr jchwanfenden Grunde ruht und über die Aechtheit namentlich 
nicht immer wegen einzelner Anftsge abfprecyen darf. Da wir 
eine große Liebhaberey zu dieſer Klaffe von Liedern mehrere Sahrs - 
hunderte vor Gonftantin herrfchend finden, fo kann es nicht fehlen, 
daß Mancher ſich daraus ein Vademecum ausgewählt und zum 
Gebrauche für ſich und feine Gefellen aufgefchrieben hatte. Da: 
bey mochte der Name ded Anafreon, befonders wenn ein Lied eis 
nen befannten und befonderd anfprechenden Gedanfen deſſelben 
wiederholte, oft freygebig angenommen feyn, jo daß Kephalas, 
wenn er felbft manches Tod avrov in der Handfchrift auf ihn 
bezogen haben follte, indem er ſolche, vielleicht auch nun fchon 
alt gewordne Sammlungen ausfchrieb, ſelbſt getänfcht wurde. Ans 
dererfeitd würde aud) eine geringe Anzahl wirklic, Anafreontifcher 
Lieder , bey der abſichtlich ſtrengen Nachahmung in den andern, 
ihn berechtigt haben zu dem Titel, welchen er der ſeinigen vors 
ſetzte. 

Wenn nun die Sammlung des Kephalas ſchon nach ihrer 
Verbindung mit einer andern groͤßeren Anthologie, nach ihrem 
Titel, nach mehreren Stuͤcken gleich von vorn herein, ſelbſt auch 
aus einer Anthologie aus Gedichten Anakreons und ſeiner Nach— 
ahmer beſteht, ſo kann man nicht ohne Mitleid auf alle muͤhſeli— 
gen Streitigkeiten der Kritiker uͤber aͤcht und unaͤcht zuruͤckblicken, 
in die ſie verwickelt worden ſind durch die Herausgabe dieſer 
Gedichte aus Abſchriften, worin der Urſprung und Charakter der 
Sammlung verwiſcht war, wenn nicht gar Henricus Stephanus 
nach Mißverſtaͤndniß des Titels oder aus baarer Willfür 5) als 
Ueberſchrift bloß gefett hat "Avaxgeovrog Triov wein. Es iſt 
ihm nad) der Art wie er von feinen Handfchriften fpricht '6) 

15) Gab doch ſelbſt Spaletti feinem im diplomatiſcher Abjiht gemachten Ab: 


Druck der Pfälzer Handicrift denfelben falfichen Titel: Avaxpeorıog Tnlov Ouu- 
MOGitexc „urkupßıe, Auacreontis convivalia semiambia. Romae 17853. 

16) Nur in der erftien Anm. In altero exemplarium, nimirum in eo, 
quod in libro id est cortice seriptum, primum locum ocenpat, haec oda 
et recte meo quidem judicio. Zu Od. 55: suspicor »odyor esse hoc oda- 
rium. Am Schluſſe der Vorrede ſcheint er auf Heimlichkeiten, Die bey der Be: 
srugung der Handicriften ftatt gefunden, zu deuten: uusis dE zepıyıy dıya zul 
wzeywyiay ı0Uıwr 107 usiuy dnokalgayızs, el un nayıcnadı dyd- 
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nach der Unmwahrheit die er fich über ben Gebrauch von Hand— 
fchriften öfter erlaubt hat, und bey der ftolzen Freude über feinen 


eınrol Lore, Fuoi yaoıy wa eloeode, 1@ die nolluv xzırdüvor zui 
uöydur Hıloyny üuiv Tavınv noosevnoavtı. Chatakteriſtiſch entweder für 
die Abſchriften (aus Kephalas mit Zufagen) oder für die Manier des Stephauus 
find die Worte hinter den 55 Oden, die er als die des Anafreon giebt: Tu» 
ur Eins ueluv 1a utv lorıy Avazolorrog, 1a d oü, zeei 1 ‚ur Ey rois 
nutreoosg Eyriyoapaıs | usıe Twr kornv eügouer, 1a Bf zei nayıcyö- 
ser Ournydyousv, &xeivons di uövov 10 öroua autoü nooaylyganıas 
& gapos oidausv auroö övın, &£ wr Inkadn of nekaroi ZOO — 
nagpeyovıar uagıvgıwv, uadorres. Es folgen ve, vi, F, Eu, ie, 83 
und Die Fragmente. Auſſer den beyden Handihriften aus England und Ita— 
hen, wovon Bayle erzähle, ame ald Dritte hinzu die, wovon Stephanus eim 
Bruchſtück gefunden haben wollte, indem er fhon vor 1555 dem P. Vettori ein 
Lied fchenfte inventum a se forte, ut ajebat, in antiqui libri tegmine 
(Victor. V. L. 20, 17). Aber vielleiht gab er dieß nur vor, indem er vie 
Handihrift des Ganzen noch geheim zu halten Urfache hatte. [Die eine der 
Handihriften des H. Stephanus war im der Bibliothek zu Leyden, im gedrudften 
Katalog p. 336, und wurde unter Dem Namen des Vaticaniſchen Anafreon nad 
Paris verfept. Notices des Manuscrits 5, 465 s. Peerlfaup, der jie benugte, 
Obss. Anacreonticae in den Nov. Act, litter. ‚saciet. Rheno - Trajectinae 
P. 1 1821 p. 121 giebt an, daß ſie die Ueberſchrift habe Avaxoforıos Tyiou 
ovunooırzae nuraudıa. Kıjua 'Eoolxov Zrepervov, eine Sateinifihe Ueber⸗ 
fegung, Emendationen und Pleine Noten, ungefähr die von ihm bekannt. gemachten 
euthalte und der Folge der Lieder mach aus der Vaticaniſchen Handichrift abge: 
fhrieben fey. Dad Lepte erklärt Dünger a. a. O. ©. 759 für irrig, bloß weil 
er die Folge der Leydner Bapier-Handihrift und die bey der Herausgabe von 
Gtephanus aus deu Codex in cortice arboris seriptus (1, 1. 2, 4 vgl. de 
Vorrede an Bictorius zu einigen Schriften des Dionyſius vor Halikarnaß vom 
Jahr 1554 in Fifhers Anakreon p. XXXII not. 33) befolgte mit einander ver: 
wechſelt. Peerlkamp nimmt ats fiber an, daß Stephanus den Cod. Vat. felbit 
abgeichrieben habe, und fchließt dieß Doch wohl nicht bloß aus der Folge der Ge— 
dichte, fondern auch aus der Einerieyheit der Hand im Tert und Der eignen Ar— 
beit ded Stephanus. Mehlhorn fagt davon in Jahns Jahrbüchern 5,,227: „aus 
mehreren feiner Moten mug man ſchließen, daß die Abfchrift entweder nicht genau 
gewesen, oder dag er ie nicht forgrattig benutzt bat.“ Diefe Handfchrift alſo 
hatte Stephauns Peine Lrfache gehabt vor feinem Tode zu verbremmen. Das Ber: 
brennen wird nur von einer gegründet ſeyn, und den Verdacht, day dazu Grund 
gemwefen fey, darf man wohl hegen. Stephauus hatte dieſe Handiheiften von 
feinen frühſten Reifen in Italien mitgebracht. Gemwandt und intrigant, fpielte er 
damals den Aufſpürer für die Franzöſiſche Gefandtichaft in Venedig. Die Ueber— 
fegung der Anafreonteen, die er ſich ſelbſt beytegt, giebt Yof. Scaliger deu Job. 
Auratud ©. Greeswell Early Parisian Greek press. T. 2 p. 149. 163. — 
Ueber die üble Manier des Stephanus in Benugung der Handichriften klagt benm 
Euripided ©. Hermann Helen. p. V: quos vero H. Stephanus commemo- 
ravit duos veteres libros, nimis creduli fuerunt, qui pntarunt sceriptos 
codices fuisse. Quae ex jis prolata sunt, manifestissime aut ipsius Ste- 
phaui, aut alius hominis docti conjectnrae sent, margiui alicujus Libri 
adscriptae: im Plutarch Gintenis Plut. Vit. T. 1 p- KIT ef. IX ss — easque 
nebulas ab eo léetérihus olfısas suspiecor — im Theokrit 3. U. Jacobs 
praef. p. XL. Daß die zwey codıl, Italiei, Die er in Den Adnott. in So- 
phoel. et posteriores Eurip. trag. 1563 als exemplaria velerum, vetustlis- 
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Fund, die ihm zu einiger Entfchuldigung gereichen mag, wohl 
zuzutrauen. Ja auc das fteht dahin, ob beyde Handfchriften, da 
fie in der Zahl der Gedichte und in allen, einzelnen Stüden im 
Ganzen mit der Anthologie übereinftimmen, nicht aud) die Drds 
nung und Folge derſelben beybehalten hatten. Aus der Ans 
gabe des Stephanus, daß die eine andre Ordnung als die andre 
babe, vermuthet Mehlhorn p. 33, daß die eine der Anthologie 
gefolgt jey; aber wer weiß, ob nicht auch die andre und ob nicht 
der Herausgeber das Verdienft einer ſelbſtgemachten neuen ihm 
gefälligen Anordnung hinter eine Handfchrift verftect hat, wie 
zu jenen Zeiten manche ihre Gonjecturen, mehr nad) einer gewiſſen 
Manier und aus Scherz ald aus Unehrlichkeit, als Lesarten von 
Handfchriften aufftellten. So alfo hätte dad Schickſal mit den 
Kritifern und durch fie mit der ganzen lefenden Welt gefpielt ! 
Es ift hart von folchen fcheinbaren Kleinigkeiten fo große Folgen 
und Wirkungen, Bewunderung und Enttäufchung gleich übertries 
ben, unbegründet und ohne Unterfchyeidung and; im diefem Gebiet 
abhängen zu fehen; doc es bleibt darım nicht weniger wahr: 
fcheinfich. Weiter hatte die Strenge und die Ungunft gegen Kes 
yhalas und fein Werk noch Niemand getrieben als Bergf. Gors 
nelius de Pauw, nur dem etwas myſtiſchen Anafreon von Etes 
phanus gegenüber, fagte, wenn deſſen Handfchriften fo viel Schlech— 
tes offenbar falfch dem Anafreon beylegen, fo ift ihnen aud) in 
Anfehung ded Guten wenig zu trauen; deun wie dem Dichter von 
Teos Echlechtes fülfchlich zugefchrieben werden fonnte, fo aud) 
Gutes. Bergk aber verwirft auch das, was alte Autoren dem 
Anafreon znfchreiben, darum weil es nicht bloß bey Stephanus, 
fondern in der Anthologie aus Anafreon und Anafreontifern fteht, 
obgleidy ſonſt nicht ein einziges Gitat der Alten aus Anafreon 
zweifelhaft ift. Ä 

Die Thatfache, daß Kephalas und eine Anthologie, Hemiz 


simorum anführt, nicht eriftirt haben, zeigt Fir in Didotſchen Euripides p. III. 
Schon Fifher bemerkte Plat. Dial. p. Nil, tag Stephanus and Der Ucberfegung 
des Serranus und Älteren Ausgaben Lesarten ſich umebriich zueignete und in der 
Borrede zu den Charakteren Des Theonhrait, Daß er Die ihr genannte Camo- 
tiana für einen oder ausgab. Den Lambinus har wegen der Handicriften, Die 
er im Lucretius gebraucht haben will, Wakefield praef. p. All um Berdadt,] 
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ambien Anafreong — in welchem Versmaß auch.nach Hephäftions 
unumftößlichem Zeugniffe Anafreon ganze Lieder gejchrieben hatte 
— und Nachahmungen defjelben in diefer einen Art feiner Ge 
Dichte überliefert und nichts anders geben zu wollen erflärt hat, 
fteht feft, jo daß weder von Aechtheit noch aber auch von Um 
ächtheit im Ganzen nur die Rede feyn kann. Daß im Einzelnen 
Vieles dunkel und unficyer bleibt, viele neugierige Fragen mur 
eine fehr bedingte und fchwanfende Antwort erhalten koͤnnen, iſt 
der Natur der Sache nach nicht befremdlich. Die wichtigite Frage, 
die man aufwerfen fann, betrifft den muthmaßlichen Abftand der 
Mehrzahl der Nachahmungen in der Zeit von Anafreon felbit: 
und auch hierüber find fehr widerfprecyende Meynungen und dieſe 
meift beyläufig und, wie es ſcheint, ohne fehr zufammenhängende 
vorgängige Prüfung geäußert worden. Fifcher urtheilte p. XAl: 
Omnino tola horum poemaliorum facies atque forma mihi quidem 
non antiqui cujusdam valis, sed recenti&tm poelarum ingenium 
et oralionem arguere videlur. Und gerade die Lieder, welche er 
vorzieht (p. XIX not. 23) find nicht Sonifch oder find fonft als 
fpätere fenntlic; und bis auf das eine das Gellius überliefert 
gewiß nicht von Anafreon. Jacobs fchreibt in dem mehrgedady“ 
ten furzen Artifel der Encyflopädie: daß des Aelteren (des 
Achten wollte er nicht fagen) nur wenig fey, if jegt fait eins 
ftimmig anerfannt. Doch ift auch von dem Süngern vieles 
aus einer guten Zeit, voll fröhlichen Leichtſinns, anmuthiger 
Scyalfheit, zierlihen Scherzes mancherley Art; doch auch einiges 
ſchleppend und endlos redfelig. Von ernfter und tiefer Begeifterung 
find wenige Spuren. Auch ift Spradye und Styl fidytbar unter; 
fchieden von den Achten Ueberbleibfeln. — Als Acht find Die ın 
der Anthologie enthaltnen, zuerft von Meleager aufgenommenen 
Epigramme anzufehn, die ſich meift innerhalb der Grenzen der ein— 
fachften Auffchrift halten.” An vorcyriftliche Zeiten, an Volkslieder 
und Nundgefänge von mehreren unbefannten Verfaſſern aus guter 
Zeit dachte auch ein Recenfent der Alteren Heidelberger Jahrbücher 
1811 ©. 434 f. einer der Wenigen, die in neueren Zeiten zu eis 
nem unabhängigen und unbefangenen Urtheil über diefe Gedichte 
fi; die Zeit genommen haben, der aber in feine Benrtheilung 
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viel ımrichtiges aufgenommen hat. Eben fo glauben an Alexan⸗ 
drinifche Anafreonteen Bergk, wie oben fchon erwähnt worden, 
und Mehlhorn, welcher 3. B. (p. 25) Ay’ 140) für älter als das 
Theokritifche Gedicht deffelben Inhalts halten möchte und in dem 
Auffage der Jahrbücher beftimmt hält. $. A. Wolf fagt in den 
Vorlefungen: „Die mehriten Stüde find von seculo-3. an und 
find nachahmerifche Spielwerke.“ 

Bey der muthmaßlichen Unterfcheidung fo fehr entlegner Zeits 
alter muß man nicht vergeffen den großen Unterfchied zwifchen 
Nachahmung der Anafreontifchen Gedanken und der Form anzu- 
erfennen. Durch Erfindung und Geift, durdy den Knaben Eros 
zumal, den er fo gern handelnd auftreten ließ,“) durch das Ges 
fühl der Natur, ded Frühlings, das Lob der Gicaden und Schwal⸗ 
ben, weldye auch Sappho (fr. 48. 52) befingt, hat Anafreon auf 
die Alerandrinifchen und die fpäteren Dichter überhaupt viel ges 
wirft und ed wäre der Mühe werth diefen Einfluß beftimmter 
nachzumeifen. Aus Ibykos wenigſtens, deffen feurige Gedichte dem 
Anafreon bey der ernfteren Art feiner Liebespoeſie vorgeleuchtet 
haben möchten, ift feine Spur diefes allegorifchen Eros ald daß 
derfelbe den Dichter, der vor ihm erbebt, in die Netze der Kypris 
treibt (fr. 2). Theofritd Eros Honigdieb, Bions Eros und der 
Bogelfteller, Eros und der Hirt, des Moschos entlaufener Eros, 
Eros ald Pflüger ſcheinen, nur nicht unmittelbar, Nahahmungen 
des Anafreon zu feyn. Diefer fagt (Ir. 44) dorpayalaı d’ "Eow- 
Tög Eloıv yaviaı TE xal xudoruor, Maferey und Getümmel 
find dem Eros ein Spiel; bey Apollonius (3, 115) fpielt Eros 
im Olymp mit Ganymedes Knöchel, wahrfcheinlich nad, einem 
Kunftwerk, wovon Nachahmungen erhalten find 18), und bey Mes 
leager (ep. 73) verfpielt er fo die Seele ded Dichters. Der ein» 
fadye Leonidas erinnert an Anafreon hoͤchſtens durch die Gicade 
(ep. 6), aber Poſidippos fpricyt von einem Kampfe mit Eros 
cep- 2) wie unfre Dde C(14); eben fo Meleager (ep. 52), der 

17) ©. fr. 11.15.22. 44. 35. 61.64. Bergk. Aud Die @roten im Plural 
bey Anakreon, was in Bezug auf Die fpatere, beſonders die Alerandrinifche Boerie 
und Kunft von Wichtigkeit ift, ſtehn durch Die Stelle des Himerius p. 612 fett. 


Daber fagt Simonides von Anafreon: ös Xeolıwmy nyelorıe wehn, nveiorıe 
d’ 'Eowrwy x. 1. Lh 18) ©, Levezow im Böttigers Auaithen 1, 183. 185, 
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auch Anafreons ballwerfenden Eros (fr. 15) nachbildet (ep. 97) 
und überhaupt voll ift von dieſem geftaltenreichen Eros '9). Aber 
nirgends iſt eine Spur in diefen Zeiten, weder von erotijchen 
Hemijambien, noch auch von der Anafreontifchen Einfalt und 
leichten Art (apeisıa). Vielmehr wendet der Geſchmack in Gries 
chifchen Verſen fichh mehr und mehr zum Gefünftelten und Zuge: 
fpigten. Die Art felbft wie Anafreontifche oder diefen ähnliche 
Einfälle, befonderd von Meleager, dargeftellt werden, verräth ums 
ziemlich deutlich, daß die Blüthezeit der Epigramme nicht die 
gewesen feyn fann, worin die fchlichten Anafreonteen aufgefommen. 

Ein anderes ftarfes Zeichen der Zeiten in ter Form bieten 
diejenigen Etüde dar, welche mehr oder weniger fid) im Doris— 
mus gefallen, Ay (40), 40° (23), a (6), ul (27), a9 (34), 
va (54), ?5° (51). Diefe Einmifchung Dorifcher Formen gerade 
in diefe Versart und Dichtart (gar nicht zu vergleichen mit den 
einzelnen Dortfchen Formen, die Anafreon felbit an geböriger 
Stelle, nady jener Freyheit und Feinbeit der Griechifchen Lyrik 
im Gebrauche der Dialekte, in fparfamer und eigenthuͤmlichſter 
Anwendung wählt), ohne innern Grund und Zwed, ohne poetiſche 
Wirkung, disharmoniſch und vein willfürlich,, ohne alles Gefühl 
für den Organismus und Gang der Griechifchen Poeſie, giebt 
ficher einen Beweis für die abgelebte Zeit derfelben her. Anders 
bey Syneſius, der durd) diejen Wechſel des Dialekts feine Hym— 
nen von den Anafreonteen der Trinfer zu unterfcheiden beabſich— 
tigt 20): 

19) Eros stellt den Dichter gefangen vor der Thüre ded Myiskos auf ep. 
36, wird feibit von Myiskos bejwungen ep. 42, brennt die Seele ep. 59, wird 
mit einem Gtedbriefe verfolgt ep. O1 (Retronne Kecompense promise ä qui 
ramenera un esclave echappe 1533 p. 3), fell wegen feiner Unarten von fe: 
ner Mutter Schoofe weg verfauft werden, und mwird, da er meint und bittet, einer 
Schönen zur Geſellſchaft geihenft ep. 95. Auch der Frubling ep. 110, die 
Eicade ep. 111, der Traum ep. 24 feinen Berwandtichaft mit Anakreons Poeie 


zu haben. Mit * Worten fr. 30 oud doyvoly zw or Eiaune ITeıdo 
trifft Glaukos ep. 1 zuſammen: 


"Hy S1e neideg Ensıde aehar mork disonr yılzlyras 
6orvf zei denn yaiga zei aoroeyakor 

vüy di konas zai xfoue. ı« nelyyıa d’ ovdip Lxeivra 
logie Iyreit’ aiko ra naudoyiia. 


Vgl auh Kallimachos ep. 7 Prunck, Den Ball ivielt Eros ſelbſt Dem Vers 
liebten zu fr, 15. 20) Dafur find Die Lateiniſchen geiſtuchen Lieder von 
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"Ays wo, hıysıa gepwıys, 

uera Triav aoıdav, 

uera Atoßlav TE uolnar, 

yegapwrepoıg Ep’ "Üurog 

xe)adeı Jopıov wWdar. 
Diefer Anfang ſchon verräth die Blüthe der Anafreonteen zu der 
Zeit. Sn derjelben Hymne fpielt der Berfaffer uoc auf einige an: 

Eu: Ö' awopnrov ein 

Bıorav uonuov Einv x. T. A. 
ftatt &yw Ö' Evontgov Einv, önwg dei Phenng us, x (20), nad 
jenem unzähligemal vartirten Trinffpruche der Athenifchen Sko— 
lien, und: 

Kivs xul rerrıyog wdar, 

Öoöoo» 0gFulav nıovrog. 
Eo der heilige Gregorius in einem feiner geiftlichen Lieder: 

Odisg ru Tiyeo 001 

zov Avdiov yersodaı x. T. 4. 

Jeleıc ta Miden 001 

roũ nkovoimg Pavorrog ; 
Demnach iſt Julians Zeit als eine Periode zu betrachten, worin 
die Anafreonteen febr beliebt waren. Wir wuͤßten darunter feineg, 
das nad) beftimmten Kennzeichen früher zu fegen wäre. Der Mans 
gel des Sndividuellen und die Celtenheit minder allgemein bes 
fannter Gittenzüge, Gebräuche, Umjtände, Ausdruͤcke ift auffallend 
und ihrem Charakter im Ganzen nach ftecyen diefe Lieder von 
dem rein Heidnifchen jehr ab. Im dritten Sahrhundert bildete 
Straten feine Anthologie der zardızz Movoa von zehn Dichtern 
aus den Zeiten nach Chriſti Geburt: welcher Gontraft mit der 
unfchuldigen Tändeley der Anafreonteen mit ihrem alten Zecher 
und feinem Bathyll und ihrem fanften, matten Fluſſe! Was bes 
deutendes darin ift, Liegt in dem Ton, der fid) auch nachahmen, 


Hilarius, Damaſus, Ambroſius, Aurelius Prudentius, Gregorius, Ben. Fortumatus 
u. a. im akatelektiſchen Dimeter verfaßt, der ungefähr fo viel weniger weich ale 
der katalektiſche ift mie unſer weibliber Reim im Vergleiche mit dem männlichen. 
Eo auch Jo Damascenns (im $. Jahrb.), der mıt den politifchen Verſen unter 
unfern Anafreonteen zu vergleichen iſt. Fvexprörrere des h. Sophronios, Erz: 
biſchoffs in Jerufalem, gab A. Mai heraus Spicileg. 4, 49—124.] 
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und in dem Gedanken, der fich entichnen laͤßt. Später gieng 
immer mehr der Sinn für den Ernft und den tiefen Verftand, 
die Kräftigfeit des höheren Alterthums aus und ed gewann das 
Chriftliche immer mehr Einfluß auf die Bildung und Einnesart 
auch derjenigen, welche ſich nicht dazu befannten. Oft trennte 
mehr dad Dogma als Bildung und Gefinnung die Gelehrten der 
alten und der neuen Religion; der die Dionyftafa gelehrt und 
begeiftert verfaßte, verfteht fich auch das Evangelium dichterifch 
zu erzählen. Diefe Zeiten find in ihren fo ungleidyen und ver- 
worrenen Richtungen litterärhiftorifch wenig ergründet und ges 
ſchildert; manches in feiner Art fehr Ausgezeichnete wird leicht 
in der bunten Maffe überfehen. Wenn wir finden wie Quintus 
Smyrnäus, Naumachius, Proclus in den Hymnen, Chrijtodor bes 
ſtimmte Sprachweiſen zu treffen und wohl einzuhalten, welche Epis 
gramme ein Macedonius, Arabius, Paladas zu machen verftehen, 
warum würden wir uns wundern, daß Zeitgenoffen von ihnen 
die Anafreontifche apeisıa zu treffen, einige Sonismen anzubrins 
gen und fo artige, felbft bey der unanafreontifchen und überhaupt 
nicht antiken Länge und Breite fo artige Gedichte gefchrieben häts 
ten, wie ıd' (9), &oaowın neksıa (deffen fpäter Urfprung in der 
Anthol. Iyrica p. 84 von Mehlhorn anerfannt if), wie 
(28. 29) an den Maler, wie Aa (3) ueoovurrioıg nor’ @garz, 
wie das fcherzhafte,im Don Juan nadıgeahmte dy (32), Trinffieder 
wie As’ (41) und un (39) 6r’ &yw nıw röv orvov, oder auch das 
Lied auf den todten Adonis und die Eroten, welches dem Theofrit 
entweder mit Bezug auf deffen Adonis oder weil Biond Klage 
auf Adonis folgte beygefchrieben worden ift: nicht zu reden von 
den unbedeutenden und profaifchen auf die Rofe »y. vd’ (53), den 
Wein v7 (52), ein Toreuma mit Aphrodite vs’ (51) oder auch eine 
ſinuvolle Allegorie von Eros und zo xuArog ı$' (30). Weit früher 
mag man fchon angefangen haben die fluenles carminum delicias, 
die ja audy bey Gatull und andern Römifchen Dichtern Nachah— 
mung erwedten, die einfacher und allgemeiner gehaltnen den hef— 
tigeren, Eunftreicheren und mit manchen alterthümlich gewordnen 
Verhältniffen und Beziehungen erfüllten Liedern des Anafreon 
vorzuziehen, fo daß über die zum Singen beym Trinfen geeigneten 
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und haufig gebrauchten die andern in Bergejfenheit bey den Nicht: 
gelehrten famen, Himerius zieht p. 428 (ſ. Ir. 130) dem Simos 
nides und Pindar, Die er ayeguynvg Te zu vıypwuyera; nennt, 
die Tejifche Mufe vor indem er dx zwr ann$ero» rav "Avaxokor- 
ro5 (was bey ihm jedoch nur auf Hymmen, nicht etwa auf minder 
befannte Gedichte fich bezieht) einen „Hymnos’ anfuͤhrt. Auch 
Libanins fcheint den Anafreon und die Sappho als die Meifter 
Des Iyrifchen Style anzufehn ?'), und Julian lobt die vielen ueln 
orure zul zaolevra des Anafreon. Unter diefen felbit erhielten 
ohne Zweifel die gefülligen immer mehr den Vorzug. Aber diefe 
ganz bejondere Zuneigung zu der Verfon des Alten von Teos, 
mit dem man licbelt, den man wie zum unjichtbaren Borfiger ei— 
ner jeden Trinfgefellichaft macht, dieß verräth eine gewijfe Bes 
ſchraͤnkung im Geſchmack und in Kenntniſſen und vielleicht darf 
man annehmen, day eine jolche Etimmung und Laune nur etwas 
vorübergehendes ſeyn koͤnne, fo daß die Mehrzahl diefer Gedichte 
der Zeit nach nicht jo weit audeinanderftehn möchten, ald ed bey 
ihrer Ungleichheit an Geift oder techniſcher Sicherheit feheinen 
fann. Eine Zunft foldyer Nachahmer Eindigt und der in dem Lied 
au Apollon GI) an: zo» "Arnxokorra wiuoV, ın» wordınav us- 
kıoarzv. Wann der Bafilius lebte, welchem Anafreon im Traum 
erfchien («. 65), ift leider nicht befannt, Mag er ed auch ge- 
weſen ſeyn, der die Brieftaube des Alten fo redfelig zu machen 
wußte oder nicht; die Lieder gleichen einander. Derfelben Art ift 
E (11) Aeyavnıv ai yurulzes 'Aruxokov yEvov El, dann ı5 (29) 
youye uoı Bu9viio» orıo, und mehrere der Dorifchen. Nicht 
zu den geringften aber gehört das ded Aegyptiſchen Julianos aus 
Juſtinians Zeit, aus welcher viele Dichter befannt find, Paulus 
der Eilentiar, der in Hemijambien die Pythiſchen Thermen bes 
fang, Rufinus, Agathiad, Mecedonius, Leontius Scholafticus und 
Andre, deren Kiebes-Epigramme und andre zum Theil fich wohl 
lefen laffen, wie auch die des Julianus ſelbſt. Agathiad hatte 
auch neun Bücher Liebesgedichte, Daphniafa betitelt, gefchrieben, 
wovon er in einem Epigramme (n. 34) fpricht. Die Anthologie 


21) Or. 63 T. 3 p 381 (ngog Aguoreidnv ünto tur 6eynotWr.) 
25 
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deffelben, im 6. u. 7. Buche der Liebe und dem Meine gewidınet, 
reichte bis in dieſe Zeiten herab und Gonftantin Kephalas ſchoͤpfte 
and ihr mit Norliche. Lieder derjelben Zeiten und fpätere fanden 
deßwegen ben ihm den alten ſchwerlich nach. Man hat angenom— 
men, daß die Dichter der Epigramme mehrmald die Anafreonti: 
ſchen nachahmen: umgekehrt fcheinen manche Epigramme, die zum 
Theil felbft mit Verſen over Gedanken des alten Anakreon zufams 
menhängen fonnten, mr in Anafreonteen aufgelöft und umgefegt, 
mit biefem fchlichten umd Furzen Kleide behangen worden zu feyn. 
So ift gfeidy das Liedchen des Julianus € (59), Eros in Roſen 
fchlafend, entlchnt aus dem Platonijchen Epigramm n. 29. Eros 
von einer Birne geftochen Ay (40) ift Mehlhorn (p. 25) geneigt 
früher zu fegen ald Theofrits Epigramm xroımxienrns, unter den 
Idyllen (19); aber was ihm ald antiqua simplicitas el venusias 
erfcheint, fließt aus Dem Geifte der Dichtart und die Dorismen 
beweifen uns die fehr fpüte Zeit dieſer Nachahmung einer Alerans 
drinifchen Erfindung. Der Zweyfampf mit Eros «3° (14) fcheint 
Herrn Mehlhorn ein Achtes Lied wenn irgend eines: propter com- 
posilionis eleganliam, numeros emendatos et Jonicae dialecti ma- 
nifestissima signa: lauter Dinge, die für Anafreon wenig beweifen, 
obgleich fie wenn fie fehlen alles gegen ihn entfiheiden. Joniſche 
oder Dorifhe Wortform mußten einem mäßig unterrichteten Nadıs 
ahmer gleich leicht fallen. Der Gedanfe eined Kampfes mit Eros 
ift Anafreontifchh: 5 un moog "Evwrw nurralılo fr. 61. Wir 
finden ihn bey Pofidippos ep. 2, Anthol. Pal. 5, 93, und anders 
behandelt bey Meleager ep. 52 und ep. 100. Eros wird von 
dem fchönen Myiskos bezwungen ep. 42, und der gefangen fort 
geführte, gefeffelte Eros it eine beliebte Vorftellung, auch von 
Künftfern mehrmals aufgenommen worden. ©. adeon. 16, rich— 
tiger Anthol. Pal. 12, 112 und dazu Jacobs. Der Anafreontifer 
aber Iöft die Allegorie auf, und eben fo matt it die Achilleifche 
Ruͤſtung; die Ausführung ift lang, das Im, Ilm gılzoaı 
fcheint Nachahmung von Ielo', JA uavnra. Warum könnte 
das Lied nicht von Julianus oder Bafılius feyn? Die Ode S (1) 
)eyovaıv al yuvalzssg ’Avarotwv yEow» & glaubt man feit H. 
Stephanus nachgeahmt von Palladas ep. 4: das Umgefehrte ift 
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wahrjcheinficher, denn das Epigramm ift die herrfchende Dichtart 
der jpätern Zeiten. Eben fo glaubt Mehlhorn p. 26 xB (20) 
eyo dꝰ zuontgov in» — vVdws Fehm yerodaı u. f. w: ausge 
drüct in der Anthologie 5, 83. 84. 15, 35 89 dvsuog yaröymp, 
#i3e Güde», eirs xgirov yeröumv und gar in den Skolien, die das 
Thema zu all diefen Nachahmungen abgegeben haben. Aber fchon 
die in Dem Lied vorangefchicte Einleitung von der Verwandlung 
der Niobe verräth einen Grammatiker. Mit der Allegorie auf 
Amor und die Mujen «3° (30) vergleiche man eine andre bey Po⸗ 
fidipp ep. 9. Auch der Etier und Europa »?° (35) hat in Epis 
grammen von Moschos, von Meleager n. 116 Anklaug. In dem 
offenbar fpäten und ſchlechten Gedicht As (41), werin von Dive 
nyjos mittelalterlich genug gefagt wird: 

A or 5 MeIn koyeidn, 

di’ or 5 Auurg gtey®n, 

di HA» vunarernı Aune, 

0’ mw arruler "Aria, | 
fejen wir r« de ponrridog gedtwger, und jchon Stephanns hat 
daranf die Worte des Makedonios bezogen ep. 93 (der auch ein 
Wort Pindard in einem andern Epigramme anführt): 

Ta» yao 'Avaxveioviog Evi nounıdenot YvAacoom 

naggaoınv, ori dei porridu un zurkyeir. 
Unter den Fragmenten des Anafreon würden wir dieß berüdfiche 
tigen; aber anf unfere Ode bezieht ſich Macedonius nicht, eher 
diefe auf ihn. Meleagers Epigramm n. 50 über die Feuerpfeile 
des Eros uud die Verbindung der Aphrodite mit Hephäftos, Ares 
und Meer leitet auf die Echmiede diefer Pfeile «T (45). Der 
Handel um einen Eros mit einem Süngling « (10) würde viel 
werth feyn wenn wir nicht das Beffere feunten, dad Herculaneifche 
Gemälde (3, 7) mit Liebesgoͤttern zu Kauf. Lebendige Liebesgoͤtter 
find dieß; der hier aber ift von Wachs, ein nAuoua xnoöyuror, 
was bey Straton ep. 25, wie bey Martial 11, 102, 3 cera et la- 
bula, Wadysmalerey bedeutet. Und wie paßt dazu xaAog auvevro; ? 
Die Wendung Eocc, ou d’ idewg us Ilugwoor- &l dE ur, au Kara 
gpkoyog raxnon giebt dem Gebild Fein Leben; und daß der Juͤng⸗ 
fing Dorifch antwortet dem Gedicht nur einen erbettelten Schmuck, 
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Wie fol ein Wachsbild in Feuer fegen? von auſſen anbrennen ? 
Julianus trinft dody den in einer Nofe gefundnen Eros mit dem 
Wein hinunter. Das Heine Lied 9° (12), worin dad Geplauder 
der Schwalbe einen Traum von Batbyllos ftört, liegen wir wes 
gen des Proflos ald aͤcht gelten. Auch Sappho jpricht im Traum 
mit Aphrodite (fr. 53), Alkman und Alkaͤos (ir. 94) hören darin 
Apollons Etimme. Der Traum AE (8) aber ift aud fpäter Zeit 
nach der Epradye, der andre x, (44) nach der trodnen Allegorie. 
Liebestraͤume in Epigrammen, wie bey Mielcager n. 24, Mace: 
donius n. 4, adean, n. 561, gab cd gewiß nicht wenige. Alles 
dieß it nur ald Beyſpiel und Fingerzeig zu betrachten, da eme 
Unzahl guter Epigramme, die in Julians und Juſtinians Zeiten 
gelefen wurden, nicht auf und gefommen ift. Noch in Bezug auf 
einige andre Stuͤcke kann ich Mehlhorns allzu hohe Meynung 
nicht theilen. So hält derjelbe xy (1) inter praestanlissima und 
ift nicht abgeneigt (P. 12) es dem Anafreon felbft beyzulegen. 
Freyheit von Auftoß in Dialekt und Vers gilt ihm mehr als fie 
bey diefer leichten Form bedeuten Fönnen. Anafreon würde gewiß 
nicht die epifche Thebais, die neben den Atriden doch zu verjtehn 
iſt, durch Kadmos bezeichnet haben; und wenn ein paar Dorifche 
Formen mehreren andern Gedichten fo viele Jahrhunderte abſchnei— 
den, fo ift nicht abzufehn warum bier ein verrätherifcher Artikel 
(& Bapßırog) gefchont und ein Adıt Anafreontifches 6 Bapßırog 
daraus gemacht werden fol. . Auch «€ (28) Mein Herr Maler 
mal’ er mir, „praestanlissimum odarium“, weldyed Mehlhorn p. 29 
durch Glaukos ep. 5, wo [wnygupwr & Awore in ganz andern 
Bezuge vorkommt, ausgedruͤckt glaubt, fcheint weit, weit entfernt 
vom antifen Charakter ?'*), iſt vielleicht Bariation eines kurzen 
ächt Anafreontifchen Thema, wie xd* (49), unter demfelben Ans 
fang aye Loypupwv agıare, und ı5 (29) youpe uoı Budviker 
ovro, mit der ehrlichen Ueberfchrift: eis venregov Bagviror. Von 
xé (33) fagt Faber, der frühefte und einer der beften Beurtheiler, 


21*) Vielleicht hat der ſpäte tändelnde Dichter nur mit Bezug auf Hodor 
gerade nur vom Rhodiſchen Maler als dem rojigen dad Bild der Liebſten ver: 
langt. Schlüffe auf alte Maleren im Rhodos jind daher aus Diefem Gedicht nicht 
zu wachen, wie von Manchen gefchehn ift. Die Enkauſtik V. 8 follte nicht unter 
Anafreond Namen erwähnt ſeyn. Letronne App. aux lettres i un antiqu. p. 104. 
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melche dieſe Gedichte je gefunden (von dem daher Mehlhorn noch 
manche Bemerkungen wörtlich hätte aufnehmen follen) : venustis- 
simum poemalium quodque Anacreontis esse videlur; Mehlhorn 
aber, der V. 15 nad) eigner, gewiß gelungner Gomectur oreyo 
(ftatt o9Erw), ein fpätered, namentlich bey Palladas vorkommen» 
des Wort in den Tert fegt: si vera haec est conjectura, ne hoc 
quidem odarium Anacreonleae aetali convenire videatur, Aber 
die Hecke von Liebesgoͤttern im Herzen, diefer noch im Ey, der 
ausgehend, das Zwitſchern, das Füttern der Fleineren durch die 
größeren, die gleich wieder zeugen, gleicht beſtimmt nicht den 
Eroten Anafreond, fondern einer cepigranmatifchen Erfindung und 
bat die ſchon erwähnte malerische hinfichtlich der Eroten im Vo— 
gelbauer zum Vorbilde, andrerfeits unter den Anafreonteen zum 
Gegenſtuͤcke die gleich grotedfe Prahlerey von der Menge der Lieb— 
fchaften ıy 3X ed Yprvika nuarıw derdoov, wovon Faber fagt: 
haec oda est hominis plane recentioris et sane ineplissiini, cerle 
Anacreonle plane indigna. 

Wir baben im Uebereinſtimmung mit den meiften Kritifern 
die Dden y' (IT), F (Id), ve (38) nach Zeugniffen als Achte 
Anafreontifche gelten laſſen, diefen auch nach Anfpielung alter 
Autoren ı7 21), x (2), re (50) beyzufigen gewagt und dem 
Gehalte nach 7 (31), #9 (7) und A (4), und weniger beſtimmt 
auch 48° (43) und «d’ (37) ausgemerkt; ftimmen demnach Mehl 
horns Behauptung, daß die drey eriten der obigen und zwey ans 
dre von Stobaͤus und Athenaͤus erhaltene Kieder Anafreons von 
den befjeren der Sammlung ſich nicht genug auszeichnen um eis 
nen verfchiedenen Urheber daraus ſchließen zu koͤnnen, fo wenig 
bey daß wir noch ſechs oder acht andre ??) ald im Mefentfichen 
für Acht zu haftende Stuͤcke von den uͤbrigen fcharf unterfcheiden. 
Iſt einmal die leichte und fchlichte Art des Anakreontifchen Kies 
des, wovon die bezeugten Ueberbleibſel hinfängliche Beyſpiele 
enthalten (wie n. I—4. 15. 41—43. 61. 62. 64. 79. 80. 92), 
richtig gefaßt und gewürdigt, fo treten unter deren Schutz manche 
der apofryphen Gedichte wie in der Irre umhergeſchleppte und wies 


22) Mehrere darunter ( y. n- X. mE) ſind dreytheilig, wie auch unter den 
Anakreonteen cine Anzahl. 
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dergefundne Kinder edler Eltern mit neuen Anfprüchen auf; mm 
fommt es darauf an, ob fie den Erwartungen genügen, die man 
von ihnen ſich zu machen bat. Zugleich ruͤckten wir Die unächten 
Stüce ſaͤmmtlich Tieber in die Zeiten Juliaus uud Juſtiniaus 
herab als auch nur zum geringften Theil in eine viel frühere bins 
auf. Derfelbe Abitand ift von den Epigrammen ded Simonides 
zu den neueften in der Anthologie des Agathias, ein noch größes 
rer von Homer. zu Quintus Smyrnaͤus und feinen Oenojjen, Das 
Mohlgefallen an den ächten und an den bejjeren Rachahmungen 
unter Diefen Gedichten iſt fehr durch die Nachbarſchaft der gerins 
geren und der fihlechten beeinträchtigt werden. Die Gattung it 
von der Art, die überhanpt vortheilhafter einzeln als in Samm— 
lung erjcheint, wodurch leicht Ueberdruß entſteht. Manierirte und 
geiftlofe Nachahmugen fchaden fast jeder Art der reinften unit: 
production : Diefe Art des Lieds verträgt fie vielleicht von allen 
am wenigften. Die Einfalt wird langweilig, das Yeichte dürftig, 
das Behagliche geht in Plattheit über und etwas von dem Gfel, 
den dieß uns erregt, fehlägt Feicht audy auf die nachgeahmten Bor 
bilder zuruͤck. Wie gut aber dürfte die Auswahl, wie reich au 
unnachahmlichen Ginfällen in der niedlichſten Darjtellung ſeyn, 
die nicht doch zuletzt durch endloſes Nadyleyern in derjelben Ton— 
art, in allen Sprachen dem Gefchmade der Menge verleidet und 
auf fange Zeit einer unbefangenen Würdigung entzogen werden 
würde? Co geben feichte volksmäßige Melodicen unter weil fie 
in allzu großer Verbreitung allzu gut eine Weile gefielen. 

Noch fey die neueſte IUnterfuchung über die Frage der Aecht— 
beit oder Umächtheit der Annfreonteen bier erwähnt, die ſich in 
den Transaclions of Ihe R. Sociely of Lilteralure Vol. H Part. 
2 1834 p. 327-351 befindet. On Ihe Grecian Rose, as illustra- 
ting Ihe Imagery of the Odes ascribed to Anacreon wilh a view 
to determine the Authenticity of those Lyrical Compositions. By 
Ihe Rev. Frederick Nolan. LL. D., M. R. S. L. Die Roſen der 
beyden Oden „V et LIE ed. impress. Od. MH et LI cod. Nat. 
pp- 657. 659%* (ber welchen Goder fein Wort verloren iſt; vers 
muthlich it es die bey Fiſcher pP. 23 vorfommende Abjchrift) hält 
der Rev, Nolan nad) Theophraft H. Pl. 6,6, bey Arhendus 15 
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p- 682 b die Haupiſtelle, für eine Blume welche die Griechen noch 
zwey Jahrhunderte nach Anafreond Zeit nicht gefehen haben koun⸗ 
ten. Die veredelte Rofe betrachtet er ald ein Product der Gries 
chiſchen Gartenfunft feit Epifur und Theophraſt, fehr verbeſſert 
bis auf Theofrit (5, 92); das Gricchifche Eudeor, obgleich das 
Wort (p. 348) in allen Enropäifchen Sprachen ald Roſe nach— 
gewiefen wird, ift ihm nicht der Name der Roſe, fondern einer Faͤr⸗ 
bebfume überhaupt und dann zweytens der Rofe, weil im Arabiſchen 
wrad blühen und zugleic) rothfärben bedeutet. So darf auch auf 
ben Rhodifchen Münzen die ald Granatblüthe von Spanheim ers 
fannte Blume nun doc ardo» genannt werben; denn fie diente 
ald Färbeftoff nady Pliniud. Die gododaxıviog ’Hag Fan uns 
möglich rofenfingrig heißen; denn nirgend gelten rothe Finger für 
Echönheit, da fie vielmehr ein Merkmal gemeiner Befchäftigung 
find; fondern es ift die fingergefärbte nad) dem bey den heutigen 
Griehinnen und Türfinnen üblichen Gebrauce ſich die Nägel 
ber Finger roth anzumalen (vermuthlich weil fie rothe Finger 
für haͤßlich halten.) Anafreon felbft hat zwar gefagt: 
orepavovg d’ drno Exaoıog &iye 
godirw ıw ur, tiv d&E Navxgarırnv. 

Aber welche Pflanze er meyne, ift nicht auszumachen; die Roſe 
kann es ſchon nach der Adjectivform nicht feyn, da man die Nofe 
ſelbſt nicht flechten fan. Genug zur Probe und nichts von den 
andern Färbeblumen, die auffer dem Balauftium in godor verfteckt 
liegen. So baut oft die Gelehrſamkeit, mit ihren einzelnen weither 
gehoften Materialien emfig und treuherzig befchäftigt, wie aus 
manigfaltig zugefchnittnen Bauſtuͤckchen mit Geduld und Ernjthaftigs 
feit die Kinder, ihr Gebäude auf; in gutem Glauben, daß der Bau 
auch feit ftehn werde, träumen diefe von den Umftinden, die ihn 
bedrohen, jo wenig wie ber fpielende Antiquar und Bhilologe, 
auf fein Kunftftuick einzig gerichtet, von dem weiten Raume des 
Geſchichtlichen, Sprachlichen und Natürlichen umher und den Ges 
feßen die darin herrfihen etwas wahrnimmt. Herodot 8, 138 vou 
den Gärten des Midas, Ev zoloı pveras wurouura Godu, Ev 
&xu0rov Eyov Einsorım pühku, odun TE Unsgp£porıu twv url, 


und die Rofe im alten Dionyfosdienfte find dem Verſaſſer ents 
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gangen, fo wie die Frage bey Gellind 14, 6, quapropler Homerus 
rosam non norit, voleum ex rosa norit. Die Unächtheit der Oden, 
indem er nur an Einen Verfaſſer denkt, ift ihm klar aus Ode 1.20. 
59 ver Batic. Handſchrift; dieſen Berfaffer fett er ver Gellius , 
indem Ddiefer (19, 9) "Araxpsorzeıu el’ Sapphica vom Sylben— 
maße, nicht von den DVerfaffern verfiche, fondern nur ſonderbarer⸗ 
weife unerwähnt lafle, Daß dieſe gleich den erotischen Elegieen 
ebenfalls Das Werf neuer Dichter feyen, fonderbarerweife dabey 
auch auf Anafreon den Alten anfpiele; und fpäter ald Ynciam, 
weil diejer originelle Echriftfteller in einer Stelle Amor. 2 das 
Borbild ſey von einer in der Ode 32 (8. 3) — bier ift Nach 
ahmung bey feinem von beyden wahricheinlih — alfo um 112 
unfrer Zeitrechnung. In dem Titel in der Pfälzer Handichrift 
verjteht derfelbe (p. 350) Arurgsörzsra and) ald Nachahmungen; 
aber feine Gründe find auch hier fchief. Den Gedanken daß Anas 
freon, für dejfen Geburt er DI. 44, 1 ausrechnet, erft in fpäten 
Sahren den Ruf ald Dichter erlangt habe, bat auch er (p- 333), 
aber ohne bemerfenswerthe Urfache, 


Prodikos von Keos, 


Vorgänger des Eofratcd*). 


Diefer merfwürdige Mann gehört zu den wenigen der glaͤn— 
zendften Zeiten Athene, die noch nicht in ihrer wahren Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit oder nady ihrem ganzen Werthe gekannt zu feyn fcheinen 
und daher durch Erdrterung aller Umftände im Einzelnen unter - 
beftimmteren Umrijfen in das Andenfen der Gefchichte zuruͤckge— 
rufen zu werden verdienen. Mehr noch ale die Kürze und Zer: 
ftreutheit der Nachricyten und die Feinbeit mancher Andeutungen 
über ihn, mehr als die Polemik des allüberlegenen Gegners, von 
dem unfere Keuntmiß der Sophiſten größtentheild® ausgeht, mag 
daran das Yoos Schuld feyn, Das er mit großen und kleinen 
Männern aller Zeiten getheilt hat, mit der Klaffe, zu der man 
fie zahlt, mehr als gebührend vermengt zu werden. 


Aufenthalt in Athen. 


Prodifos der Keer, wie er oft von Platon und übereinftim: 
mend von vielen Andern- genannt wird'), war nad) dem Protas 
goras (p. 316 d) aus derfelben Stadt, welcher Eimonides ange 


*) N. Rhein. Muf. f. Phil. 1832 1, 1. 533 1836 4, 355. f. 


1) Gewöhnlih Ariog, oft auch umd nah At Annot. in Plat. Vol. A 
p 44 Dipiomatifh richtiger. Kiss, Cius (Spalling ad Quinetil. 3, 1, 10), 
woher das fhone Wortſpiel in den Froöſchen 95V ou Xiog, alla Kiog (wie 
nothwendig zu ſchreiben ıt, Not 154) und ter baufige Schreibfehler Xioc von 
Protitos wie von Simonides u. a aber aud Die haurige falſche Aenderung von 
Kio; in Keiog, wie Athen. 9 p- 397 f. Cins in Ceus, wie Gic. Brut 8 (3). 
Die Inſchriſten bey Bröndſted u. 7. 10 haben ALIOT, fo die Münzen, Kallima— 
ches Ir. 71 u, Theokrit 16, 44 Kriug. | 
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hörte, alfo aus Zuliß?). Simonides, der viel in Athen gelebt 
hatte, noch ald Greis von achtzig Jahren DI. 76, 1 gefränzt wors 
den und erft zwölf Jahre nachher geftorben war, mußte dort zu 
der Zeit ald Prodifos auftrat fehr angefehen ſeyn; Eupolid und 
Artitophaned bedauern die Jugend, die ihn und Aefchylus nicht 
mehr fingen möge. Das Athen fo nahe gelegene Eiland, weldyes 
feit dem Kriegszug des Mardonios von den Perfern abhängig ge- 
wejen zu feyn fcheint, hatte darauf m dem großen Kampfe ſich 
ausgezeichnet, bey Artemijion von den Kyfladen allein, bey Salamis 
mit fechd oder fieben andern derſelben, auch bey Platää mitges 
fochten, war dennoch von den Athenern überwunden worden ), 
und fchloß ſich wohl unter ihrer Seeherrſchaft, wie es die Lage 
mit fich brachte, ziemlich eng an fie an). Die Schriftiteller der 
Zeit nennen die Keer, ohne frühere Anfiedfer zu berücdjichtigen, 
von denen das Eigenthuͤmlichſte derfelben ausgeht, ein Joniſches 
Bolf aus Athen). 

Nach Athen kam Prodifos als Gefandter in Gefchäften feiner 
Stadt, wie Gorgiad ımd Tiſias und der Eophift Hippias, wel: 
cher bey Platon rühmt bey feinen Mitbärgern in jo großem Ans 
ſehn zu ftehen, daß fie ihn haͤufig zum Gefandten an Lakedaͤmon 
und andere Staͤdte wählten. Als er auftrat im Ratbhaufe, fagt 
Philoſtratus in dem Leben der Sophilten, erfchien er ald ver 
tüchtigfte der Meufchen, obwohl er widrig und tief ausſprach. 
Nur eine tiefe, im Zimmer wiederhallende und dadurch von außen 
unverſtaͤndliche Stimme ift es, welche die immer wache Laune im 
Protagoras berührt (p. 316 a) ; das Andere aber hat Philoftratus, 
fo wie er auch über deu Hippias nur den Platon benugt®), aus 


2) So giebt auch Suidas an. 3) Plat. Ley. 1 p. 638 c. 

4) ©. Bröndſteds Reifen in Griechenland 1, 70—75, „ Wührend ded Pe: 
loponnejiihen Krieges bemahrte zwar eine, mie ed ſcheint, felten getrübte An: 
bänglichkeit der Keier aı Arben die Inſel vor dem fuchtbbren Scidfale, welches 
Athenifhe Rache uber Mitylene, Aegina, Melos und andere Hellenifhe Länder 
brachte; aber wahre Autonomie konnte nicht mehr gedeihen. Die Geſchichte der 
Inſel in dieſer Zeit ſollte die Fortſegung des Werks liefern, Das indeflen zu: 
nächſt einen andern Weg eingeſchlagen hat. 5) Herold. 8,4. Thucyd. 
7, 57. Eurip. Ion. 1581, Brondted ©. 55. 

6) ut vix imitaliouis vestigia appareant, wie Geel treffend beuerkt Mist. 
erit. Sopbistarum, qui Socralis aelate Atheuis foruerunt 1523 p. 1D1. 


- 
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dem größeren Hippias gefchöpft, wo erzählt wird ep. 282 c), 
Prodikos, der jeßt eben angekommen, fey auch fonft ſchon vielmal 
als Öffentliche Perſon in Athen erfihienen und habe im Rath mit 
großem Beyfall gefprochen. Zur Erflärung des Sprichworts weis 
fer als Prodifos wird angeführt, daß er Nichter und Diätet gewefen 
fey, und auch Quinctilian laͤßt ihn gelegentlich zu Richtern reden. 
Allein der Erflärer des Sprichworts bat ein ungefchicktes Verſehen 
begangen?) und Quinctilian ſich im Ausdrud vergriffen (Not. 63). 
Allerdings mußten die Rechtshaͤndel der unterwuͤrfigen Snfelbes 
wohner in Athen gefchlichtet werden 8%), und eine Sufchrift aus der 
Keifchen Stadt Kartbäa bey Bröndfted (Taf. 21 b) IC. In. 
2353] befobt die von der Etadt zu dem Proceß einiger Mitbürger 
(enı zug dixug rag zur Enrıdov zu Avamuayav dıxag) nach 
Athen abgeſchickten Eyndifen oder Gerichtöbeyfißer. Ja ed muͤſſen 
auch Gefandte fremder Orte nadı den Aenferungen des Platonis 
ſchen Hippias nicht felten für ihre Mitbürger, es fey in Handels: 
oder Straffachen, vor den Gerichten aufgetreten jeyn?). Indeſſen 
fehlt e8 an Grund gerade den Prodifos ald Reiner im Dika— 
fterion zu denfen, 

-Etarf war Prodikos ohmerachtet der tiefen Stimme fo wenig, 
daß Plutarch (an seni 15) meynt, fo fchmächtige und kraͤnkliche 
und wegen Schwüchlichfeit oft bettlägrige Männer wie Prodifog 
der Sophiſt und Philetas der Dichter follten aud) jung nicht an 
Staatögefchhften Theil nehmen, wenn ein Phokion und Audre noch 
mit achtzig, neunzig Sahren zu Felde zichen könnten. Darum uns 
terhält er ſich im Protagoras (p. 315 d), woraus allein vielleicht 


7) Apostol. 16, 62. I/oodizov 100 Klov Hoywrsnos ovrog 4 zei 
00465 Älev zai arpıfys dizcamns zei drrıyıns. Die Verwechſelung zeigt 
ih aus Photius p. Al: zuödızor dixyv ıy» Fai yllwy zai dıan- 
top.  Aworoyruns Kerialuo 

ya yap, el ıı 0’ „diene. &IÜw dev 

doür«ı noodızor dv 10r ylar 109 Our dvt. 
und Suidas v, npödızor dizunınv Eni ylkar zei dieityınv. "Agıoroy d- 
vns Kevieigm. Gelbft wenn der Dichter Das Wort doppeiſinnig nahm, mie 
Erasums glaubt, bemweift Die Stelle micht, was der Erammmatifer im ihr fah. 


-8) Atbien. 9 p. 407 e. Böckhs CStaatshnushalt. der Athener 1, 433. f. 

9) Hipp. mai. pr. ’Aei-Eni zrowrov dus foyeraı 1wy nokluwp, aloov- 
uevn nocoßturgv, „youwryn dızaoıny x üyyelov ixayWıaroy kiyaa 
zu, köywr vi üy nuya 1wr nolewwr dzamowy keyayıcı. Cl. p. 304 a. ce. 
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die Angabe Plutarchs und Quinctiliaus affectus Prodicus *) 
gefchöpft it, noch zu Bett liegend, eingebüllt in Deden und 
Pelze und zwar fehr viele, mit den um ihn ber figenden Juͤng— 
lingen. So erflärt es fih von felbit, warnm Sokrates in der 
Beichreibung feines Eintrittds bey dem Maͤcenas der Sophiſten, 
ald er auf den Prodikos fommt, den eben angeführten die Dos 
merifchen Worte auch den Tantalos fah ich vorausfchidt; 
denn jedermann fegte wenigftens den Schluß des Verſes ges 
waltige Schmerzen erduldend in Gedanken hinzu, wenn 
man nicht gar mit dem Tantalos, dem ſich fortwährend der 
Trunk und die Früchte entzichen, Den leidenden Zuftand des reichen 
Mannes aud) in fo fern verglich als er ihm leicht die Freuden des 
Tiſches, um den in dem großen Haufe die berühmten Fremden fidy 
fanmelten, und überhaupt allen Lebensgenuß verkimmern mochte. 
Der Zufammenbang zeigt, daß eine ironifche Vergleichung der 
drey berühmten Männer mit den drey greßen Figuren am Ende 
der Homeriſchen Unterwelt, der Sophiften alfo mit Schatten und 
des prachtvollen, von fremden Gaͤſten überfüllten Haufes mit dem 
allaufnehmenden Hades, ald vornehmften Gegenftandes einer Wuns 
derſchau nach den epifchen Dichtern und den Malern, fidy fein 
und heimlich bindurchzieht, die erjt durch den Leberbfi des Gans 
zen recht Flar wird. Mit dem Vrotagoras, deſſen Ankunft fo viel 
Laͤrm und Auffehen in Athen machte, wie die ftürmifche Ungeduld 
des Juͤnglings, welchen Sofrates führt, jo fprechend andeutet, 
beginnt die Erzählung. Der Weiſe von Abdera geht in der vor- 
dern Halle des Periſtyls mit Kallias felbft, mir deſſen Bruder, 
den Söhnen des VPerifles, Verwandten des Hauſes, und einigen 
der angejehenften Schüler auf und nieder, er in der Mitte, obs 
gleich im Allgemeinen mit den Sophiften in dem vornehmen Haufe 
nicht allzu viele Umftinde gemacht wurden, wie die Epradye des 
Thürftehers lehrt und ſonſt die Schmeicheley vieler der Bejuchenden 
vermuthen läßt; und das Gefolge aus den Städten ihm nachge— 
reifter junger Bemwunderer und einiger einheimifchen, bezaubert von 
jeiner Stimme, wie von Orpheus die Thiere, weiß fich beym Um— 


9°) Duo aſſectus aus einer Handjchrift in Dem Suppl. edit. Spaldinz. zu 
3, 1, 12 18 dert bel mißverſtanden 
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drehen geſchickt zu theilen und in Halbfreife zu ſchwenlen, ohne 
je dem Gefeyerten vorzutreten. Indem es nun beißt: „Diefent 
zunächft erblidt’ ich, nach dem Homeros,“ wird der zuvor 
bejchriebene Protagoras zum Siſyphos dem Weifen, weldyer ſich 
vergebens abmüht, fo wie der ftolze Hippias welcher folgt, in 
der Halle gegenuber auf einem Seſſel figend, um ihn ber auf 
Baͤnken drey namhafte Athener, dazu Eleer und andere Fremde, 
die ihn alle fragen über Natur und Aftronomie und alle Befcheid 
und Belehrung erhalten, fo wie er bey den Dfympifchen Spielen 
(nach dem Fleineren Hippias), ein früherer Pico von Mirandola, 
auf jede beliebige Frage aus dem Stegreif zur Antwort bereit zu 
feyn und Reden über jeden aufgegebenen Gegenftand zu ‚halten 
pflegte, der hohen Kraft des Herakles gleicht, deffen Bogen immer 
geſpannt it, indeffen die Todten fchregend wie Vegel ihn umdräns 
gen. Mit dem yeripatetifchen und dem thronenden Lehrer vers 
glichen, ift der liegende, in Pelzen und Deden fröftelnde Prodikos 
Feine glänzende Erfcheinung ; und da bey der Feinheit und Schalt 
haftigfeit in diefem erften Meifterwerf der Catyre hinter jedem 
kleinſten Striche der Zeichnung Abficht verſteckt Liegt, fo ift audy 
das Vorrathshaus, in Das er einquartirt wurde, da ed wegen der 
Menge der Gäfte zum Wohnen hat eingerichtet werden muͤſſen, 
nicht zu uͤberſehen. 

Die angenommene Zeit des Geſpraͤchs Protagoras, in wels 
chem (p. 315 c) Prodifos ald ein unlängft Angefonmener erfcheint, 
it nadı Schleiermacher vor Olymp. 87, 3 '0): unter den Schmeich⸗ 
lern ded Kalliad von Eupolis DI. 89, 4 [und in den viel ſpaͤ— 
teren Tageniſten des Ariſtophanes] fpielte er eine Rolle, viel 
leicht aud; in den Geſandten von Leufon DI. 89, 2''), für 
die aus diefer Zeit fein Etoff wahrfcheinlicher feyn möchte als 


10) Schwierigkeiten mwelhe übrig bleiben zeigt Heindorf p. 484. Aft in 
Diatons Leben und Schriften ©. 75 nimmt Dt. 87, 1 oder 2 an [Co Böckh. 
Krüger zu Clintonis F. H. 1 p. XXX] 11) Leuten, nicht Glaukon f. 
Meineke Qusest scen. 2, 51. 76 Clinton F. H. p. 75 der Krügerfhen 
Ueberfegung. [Bon dem Stück fagt Elariffe Ad Thucyıl. belli Pelop epocham 
Annot. p. 61: cujus conficiendi oceasionem legati induciarum tempore: 
nlto citroque missi praebuisse videntur.] Der Glauten der Akamantiſchen 
Doyle mit einem Preisdrenfuß auf einer Vaſe bey Panofka Musde Blacas pl, 
1, Bödh Ind. L. 183132 p. 10 geht kykliſche Chöre an. 


398 Prodifod von Keos, 


die Gefandten, Die zugleich Sophiften waren; und in den. Wolfen 
ded Ariftophaned (360) wird er zu den jett geltenden Sophiften 
gezählt, wobey es ungewiß ift, ob die Etelle aus dem Olymp. 
9, 2 aufgeführten, zugleich mit dem Konnos oder den Phrons 
tiften von Ameipfiad gegebenen Stuͤck herrühre, oder nur dem 
erhaltenen, mehrere Sabre fpäter veränderten eigen ſey. Ariſto— 
phanes bezieht fich auf ihn ald lebend auch in den Vögeln DI. 91, 
2, vielleicht auch im Frieden DL. 89, 3. Daß Prodifos noch zu 
fpäteren Zeiten fich in Atben aufgehalten habe, ift daraus gewiß, 
daß er zu den Lehrern des Iſokrates gehörte, der erit DI. S6, 1 
geboren war. Die 86 DI. in die ihn die Chronif des Eufebius 
ſetzt, könnte alfo vielleicht die Zeit feines erften Auftritts in Athen 
ſeyn. Die Platonifche Apologie (p. 19 e) ſetzt ihn als lebend zur 
Zeit als Sokrates den Tod erwartete DI. 05, 2. [Zo auch nennt 
ihn die Nepublif als in großem Anfehn ſtehend (10 p. 600 c) 
Dt. 92, 2-4, und als lebend der Theaged (p. 127 extr.), defjen 
Ecene DI. 92%, 2%. 3 gefegt wird, und der Ariochod der nadı 
DI. 93,3 ſpielt!*). Der Eryriad wonach Prodifos jängft (noazr) 
im Lykeon lehrte (ce 16), wird DL. 85, 2 gefest.] Gorgiad Fam 
nach Athen DI. 88, 2 wo er mit Polos von Afragas in dem Haufe 
ded demagogiſchen Kalliffes wohnte 2); Protagoras war viele 
Jahre vor der Abwejenbeit, von welcher er nach dem gleichnami— 
gen Geſpraͤch zurücgefehrt ift, in Athen ſchon ein berühmter Leh—⸗ 
rer gewejen und Prodifos fieng eine Schule zu errichten nach dem 
größern Hippias (p. 232 b dy nicht vor Protagoras und Gor- 
gias an. Hippias war viel jünger ald Protagoras '?) und ers 
ſchien in Athen feltner !%). 

Bon andern Eträdten, wo Prodifos verweilt hätte, hören wir 
fehr wenig. Die Worte der Apologie (p. 19 e) über Gorgiag, 
Prodikos, Hippias, daß ein jeder von dieſen in jede Stadt foms 
mend fähig ſey Juͤnglinge zu erziehen, beweifen im Befonderen 


11*) Bödh Ind. Lectt. 18393—39 p. 10. 1840 p. 9 12) Gorg. 
init.‘ Olympiod. ad Gorg. Provem. Diedor beſtimmt die Zeit nicht richtig. 
13) Hipp. mai, p. 282 e. 14) Hipp. mai. pr. Xenoph. Memor. 


4, 4, 5 dia yodvou iröuevog. . Daß er zur Zeit ded Dialogs Protagoras, 
nemlih vor dem jährlihen Waffenftilftand DL. 89, 1, nicht mit Sicherheit ſich 
dort aufhalten fonnte, bemerkt Athen. 5 p. 218 ce. Gofrated macht ihm einen 
Vorwurf aus dem Ausbleiben um feiner Eitelkeit zu fchmeicheln, 
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nichts: und was Philoftratus in der Einleitung über die So— 
phiften (p. 483) angiebt, daß Prodikos die berühmte Vorleſung 
über Tugend und Untugend die Etädte durchzichend in Theben 
und Lakedaͤmon gehalten habe und deßwegen als heilfamer Leh— 
rer der Jugend, noch mehr in Sparta als in Theben hochgehals 
ten worden fey, erregt den Verdacht fpäterer rhetorifcher Erfin— 
dung, die von jener Stelle der Apologie ausgehn konnte; denn 
Theben und Sparta find die Orte, wovon jedermann denken konnte, 
daß da das Kob des Herakles mehr ald in andern gefallen mußte, 
Verhandlungen konnten die abhängigen Keer mit Eparta umd 
Theben kaum haben ; und daß Prodifos für ſich ohne Gefchäfte 
in mehrere Städte herumgezogen fey, ift nach dem Wenigen was 
wir von ihm wiffen nicht wahrjcheinlich. Echr auffallend ift-auch, 
was Philoftratus in dem bürftigen Leben des Prodikos hinzus 
fett, ald Zenophon in Boͤotien gefangen gejeffen, habe er cie 
nen Bürgen geftellt um bie Unterredungen des Prodifos anzuhls 
ren!4*), Dieſe Öefangenfchaft, wenn fie wirklich ftatt gehabt habe, 
denkt ſich Letronne in einer neuen Unterfuchung über die Lebens— 
verhältniffe des Zenophon '®) in Folge der Schlacht von Delion 
DI. 89, 15 ein Deutfcher Kritiker, deſſen Echrift jenem nicht bes 
faunt war, wußte feinen andern Zeitpunkt zu finden als nadı der 
Einnahme von Dropos durd) die Athener DL. 92, 1 6). Was das 
Erſte betrifft, jo Reht weniger Strabons Angabe entgegen, daß in der 
Schlacht bey Delion Sokrates den Zenophon gerettet und viele 
Etadien auf dem Rüden davon getragen habe, indem Plutarch 
ftatt des Kenophon den Alfibiaded nennt und die Sache ohnehin, 
aud) wenn man nicht alled was Athenaͤus gegen die Kriegsthas 
ten des Platonifchen Sokrates vorbringt ımterfchreiben will, anef; 
Dotenartig zweifelhaft ift, ald des Thukydides Echilderung der 
Schlacht, in welcher feine Gefangene gemacht wurden: in Oropos 
kann dieß cher gefchehen jeyn, da die Athenifcye Befagung übers 
fallen und verrathen wurde. Damals war Zenophon über dreypig 

14*) Liban. pro Socr. p. 238 ed. Morell. 

15) Biographie univers. Vol, 5t p. 371. [Clarisse l. c. p. 45.] 

16) Krüger de Xenophontis vita 1822 p. 17 — si ista narratio vera 


sit p. 6 An die Schlaht von Roronen DI. 96, 3, wo Zenophen neben Age: 
taot focht (Plutarch. Ages. 18), hatte Olearius gedacht. 
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Jahr alt 7), Nach dem fünften Briefe von Sokrates war Feno— 
phon fpäter in Theben zu der Zeit als fein Freund Prorenos nad) 
Aſien gieng 1785) Doch die ganze Sache verdiente vielleicht fo viel 
Aufwmerffamfelt nicht, da Philoftratus auch über Protagorad und 
Gorgias einiges Ungefchichtliche vorbringt. 

Nicht glaubficher ift, was Lucian im Herodot oder Aëtion 
(3) anführt, daß unter denen, die fich nach Herodot durch eine 
Borlefung vor der Olympiſchen Panegyris fchnell berühmt gemacht 
baben follen, Hippias, Anarimenes der Chier (fonft überall aus 
Yampfafos), Polos und viele Andre’), auch Prodifog der Keer ges 
weſen fey, während Gorgiag, deffen Olympifche Rede fo berühmt 
war '9), übergangen ift. Diefe beyden ließen ſich auch nech an 
einem andern Dre hören, von wo aus man zu allen Helleuen 
getragen wurde, in Delphi. Weiter berumgefommen find fie und 
Protagoras auf jeden Fall ald Prodikos, der wahrfcheinfich nur 
in Athen gelehrt hat. 


Verfchiedenbeit des Prodikos von den andern 
‚berühmten Sopbhiften der Zeit. 


Mancherley vereinigt ſich den Geiſt und Charakter des Pro» 
dikos in das guͤnſtigſte Licht zu ftellen, ja ihn mir einem Schein 
des Ehrmwärdigen zu umgeben. Im Theätet (p. 151 b) fagt So— 
frated, daß er ihm viele Juͤnglinge abgegeben habe, die er nicht 
mit Ideen ſchwanger gefunden 20); viele zwar aud) andern weifen 


17) Als Eenophond Geburtsjahr nimm Böckh de simultate quam Plato 
enm Xen. exercuisse fertur p. 15 mit Schneider Ol 83, ? an, Letronne 
Di. 83, 4; Krüger im der genannten Schrift und zu Clint. F. H. p. 57 DI. 
84, 2; Deibrück Renophon S. 51 Ol 81, 1. 

17°) K. 5. Hermann Platon. Philoi. 1, 107. 18) Olear ad Phi. 
lostr. V, A. 4, 30 p. 169. 19) Aristot. Rhet 3. 14. Paus. 6, 17, 5. 
Philostr. p. 493 Epist. p- 919. Piutarch. praec. coniug. 6 

20) Eingebildete, die es nicht ertrugen zurecht gelegt zu werden, wie der 
gutartige junge Euthydemos aus Athen, blieben von felbft weg. Memor. 4, ?, 
1.40. [Den Kallias weiſt er an den Prodikos Xen. Symp.4, 62: einen an den 
Diongfotorod Mem. 3,1,2. T. C. M. von Baumbauer Quam vim sophistae 
habuerint Athenis Traj. ad Rhen 1844 p. 64 bezweifelt, daß im Theäter Euenos 
gemennt fen, aber ohme einen Grund anzugeben. Syneſius im ‚Dion (p- 37 des 
Reisfifhen Dion): Zwxonrns de zai TIpodixwo nugeizer &avıovy epeltiv 
elıı düraro xzai Innir EureywWgei 1 Myeır xci wg IIgureyögar eBa- 
dıse, zai auyloın rous nkovdıwidıoug 1wr viwr 19 101WJdE yılo ıWr 
Ooyıoıar.] 
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und goͤttlichredenden Maͤnnern, womit er wohl nach einer im 
Griechiſchen ſehr uͤblichen Ausdrucksweiſe nur einen, den Parier 
Euenos verſteht, der nach der Apologie (p. 20 b) die Tugend des 
Bürgers und des Menfchen lehrte: daß er auch ein guter Bekann- 
ter von Sokrates war, zeigt fih im Phaͤdon (p. 61 b), ohnerach— 
tet der Ironie (p. 60 e) über die ſchwer zu übertreffenden DVerfe 
des Euenos, die ald Lehrverſe Doc nicht Poefie feyen, und über 
den Abftand an Eeelengröße von Sofrates, obgleich er Philoſoph 
genannt wird, und er ift nicht unter denen die wir von Sokra— 
tes bejtritten finden. Die abgegebenen Sünglinge waren foldhe, 
die wie Kritebulos in Kenophons Defonomifos (1,4) um guten 
Lohn nicht mehr lernen wollten al8 das Haus zu verwalten und 
zu mehren oder wie manche Andre fidy zu Stellen, die feit Peris 
kles einträglich waren, und zur Führung ihrer Sachen vor Ges 
richt gefchickt zu machen; und dem Prodikos und Guenos vor 
Andern wies Sokrates fie ohne Zweifel zu weil er ihrer Geſin— 
nung vertraute und ihre Art die Jugend zum praftifchen Leben 
zu ersichen dem Einfluß, welchen Protagoras, Gorgias, Thrafy- 
machos ausuͤbten, vorzog. 

Weit bedeutender iſt es und erweckt für den Prodifog ein 
großes Borurtheil, daß Sokrates, der die Sophiſten nach der 
Apolegie (p. 21) ſich zu Feinden machte, diefen im größeren Dip: 
pias (pP. 282 c) feinen Freund und anderwärts feinen Lehrer 
neunt. Im Protagoras (p- 341 a) fagt er, daß er in der Worts 
funde des Prodikos Schuͤler fey: denn, fagt er, Prodifos erin— 
nere ihn jedesmal wenn er den Ansdruck demog nicht recht ans 
wende, ungefähr wie er auch von Hippias (p- 361 c. 304 c) und 
Andern fpricht, Daß fie ihn meiſten. Im Charmides (pP. 163 d) 
Aufßert er, von Prodifos taufendmal Unterfcheidungen von Wors 
teu vernommen zu haben, und im dieſem Verkehr mit ibm zeigt 
er fi) im Protagoras. Aber ungleich wichtiger ericheint das Vers 
haͤltniß im Menon; und da ift nichts von der Bedeutfamfeit, wo— 
mit Sofrated im Sympoſion (p. 201 d) fagt von der Mantis 
neifchen Seherin Diotima in feinem Lieben ımterricdytet zu ſeyn; 
nichts von der Scherzhaftigfeit, womit er im Menerenos (p. 235 e) 
durch die Redefünftlerin Aspaſia und den Mufifer Konnos zum 

26 
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Redner gebildet zu ſeyn verfichert, befjer als wer die Rhetorik 
von Antiphon dem Rhamnuſier, die Muſik vom Lampros gelernt 
hätte, d. h. gar feinen Unterricht in ihr erhalten zu haben, indem 
zwey wirflichen und berühmten Meiftern eine fchöne Frau und 
ein von Ameipjias fomddirter Kitharift entgegengeftellt ſind 21). 
Die Ironie in diefen allem und ähnlichem ſah ſchon Maximus 
Tyrius wohl ein ??). Sokrates, der nah Platon im Staat (1 p. 
338 b) herumgieng und von den Andern lernte, nach dem Pars 
menided (p. 126 c. 127 c) und Sophiſtes (p. 227 ©) in feiner 
jugend Gefpräce mit den alten Parmenides und mit Zenon ge 
halten, nach dem Phaͤdon (p. 61 a) die Anfichten des Philolacs 
vernommen, der nach Gicero (Tusc. 5, 4) u. a. den Archelaos , 
des Anaxagoras Schuͤler ??*), der nach Alerander Polyhiſtor den 
Anaragoras jelbit, was zwar falfch ift, und den Damon ??) ge: 
hört hatte, nadı Zenopbon (4, 7,3.5) mit Geometrie und Aftro- 
nomie nicht unbefannt geblieben war, nach demfelben (1, 6, 14) 
aus den Schriften der Altereren (Joniſchen) Weifen mit feinen 
Freunden ſich herausnahm was ihnen gefiel, bat ohne Zweifel 
mit befonderer Theilnahme bemerft was der Keifche Weife über 
die Tugend, die Erziehung der Tugend, das Heilfame des Land 
lebens, die Geringſchaͤtzung der irdifchen Güter und des Lebens 


21) Das Lautenfpiel behauptet Sokrates von dem Kithariften Konnos ned 
immer fort zu lernen im Euthydem p. 272 c. 295 d, was vielleicht eine fcherz: 
bafte Beziehung auf den Konnossvon Ameipjiad hatte. Daß die Stelle im Me: 
nerenod zar ayriyonaı» zu veritehen fen, haben nicht bloß Die Alten verfannt, 
Arıflided, Athenaus, Themiſtius, Hermogenes, fondern aub Ruhnken, welcher de 
Antiph p. 148 dieſe anführt und hinter dem Tadel des Antivhon einen Angriff 
auf Thukydides jieht, Schleiermaher, Spengel Artium script. p. 120. 146, 
Elinten zu Dt. 92, 1. Das Richtige ſah Groen Prosopogr. Plat. p. 141. 
[Val. Weiöte zu Xen. Mem. 2, 6, 36. 8 5. Herman de Socratis ma- 
gistris Marburgi 1837 p. 23. 26 s. de Couno Winckelmann Plat. Euthyd. 
p- XNXIX ss. Gtallbaum in den N. Jahrb. f. Philol. 1836 17,395 f. Bergt. 
de com. Att. p. 376] Bey dem Mufiter war indbefondre fur den Meiner 
die Vorschule; von ihm if die Buchftabenlehre entlehnt, welche Hippias in feinen 
Unterricht z09. Im Protagoras p. 340 a iſt unvoszy fogar von der Wort: 
Funde des Prodikos gebraucht, 

22), Diss. 22 p. 226 (24 p. 287). cf. Weiske ad Memor, 2, 6, 36. 

22*) Dio or 55 p 558 Reisk. örs Swxoärng 10 Ye dindis Ounpov 
uudntns yEyovev oöy, woneg Evıoı wpagiv, ’"Apytlaov. Die Verbindung 
ded Sofrated mit Archelaos wird ald Erfindung der Diadocenſchriftſteller beſei—⸗ 
tigt von Kriibe Forſchungen auf dem Gebiete der alten Philoſ. 1840 1, 210. 
Bol. Ritter Geſch. der Philof. 2, 18 Note 2. 
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felbit im Aufblik zu einem himmliſchen Daſeyn, über Gottheit 
und Goͤtter in Reden oder in Gefpräcen mit Singlingen oder 
mit ihm felbit vortrug. Darauf deutet ed, daß er fi im Menon 
ald Schüler deffelben in der Kehre von der Tugend befennt und 
als folcher in der von der Unfterblichfeit im Ariochos auftritt, 
und dabey die verfciedenen gering bezahlten Vorträge von ihm, 
fo wie im Kratylos (p. 384 b) die Drachmenrede, etwa die bes 
rübmte über Herakles gehört zu haben verfichert; darauf Taffen 
ſich auch die mit den Lehren des Prodifos befonders übereinftims 
menden Grundfäge und Nichtungen einiger Sofratifer zuruͤckfuͤh— 
ren, und ift das Verhältmiß im Allgemeinen zuzugeiteben,??*) fo 
wird der Einfluß defjelben auf verſchiedene Ideenkreiſe bey Platon 
und in manchen Bruchftücen alter Philofophie fich vielleicht noch 
beftimmter errathen oder ahnden laſſen, bie zu der Linie wo im 
Strom die zufließenden Bäche vellig verſchwinden. 

Zu der Freundfchaft ded Eofrated gegen Prodifos gefellt fich 
feine Xerbindung mit dem Mufifer und Denker Damon, die Aus 
bänglichfeit des Antifthenes an ihn, wegen deren die Einführung 
durch diefen im Haufe des Kalliad angenommen it, das Wohls 
wollen des Zenophen, zu fchließen aus der Aufnahme einer Rede 
von ihm in den Denkwürdigfeiten des Eofrated, des unbefanns 
ten Derfafferd des Platonifchen Axiochos, das Lob fogar des 
Ariſtophanes, Rob des Prodifos im Gegenfate des Sokrates. Aris 
ftophanes aber hebt ihn durdy den Chor der Wolfen (360) nicht 
allein um dadurd; den Sokrates herabzudrüden, wie zwey Gram⸗ 
matifer anmerfen ?°); fondern das Yob, das er ihm ertheilt, ift 
auch nicht zufällig und willfürlich erfunden , vielmehr nach der 


93) Alerander Ev Jdindoyais b Dingen. ?, 19, Damon auch b. Guidas 
Zwzroutns. 23°) Was,K. 5. Hermann de Socr magistris p. 50 s. 
bemerkt, fcheint mir dieß micht zu andern. Weber Das gleich folgende Urtbeil Des 
Ariftophaned in den Wolken it daſelbſt p. 42 s. eine fehr künſtliche, aber kei: 
neswegs auch überzeugende Erklarung gegeben. 

24) 360 Eni zaduoforı Iwzgotiong 10» Ilo. vür ufyay dnopalvsı 
deaproörtws. 361: we roö utv Mo. Övros Vopoü, roü JE ZIwxpdroug 
zernv uövor Lal Goylg loser zugnovusvov. Die falige Erklarung eines 
Andern, dieß Lob fen darum weil Prodifos von feiner eigenen Weisheit Die 
größte Meynnng gehabt habe, fo wie der Zufag des ſonſt richtig Deutenden: 
ourog JE Goyuarhe nr. uerewgohöyos, beweifen dieſelbe Unkenntniß und 
Ober Hächlichkeit wie die Note uber Prodikos zu den Vögeln: umd ſolche Vers 
muthungen Der Ansleger werden dann als geſchichtliche Motizen hingenommen. 
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. Wahrheit eingerichtet. Sokrates wird fpöttifch nur wegen feines 
gravitätifchen Gangs bey fehlechter Fußbekleidung, Prodikos der 
Weisheit und des guten Sinnes wegen (voyrag xai yrounz ol- 
vexa) im Ernft gelobt, um dem andern dadurch dieſe Eigenfchafs 
ten abzufprechen. Dieß würde ohne Wirfung ſeyn, bezöge der 
Dichter ſich nicht auf wirkliche und anerfannte Vorzüge des Pros 
difog, der noch ein Mann von Einn und Einficht fey >). Wenn 
in dem Ausdruck rw» vu» uerewgonopeaı@v beyde zuſammengefäaßt 
werden, fo wie derfelbe Dichter auch in den Tagenijten fagte: 
tov ardoa ı0vd’ n Budklor deepdogev 
n Ilgodızog 7 twv wbokenyav eig yE rıg' 

fo haben folche allgemeine Titel der Philoſophen im Munde der 
Komddiendichter nicht mehr Gewicht als etwa die Angriffe der 
Mebner, des Gorgias und Polos, des alten Iſokrates, des Eice— 
ronifchen Hortenfius die Philoſophie zu nichte machen konnten. 
Ein Schwäger wird auch von Eupolig [[r. ine. 9—11 ed. Meinek.] 
Sofrates genannt. Philofoph der himmlischen Dinge, des Ueber— 
irdifchen hätte uͤbrigens Prodifos im befondern Einne wegen 
feiner Ideen über dad Aufichweben der Scefen bey der Trennung 
von dent Leibe fehr wohl genannt werden können, was indeis 
fen nicht gefchieht, der Ausdruck werewgonogiorng it weder 
durch Naturphilofoph noch durch Meteorphilofoph richtig übers 
fegt. Der alte Ditäog Logos in den Wolfen befennt ſich (1051) 
zum Herakles ald dem beften Mujter der Tugend. Diefem opfer: 
ten in Athen die Sünglinge an den Ephebien 26); ihn verehrte 
man in der Afademie mit den Mufen, Hermes und Athene ?7) 
und fein Bild ftand mit dem des Thefeus und des vaterländifchen 
Apollon vor dem Tempel des Ares). Gerade auf diefen aber 
Wie durchaus verfehlt Siüvernd Erklärung der Gtelle fen, wird fi bey der Rede 
des ——— über Herakles zeigen. 

25) Theoguis 895. yruuns doldev dusıvov erig — aurög er 
adıp cf. 1185. 635. 319. Lenophon Sympos. 2,9. ön ; yuraszela puoas 
ouder yelowr ın5 100 drdpöog oVo« Tuyyaraı, yruu ns dE zai laylog 
deiree. Thraſymachos b. Diunys. de Demosth. p. 105 Öneg avayzn tous 
yyauns sıhloveizoüytag ndaytıy, Sophokles Antig. 42 ou yrwuns 
nor ei; Proditos b. Xen, Mem.2, 1,29. 77 yvo un Unpoeteiv. KZenopbon 
von ihm ib. 34 &xiaunge ulvıoı rag yrWuas Er uey — —V — —— 


n eEyt pür. * Hesych. v. — Alben. un p- 394 f. (Rot. 207) 
27) Vausan. 1, 30, 2. 28) Id, 1, 8, 
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wies auch Prodifos die Jugend hin, was der Grammatifer zu der 
andern Stelle mit Necht in Erinnerung bringt, uud wurde deß— 
wegen von Gorgias verfpottet, der dafür eine Vertheidigung der 
Helena fchrieb 29%). Er alfo kann unmöglich mit dem Adikos Logos, 
der für die Gerichtöfachen und in fophiftifcher Gewandtheit ges 
ſchickt macht (1113), und wie Protagoras die entgegengefegten 
Anſichten durchzufechten, der Leontiner uud Polos durd Rhetorik 
die verjchiedenften zu vereinigen und geltend zu machen lehrt "), 
vermifcht werden. Den Scherz der Vögel über Prodifos nennt 
felbft der Scholiaft zu den Wolfen, "der ihn nicht recht verftand, 
Verlaͤumdung. 

Eine merkwuͤrdige Erſcheinung iſt der maͤchtige Eindruck und 
das große Aufſehn, welche die Rede uͤber des Herakles Jugend 
in Athen gemacht haben muß. Man erkennt dieſe allgemeine Wirs 
kung theils an den Nachahmungen und Beziehungen darauf in 
bedeutenden Werfen der Zeit und deutlicher noch an dem Sprich— 
wort weifer ald Prodikos, welches fie unmittelbar und alls 
gemein, nicht etwa in einem Kreife der Schule veranfaßt zu has 
ben. fcheint. Nach einem Briefe des Ariftippos an Simon hatte 
ber Letztere den Prodifos mit diefem jener Nede gewordenen Kobs 
fpruch aufgezogen 3). Der Berfaffer ded Briefs muß. dieß aus 
einem und nicht erhaltenen Sofratifchen Dialog, worin Phäden 
wegen dieſes Aufziehens wieder den Simon tadelte, entlehnt und 
der Berfafler des Dialogs wird den Umſtand, daß das Sprich— 


29) Plat. Men. p. 95 ce. Gorg. p. 520 a. 

30, Daher ded Gorgias commumes loci — cum singularum rerum 
laudes vituperationesque conseripsisset, quod iudicaret hoc oratoris ma. 
xime esse proprium, rem augere posse laudando, vituperandoque rursus 
aflligere. Cic. Brut. 12. 

31) Epist. Socratie. 13. Oldx Zyu oe xwundo, dla bald, kyur 
yeyovivaı 08 x08l000va zul G01pwWTEgOV IToodixzw 10 Kiw, ös pa ant- 
Aeysaı 08 alıdy neoi 10 £yzwwıor 16 els 10» Honxkku yeröusvor aiıg. 
— Zu d duokoyur eulöoywc Lowrär IToodızor (opportunis interrogatiun- 
eulis Prudicum pungere L. Allat,), 10 dxöloudo» oux Zyvws £ni Oavıoü, 
Apostol, 16, 62 Moodixov vopwıenog (Note 7). Geel Hist. cr. Sophista- 
rum p. 129 leitet das Sprichwort aus dem allgemeinen Auf der fabula Pro. 
dicia in fpäterer Zeit ab, Baldenner ad Ammon, 2, 6 erflärt es von den 
Worterfiarungen im Protagoras Süvern über die Wolken S. 13 nimmt es 
für Spott; Böttiger Here in bivio p. 16 für ein Zeichen, daß Prodikos au 
Muhm der Erfindung und an Weisheit die andern Sophiften übertroffen habe. 
Jene Brief: las feit langer Zeit niemand mehr. 
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wort ſich nicht auf den Prodikos allgemein, ſondern auf die Rede 
bezog, nicht erdichtet haben. Auch erſcheinen das Anſehen des 
Prodikos und die Wirkung ſeiner Lehre uͤberhaupt ſo groß nicht, 
daß fie ihm in dieſem Zeitalter und in Athen eine Augzeichnung 
erwerben konnten, die fait noch größer als die der fieben Weiſen 
ſeyn würde 32). Die Rede aber, von fo einfachem Inhalt, konnte 
die Sehrende und fchreibende Klaffe nicht fo vorzugsweiſe anſtau⸗ 
nen, daß darum zuerft bey ihr Prodifos ſprichwoͤrtlich geworden 
wäre; für ganz Athen und jede andere Etadt hingegen hatte fie 
die große Wichtigkeit, daß fie in der Jugend die edelfte Entſchlie— 
fung hervorzurufen eine neue und hinreißende Echönheit der Er 
zählung und des Ausdrucks anwandte. Nicht unmwahrfcheinfic iſt 
daher auch der Neid ded Gorgias, der in einem ihm zugefchrie 
benen Wort gerade in Bezug auf diefen Bortrag fich verräth; und 
auch Platon wie der philofophifche Schuiter zielt, wie ich fürdhte, 
auf jenes Sprichwort im Protagoras indem er von der gift 
lichen Weisheit des Prodikos fpricht und ihn einen hochweifen Mann 
nenht 33). Andern Sofratifern hingegen mag ed zum woillfommnen 
Anlaß gedient haben, dieſem befonders häufig das Beywort weile 
zu geben; denn ed ift befannt, wie häufig der Gebrauch ſolcher 
Zunamen fchon in Cofratiichen Schulen, namentlich unter den 
Nachfolgern des Antifthenes war. Prodikos der weiſe druͤcken 
ſich der Axiochos (6) und die Denfwirdigfeiten bey Anführung 
der Reden aus; der weiſe VProdifos beißt e8 im Sympoſion von 
Zenophon (4, 62), ein weiſer Mann, ‘Prodifos der Keer, im Erw 
riae (16), 


32) In feiner Baterftadt foll Protagorad aoyia oder Aöyas (Auyos du 

prodos bey Suidas enthält einen ſatyriſchen Zufag eines Abſchreibers), je mit 
Demofrit pikonoyie genannt werden feyn. Aelian. V. H. 4, 20, Phaberm 
b. Diogen. 9, 51 mit Eofaubons Anmerkung. 
33) p. 315 e. nayaoıpog yo u0s Juxei dyno edvaı ui Heioc, MO 
uber Geel a. a. O fagt, Platom feine ihm dadurch wirkliche Schahung auf: 
zudrücken; aber Dieß fünne mur empfunden, nicht ermieien werden: überdem merdt 
Platon kaum gewagt haben, den Sokrates denſelben Mann mit bitterm Eder; 
durchziehn zu laffen, von dem er im Menon gelernt zu haben geſtehe. Aber ıl 
denn der Scherz bitter? Simonides heißt mur aoyög zei Meiog, de rep. | 
p. 331 e; Hippias 6 noyos Protag. p. 337 ce, Euenos ooyüc 6 Aug? 
Phaedr. p. 267 a; von den Sophiſten überhaupt of aoyui; von Protagens 
zwar im Theatet. p. 152 c eraoıpös 15, aber von einer ſchlauen Abcht di 
selben, und von Dienyſodor im Euthydemos p- 237 c turdaus fpöttifb awr- 
60,05 news koyous. 
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Kenophon, wo er den Sofrated (4, 7, 2—8) gegen daß zu—⸗ 
viel in Geometrie und Aftronomie, in der Naturphilofophie und 
dem Logiſchen für den Zweck der allgemeinen Bildung anftreben 
läßt, hat wahrfcheinlich außer dem Anaragoras, deffen Lehre von 
der Sonne er namhaft macht, den Hippias und den Protagoras 
im Auge. Wider Prodifos finder fich bey ihm nicht die geringite 
Andentung und eben fo wenig bey Sfofrated. Aber auch Platon 
laßt ihn von dem Schein des Stolzes eined Protagoras, der ges 
Ichrten Eitelkeit eines Hippias vollig frey: und das Verfchonen 
diefed Verfolgers aller Redner, wie Gicero (Orat. 13) den Plas 
ton nennt 3°), ift fat eben jo viel als ein ausgeſprochenes Lob. 
Sokrates fuchte die Sophiften, was die Apologie (p. 21) fo ſinn⸗ 
reidy an den durch Chärephond Eifer eingeholten Ausſpruch des 
Delphiichen Gotted nipft, der Reihe nach auf — ein Sfirrhon und 
Antäod zwang er nach dem Theaͤtet (p. 169 a) die Vorüberges 
henden mit ihm zu ringen — bewies ihnen, daß ihr Wiſſen von 
der Tugend nur Schein jey, feinen feiten Grund habe, und machte 
fie dadurch fich zu Feinden. Den Protagorad, der am ſchwerſten 
zu überführen war 8), den Gorgias und deſſen Schüler, den Tus 
gendlehrer Menon widerlegt er, mit dem Hippias, der ebenfalls 
Die Tugend zu Ichren, die Juͤnglinge beffer und tüchtiger zu machen 
gedachte 36), ftreitet er über dad Gerechte, die Geſetze bey Zenos 
phen (4, 4, 5) wie bey Platon; eben fo mit Thraſymachos dem 
Shalfedonier im Staat dl. 2) ?7); auch zum Euthydemos aus 
Chios führt ihn der Platonifche Dialog (p. 295 d. 304 b) unter 
dem Namen die Tugend von ihm und feinem Bruder Dionyfodos 
ros fennen zu lernen, in der That um auch diefe zu Schanden 
zu machen. Wie ganz anders als alle diefe Prodifos ald Lehrer 
der Tugend im Protagoras behandelt fey, wird genau zu erörtern 
feyn ); und wenn die Apologie ihn (p. 19 c) hinfichtlich der 
felbft dort Löblicy gefundenen Abficht die Menfchen zu erzichen 


34) Önrogouuzens nad Timon Sill. ed. Paul fr, 19. Tib. Hemst. Anim- 
adv. in Lucian. Append. p. 9. 35) oopwraros Akysır ‚Protag. 
p:309 d. Zoılkuevar eu eldws Tim. fr. 18, our akıyuyluoap our doxü- 
w vir axuliorn — fr. 17. (Rot. 327) acerrimus Sophisfa 

ell. 5, 3. 36) Hipp. mai. pı 283 c. 37) Ef. Cic. Orat. 2, 32. 


38) Banle jagt: Platun parle (de lui assez suuvent et möme avee 
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zwifchen Gorgiad und Hippias nennt ?%), welche Verſchiedenheit 
des Charakters wire fo groß, die zu irgend einer Zeit das Zus 
fanmentrerfen in Beruf oder’ Kunft verhinderte? Ohne Grund 
nimmt man daher auch den Ausdruck im Eympoften (p. 177) der 
» gute, treffliche Prodifos 10 Bdirınıaz), wie von Ameipfias eben 
fo ernſtlich Sofrated genannt wird, für fpöttifch, Da er doch 
nur gleichgültig ift. Die um fo mehr ald Phaͤdros fpricht, der 
Zuhörer des Hippias im Protagoras; er jagt, daß die waderen 
Sophiſten das Yob des Herafled und anderer Heroen in Vrofa 
fihreiben wie der treffliche Prodikos; und derfelbe ruͤhmt nachher 
wo die Nedefünftler zufammengeftellt werden den Prodifos (p. 267 
b), jo wie den Theodoros nad Verdienft. 


Auch Fein Schuͤler des Prodifos, der auf ihn felbit einen 
Schatten zuruͤckwerfen koͤnnte, wie Kalliffed im Gorgiad auf dies 
fen durch die ihm untergelegte Rede, tritt bey Platon auf oder 
wird und fonfther bekannt: nur Die vorzüglichiten oder Die bedeus 
tendften Männer, wie Theramened, werden ald folche genannt. 
Auch Das wirft Platon ihm nicht einmal vor, daß er Die Jugend 
auf unedle Weife an ſich zu zieben fuche, fondern allein das Lehren 
um Geld. Was Philoftratus CV. 8. 1, 12) berichtet, Daß Prodifos 
den Singlingen aus den vornehmen und großen Häufern nachge— 
fpürt und fogar Prorenen oder Agenten diefer Jagd gehabt habe, 
ift vermuthlich aus einer Echrift, wo die im Eophiftes mit fo 
fiarfen Farben gejchilderte Menfchenjagd der Eophiften mit neuen 
Zügen ausgeſchmuͤckt und dabey die berühmteften namentlich zus 
fammengeftellt waren, dem Prodifos insbefondere zur Laſt ges 
fihrieben worden. So fönnte leicht jemand, der in Schleiermadyers 
Einleitung zum Kratylos gelefen hätte, daß die Sophiften und 
die Ariftippifche Schufe auch die ſittlichen Begriffe für ein Werk 


eloge, mais non pas sans se souvenir quelquefois de Vironie. F. A. Wolf 
zum Gaſtmal S 17. „Sokrates erwahnt feiner nie ohne Ruhm,“ Fiſcher zum 
Aeſchines im Index nennt den Proditod omninm sophistarum facile maxi— 
mum et nobilissimum; Spengel Art. sert. p. 59 innocentissimum omnium 
sophistam. j 

39) Der Nachahmer im Theazes, cigentbiimlich nur als ein wahrer Apoſtel 
des Sokrates und Wundererzahler [®. U. Sauppe Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 
1835 ©. 47)1, fegt p. 127 e an die Stelle des Hippias unpafiend den Polos. 
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der Willfür und etwas nur von außen durch Die Anordnungen des 
Geſetzgebers und cben darum vermittelft der Sprache hineingebrach— 
tes erflärten, und nun in der Eile einen Artikel über Prodikos 
fchriebe, dieß von ihm namentlich anführen: und doch trifft es ihn 
in der That nicht entfernt mit. Ueberhaupt it Prodikos weder 
den fehädfichen Sophiſten beyzuzäblen, wenn man anders nicht 
altväterliche Sittenfehre, weil es ihr an wilfenfchaftlicher Tiefe 
und Entwiclung fehlte, oder gefunde Vegriffe eines Denkers über 
die Religion der Väter aud dem Grunde, weil er vielleicht das 
wahre Verhaͤltniß zwifchen dem überlieferten Götterglauben und 
der allgemeinen Wahrheit noch nicht ganz zu erfaſſen vermod)te , 
für verwerflidy erflären will; noch kann ihm als Redner ein Bors 
wurf gemacht werden oder ed müßten, die Begründung. der Worts 
Funde in feiner Sprache, firenge Abgewogenheit des Ausdrude 
und der Grundjag des Maßes in der Form der Neden etwas 
fehlerhaftes in ſich fchließen: etwas andres und etwas wirklich 
tabelnswerthed oder was die Ausartung, e8 joy der Denfungsart 
oder der Redekunſt befördern konnte, berichtet über ihn niemand. 

Des Prodifos eigene Anjicht von feiner Bildung und dem 
Zwede feines Unterrichts für Das bürgerliche Leben fpricht Eos 
Frates im Euthydemos (p. 305 e) wahrſcheinlich wörtlich 9) aus, 
wo er auf die beruͤhmteſten Lehrer der Nedefunft in damaliger Zeit, 
eigentlich nur auf einen jehr angejehenen anwendet was Prodikos 
gejagt habe, daß fie die Grenze des Philoſophen und des Staate- 
manns feyen 4). Hiernach ift er zu beurtheilen, nur nicht un— 
bedingt nach dem, der dort gerade wegen des Maßes von Philos 


30) Wie fur; vorher (p. 30% e) eine Aeußerung des Mhetor: oörwoi 
yao nwg zai tine 10is Orduumn. 40°, Platon fügt: oLros yuy 804 
uiv, w Koitwy, oög £yy Ilgodızos wetögie Yyıloaogou 18 drduns zei 
nolırızod. Daß Dluten dieſe Bezeichnung für den Standpunkt zwiſchen Dem 
praftiichen Leben und der Wiffenichaft. im der Mitte auf Andere überragt, wor: 
unter er, wie 8. F. Hermann Geſch. und Syſtem der Plat. Philoſ. 1, 312 be: 
merkt, Die Aoyoyedyovs verſteht, hindert nicht denfelben GStantpunft auch mit 
andern Gigenichaften verbunden and alio auf Predikos anwendbar zu halten. 
Wenn Dio Ehryſoſtomus or. 24, 1. 518 fagt: zuris de auıng yacı 1,5 Zu- 
sıeıplag Fnıdumeir zei rovıww ol ulr ÄAkyurıes, ol de ovyyodgyorıss 
öwor, OUs dynm tıs Wr nodTEoor ucdöpee Eivar TWy yıloodıgv zei 
tw» nolıızwr, ſo ift dieß im Der falichen Vorausſezung, Daß Proditos von 
mwelhem Platon nur Die allgemeine Bezrihnung entlehnt bat, zu feiner Zeit auch 
Diefeibe Kaffe, welche Platon vor Augen bat, geſchildert habe, 
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fophie und des Maßes von Staatsfunde ſich für weife hält *'), 
oder nach dem, was über die Art Biefer Bildung und jo fern fie 
in Widerftreit gegen die Philofophen tritt, von Platon geurtheilt 
wird; fondern etwa nach dem, was Cicero im Hortenſius dafür 
hielt 42), daß Lehrer der Philofophie der Welt weniger nothwens 
dig jeyen als weife Verwaltung nad) den Geſetzen und wuͤrdige 
Richter. Die politifche Philofophie oder die philofophirende Rhe⸗ 
terif der Älteften Redner, wovon Dionyfius, Philoftratus und 
Quinctilian reden ?°), noch ganz ungetrennt und untrennbar, eine 
Weisheit von dem Echlage der der Solone und Chilone, wurs 
zelnd in dem Glauben und den Sitten ber alten Keer, bereichert 
durch die Ichendige Bildung der Zeit in geiſtigen Dingen und in 
Gefchäften, weder aber durch Speculation und Dialektif unters 
ſtutzt, noch durch befondere Künfte der Rhetorik fo fehr als durch 
fharfe Beobachtung des. richtigen Sprachgebrauchs und durch 
Kraft und ausdrudsvolle Malerey der Rede, dieß fcheint die Bildung 
des Prodifos ausgemacht zu haben. Protagorad und er waren nadı 
Platon im Staat (10 p. 600 c) unter fehr vielen die beliebtejten 
Lehrer der Haus⸗ und Staatöverwaltung und wurden dafür von 
ihren Anhängern, denen fie unentbehrlich fchienen, auf den Häns 
den getragen. Im Protagoras verfpricht diefer (p. 318 e) denen, 
die zu ibm fommen, daß er fie ohne die Umwege des Hippias 
durch Aftronomie, Geometrie und Muſik gerade aus zum Ziele der 
geſchickten Verwaltung des Eigenthums und der ftädtifchen Auges 
legenheiten durch Handeln und Reden führen werde. Bon der 
Gelehrſamkeit des Hippias it auch bey Prodifos feine Spur; 


41) Dieß gerade umd andres paßt fehr auf Iſokrates, melden Heinderf 
p- 373 und Schleiermacher verftehen, ein Unftand aber auf 2yılas, den darum 
Groen Prosopograph. Plat. p. 116 an die Stelle fegt. Für diefen fprechen 
auch der Anfang und Schluß des Kleitopbon. | Dagegen. Herm. Sauppe Zihr. 
f Alterthumswiſſ. 1835 ©. 406, der eher mit Windfeimann am Thrainmacos, 
noch lieber an Theodorod von Byzanz denkt, ſtatt deffen K. 5. Hermann lat. 
Philoſ. 1, 629 den Polykrates, welcher nah Hermippos allerdings ein koyo- 
nos war, vorzieht.] 

32) Lactant. Iustitt. L, 3, 16, 2. 5. 43) Dionys. de oratt. aut. 
ad Ammaeum 4. Philostr. Prooem. p- 450. 484. Quinctil. Provem. 13 
Fueruntque haec, ut Cicero apertissime colligit, quemadmodım iuncta 
natura, sic oflicio quoque copulata, ut iidem Sıpientes atque eloqueules 
haberentur. Scidit deinde se studium cet. 
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eben fo wenig von der Dialektif des Protagoras. Durchaus eigens 
thuͤmlich in feiner Bildung, hat er nur in feinem Lnterricht das 
Ziel mit ihm gemein, zum handelnden Leben, für Haus und Staat 
geſchickt zu machen 4%). 

Denfungsart und Lehre ded Prodifos erinnern an die firens 
gen und reinen Eitten der Keer, wegen deren Platon in den Ger 
feßen (1 p. 638 a) fie den Athenern, fo wie den Syrakuſern die 
in jener Gegend durch gute Geſetze ausgezeichneten Lokrer gegen- 
überftellt und im Protagoras (p. 341 e) den Sokrates jagen 
läßt, Prodikos (der wohl unterfcyeidende) wuͤrde den Simonides, 
wenn ereine gewiſſe Auslegung feiner Worte behauptete, einen Aus⸗ 
fchmweifenden und keineswegs Keer nennen; offenbar das Sprichwort 
nicht Kier, fondern Chier, welches für die Sitten beyder Voͤlkchen 
fo bedeutend ift. Heraklides fagt in den Politicen, daß in Keos in 
alter Zeit Juͤnglinge und Mädchen vor der Verheirathung nur Waſ⸗ 
fer tranfen, daß ein Ariftides Aufficht über den Anftand der Frauen 
geordnet habe, und der fpätere Phylarchos erzählt 6), daß öffent 
lihe Mädchen und Flötenfpielerinnen auf der Juſel nicht zu fehn 
feyen. Zu dem Schönften in der Eittengefchichte gehört, was Plus 
tarch 9) von dem freyen und unfchuldigen Verfchr der Mädchen 
und Sünglinge von Keos erzählt, wo, wie behauptet wird, in 
fieben hundert Jahren nicht das Beyfpiel eined Ehebruchs oder 
der Verführung einer Unverlobten befannt war. Hierzu fommt Die 
merfwürdige Keifche Anficht vom Tode, die weiter unten erläutert 
wird. Mit diefen wenigen, aber entfchiedenen Sittenzügen flims 
men die gleichfalld nicht zahlreichen und deſto bedeutenderen Leh— 
ren und Darftellungen de8 Prodifos, wovon wir Kunde haben, 
fo fihtbar überein, und damit trifft wieder manches in den wenis 
gen Iyrifchen Bruchftücken ded Simonides und feines Neffen Bac— 
chylides aus derfelben Stadt Zulis fo eigen zufammen, daß diefe 


44) Hipp. mai. pr. olxiav xai nik diosxeiv. p. 282 b. duyoreow 
16 18 xzoıra zei ı@ idıe. Xen. Menior. 4, 2,11. radıng zös dgeins Fyie- 
ou, di yv drdpwnoe Nolırızoi ylyvovını zai olxovoumoi xui dpye» 
ixayoi zai weis Toig 1e wihoıg dvdowaoıs zwi Zavıois. —- Kaı odyz 
0io» 18 yes dveu dixauoouyns ayasor noklınv yerdodeı. In fo fern halt 
fih auch Kallins im Fenepbontiihden Sympoſion 3, 4 geſchickt die Menſchen 
beffer zu maden. 45) Athen. 13 p. 610 d. 46) De mul. 
wirt, v. Kia p. 277. 
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Erfcheinung einen. Beweid mehr von dem Örtlichen und natürlichen 
Zufammenhang und Gang der Bildung und Kunft bey den Hel: 
lenen abgiebt. 

Nur von zwey ausgearbeiteten Vorträgen des Prodikos, über 
die Entjcheidung des Juͤnglings in der Perfon des Herakles zwi— 
fhen Tugend und Untugend und über die Mühfeligfeiten des 
Lebens und die Erlöjfung durd den Tod, dann von einem angeb- 
lich gehaltenen Geſpraͤch uber die Lehre, daß Neichthum ohne 
Zugend fein Gut fey, ift mit Beftimmtheit zu reden. Die Quel 
len woraus wir jchöpfen find die Denfwilrdigfeiten ded Kenophon 
und die Eofratifchen Geſpraͤche Axiochos und Eryriad, wo 
von die eriten bald nadı dem Tode des Sokrates (DI. 95, 9 
verfaßt wurden. In allen dreyen genannten Schriften gebraudt 
Sokrates die Formel „ſo viel ich mich erinnere,’ und im Ery— 
riad (17) und Ariochos (7) konnten ihn die Verfaffer nicht aus 
ders als fo fprechen laſſen, wenngleich fie felbft fo gut wie Ke 
nophon eine aufgefchriebene Epideiris vor fich hatten, bey Kenos 
phon (2, 1, 21) thut er es ausdruͤcklich in Bezug auf die gele 
fene Scyrift, wobey aber diefer fich feld mit den Sprechenden 
zu verwechſeln fcheint. 


Bezahlung für Lehre und Vorträge. 


Prodifos giebt mehr als irgend ein Anderer Beranlaflıng 
von dem Lehrgelde, das die Eophiften nahmen, dad Eintritts— 
geld für einzelne Reden, wenn jie ſich vor einer geſchloſſenen Ges 
ſellſchaft hören ließen, gehörig zu unterfcheiden ?. Die bejons 
deren ausgearbeiteten Vorträge (enıderterz) in vermifchten Geſell— 
fthaften ließ Prodikos nach dem Axiochos 16) jich mit einer halben 
Dradyme, zwey Drachmen, vier Drachmen, auch, wie der Kratylod 
(p. 384 b) lehrt, mit einer Drachme, und einen über die Sort 
bedentungen mit fünfzig Drachmen, d. i. mit fait zwölfthalb The: 
lern, es verjteht fid) von der Perfon, bezahlen %). Achnlich biel: 


47) F. A. Wolf BVermifhte Schriften S. 42—46. Böckhs Staatähaus: 
haltung ven Athen 1, 13. 48) Der Grammatiker zu den Wolfen 300 
und bey Suidas vomrog de oVrog an» nerıgzurridonguon Eatdtıger nom 
wo, worin owros unſinnig iſt, wie fo oft, amd namentlich auch von Cum 


» 
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ten ed ohne Zweifel auch Andere; wie z. B. Hippias wenn er 
nad) dem größeren Hippias (pP. 286 b) in Athen in der Schule 
des Pheidoftratos drey Tage lang verfchiedene epideiftifche Vor— 
träge geben wollte, Darunter einen der in Sparta vorzüglich ges 
fallen hatte, wo 'man dafür nichts ,bezahlte (p. 283 ©). Nach dems 
felben Gefpräd cp. 282 b) hatte Gorgias eben fo wie Prodifog 
fowohl durch folche Reden unter allerley Menfchen ald durch 
Unterricht der Juͤnglinge Geld verdient; und Gorgias lieh fich 
nicht bloß in Privatgefellfchaften hören dr Emiderzeıg amorue- 
vog) fondern auch öffentlich im Theater, wobey er fo viel Bey- 
fall fand, daß die Athener die Tage, an denen es geſchah, Fefte 
und jedes Glied ein Kicht nannten 99), 

Bon den einzelnen+ Darftellungen und nicht von den Xehr: 
enrfen gilt der fchöne, von einem gemeinfchaftlich veranjtalteten 
Mahl entlehnte Ausdruck EoarTeodur und von den Beytranenden 
Eyavov ElopEger, nAngovr, welden Plutarch auch von der Ent 
richtung des Beyfalld, jo wie des Antheils eined jeden an der 
Unterhaltung 50), Aefchylus und Pindar aber von deu freundwils 
ligen Gaben an die alten Könige gebrauchen 5'), Kenophon im 
Sympoſion freylic; auch von den Gaben der Gejfellichaft an den 
Spaßmacher wenn er geftele 5°). Ev fagt Diogenes (9, 50), daß 
Protagoras und Prodifos der Keer Reden vorlefend Beyträge 
zahlen ließen (7oavLovro); Kenopheon in den Denfwürdigfeiten 
(2, 1, 21), daß Prodifos die Schrift über Herakles fehr Nielen 
vortrage 53), nemlich Gefellfhaften von Einheimifchen und immer 


Epideiris des Protagorad im Haufe der Euripided oder Megaklides bey Ding. 9, 54: 
nowWıoy de ıwr Aöywy davıod aräyro Tov nepi Yewr, oder 3, 25 zei 
agstos TWv yılooöymv dyreine ngös ı0v Aöyovr 100 „Avalou 100 Ke- 
ydkov, &xHiusvos autov zara Afır Ev 19 Paldow. 

49) Olyınpiod. in Gorg. Prooem. p. 606 ed. Findeis. Proleg. Schol, 
ad Hermog. v. Reisk. 8, 198. Troilus Sophista in Proleg. rhet. ms. ap, 
Wessel. ad Diodor. 12, 53. Im Theater Philostr. p. 481. . 

50) Sympos 6 p. 694 b. de rerta and. rat. p. 41 c, mo Wyttenbach 
zu vol, 51) Aeſchyl. Trileg. ©. 381. Platon Phaedr. p. 266 e wendet 
dagegen den alten Ausorud für Steuern auf Die Sophiſten an: soyoi ur 
auroi Akyeıy yeyivacıy akkous TE nowwüoır, ol dv dwpoyopeiv ruroig 
ws Beaıkeicer EIELmoı. 52) Die ift der Sinn der mißverſtandnen 
Steile 1, 16: 6 d’ Ws Jodero 10U yelwrog avezwkinero 1E zei In up 
napazehevotusvog Iagbeiv, brı Loovını Ovußokal, nalıy Edsinve. 

53) Enıdeizvurar; daher nennt fie Philoſträtus p. 482 Zuusodor endet. 
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nenen Fremden in Athen. Ganz deutlich ift ber Unterfchieb zu ers 
kennen in dem was Diogenes (2, 62) von dem Sofratifer Ae- 
fchines fagt, daß er nady Athen zurückgekehrt nicht wagte Philos 
fopbie zu lehren (soprorevsır) weil damald Platon und Ariftips 
pos in Gunft fanden, fondern bezahlte Vorleſungen hielt 5%), alfo 
einzelne und aufgefchriebene. 

Auf die hohen Preife folcher einzelnen Vorfefungen zielt Eus 
polis in den Echmeichlern ded Kallias 55): 

Ögayuor ixariv lyIüg dwrnuar uövor 

oxra Außoazag, yovaopovg dE dwdexu- 
indem die Außgaxss auf Aufoor ariua 56) und die Zovaspovg 
auf die Kichter der Rede 57) deuten. Auf ähnliche Weiſe fcherzte 
Ariftophanes, wie es fcheint, in der Komödie ähnlichen Inhalts, 
- den Tageniften 58): 

kaßoak 6 narrwr IyIiwv aopatarog 
von Fischen als folchen und ihren Preifen und Eigenjchaften zu 
reden, ift nicht fehr die Sache der alten Komödie. 

Den auffallenden Sprung des Preifes für die Neben des 
Prodifos von einer Dracdhme, wie man in der Tragödie 59) und 
dem Arzte ©) bezahlte, wie viel ein Mitglied ded Rathes und 
verichiedene Beamten täglich vom Staat erhielten, oder auch von 
vier Drachmen auf fünfzig, ohne Zwifchenftufen, die auch bey 
folchen Zahlen unwahrfcheinfich find, zu erflären, darf man au— 
nehmen, daß die Vorleſung über die Nichtigkeit der Wörter, eben 
fo wie des Gorgias ganze Curſe der Redekunſt für die geringere 
Zahl derjenigen bejtimmt war, welche ſich im Staat aufzufchwin« 


541 Zuulo9ovs drpodasıg, wie Athenion Athen. 5 p. 212 c ö n&vas 
xal rag lpavırang Nomodusvog dxOO«GTELS. 55) Athen. 7 
p. 328 b. fr. 13 ed. Runkel, (Luciau. Piscat. 48: all dw rıra kndgaze 
euusyldn, — di yovaogpouvr.) Auch das folgende Fragment ſpielt Dann 
vielleicht auf den Styl eined Sophiſten an, fo mie Das vorhergehende: 

kapvooereı kayv;uov dvdgeio» navu 

vielleiht auf den Prodikos als Prediger der agery und ardoeia. 

56) Soph. Aj. 1147. 57) Aristoph. Ran. 935. öjuare — dipeüs 
Iyorıa xai köpous. Philostr. Epist. 13. ro usyakıyrwuor zul ınv Opgür 
10ũ Topylov. 58) Athen. 7 p. 310 f. fr. inc. 489 ed. Dindorf. 


59) Plat. Apol. Soer. p. 26 d. Hesych. Harpocr. Suid. Etym. M. v. 
Iewpıza, bid Peritles das Theoriton anf zwey Obolen herabfepte. 
60) Krates b. Diogenes 6, 26. 
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gen und vor den Gerichten zu glänzen beftrebt und daher bereit“ 
waren, was zu einem von nun an umentbehrlichen Mittel für 
diefen Zwed diente mit Geld aufzuwiegen; die andern aber, wor 
für nur ein geringes GEintrittögeld gezahlt wurde, fittliche Gegen- 
ftände in allgemein anfprechender und bis zur höchiten Vollendung 
ausgearbeiteter Form enthielten, fo daß durch die größere Anzahl 
der Zuhörer dad Honorar 6') von den Heinen Beyträgen dennoch 
bedeutend wurde. Wirklich find e8 Gegenftände der letztern Art, 
nicht rhetorifche, die Sokrates im Axiochos von Prodikos für 
einige Drachmen gekauft zu haben behauptet; und der Fünfzigs 
drachmenvortrag braucht ja auch nicht an Ginem Tage hintereins 
ander abgelejen worden zu ſeyn. 

Hieraus Härt fich denn aud) das in der Ariftotelifchen Rhe— 
torif (3, 14, 9) erwähnte Wort des Prodifos noch beffer auf. 
Indem Ariftoteled anraͤth, ſobald es nöthig fen und nicht alle 
mehr aufmerkfam zuhörten die Nede zu unterbrechen und zu fagen: 
und merfet wohl auf, demm es ift nicht mehr meine als eure Sache, 
oder: ich werde euch etwas fo ftarfed und jo wunderbares jagen 
als ihr immer gehört habt, fügt er hinzu, das fey, wie Prodifos 
fagte, wenn die Zuhörer unanfmerffam wirden ihnen von der Fünfs 
zigdrachmenrebe zwifcheneinfchieben®2). Quinctilian 6°) verftcht dieß 
von Gerichtsreden , aus Irrthum wie fchen Victorius bemerfte. 
Da die Fünfzigdrachmenrede die Synonyme behandelte, fo müßs 
ten ed Beyfpiele befonderer Art gewefen ſeyn, wodurd, eine Scyaar 
durdy das Loos ernannter Heliaften hätte angeregt werden follen. 
Ein Kreis, der fidy zu irgend einer finnvollen und ald Mufter 
bewunderten Rede verfammelt hatte, bedurfte der Ermunterung 
nicht; und folchen Vortrag hätte die Unterbrechung entftellt. Auch 
das ift nicht wahrfcheinfich, daß Prodifos feinen regelmäßigen 


61) zıum Protag. p- 314 b. Bion 13 rıujoas Aristot. Eth. Nie, 
10, 1 honorem habere, Wolf ad Leptin. p. 233. 

62) zoüro d’ foriv, woneg £yn IToüdızog, ürE vuorusorer ol argoa- 
1al, nagsußakksıy ıng nevınxovıadodyuov autois. 

63) 4, 1, 73. Nam iwdices et in narratione non nunquam et in 
argumentis, ut attendant et ut faveant rogamus: quo Prodicus velut 
dormitantes eos excitari putabat, Quale est: Tum C. Varenus, is qui a 
familia Anchariana occisus est (hoc, quaero, iudices, diligenter attendite.) 
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Zuhörern im Geſpraͤch Bruchftice aus der theueren und daher 
wohl auch an wißigen und unterhaltenden Qeyfpielen reidyen 
Nede, um Die Aufmerkfamfeit zu beleben und etwa die gerade im 
Unterricht vorfommenden Begriffe nach dem reinen Spracdhgebraud 
fcharf zu beitimmen, zum Beten gegeben hätte 6%. Sondern von 
den Zuhörern gerade der Fünfzigdradymenrede ift es zu veritehen, 
die durch die große Menge der Beyfpiele wohl oft ermuͤden moch— 
ten. Dann fchob Prodifos ein Wort ein über die fünfzig. Drach— 
men, die bezahlt ſeyen; alfo ganz übereinftimmend mit dem mas 
Ariftoteled zu erinnern vorfchlägt: zur uoı nonaezere Tor rour 
over yao guühkov Euov m TVuereony 65), 

Nach dem größern Hippias ıp. 282 ©) gewann nacht dem 
Gorgias Prodifos, als er jett eben zufegt in öffentlichen Ges 
fchäften nach Athen gefommen war, durch Epideiris und Unter— 
richt der Jugend wunderbar viel Geld, ein jeder von Dielen bey: 
den mehr von ihrer Wiffenfchaft als ein anderer Künftler von 
irgend einer Kunſt; und noch vor ihnen Protagerad. Demnach 
muß aud) die Vergleichung des leidenden Prodifos mit Dem Tan— 
talos im Protagoras auf Wohlhabenheit oder erworbene Schaͤtze 
mirbezogen werden. Bon Protagoras fagt Platon im Protageras 
(p. 349 a) und nach ihm Philoſtratus, diefer zuerjt babe für jeine 
Unterredungen Geld genommen, was jedody mit dem Menon (p. 
gr e) nicht übereinftimmt oder nur von diefen Sophiſten gilt 6%). 
Darauf prahlt dort Hippias, allein in Eicilien, wo er mit 
dem viel älteren und dort fchon in Anfehn ftehenden Protageras 
zufammentraf, habe er weit mehr ald 150 Minen verdient und 
in einem ſehr Eleinen Ort, Suyfos, mehr ald 20 Minen, und dieß 
habe er nach Haufe gebracht und feinem Vater gegeben, fo daß 


64) So verfteht Gpengel Artium scriptt. p. 47. 


65) T, Hemſterhuys, deſſen für dem Lucian motirte Erklärung Gecl p. 165 
zuerſt mittheitt, fihrieb: Gnando dormitant auditores, eos esse commonefa- 
ciendos quinquaginta drachmarım, quas persolverint, ut si parum siat 
attenli, snam rem agi intelligant. Geel felbit, ehe er dieß gefunden, mi: 
derlegte die beuden Vermuthungen Bayles und kam auf denſelben Gedanken, dem 
er nur nicht gang richtig anwendet: id genus igitur forınular, inquit Prodicns, 
auditores hand minus attentos reddunt, quam si datdafır neriezorıe- 
doeyuo» audiant. 66) Gell. 5, 3 pechniam ingenteın a discipulis 
aunuam, wo annuam auf irriger Borftellung berubt. 
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dieſer und die andern Bürger erftaunt und verwundert gewefen 
jeyen, und faſt glaube er, daß er mehr Geld gemacht habe als 
zwey andere der Sophiſten zufammen, welche man wolle. Die 150 
Minen find nicht fehr viel und nur zum Spott gefett und um 
die Auffchneidereg ded Folgenden hervorzuheben, wie das unbes 
kannte Städtchen Inykos und die Verwunderung der Mitbürger. 
Bon Protagoras wird im Menon (p. 91 d) behauptet, daß ihm 
allein feine Weisheit mehr Geld eingebracht habe als dem Phis 
Dias, der fo ausgezeichnet ſchoͤne Werfe gemacht, und zehn ans 
dern Bildhauern ihre Kunft; auch im Theaͤtet (p. 161 d) ift des 
großen Lohns gedacht, um den er gelehrt habe. Eicher nur Aus— 
nahme von der Regel war es wenn ihm hundert Minen d. i. 
2290 2/3 Thaler gezahlt wurden; er zuerft nahm diefe, fagt Dio— 
genes (9, 52) 97), er erhielt fie nach Quinetilian (3, 1, 10) von 
Euathlos, der die von ihm erlernte Kunft heraͤusgab und nach 
Ariftoteles bey Diogenes (9, 54) ihn verriet) und anflagte als 
die Rede mit dem Cingang über die Götter im Lykeon gelefen 
worden war; eben fo viel (vielleicht von einem und dem an— 
dern) Gorgiad, wenn gleidy Divdor (12, 53) fagt, er babe als 
Redner und im Lehren die Andern fo fehr übertroffen, daß er 
von den Schülern hundert Minen genommen habe; und dieß 
allgemein, die Neife nad) Athen folgt erft darauf) Prodikos 
wurde nadı Fenophon von Antifthenes bey dem reichen Kalliag 
des Hipponifos Sohn eingeführt, von dem er fo wie Gorgias 
und Protagoras viel Geld erhielt6%). Diefer wendete nad 
der Platonifchen Apologie (p. 20 a) an die Sophiſten mehr Geld 
al die Andern alle zufammen. Spöttifc ift e8 daher, daß gleich 
darauf gerade diefem in den Mund gelegt wird, Euenos der Pa: 
rier lehre die Tugend für finf Minen, ohne daß es jedoch den 
Euenos herabfeßt, der im Phädros in der Neihe der namhaften 


67) Der ſchwache Neuplatoniker in dem Leben Platons in der Bibl. 
der a. L. und 8 5, 16 fagt: 10 yap un ni ulodp didzazeın, „Iıxor Or, 
NOWI0OE Ele», aufisı IIvdeysoac zei ol 100 auıod nürıss Exraroy doay- 
uas yovolov kaußarav #. T. 3. Verwechslung nit Protagoras. 


65) Noch plumper Suidas Zugerre di rwr und;tov Fraorov uräg 
Frror. Sc hol. Plat. Polit. I. 10. zouwrog — Kı0dor en oafe 1005 uasn- 
105 uräs g. 69) Sympos 4, 62. 1,5. 
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Nedefünftler und Lehrer, wenn auch nicht zum vortheifhafteiten 
erfcheint, der einen Philiftod zum Schuͤler gehabt hat und wel— 
chem Kallias wohl mehr gegeben hätte, mancher lernbegierige 
Juͤngling aber mehr zu zahlen nicht im Stande war. 

Wie wenig dem Platon in Anfehung der Habſucht und der 
großen Echäte der erften Eophiften zu trauen fey, gebt ſchon 
aus der einen von Ariftoteles (Eth. Nic. 9,1) angeführten That 
fache hervor, Protagoras folle was er auch gelehrt habe mit 
den Lernenden übereingefommen feyn, ihnen nach der Hand fo viel 
zu zahlen als das Gelernte ihnen werth zu feyn fchiene, und jo 
viel genommen haben 70), PM aton felbft im Protagoras läßt dieſen 
etwas Achnliches erzählen (p. 328 by. Ifofrateg, der in der Rede 
vom Vermögenstaufch über den Punkt ded Vermögens bey dem 
Stande der Lehrer mıt Bedacht zu fprechen hatte, ſagt (p. 381), 
überhaupt werde feiner der fogenannten Sophiſten gefunden wers 
den, der viele Habe zufammengebracht hätte, fondern die einen bey 
geringer, die andern bey fehr mäßiger das Leben durchbringend; 
der am meiften beſeſſen von denen deren er fidy erinnere, Gorgiad 
der Reontiner, der in Theffalien ſich aufhielt als die Theffalier die 
gluͤcklichſen der Hellenen waren, der fo lange lebte und diefen 
Gewinn betrieb, feinen feften Wohnſitz und alfo feine Ausgaben 
für den Staat hatte, auch unverheirathet war, habe doch mur 
taufend Stateren hinterlaffen und man müffe nicht den Erwerb 
der Sophiſten und der Schaufpieler für gleich halten ?'). Nach 
dem Protagoras (p. 311 b) fcheint der Süngling, der fich in die 


70) Die Anekdote von dem in feinem eigenen Beweidgrund von dem vers 
Magten Schuler gefangenen Lehrer ift von Korar und Tijiad (Sext. Empir. p. 
307 Fabr.) auf den Protagoras ald Haupt der Eriftifer übergetragen worden 
(sell. 5, 10. Apulei. Flor. 4, 18), entweder auf eine gegen den großen Man 
unmirdige Weile, oder weil Euathlos für die Role des Schülers im dieſem 
Eireit fehr geeignet fchien, Da er nad Ariſtoteles bey Diog. 9, 54 Antläger des 
Drotagoras gemwefen war, und unter den angebliben Schriften des Drotagerad 
bey Diog. 9, 55 findet fih fogar eine dien ünke wıodov. An dieſer zweiicht 
auch Geel p. 83 und le iſt entichieden zu vwerwerfen. 

71) Daß Borgias eine goldene Statue in Delphi aus Ueberfluß feined Kunfter: 
werbs ſich felbft gegen DI. 70 geſetzt habe, wie Plinius 33, 24 erzählte, ift durch 
befiere Nachricht widerlegt. Späterhin ift der Reichthum des Gorgiad und Pro: 
tagoras unter den Sophiſten foribwörtlih, Athen. 3 p 113 e — Scherz iſt es 
in den Wolfen 875, daß Hyperbolos ſich's eim Talent babe koſten laſſen zu 
‚lernen was er trieb, 
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Lehre begiebt, das Geld gleich mitzubringen; und er ift (p. 313 b) 
in feinem Eifer bereit fein und feiner Freunde Geld aufzumwenden , 
da er durchaus den Protagoras hören muͤſſe; denn er ift (p. 316 b) 
aus einem großen Haufe, fehr fähig und entfchloffen in der Stadt 
fid) auszuzeichnen. So gab nach Zenophon (Anab. 9,6, 16) der 
Bödtier Proxenos, weil er etwas fehr aufftrebendes hatte, um 
ſich zu einer großen Rolle zu befähigen dem Gorgiad Geld. In 
den Wolfen (246) ift Strepfiades bereit zu zahlen wie viel es 
fey, für eine einzige Bemerkung ſich fehr erfenntlich zu zeigen (665) 
und er bringt (1149) den Lohn ehe er noch gefragt hat, ob fein 
Eohn aud) etwas gelernt habe; denn man müffe doch dem Leh— 
rer eine Ehre oder nach einem fehr eigenthämlichen Ausdrud 
eine Bewunderung ermweifen : 
297 yao Enıdavudleıy rı ziv dıdaoxukor, 

Viele begehrten nach der Zenophontifchen Apologie (17) dem So— 
krates Gefchenfe zu machen. 

Der Unterricht wurde entweder an Öffentlichen Orten ertheilt 
oder in der Wohnung der Sophiften, wie im Haufe des Kallias, 
des Kallifles. Im Lykeon fpricht Prodifos im Eryyias (16. 21) 
zu feinen Juͤnglingen, indeffen zuhörte wer wollte, der Gymnafiardı, 
Sokrates und Viele 7?); in denfelben Hallen auch Euthydemos 
(p. 303 by; auch die Sophiften, über die Sfofrates im Panathes 
naifos (9. 236. 239) Hagt, halten da ſich auf. Das Unterrichten 
it Vortrag und Gefpräd, dınreyeodar) 7°), ein Umgehen mit den 
Züngern (ovveivar roig veoıg, ovvovola, ot Ov»örıeg) 7%), von 
Seiten der Schuler ein Nähern oder Anfchließen (rAnoıaleıv) 75); 
und den alten von den Knaben üblichen Ausdruck goıav, ovu- 
gpoıav, porneng 70) fcheint Platon (z. B. im Euthydem) einis 


72) Eryx. 19 nuyıoy napörro» vgl. Euthyd. p. 304 d. 305 b. 

73) Heind. Phaed. p 75. Charmid. p. 154 e. Gorg. p. 458d. 462 a. 
Sophist. p. 232 c. Euthyd. p. 275 c. Bey Philostr. V. S 1, 10. 11 von 
Protagoras, Hippias, von den Altern Sophiſten überhaupt p. 481. 

74) Xen. Mem. 1, 6, 11 ovrovolag doyugıov ngartey. 4 5, 1. 
6, 1. 8, 9. Hipp. mai. p. 283 c. ol auvörısg. 

75) Plat. Lach. p. 197 d. Isoer. c. „Soph. n.291.295. 327. Panathen. 
p- 237. de antid. p. 310, Enc Hel. p 251. Auch no00jeoay Mem 4, 2,40. 

76) Aristoph. Fqu. 1240 Nub. 916. 938. 989. Xen. Cyrop. 1, 2,6 
ol nuidıs eis ıa diduozaktia yortwyıeg. Eryx. ngög ıus 100 yoauui- 
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germaßen ſpoͤttiſch zu nehmen. Gorgias und Protagoras gaben 
nach Ariſtoteles Muſterſtuͤcke zum Auswendiglernen. 

Die Anſicht, daß die Griechen das Geiſtige zu hoch geſchaͤtzt 
haͤtten um nicht an dem Solde für Wiſſenſchaft ſchon an und 
fuͤr ſich Anſtoß zu nehmen, iſt im Allgemeinen gewiß nicht ge— 
gruͤndet. Fuͤr eine edle Kunſt ward von jeher die der Asklepiaden 
gehalten, aber ſie wurden gut bezahlt, in Epidauros wie in Kro— 
ton, wenngleich Hippokrates das Beyſpiel großer Uneigemnuͤtzig⸗ 
feit gegeben haben fol 77). Umfonft waren nicht die Orakel der 
Götter zu baben; Gaben trägt man nadı Dodona bey Heſiodus *), 
wie zu den Drafeln des Apollon, der fchon in der Ilias Schaͤtze 
bewahrt, und des Hermes, in den Homerifchen Hymnen auf beyde 
(272. 549); Geld ift der Mann, fagte das Griechifche Sprich— 
wort, felbjt im alten Eparta wie bey Alftog, und dieß fchärften 
zu Prodifos Zeit die Athener ihren Söhnen ein. Die goldenen 
oder vergoldeten und filbernen Tripoden, Trinkſchalen, Beden als 
Eiegspreife für Kitharoͤden wie für andre ſtolze Sieger führten 
fpäter zu Geldpreifen; ſchon Solon feßte, wenn die Angabe ge— 
gründet it, den Olympiſchen Siegern taufend, den Iſthmiſchen 
fünfbundert Drachmen noch befonders aus, und viele foldyer Glüds 
lichen verfchmähten nicht im Ciegesfranz eine Gollecte für ſich 
zu erheben 9). Vermuthlich wurden die Aöden der Odyſſee ald 
Demiurgen (öffentliche Diener) fo gut ald Wahrfager, Aerzte und 
Bauleute und Herolde durch Gaben 89), theild vom Staat, theild 
von den Einzelnen unterhalten; fo der Lesches in den Leschen 
und der wandernde Nhapfode. Wenn auch Anafreon fingt, daß 


11x00 poıw» Iuoas. So Lucian Somn. 1. Demosth. pr. cor. 2didaozes 
yotunare, yo d &yottwy. Poll. 4,45. Aristid. or, Plat, 2 ö zou Illa- 
Twros Gvupourntng 

77) Soranus preiſt am ihm ra aeuvov zei Ayıldpyupor; in dem Brief 
des Hippokrates an die Abderiten ift geſagt, daß er Geld nicht annehme. 

78) In ven Eden fr. 54. ed. Goettl. 

79) Plut, Sol. 23. Diog. 1,55 vırnıpooos megieysipönern, Plat. Polit. 
10 p. 521. Tim. Lex. 215. [Darauf ſpielt Themiftins an 13 p 198: 500 

P- [ p 

yuurois Teig zepakuis dvexrovrror Lavrous Er voig "Eihnaw Eni 17 00 
yir. Denn Die vırnyöooe giengen ohne Zweifel befranzt muıber.] 

50) dune, wie man auch den Königen entrichtet, Odyss. 2, 186. cf. 
9, 510. Ji 24, 220. 
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Peitho einſt nicht von Silber glänzte, Pindar, daß die Muſe der 
Alten, der Schönheit aus Liebe huldigend, nicht gewinnfichtig 
war, jo wird nicht einiger Schofien wegen anzunehmen feyn, daß 
zuerit die des Eimonides Geld verdiente, daß nicht auch vor ihm" 
und Pindar die Familie des Euphanes zu Aegina und Andre ans 
derwärts filr die aufgeführten Ciegslieder belohnt worden ſeyen. 
In Athen wurden die Theaterdichter vom Rath befolder 8') 5; die 
Lehrer der Phylen in Muſik und Gpmnaftif waren es 8°) und die 
Aufieher der Gymnaſien, die zehn Sophroniſten; in den andern 
Schulen bezahlten die Bäter den Unterricht 9). In Syrakus 
hatte ſchon Korar den Tiſias in der Nedefunft nicht uentgeltlich 
unterrichtet 9°). Die Maler ließen den Unterricht ſich bezahlen in 
Athen 85) wie anderwärts, große Meifter oft fehr hoch; und ein 
Lampros und ein Damon wohl ebenfall3; und der Arzt, den man 
fih zum Fehrer wählte 86), wiewohl diefer von dem Lehrling auch 
bald ald Gehuͤlfen Vortheil ziehen konnte. Warum nun, als die 
Zeit gefommen, daß außerordentliche Talente den Nortrag zur 
Kunft erhoben und für die erwachfenere Jugend vieler Staͤdte 
Unterricht und Vorbereitung für das öffentliche Leben und in der 
Philofophie zum Beduͤrfniß umd eine höchit willfommne Sache 
wurde, in Athen aber aus Privatichulen ab- und zugehender So— 
phiften oder Proſeſſoren fich eine Heine Univerfität bildete, die 
Wiſſenſchaft allgemeiner ald vorher in das Leben einzuführen, 
gerade diefe Männer, die von Haufe aus ſchwerlich nur alle fo 
wohlhabend waren um ihre Weisheit umfonft darbieten,, die Ko— 
ften der Reife und des Aufenthalts beftreiten zu Finnen, ihre als 
Kunſtgenuͤſſe geachteten Reden unentgeltlich hätten balten , die 
jugend ganz umfonft unterrichten follen, noch dazu fie als Fremde, 


81) Schol. ‚Aristoph. Eccles. 102. Ran, 370. Pac. 698 82) Ne- 
mosth. c. Boeot. de nomin. p. 1001, 19. 83) Demosth. ce. Aphob. 
31 p 228. nn Sext. Empir. p. 307. Fabr. Spald. ad Ouinetil, 
3, 1, 10. 85) Plat. Theag. p. 126 e. Sophist. p. 223 c. Movas- 


zw Te nolyuy furanacev ‚Aywuev ie noktwg Exaoröre eis nölıy Evden 
— ————— de —V — zei nıngaoxoulvny, zei yoay ıxıvV 
zei Jayuaronoımrxgv zai nolka Kıspa 155 wegäs, 1a ubr neoawvdies, 
aa di xui onoudag yapıy agsersa zai nwlklouusvya 10» ayovıq zei 
ı wioüyıe under gT1ov TuS TWr Oulwy zei NoIWwr NOdaswg Lunogor 
Go9ws üy ktyöuevoy nugiztıy. 86) Plat, Men. p. 90 b. * 
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der Agent zumal einer kleinen unterdruͤckten, gewiß oft genug un— 
gerecht und launenhaft behandelten Inſel die der ſtolzen Athener, 
dieß in der That iſt nicht abzuſehen. Schon Zenon der Eleate, 
einige Zeit vor den Sophiſten, ließ ſich gefallen von Pythodoros 
ſowohl als von Kallias des Kalliades Sohn hundert Minen an— 
zunehmen 87); Steſimbrot von Thaſos und Anaximander von Mi— 
(et, die von Homer gefchrieben, und viele Andre hatten von Kals 
lias viel Geld erhalten 8). Und follte wohl Antiphon der Rham- 
nufier, ein großer Mann, der, wie ihm wenigftend die Komödie 
Schuld gab 8%, Gerichtsreden für Andre um Geld zuerft ſchrieb, 
ald er eine Schule der Nhetorif eröffnete %), Bezahlung zurüde 


87) Plat. Alcib, p. 119 a. Socrat. Epist. 1. zei orte Lyrleıaauswrog 
yıloooyw, zadineg ITudayöoag lorogeirai, oüıre eis 1a nÄjdn nagıwr 
1ous Bouklouevous dxzoveıwr doyipiov elonparıw, Önzp ühhkos TE Tureg 
no01800v Enoiyoey zei Twv zaFnuds Evıoı nowügcıy. Quinct. 12,7, 10. 
Rab Plutarch de Herod. mal. 26 erhielt Herodot für feine Geſchichtsvorleſung 
in Athen Geld, was Hermann Plat. Philof. 1, 311 nicht bezweifelt ] 

88) Xenoph, Sympos. 3, 6. 89) Platon im Piſandros b. Plut. 
V, X orat. Philostr. p. 499. Diodor b. Ciem, Str. 1, 16, 79. Ammian. 
30, 4. Phot. Cod. 259 p. 496, 14 Bekk. Rubuk. Opusc, p. 156. Archedemos 
bey Zenopbon Memor. 2, 9, 3 madt eine Ausnahme, 

90) Dieß iR nicht bloß aud Plutard de glor. Athen. p. 135 .c befannt, 
ſondern au im Menerenos p. 236 a augedeutet und durch Die communes 
locos uud fein Lehrbuch, nad manchen Alten Das erfte, beſtätigt. Vgl. Ruhnkens 
neulich wicht nach Berdienft gewürdigte Abhandlung de Antiph. Opusc. p. 147. 
154. 155. Daß Antiphond großes Vermögen durch die Kunft erworben worden, 
iſt nicht ſo unwahrſcheinlich ald Ruhnken megnt p. 161. Dafür ift vieleicht der 
Lehrer des Thukydides zu befreyen von der Rede an Eraſiſtratos über die Pfauen, 
nıeoi uw, wie Mehrere citiren, oder zegi raw» Ldewv, wie bey Pſeudo— 
plutarch als der vollſtandige Titel aud rw» Zdeww herzuftellen int, nach Athe— 
maus 9 p. 397 e nepi di Tijc Zdlas alıwr Aywr yoaypsı, Minnhen und 
Weibchen gan; getrennt, wie man auch ans der Stelle Aelians jieht. Ruhnken 
p 172 emendirt rw» Tao» für tor Wewv. Dieß Kumftwert fallt in die von 
Dloton im Gaſtual p. 177 b und Iſokrates Encom. Hel. p. 233 verfpottete 
Klaſſe der Lobreden auf die Fliege, Dad Cal; (Wyttenb. ad Plut. de rect. 
aud, rat. p. 44 sq. Fronto Prooem. laudum fumi et pulveris p. 164 
Orell. vgl. Not. 190) und ift eher ded Sophiſten Antiphon, ded Gegners des 
Gofrates, würdig, der über Traumdeutung und nad Hermogened eoi din- 
»siag geihrieben hat und mit dem andern mehrfach verwechſelt worden ift. Eine 
Stelle über Antiphon in dem yeros "Avrıpeivros vor den Meden vermiſcht dem 
‚ Staatsmann theild mit einem Gophiften, der in Korinth eine Bude aufſchlug md 

durch Redekunſt Betrübte zu tröften verhieß, theild mit dem Tragiker: ira pı- 
doyoruaros wv zul oÜ nolla 2x Tovsv xeodaivar roaypdins Laole. 
Das Legtere iſt Mar aus der Vergleihung mit Photius Cod. 259 p. 485: xu- 
upder dt adıov Eis gilapyvolav Illarwy &v Ilsıadvdom. Adyas dE aü- 
707 zai ronywding Ovvdeivar Ddle Te zei Aovvoip Hurdietolßorre TO 
avoavro Hierauf wendet fih dort Antiphen zur Rhetorik in Athen, und ſtreitet 
wit Sokrates, wad wieder von dem Gophiften gilt, Der Komiker Blaton felbit 
batte Koclödien für Andre angeblih um Geld aud Armuth gefchrieben und auf 
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gewieſen haben? und Lyſias, zwar eines Metoͤken Sohn, aber 
eines angeſehenen, der zuerſt lehrte und dann Reden fuͤr Andre 
ſchrieb Ny? Aber Athener wollte Platon mit jenen Fremden in kei— 
ner Hinficht vermischen. 

Der Grund und Urfprung der hohen Lehrpreife Liegt im All 
gemeinen nicht in der Erwerbfucht der Lehrer, fondern in der zus 
nehmenden Schaͤtzung und dem Beduͤrfniß des Unterrichts. Wie 
die Reichen und Vornehmen die Dichter, Polykrates den Ibykos 
und Anafreon, Hipparch den Anafreon und Simonides zu ſich 
einluden und reich befchenften, ehe ed nod; befannt war daß Si— 
monides das Geld liebe (was ihm fchon die Satyre ded Kengs 
phanes, vermuthlich feines Bekannten bey Hieron, Schuld giebt) 9), 
fo drangen zuerft auch die Weifen und Redner fich nicht auf, 
fondern man fam ihnen mit der Belohnung entgegen. Die Athener 
hielten den Gorgias zurüd und übergaben ihm ihre Soͤhne, fagt 
ein Girammatifer 9), Platon felbft im Gorgias (p. 455 c), daß 
Diefem die Schuͤler ſich zudrängten, und im Phaͤdros (p. 266 c), 
man beeifere ſich den Sophilten Tribut zu zahlen wie Königen; 
und die Zinglinge glaubten nicht mit dem Geld auch ihre Schuld 
entrichtet zu haben, fie trugen obenein den Protagoras und Pro- 
dikos nach Platons Ausdrud auf den Köpfen %): beurtheilten 
alfo die Bezahlung für Unterricht fchon eben fo richtig und nas 


fih im Peifandrod dad Sprichwort "Soxades wiuouusvos angewandt, da die 
Arkader als Söldner dienten, Arsen. Suid. Adoxddug iuovuevoı Eu- 
stath. Jl. 2, 612 p. 302, wit der Erflärung von Naeke in dem Ind. Prae- 
lect. 1833. 91) Plat. Phaedr. p. 266 c. Cic. Brut. 12. 


92) Schol. Aristoph. Pac. 696. yaeoıfvrwg JE navu 19 köyp didavge 
roùs B' daußonoswug xl ulurnıas 6re Ouixgokoyorı: bder Zerogyarns 
zlußıxza auröy nooGeyopevgı, mo zu fchreiben it 1ous do (Lomporkea 
zu Zıuwridnv) zai ulurnıas Ötı Ouixpoköyos, 69er Zevogavns 6 Ta u- 
Bonoıos x. 1. X. Das Prüdicat, dad auh aus Chamäleon bey Athen. 14 
p- 656 d vorfonmut, zeigt an, daß der Ausſpruch aus einem Jamb genommen 
fey, was nicht zu verwerfen ift [wenn man es im weiteren Sinn von einem ſa— 
tyrifhen Gedichte, von den Eillen verfteht und ed mit dem Scholiaſten hinſichtlich 
der Berittlung des Fenophanes nicht zu flreng niumnt War er gelehrter, fo 
wird er dem Leöbifhen nomr;s deußwr bey Diogen. 9, 20 meynen, an wels 
wen Elimon denkt F. H. zu DI. 76, 1] Xenophan, reliqu. ed. Carsten. fr. 
28. Pindar deutet keineswegs auf Simonided, wo er von der geldverdienenden 
Muſe forict. 93) Bey Ruhnk. de Antiph. Opuse. p. 146. 

94) Co Gorg. p. 919 c roUg Te wiodoug xai allıy yagır. Apol. 
p- 19 © roUrous neidovo: oyloı yoruara didivrag zei yupıy no0- 
esdeyas. (Auch dieſe Stelle aud der Apoiogie kommt iu Theages wieder p. 128 a,) 

[4 
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türlich wie Eeneca 8) und Oninctifian. Oberflächlich ift bey Fe— 
norhon (Mem. 1, 6, 11) der Streit des Eofrates über diefen 
Punkt mit dem Sophiſten Antipbon, und untergeordnet was Bion ®) 
in der Hinſicht für die Dichter, Philoſtratus (p. 404 cf. p. 499) 
für den Protagoras anführt, daß was nichts koſte nicht ſchmecke: 
bedeutender was Simonides gejagt haben fell, daß von zwey Kas 
ften die er habe, den einen für Geld, den andern für Danf, jener 
-immer gefüllt, der andere immer [cer fey, wovon der Zinn der 
zu ſeyn fcheint, daß wer immer freygebig und großmüthig ſeyn 
wollte felten dafür nur Dank haben würde”); wie Ariftoteles 
fagt, daß nichts fo ſchnell altere ald Danfgefühl. Prodikos ſoll 
nad) dem Ariochos (6) den Epicharmifchen Vers 


eine Hand ja wäfıht die andre; gieb was, dann empfüngit 
du was 98), 


beftändig im Munde geführt haben. War dieß gegründet, wie 
denn auch Kenorhon, indem er die Einführung des Prodifos im 
Haufe des Kalliad erzählt, das befaunte Wort ded Simonides 
Dahin anwendet, daß der reiche Kalliad die Philoſophie Tiebte, 
alfo wußte was ihm fehlte und Prodifog des Geldes bedurfte: 
fo berief diefer fi vermuthlicdy auf den Spruch des weiſen Expi— 
charmos wegen des Neides, zu dem die Griechen überhaupt jo 
ſehr, und Athener wohl beſonders gegen einen Keer geneigt was 
ven. Was Eofrated im Ariochos hinzuſetzt, umfonft Ichre der 
Mann feinen, auch er habe feine Weisheit mit einer halben, mit 
zwey, mit vier Drachmen für den Vortrag erfauft, gehört dem 
Platoniſchen Ton an. 

Ohne diefe eigenthuͤmliche Weiſe, die halb komiſche Haltung, 
in welche Platon die Gegner bringt, richtig zu faſſen, muͤßte man 


95) De benef. 6, 15. Quinet. Prooem, 1. Die Ausartung drückt Pie: 
tarch Quod prine. c. philos. ſo aus: xoirö ‘Eujv £unölaıor zei Funde» 
yardadıcnı. 96) ruu@ de 1@ noryuatu xg8000v moi, Phuoftrars 
von Protagerad newrog di nan£dwxet "Elinaı agäyua oÜ usuntir. & yao 
oo» Janarn Onovdazousy udikov donaföusde Twy npoixe. 

97) Verſchiedene Auslegungen f. bey Wyttenbach ad Plutarch S. N. V. 
p- 58 (527 Lips.) 98) Nach den beyden Lesarten das re zwi kije 7a 
und el Jidwg 13 zai depors zs ſchreibt [Ahrens de dial. Dor. p. 450] 


d dE yeio 1a» yeioa vißen dos 10 zai dapoıs ri zu. 


u 


,. 
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freylich mit Dionyfios 9) und Andern glauben, daß er aus Ehrs 
geiz einen Parmenides, Hippias, Protagorag, Prodifos, Gorgiag, 
Polos, Theodoros, Thraſymachos und viele Andre fomödire und 
fters übelwollend von ihnen rede. Alles erfcheint anders fo wie 
man es nur auf des Tons und der Gattung Fundige und darnach 
bie Perfonen fo wie die Darftellung würdigende Leſer berechnet 
denkt, für die jene durch den Zauber diefer Zeichnung nicht wirf- 
lich, jendern nur fcheinbar verwandelt wurden. Den großen Zwed 
im Auge, bey einer im Ganzen dichterifchen Anlage der Merfe, 
eingehend in die alten nationalen, durch die Höhe der Bildung 
nur almälig gemilderten Rechte der Jamben und der Komödie, 
nimmt e8 Platon mit der gefchichtlichen und unpartheyifchen Wahr⸗ 
heit im. Einzelnen häufig nicht genauer als dieſe und wetteifert 
in einer neuen Art de3 Spottes mit dem des Epicharmos und 
dem des Eofrates, in der neuen Kunftform worin die geiftreichfte 
Art der Komödie mit philofophifcher Kritif und Unterfucung in 
Verbindung tritt. Von Miltiades und Kimon, Themiftoffes und 
Perikles meldet die Gefchichte genug um fie nicht augfchließend 
nad) dem Mafftabe von der Erfenntniß der Tugend und der 
Fähigkeit fie in Andern zu bewirfen '00) würdigen zu dürfen: eben 


fo von Homer und den andern Dichtern, die aus dem Staat (3 Pp.. 


308 a) ‚unter hohen Ehren 'W*) entfernt und andern Städten zus 
gewiefen werben; was den Eophiften zum Vortheil in die andere 
Wagfchale zu legen wäre, ift weit unvollftändiger, ſchon feiner 
Natur nad) befannt. Die im Hippias (p. 283 a) gepriefene Guͤ— 
terverachtung des erhabenen Anaxagoras '0') und die Uneigens 
nüßigfeit des Sokrates, der niemald Geld erwerben wollte !?), 
Erfcyeinungen der außerordentlichften Art, heben ſich im Vergleich 


99) Ad Cn. Pomp. 1 p. 756. " Philostr. Epist. 13. 

100) Gorg. p. 503 ss. 515 d. Men. p. 99 b. Theag. p. 126 d. [Bgl. 
uber die Perfer des Aeſchhylus Rhein Muf. 5, 220 f.] 100°) EvdoSor 
ano ns nolıelag tüv. yuyada nooneunwv, Heraclid. Alleg. Hom, 4 
laudatum et coronatum, Min. Fel, Octav. 22. 

101) Cie. Acad. 2, 23. Atquis est hic? (Anaxagoras) num sophistes ? 
— sic enim appellautur ji, qui ostentationis (£rrmdeifewg ) aut quaestus 
causa philosophantur — masima fuit et gravilatis et ingenii gloria, 

102) Hipp. mai p. 300 d. Apol. p. 19 d. Euthyphr. p. 3 d, Xe- 
nopb. Mem. 1, 2, 5. 60. 6,3. 11. Couviv. 1, 5. Apolog. IC. 


/ 
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mit den Sophiften noch mehr ohne deßhalb zur Herabfeßung dies 
fer zu berechtigen. Und Sofrates felbit, der nicht hundert Minen 
im Vermögen hatte 10%) und feine Kunft aufgegeben hatte um ganz 
bem innern Berufe zu leben, nahm von Zuhörern und Freunden 
fo viel ald er um mit den Geinigen zu leben bedurfte 0%); wors 
auf Quinctilian (12, 7, 10), fo wie auf Zenon und Kleanthes, 
welche fich bezahlen ließen, den Rhetor hinweift. Unter den Sos 
Eratifern fol zuerft Ariftipp Bezahlung genommen haben 05); Aes 
fchines hielt in Athen bezahlte Vorträge (Not. 54). Antifthenes 
fagte, daß er darum weniger Schüler habe weil er fie nicyt mir 
einer filbernen Peitfche fortjage 06). Platond Schüler, fo fehr 
fie den Meifter auch in Außerer Würde nachahmten, zogen der 
Komddie zufolge im Fall der Noth unter dem Namen xepgua von 
den Zuhörern eine Art von Gollecte ein 7). Edler Art war Pla 


103) Böckhs Staatshaush. 1, 122. 104) Nah Diogenes 2, 74 
fagte Ariſtipp, Sokrates freylihd habe von dem ihm zugeſchickten Brod und Wein 
nur wenig genommen, aber er habe die erften Der Athener zu Schaffnern gehabt; 
er hingegen habe den Eutychides, einen gekauften Diener (doyvowryror) und 
müffe darum Geld nehmen. Auf diefed Verſorgen des Lehrerd mit Lebensmitteln 
zielt Arıftophanes, mo Strepſiades (665) dem Gofrated den Badftrog mit Mehl 
zu füllen verfpriht und nachher (1149) einen Sack voll Mehl ibm wirklich mit- 
bringt. Süvern Zufage zu der Abb. über die Wolfen S. 39. Was Ariftorenos 
bey Diogenes 2, 20 jagt, Daß Sokrates eine Collecte erhoben und wenn dieſe 
verzehrt war jie von neuem angefegt habe, fcheint weniger zuverläßig. Quincti: 
land Ausdruck iſt cum et Socrati collatum sit ad victum. 

105) Phaniad von Erefod bey Diogenes 2, 65. Hesych. Mil. Nad einer 
Anekdote, die auch von Iſokrates erzählt wird, fordert er von einem Vater fünf: 
hundert oder taufend Drachmen. Diog. 2, 72. Plut. de educ. lib, ce 1 (fünf 
Minen wie Euenosd oder zehn wie Iſokrates) und nimmt von einem Schüler nad 
dem prahlenden Bedienten bey Aleris ein Talent, Athen. 12 p. 544 f. 

106) So Caſaubon indem er odx einihob und an die Not. 96 berübrte 
Erfahrung Date: fere enim res omnes tanti finnt, quanti venenat. [Windel 
mann Antisth. fragm. p. 56 ändert fehr wahrſcheinlich apyuof« in Keo- 
zugerire, weil ich fie fortinge, Peine haben will, wie ſchon Leffing verftand, Leben 
3, 274; und ohne Zweifel it odx falſch.] 

107) Ephippos bey Athen. 11 p. 509. 

’Enti xaraorag £0orogos vearlas, 

ıov EE Azadnulas rıs Uno Illarwva xzai 

Bovowya Joaovunyeolmpirepudrov, 

nhnytis dyayzy, Anyokıyoulodp tegvn 

OUyw» Tilly — 
Dem Speufivpod wird im einem Briefe des Dionnfiod nah Athen. 7 p. 279 c. 
12 p. 546 d und Diog. 4, 2 dad Foavor ovvaysloeır und draunkoyriv zal 
nap' Exövrov zul drovrwy vorgeworfen Dem Platon und Speuſippos aber 
wird von Antigonos Karnitiod b. Athen. 12 p. 547 s. die Wirthſchaft ded Pe: 
ripatetiterd Lykon im Lykeon entgegengefept. Gin andrer Schuler Platous, Pam— 
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tons eigene Vornehmheit; das Beyfpiel des Pittafos, Bias und 
Thales ift nicht fehr anwendbar und dem Epimenides wird es 
fehr hoch angerechnet, daß er das angebotene Geld von den Athe— 
nern nicht annahm 10), Polygnots Freygebigfeit feine Gemälde 
der Stadt Athen zu fchenten gab für andre feine Regel ab; Mi- 
fon malte für Geld. Bon größerm Gewicht ift, worauf Platon 
im Timaͤus (p. 19 ©), indem er nun im ernfthaften Ton die vie— 
fen und guten SKenntniffe der Sophiften anerkennt, aufmerkſam 
macht, daß fie im Allgemeinen darum weil fie von Etadt zu 
Stadt ziehen, Philofophen und Bürgern nachftehn. Sfofrates (En- 
com. Hel.) nennt fie geuyovrag , errones, Auch dem Vorwurfe, 
daß fie bey der Annahme von Echülern nicht auf Alter und Fäs 
bigfeiten fahen, wie Eofrates that 'W9) , fann man Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen; weniger dem, daß fie „unter allerley Mens 
fchen” ihre Kunftreden hielten, da ja auch Eofrated an den volk— 
reichften Orten der Stadt Cim Gefpräcde mit Einzelnen) jeden, 
der zuhören mochte, von früh an Ichrte 1"), 

Dody in diefen Außeren Verhältniffen, wie in den Sachen 
felbft müffen die Stifter des höhern Unterrichts von ihren Nach— 
folgern um fo forgfältiger unterfdjieden werden, als Platon wahrs 
fcheinlic, hier und da, wenn er von den Häuptern fpricht, mans 
ches von den Schulen Entlehnte einfliegen läßt und wenigſtens 


philos welchen Epikur gehört, lebte in Samos, da dad Gütchen ihm nicht zit: 
reichte, vom Limterrichte, nach Cicero N. D. 1, 26. Weber Platon felbit f. die 
feinem Schüler Chion untergelegten Briefe n. 6. 10. [Bey Lucian im Fiſcher 
c. 49 wird ein Platoniker angeredet: zai GV W xaräpers yreıg fni To yov- 
ofor ; und auf die Frage, was mit ihm gefchehen folle, fagt Platon: ano 195 
aurns neıges xzui oörog. 8. D. Müller Quam curam resp. litteris co- 
leudis impenderit p. 11: Ipsum Platonem coustat sapientiae suae nullum 
pretium statuisse, atque inter successores ejus quangquam nonnulli re- 
periuntur qui a discipulis mercedem exigerent, plerique tamen Acade- 
mici et Peripatetici magis regum, qui ipsorum amicitiam ambiebaut, mu- 
neribus ultra oblatis, quam dliscipulorum stipibus corrasis sustentati et 
ditati sunt (not. 20 p. 335). Quid quod ipsi saepe, si opibus valebant, ex 
privatis bonis aedes, porticus, hortos legabant, ubi sectatores sui secun- 
dım rationem ab ipsis-iustilutam disputarent ac vitam philosophicam 
degerent. (not. 21 p. 3%)] 108) Plutarch, Sol. 12. Diog. 1, 111. 


109) Protag. p, 313 ec.» Euthyd. p. 304 a—c, Men. p. 91 b. Xen. 
Mem. 1, 6, 12. Isoer. c. Sopt p. 329. Hierauf zielt in den Wolfen 478 
die mit dem Schuler angeftellte Prüfung (nad) Art des Pythagoras) vgl. 867. 876, 


110) Memor. 1, 1, 11. 
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’ 
Urtheife über die fpätern Sophiſten im Allgemeinen in Geſpraͤche, 
die früher fpielen, einmifcht. Co im Gorgias (p- 519 c. 520 c) 
wenn er jagt, daß die Sophilten die fih Tugendichrer nennen 
ihre Schuͤler oft befchuldigen ihnen Unrecht zu thun und ihnen 
den Lohn und andern Danf zu entzichen, diefen alſo die Tugend 
nicht gut beygebracht haben. Wie der Unterricht innerlich aufs 
artete, jtellte er fidy von ſelbſt als bloßer Erwerbgzweig dar und 
um fo leichter fonnte durch Scharfe Satyre auf das Geldmachen, 
wie im Platonifchen Sophiſtes, dem verderblichen Einflurfe dieſer 
freyen Privatdocenten auf den Staat entgegengewirkt werden, 
Schon dem Sofrates hatte der Athenifche Sophift Antiphen der 
Traumbdeuter die Schüler abwendig zu machen gefucht um Geld 
zu verdienen '''), Ariftoteles feßt in der vorhin erwähnten Stelle 
dem uneigennuͤtzigen Verfahren des Protagoras die Sophiften feiz 
ner Zeit gegenüber, welche Borausbezahlung nahmen, weil man 
ihnen hintennach für das was ſie wußten und lehrten, und da 
fie nicht Teifteten was fie verfpradyen, nichts geben würde, und 
darnach ift feine Definition des Eophiften eingerichtet 12). Auch 
Sfofrates, welcher dem Stagiriten unfchädlicher wohl, dody nicht 
julänglicher al8 die Eophiften fchien und feinerfeitd auf die eis 
gentlichen Philofophen nicht viel mehr hielt als auf diefe, erlaubt 
fid) in der in hohem Alter gefchriebnen Kobrede auf Helena (p- 232) 
feine Nebenbuhler 13) die Erijtifer zu befchuldigen, daß fie nur 
um Geld, von der Tugend zu verdienen Ichrten, und befonders in 
ber Rede wider die Sophiften ihrer zu fpotten, daß fie für drey 
bis vier Minen fo große Dinge zu lehren verhießen, daß fie von 
dem Geld gering fprächen und doch nicht gleichgültig dagegen 
feyen, fogar Vürgfchaft für Die Zahlung forderten. Er felbit lehrte 
die ganze Nedefunft um zehn Minen, den gewöhnlichen Preis zu 
der Zeit Ua), wobey er einen weit größeren Neichthum als einer 


111) Memor. 1, 6, 1. 3, 11. , 112) De soph. el. 1. V ooyı- 
orns zonuarıory g ano gawousvne aoylas a oUx oVons. Ib. 34. 
of nepi 1005 — loyous uıodeovoürtEs (dieſer Ausdruck nach 
Platon de rep. 6 p. 493 a 113) Ald avrlıcyro: von ihm erſcheinen 
fie befonderd Panathen. p. 263. 114) Plat. Demosth. 5. Vit. X 
orat. Lycurg Er fol an hundert Schüler gehabt, und von keinem Mitbürger 
etwas genommen haben, Go viel fol auch Demofthened Dem Iſaos gezahlt haben. 
Vit X Orat. 


Borginger des Sofrates. 429 


vorher durch die Menge der Schüler erwarb us), und indgeheim 


blickt Etolz durdy auf feine größere Einnahme, da zu ihm aus 
allen Theilen Griechenlands Ecyüler, fo wie nach Athen Sophi— 
ften herbeyeilten. Theopomp hingegen, indem er fidy felbft, dem 
Sfofrates, Theodeftes und dem Naufrates von Erythrä uuter den 
Zeitgenoffen den Preis der gelehrten und Stylbildung zufchreibt, 
erfennt den Bortheil alle Zeit auf die Studien wenden zu fönnen, 
welchen ihm und dem Naufrates ein großes Vermoͤgen gab, wähs 
rend Sfofrates und der. Phafelite aus Mangel Sünglinge unters 
richten und Reden für Lohn fchreiben müßten, wohl an 9). Sfos 
frates foll gejagt haben, hundert Minen wolle er gern dem bes 
zahlen, der ihm Dreiftigfeit und Wohllaut lehren fönnte, fo wie 
Demoftbened nach demfelben Ecriftchen dem Schaufpieler Neos 
ptolemos eben fo viel gab. Auch in diefen Anekdoten erfcheinen 
hundert Minen als eine hoͤchſte Summe, die zuweilen von einem 
Reichen oder befonders Eifrigen für Unterricht freywillig dargebos 
ten wurde. Zenophon, der in den Buch über die Sagd (13) über 
die Sophiften das nachtheiligfte Urtheil fällt, namentlich daß fie 
nur zu eigenem Gewinn [chrten, daß fie auf reiche und junge 
Männer Jagd machten, deutet durch den Ausdruck die jegigen 
felbft auf den Unterjchied hin. 


Tugendlehre. 
Platons Protagoras, Euthydemos. 


Im Platoniſchen Menon, als Sokrates von den Sophiſten 
allgemein ſagt (p. 91 b. 95 c), daß fie allein ſich zu Lehrern ber 
Tugend aufwerfen, nimmt der Thejjalier feinen Lehrer Gorgias 
aus, der dieß niemals verfpreche und die Andern die es thun auds 
lache, fo wie auch im Gorgias (p. 519 c), wo Eofrates daſſelbe 
fagt, der Schüler des Gorgias diefe Tugendlehrer: verachtet. Als 
es fich nun berausgeftellt hat, daß die Tugend nicht Ichrbar und 
alfo fchwer zu begreifen fey, auf welche Art gute Menfchen wer— 
den (p- 96 d), fagt Eofrates, alfo feinen Gorgiad den Menon 
und Prodikos ihn felbit nicht gehörig unterrichtet zu haben und 

115) Dionys. Isocr, 1. Plut. I, c, Isocr. 116) Plot, Cod. 176, 
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fie müßten fi nun um fo mehr an ſich felbit halten und fuchen 
wer fie auf irgend eine Weife beſſer mache. Daß hiernad; Eos 
frated noch etwas andres ald finnverwandte Worte von Prodifos 
gehört habe, erinnert Buttman und verftand wahrfcheinlich gerade 
den Unterricht von der Tugend oder den Tugenden, welchen Gors 
giad gar nicht und Prodifos ungenügend ertheilt habe. Nur fo 
ift die Anführung des Prodikos an diefer Stelle recht paſſend: 
denn ohne dieß würde ſich Sofrates in daſſelbe Verhaͤltniß zu 
ihm zu ftellen fcheinen, worin zum Gorgiad Menon war, was er 
im Ernfte nicht wollen fonnte und ironisch zu thun bier feinen 
Anlaß hatte. Auch gehören des Prodifos und befannte Vorträge 
außer dem einen grammatifchen fämmtlich zur Qugendlehre und 
er und Protagoras werden im Staate (LO p. 600 c) ald die bes 
fiebteiten Lehrer des Haushalts und der bürgerlichen Verwaltung 
ftatt aller andern namhaft gemacht. Die Beziehung ded Sofrated 
zu ihm hinfichtlich der Lehre über die Tugend ift um fo wahr: 
fcheinlicher, da die auch im Sophiftes (p. 223 b) wiederholte Be- 
hauptung, daß die Sophiften die Tugend lehren, nicht einmal erlaubt 
zu dem Gorgias ftillfchweigend auch noch den Prodikos auszuneh— 
men. Nicht wohl können Protagorad und etwa der Parier Eues 
nos allein gemeynt ſeyn; und offenbar weniger ald Prodifos alle 
andern ber berühmteren, der Sicilifche Polos, Schüler des Gors 
gias, Thrafymachos der den Vortheil über die Tugend fette, felbit 
Hippias der am meiften von allen verjchiedenartige Kenntniffe in 
fid) vereinigte und lehrte, jo daß fein Rath Neftord an Neoptos 
lemos über die Mittel fit Tugend und Wohlgefallen zu erwer; 
ben und eine Lobrede auf Lykurgos nicht hervorftechen. Uebrigens 
ſetzte auch er das Nüstfiche vor dem Guten und Echönen. 
Deutlicher noch entwicelt ſich von diefer Seite das Wirken 
des Prodifos im Protagoras und Feinheiten in der Anlage 
und Leitung diefes Geſpraͤchs werden von dieſem Gefichtspunft 
aus fichtbar. Protagoras war die Hauptperfon unter denen, welche 
die Vermeſſenheit gehabt hatten vor den Hellenen !'7), ja vor ben 
Athenern felbft, die doch von allen Hellenen als verftändig gepries 
fen wurden, in dem Prytaneum des Verftandes von Hellas ''®) 
117) Protag. p. 312 a. 118) p 319 b. 337 d. 
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als freye öffentliche Lehrer aufzutreten, wie nachher die Athenis 
ſchen Gefandten zum Verbruffe des Gato in Rom. Aus einer ges 
ringeren in die große Etadt gefommen, verfprady er den Juͤng—⸗ 
Tingen, die er ihren Angehörigen und Mitbärgern, dem Umgange 
mit Männern, wie ed in der Apologie (p. 19 e) und im Thea- 
ge8 (p. 127 ©) heißt, den fie umfonft genießen fonnten, entzog 
und an fich riß, daß fie in feinem Umgange beffer werden, von 
dem Tage an und an jedem folgenden beffer werben follten !'9), 
und fündigte felbft fich öffentlich vor allen SHellenen unter dem 
Namen Sophiftes ald einen Lehrer der Bildung und Tugend, und 
zwar zuerft für Geld, an 20). Platon deutet hier auf die politis 
ſche Schule der Staatds oder Gefchäftsweisheit (vop.a), die nach 
Putardı von Eolon an im Zufammenhange fich fortgepflanzt 
hatte; '?') wie er im Gorgiad (p. 461 e) dem Polos zu Gemüthe 
führt, daß er in die Stadt von Hellas gefommen fey wo bie 
größte Stärfe im Reden fich finde. Das Gefpräh nun bildet eis 
nen Wettftreit zwifchen Protagorad und Sokrates, worin biefer 
jenem die Mittel, wodurd er feinen Zwed zu erreichen meynte, 
eines nad) dem andern zu nichte macht und beweift, daß Protas 
guras weder das Mefen der Tugend erfenne noch die rechte Mes 
thode fie zu erforfchen und mitzutheilen ergriffen habe. Der Ans 
theil, der in diefer Verhandlung dem Prodikos gegeben ift, ſcheint 
mir wichtiger zu feyn ald der Meifter in der Deutung und Nach— 
erfindung Platonifcher Compoſition annimmt, indem er ihn darauf 
bejchränft, daß Prodifos, am meiften feiner Sprachbemuͤhungen 
wegen angeführt, die Wirfung ded Ganzen, wiewohl minder bes 


119) p. 316 c. 318 a, Dem hergefounmenen Fremden hängte die us 
gend fih am, ohne nur Freunbe und Verwandte zu fragen, 120) p- 349 a. 


121) Themist. 2, 3 Ihemiftofled ſchloß fih an Mneſiphilos den Phre⸗ 
arier (der bey Herodot 7, 5 vorkommt) an, woruber derfelbe Plutarch An. sen. 
sit ger, 23, fo wie über Kimon in demſelben Berbältniffe zu Ariſtides, etwas 
beionderes anführt. Daß FZenopbon Mem. 4,2, 2 dieſe Leitung des Themiſtokles 
nicht kennt oder nicht ald eigentlihe Erziehung betrachtete, macht fie micht zweifels 
baft. Manfo im dem fchönen Auffage über die Bildung der Rhetorik Bermifchte 
Abhandl. S. 19 vergleicht treffend Dad Verhältniß des ingendlichen Cicero zu dem 
aelehrtien D Muciud Scavola und andern erfabrnen Männern ©. auch Süvern 
uber die Wolfen ©. 59. Diodor giebt dem Solon felbft die beften Erzieher und 
nachdem er trwachſen Umgang mit den berühmteften Weiſen. Exc. de vist, et 
vit. p. 501 Wessel, 
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dentend, auch bier unterftüße, daß Sokrates mit ihm einen luſti— 
gen Nebenfrieg führe. Eher fann er in dem Ießten Gange des 
Kampf vermittelft feines Zufammenhanged mit Simonides, wels 
dien Protagoras indem er ihn auslegt zugleich als feinen Ges 
waͤhrsmann in der Cache betrachtet, als deſſen Eecundant gelten 
oder wird wenigſtens in der Tugendlehre des Simonides felbft 
auch mitgefchlagen. Sowohl die nothwendige Nücjicht auf die 
Perfon des Protagoras und die Einheit der Handlung, die durch 
ftärferes unmittelbare Eingreifen eines Dritten gelitten hätte, als 
die dem Platon eigne Zurückhaltung, nicdyt bloß wenn der Gegner 
des Beftreitend nicht ganz werth war, fondern auch weil er Ach— 
tung und Nückjicht verdient, 'erflären ed wenn die Angriffe, die 
er bier auf Prodifos, den Freund des Sokrates, ald Lehrer der 
Tugend zu richten fcheint, verfteckter find. 21*) 

Richt ohne Abficht wird gleich Anfangs (p. 316 d) Eimonis 
des ald ein Lehrer gezeigt, indem Protagoras fagt, daß die Kunſt 
der Sophiften nicht neu, von den Alten aber aus Vorſicht unter 
der Hülle der Poeſie verborgen worden fey, und dabey neben dem 
alten Homeros und Hefiodog, die in derfelben Beziehung im Staat 
€10 p- 600 d) allein gejeßt find, nur den Simonides zum Bey— 
fpiel anführt. Bekannt ift wie berühmt die Ausfprüche diefes durch 
die Vereinigung von Kunſt, Wiffen und Tieffinn hervorragenden 
Manned geworden find. Platon felbit fegt im Staate (1 p. 431r 
35) gerade feinem Ausſpruche, daß es gerecht fey jedem dad Ge- 
bührende zurüczugeben, dem Freunde Gutes, dem Feinde Böfes 
zu tun, der Doc, die Anficht des ganzen Alterthums ausdruͤckt, 
wenn es auch ſchwer fey einem ſolchen Manne zu widerftreiten 
und wenn auch Bias oder Pittafos oder noch ein andrer der 
weifen und gepriefenen Männer daffelbe gefagt habe, als einer 
falſchen Lehre die neue entgegen, daß es auf feine Weiſe gerecht 
fey irgend jemanden Schaden zuzufügen. ???) Bald darauf (p. 365 c) 


121%) Ach made aufmerffam auf den Widerfpruh von 8. F. Hermann 
Plat. Philof. 1, 622, 122) So ſorglos hinſichtlich des geiftigen Ge: 
halté iſt die Gaiſfordiſche Zuſammenſtellung Der Fraquente, daR dieſes bedeutende 
nicht einmal vollſtändig geient iſt 161 (auſſer p. 331 d f. p. 332 a. 334 
b. d 335 e), und was Proflos zum Heſiodos fagt: ZSıunvridng yoör raurır 
eivar dixaıovurnv Wolaaıo tous yirvug Eu noir, davon getrennt ſteht 


* 
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führt er eine Lehre der Weifen, daß der Schein auch die Wahrs 
heit bezwinge, in Worten an die ihm gehören. Auch verfteht er 
wohl nur ihn in der Apologie (p. 22 a) wenn er die dithyrams 
bifchen Dichter nebft den tragifchen fir unzureichend erflärt. Xes 
nophon macht ihn im Hieron zum Lehrer der Regierungskunſt, 
eines der großen Gegenftände der Sophiſten. An Simonides nun 
hängt Prodifos nad) mehreren ndeutungen im Gefpräche felbit; 
Sofrates heißt ihn jenem beuzufteben als fein Mitbürger , wie 
der Simois im Kampfe mit Achilleus dem brüderlichen Efamans 
dros, alfo wie einer ti“ «az diefelbe Sache habe, gegen die 
Auslegung des Protagceras (pP. 339 e), '?3) weburd zugleich bie 
Gegner getrennt werden und durch die fcheinbare Unpartheylich— 
feit der unſchuldige Sofrates deſto liſtiger erfcheint. Sofort zieht 
er ibn dann in die Verhandlung, nicht ohne eine Epötterey auf 


das Fleine Volf der tugendhaften Keer, die nur durch die Abficht 


gegen die Keer Simonides und Prodifos und durch die im Gans 
zen herrfchende mächtige Laune entjchufdigt wird (p. 341 b. e). 
Die hingeworfnen Worte, daß die Weisheit des Prodifos von 
Simonided angefangen habe oder noch Alter und daß es billig 
fey über die Sprache des Eimonides den Prodifod zu fragen 
(p- 340 e 344 b), deuten mehr an als die zum rednerifchen Ges 
brauch angewandte Synonymik; fie gehen auf die Begriffe, wors 
auf es hier nach dem Xiede worüber der Streit iſt, von der 


n. 192 Die Stelle ſelbſt ift nicht erhalten. Der Grundfab iſt nachgewieſen in 
Gtellen des Archilochus, Golen, Theognis, Pinder, Aeſchylus, Euripides n a. 
von Tafel Dilucid, Pind, p. 574 zu Pyth. 2, 84, in andern von Heſiodos, 
Kleobules, Ehilon, Iſokrates von mir zu Theogn-431. Es galt nach Euripides 
Audrom, 439, zoug nadörvras eyrıdoav, und im Jon 1063: 8ν de no- 
kzulovs doaom zurus Odin Tıs, oudeis Eunodwy zeirau wöwog. fr. inc. 
1024 Matthiae —V 10v £y900v Önay Gaov Aafns KUxWS. Sokrates 
ſelbſt ſpricht ben Renophon Mem. 2,6, 35 noch aus: aydgos dgergv sivee 
vırav T0U<S ur qllous Eu nooörIe, 100g de &4900U5 zaxws. Ariſtoteles 
Rhet. 2,3 zwi dio Zuwzxoerns oux — — uw wg Aoytkaov: UBoır 
yao epn eiveı 10 un döryaadeı auür wor EU nasorre WOREE zu zu- 
zig Mriftoteles fordert 70 duvr rızo» Fih. Nie 4, 11. Platond Anſicht tritt 
am fhönften im Goraiad hervor; dann auch im Kriten p- 39 a, Menon p Tie 
und Kleitephon p. 410 b. Das befannte Gebet der Spartaner adızriahes 
Surandeı möchte einen ganz andern Sinn achabt haben als das Menandrifche 
Lob der Geduld und Kraft im Ertragen des Unrechts (im Gcorgos.) 

123) Auch Wendt zu Tennemaun S. 4090 bemerkt, daß hier Gofrated bie 
Meisbeit des Prodikos auf Den Simenides zurückzuführen Scheine, 
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Tugend, den verfchiedenen Tugenden und ihrem Verhaͤltniß zu 
einander anfommt. Noch Alter ald Simonided fonnre die Weiss 
heit des Prodifos genannt werden wenn fie nicht über die einfäls 
tigen Vorftellungen der Dichter hinausgieng und der philofophis 
fchen Ergründung und Beſtimmtheit entbehrte. Man darf glauben 
daß er nicht weniger wie Protagorad (p. 338 e) die Kenntuiß 
der Dichter für einen Haupttheil der Bildung anfah und ſich auf 
die Ausfprjiche derſelben, wie er auch im Ariochod und im Erys 
xias wirffich thut, als auf Gründe "bezog, was Sokrates als 
Stümperey in der Philofophie abweiſt (p. 347 c),'?9) fo wie 
der Phaͤdros durc häufige Anfpielungen auf Homerifche Stellen 
des Gebrauchs der Nedner fpottet. Wenn Simonided die Athener 
fo fehr befchäftigte, fo ift zu vermutben daß die Neben ded Pros 
difos noch mehr Anflänge von ihm enthielten; wir fehen mie 
mit der einen über das menfchliche Leben manche Worte des Didys 
ters zufammentreffen. Um fo leichter fonnte diefer dann ald der 
Lehrer des Prodifos hingeftellt werden und gleichjam an beiten 
Statt, da denn Platon den doppelten Zwed erreichte, den Protas 
gorad ald Ansleger zu zeigen und dert Prodifos einen Dichter 
zum Lehrer zu geben, ald Onelle und Gränze feiner Erfenntniß. 
Nicht umfonft gefchieht e8 daher, daß Sokrates beym Schluſſe 
feiner eigenen Auslegung (p. 347 a) den Prodifog nebit Prota- 
goras anredet, während Hippias, der nun auch eine Meynung 
über das Lied vortragen will, durch Alkibiades abgewiefen wird, 
wenn anders dieß ihm nicht bloß wegen feiner befondern Selbſt— 
gefälligfeit gefchteht. 

Daß die Ausfpräche der Dichter, wenigftend ohne die Unter; 
ſcheidung und weite Umficht, die nicht leicht angewandt werden, 
eben fo fehr zum Irrthum ald zur Wahrheit führen Finnen, zeigt 
Platon durdy die Wahl des Gedichte, worin von der Tugend die Nede 
war (p. 339 a), und jchlägt fo den Sophiften mit deffen eigenen 
Waffen. Wenn er ed mit Simonides wohl meynte, fo durfte er 


124) Charmid. p. 161 c. nürtws yag od Toöüro axentlor 60rıC euro 
sirer dlhe morspow aiydig Aysıaı 7 oö. Val. Memor. 4, 2, 10. Noch die 
Sophiſten im Panathenaikos ans uber Homerifhe und Hefledifge Stellen 
p- 267. 
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nur das Lied von ihm nehmen, das die Tugend auf fchwererfties 
genem Felfenfiße wohnend preift. Dieß hätte unſtreitig auch dem 
Prodifos zugefagt, da er ſich erfreut zeigt ald die Hefiodifchen 
Worte nur zur Deutung eined Ausdruds in dem andern berührt 
werden (p. 340 d) und feine Wahl des Herafles ſich an fie gewiſſer⸗ 
maßen anfchließt, wenigitend dem Geiſte nach ganz damit überein 
ftimmt. 1268) Anftatt deffen hält fid) Platon an ein Gedicht auf 
Skopas den Sohn des Kreon, wovon er die Stelle, worauf ed 
anfommt, jo vollftändig anführt, daß die von Schleiermacher 
fcharffinnig ausgefonderten Worte faft von felbft zur Bildung 
von Strophen und Epodos fich zufammenfügten. '35) Das Gedicht 
war ohne Zweifel eines der von Theofrit (16, 36—46) erwähns 
ten Epinifien auf Wagenfiege der Efopaden von Kranon oder 
des einen Skopas, mit dem zugleich die andern Kreonden, feine 
Brüder, verherrlicht wurden. Bon diefer Gattung ift Lob unzer— 
trennlich, und ein Bildhauer hätte nicht wunderlicher gehandelt, 
die wirklichen Eörperlichen Unvollfommenheiten eines Wettſiegers 
in einer Siegerſtatue vollftändig auszudruͤcken, ald ein Dichter, 
der die Gelegenheit eines Siegesfeſtes ergriffen hätte um ein 
Strafgedicht zu fchreiben. Ein Epinifion und vielleicht daſſelbe, 
welches Platon vor Augen hatte, ift auch in der aus verfdjiedenen 
Anefdoten zufammengewebten Erzählung bey Cicero (de orat. 2, 
86) zu verftehn, wo Skopas, als bey ihm am Mahl in Kranon 
Simonides ein Lied nad) bedungnem Preife fang oder vielmehr 
aufführte, nicht damit zufrieden war, daß die Fabel der Diosku— 
ren darin eben fo viel Raum einnahm als der Preis feiner Vor— 
züge oder feines Gluͤcks. Aus Pindar fehn wir, wie ein wohls 
denfender und Eluger Dichter durch Auswahl und Schweigen, 
durch Andeutungen und Grmahnungen im Lobgedichte noch frey- 
muͤthig feyn oder, wie er felbft fagt, unterm Lobe die Mächtigen 
ftrafen fonnte: die einzige Art die ihren Freunden übrig bleibt, 


124%) Simon, Cei. fr. 32 in Gchneidewind Ausgabe, der p. XXXIX 
treffend bewerkt: insigniter placebat Marathonomachis illis vetustis eivibus 
Atticae et avitae virtutis tenacıbus, sobriis hominibus sobrins poeta. 

125) Simon, fr. 139 der Poet. Gr. min. im der Dinderfiben Audg, 
Böckh de metris Pind. p. 337 [ed Schneidew. Pp. 15 ss. 8, 8. Hermann 
Plat Philoſ. 1, 623.) 
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Simonides fagt, daß Sfopas zwar nicht untadelhaft ſey; doch 
das Vollkommne an Leib und Seele fey über dem Menjchen und 
der weiſe Pittakos fage nicht richtig , ſchwer ſey ed gut zu ſeyn: 
denn dieß gehöre nur Gott an '?5*) und die menſchliche Tugend 
fey weniger Verdienft ald Glück, das Gluͤck von den Göttern ge— 
liebt zu feyn: wer daher nicht aus freyem Willen böfe handle, 
das gemein heilfame Necht beobachte und von einer Nothwendigs 
feit bingeriffen fehle, den wolle, da wir allzumal.nicht ganz ums 
tadlich feyen, er nicht tadeln. Er ſcheint auf die Trunfliebe des 
Skopas zu zielen; '?6) und diefe zu berühren, mit der menjchlis 
chen Echwachheit zu entfchuldigen und damit vier (etwas fchlep- 
pende) Strophen auszufüllen war für ein Epinifion gewiffenhaft 
genug, wenn auch im Allgemeinen der Spott ded nod jungen 
Philoſophen, daß Eimonides auf Herrfcher und Gewaltige chne 
Unterfchied Preisgefänge gedichtet (p- 346 b. d), verdient geweſen 
feyn mag. Nehnlich wie Simonides hier in Bezug auf einen Fürs 
ften Auffern fich die edelften der Alten von der Menjchheit übers 
haupt redend läßlich, 3. B. Sophokles wenn er in der Antigone 
(367) den im Protagoras felbit cp. 344 e) vorfommenden Berg, 
daß auch der Gute nicht immer gut fey, anwendet. Den Ausſpruch 
des Pittafos nahm Simonides felbft in einem höheren Sinne, 
der vollfommnen Tugend, woran der Herr von Mitylene nicht 
gedacht hatte; die Rüge tft etwas fehr untergeordneteds. Eimonis 
des verknüpft einen Gab, dem er Gewicht geben will, antithetifch 
nit einem befannten Worte, wie er in dem erhaltenen Bruchſtuͤck 
eines andern Epinifos oder Enfomion einen dichterifchen Ausdruck 
des Kleobulos zur Folie eines eignen Gedanfeng nimmt und in 
einem Epigramm fich eined Homerifchen Spruches bedient. 126%) 
Don foldhyen Bedingungen bey feiner Auslegung auszugehn war 
nicht die Sache des Protagoras; er lehrte (p. 339 a) die richtige 
Verknuͤpfung und Beziehung der Worte und prüfte die Richtigkeit 


125 *) Archytas b. Stob. 1, 73. diepfos: di deöog dvdowaw dyadı, 
— ürdownos dt zai di ehiag alılas aduverei var’ üxons yerradi;usy 
nuveiedius Gyasos. 126) Buttmann Mythologus 2, 268. 

126*), Achnlih Ibykos fr. 1 Schneidew. Pindar ol. 1,1 und often, 
Aeſchylus und Sophokles in Choranfangen. 
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der Ausſpruͤche; 127) aber nicht auch die des Zeitalters uͤberhaupt. 
Daß Sokrates die Stelle aus Simonides, ftatt ihre Unzulaͤnglich⸗ 
feit in ſtreng fittlicher Hinficht einfach zu erweifen, mit fo vielen 
herbeygezognen und nicht triftigen Bemerfungen und Einwendun— 
gen (p. 340 s.) durcharbeitet, womit Platon unmoͤglich eine fals 
fche Methode des Protagoras nachahmen wollte, gehört nicht zu 
dem Borziglichiten des Werks. Die Abficht, die allein in dem 
Beftreiten des Simonides liegt, zum Beweife daß die Wiffenfchaft 
nicht von Dichtern ausgehn dürfe, wird auf diefe Art nicht recht 
befriedigend erreicht, 12%) 

Sm Laches (p. 186 b) Auffert Eofrated, daß er, obgleich 
er von Sugend auf Danach getrachtet, einen Lehrer der Tugend 
wicht gehabt und den Eophiften, die gut und tüchtig zu machen 
verfprächen,, den Kohn zu zahlen nicht im Stande ſey, und am 
Schluß, diefer Lehrer bleibe einem jeden nod) zu fuchen. Diefer 
allgemeine Satz, der die höchfte Aufgabe der Philofophie dem 
feither Erzielten gegenüberftellt, hebt nicht Das im Befonderen und 
in bedingtem Sinne wirklich Zugegebene auf. Und in demfelben 
Geſpraͤch erfennt Eofrates an (p. 197 d), dag Prodifos am beften 
von den Sophiften Begriffe wie Tapferkeit, Verwegenheit, Kühns 
heit unterfcheide, von dem fein eigner Freund Damon dieß anges 
nommen habe, und diefen Damon, den Schüler des Agathokles 
(der felbft von dem weifen Pythokleides dem Keer unterrichtet 


war), '29) hatte er (p. 180 d) dem Nifias für feinen Sohn zum 


127) Was Themiftind Or. 23 p. 289 behauptet, daß Protagerad die Ge: 
dichte des Simonides und Audrer für Bezahlung ausgelegt habe, ſcheint aller: 
dings bicd aus dem Platoniſchen Geſpräche gefolgert. 

128) So wird im Gergiad p. 484 b ein Ausſpruch des Pindar nicht richtig 
aufgelegt, im Menon p. 95 dem Gorgiad ein Widerfprud ohne Grund vor: 
geworfen, und überhaupt läßt jich vielleicht häufiger im Platon einſeitiges Ver— 
ſtandnis, wie man es bey den Eritem der Alten zu finden gewohnt iſt, von will: 
fürliher Mißdeutung unteriheiden. — Später bin id einer andern Erklarung 
begegnet, die ich zur Prüfung beyfuge. „Die ganze nod fo wenig verſtandene 
Erflarung des Simonideiſchen Gedichte, in, welche jih der Platoniſche Gofrates 
ſcheinbar mit dem höchſten Ernte einlaßt, hat werentlih dem Zweck, das Unſichere 
und Willtürfihe einer foihen Grundlage nachzuweiſen, melde von Den veridies 
denartigsten Standyunften aud durch eine gemandte und fpipfindigae Deutung zum 
Beweife benupt werden kann; wie ed denn auch für den ſophiſtiſchen Standpunkt 
ſehr bedentfam iſt, daß er ſich, um der wiſſenſchaftlichen Streuge auszuweichen, 
zuerſt auf dieß ſchwaukende Gebiet begiebt, wo nur die Kunſt der Darſtellung 
und rhetoriſche Gewandtheit den Ausſchlag geben.“ Rötſcher Das Platoniſche 
Gaſtmal. Bromberg 1832 ©. 6. 129) Schol. Aleib. 1 p. 118. 
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Lehrer empfohlen, weil er nicht bloß ein Eunftreicher Muſiker, fons 
derm in jeder Hinficht wuͤrdig fey mit folchen Juͤnglingen umzus 
gehn, d.h. auf ihre Bildung einzuwirfen (Not 74). Im Staate Gp- 
400. 4p. 424 c) fagt Platon, daß Damon den Zufammenhang der 
Muſik mit dem Ethifchen und Politifchen auc in feinem Unter 
richte verfolgte: nach dem erjten Alfibiades (p. 118 c) und. nadı 
den Komifern '30) fernte VPerikfed von ihm und aus Plutarch im 
Hriftides (1) willen wir, daß er als Lehrer ded Perikles und ein 
Mann von hervorftechender Einficht den Oſtrakismos erfuhr. Ue— 
brigens fieht man auch hier, daß die Wortfunde des Prodifos nicht 
frey und nad) eigner Luſt im Gebiete der Sprache umher jchmweifte, 
fondern vorzüglich folche Begriffe feitzuftellen fuchte, die zur all» 
gemeinen Erziehung dienten. Daß Sofrates feine Methode be 
folgte, ift aus Zenophon Flar ?!) und Ariftophanes in den Wol— 
fen (393) berührt in dieſer Hinficht ihn ſelbſt. Im Kratylos 
(p- 384 b) Auffert Eofrates die große Wiffenfchaft von den Wor— 
ten nicht zu verfichen, da er die Fünfzigdrachmenrede, durch die 
man fie wie Prodifos fage ſich verfchaffe, nicht gehört babe; im 
Protagoras aber (p. 331 a) und Charmides (p. 163 d) im Ge 
gentheil, dejjen Schüler darin zu feyn. Platon felbit, der von 
allen, die er belächelt und deren Kunftmanieren oder Dentmetbe 
ben er die mangelhafte Seite abfieht, zu fernen weiß, ift wahr: 
ſcheinlich zuweilen auch auf den Wegen des Prodifos gegangen. 
Treffend wird erinnert, 12) wie eine Stelle des Protagoras (p. 350 
d — 351 b) über Tapferkeit und ihre Nebenarten nach Verglei— 


150) Platon b. Plutarch Pericl. 4 und vielleiht Kratinod in den Ehiremen. 
©. Lucas Spec. Obss. ia Cratini fragm. Bonnae 1828. p. 10. 


151) Mem. 3, 14, 2 Aöyov Övrog nepi ivoudiron, Ey’ op Foyp 
fxeaıov &in' &yorusy av Epn o avdoges eineiv, eni now nort doyp er- 
Iownos Öıboyayos zalsiranr |. 7 über euwyeiodu. 4, 5, 12 dıeisyor 
zurd yeros ı@ nodyuara. &, 6, | oxonar our 10I5 auroücı 1 Exasıor 
&in twv Orıwr OU awnore anys — worauf von der evgiäea die Rede iſt. 
Arrian Epietet. Diss. 1,17, 12 xai ıle 2orır ö yeyoapus, örs day: aaı- 
deunews j N 10V sroudruy Enloxreıg ; ; Zwxgärng B ou Afysı; xai neoi 1ır0s 
ro«y 8ı Etvorpwv Ötı NoyEero do TIS TWr broudrwy Bnsoxeireus, rd Onuci- 
res Exacıov; Auch Antiſthenes fchrieb zepi voudın» XKoyosws 7 lpeor.z6s- 

132) Spengel Arlium scriptores p. 50. S. auch Theaet. p. 181 b, 
Charmid. p- 169 a. 170 a, Phileb. p. 19 c. Auch daß die Topika des Am- 
Noteirs im wichreren Stellen von der dialpeaıs dvoudımy guien Gebrauch ms 
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dung mit der im Laches (p. 197 d) aus dem Vortrage des Pro— 
dikos gefchöpft fey, und mit der Schilderung der Tapferkeit nebft 
dem Gefolge von Eigenfchaften im Menon ift wahrfcheinfic, mans 
cher Zug in dem Herakles des Prodifos übereingefommen. 

Auf fehr abjtechende Art ift im Euthydemos (p. 277 e) 
von Prodifos die Rede. Nicht bloß behauptet hier Platon, daß 
die Einficht in den Wortbegriff und die Mehrdeutigfeit der Worte 
noch nicht den inneren Antrieb gebe nad, Weisheit und Tugend 
zu fireben, fondern was Prodifos fagte, das Erfte muͤſſe ſeyn den 
richtigen Gebrauch der Worte zu erlernen, ftellt er als den eriten 
Anfang der fophiftifchen Heiligthuͤmer gemwiffermaßen in gleiche 
Linie mit allem Andern. Daß die beyden Fechter ihre Kunſt vors 
nehmlich in den fpisfindigen Gebrauch der Wortfunde festen, zeigt 
ſich nachher deutlich (p. 288 a). Aber hieraus folgt nur, daß auch 
die andgearteten Protagoreifchen Eriftifer, welche die Tugend als 
Schild aushängten, indem fie Gerichtsberedtiamfeit und alle dem 
ehrgeizigen jungen Athener erforderlichen Kenntniffe geldgierig und 
handwerfömäßig Ichrten, aud; die Wortfunde des Prodifos auf 
ihre Weife anwandten, wie Eofrated auf die feinige Daß fie 
dieß thaten geht auch aus einer Stelle des Kenophon über die 
Jagd hervor. 33) 

Die über den Euthydemos ausgefprochne Anficht muß ich zu 
rechtfertigen fjuchen. Sch geftehe, daß mir Schleiermachers Vers 
muthung, der das Gefpräcd gegen frühzeitige Ausartung der So— 
fratifchen Schule gerichtet und hinter dem Fechterpaare die Mes 
garische Schule und den Antifthenes verſteckt glaubt, und was 


hen, iſt erinnert worden. Plut. de Is. et Ov. Tl: der agıore Ayers 
apa Toig yılooögyoıg TO zoug un uardavyortas Marz axovsıy Groud- 
Tuwy, zuXwWg zeiten zai Tois noayueoıy. Gewiß, ös @y bvöucıe eldh, 
elosıaı zei Ta NORYMRTE. 

133) C. 13. of viv oogıorel — ra utv Öijuere airois FLürnoer, 
yröuas de 0gFWs Fyovonı x. 4. RL Wie Euthyd. p. 305 a vis oedi» ue- 
Aeı, 6 ru. ar Aywoı, navıög de Gnuaros arriyorınmı und p. 278 b Ariſto— 
teles Rhet. 3, 2, 7 Wr d’ droudıwr To utv aoyıar buwyvnlaı yon- 
Gıudı rege 1ar TuS yag xuxrov 'gyei' To nomın de Ovywyuuiaı, De soph. 
argum. 1 — wr is Tünog Eipuvlarerog Lori zei dnuocwıaros 6 die 
Toy Gvyouarwy. Im Protagorad p. 358 a lehnt Sofrates fhon die Methode 
des Prodikos ab, fo auch int Dienon p. 75 d, and im Politikos p. 24 e, was 
sicht auf den Prodikos gehn Fan, wie Heinderf meynt, fondern auf Die Nach— 
aber Derjelben. 
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hiernach Couſin in der Einleitung zu ſeiner Ueberſetzung weiter 
bemerft hat,!) den Zweck und den Charakter des Ganzen zu 
verfehlen feheint. Der Irrthum, die herrliche Streitichrift für 
unaͤcht zu erklaͤren, der mir nach meiner Auffaſſung derſelben ein 
gewiſſes Grauen erregt, wird nur dadurch begreiflich und ent— 
ſchuldigt, daß ſie als eine eigentlich wiſſenſchaftliche genommen 
und auf irgend eine Lehre ernſtlich bezogen in der That unauf— 
loͤsliche Schwierigkeiten darbietet. Nehmen wir aber an, daß Pla— 
ton hier nicht gegen Kehren und einzelne bedeutende Perſonen 
fireitend mit dem Bau der Wilfenfchaft befchäftigt fey und weder 
frühere Behauptungen zu beftätigen noch erfahrene Einwendungen 
in ihr Nichts aufzuloͤſen beabfichtige, fondern eine zwar innerlich 
nichtige, aber durch den Beyfall der Menge für den Augenblick 
nicht gleichgüftige verderblicye Art des Jugendunterrichts angreife 
und alfo der Borzug nicht in der Tiefe der Gegengründe, fondern 
in der Kraft der Wirkung und fatgrifchen Zeichnung zu fuchen 
fey, fo ſtimmt unter diefem Geficktspunft alles wohl überein. Ge: 
gen die Wiffenfchaft der Sophiſten fidy zurüczumenden , nachdem 
er jchon mehrmals Stifter gleichzeitiger Sofratifcher Schulen bes 
firitten hatte, mochte ihm nicht einfallen; aber die verkehrte Nach: 
ahmung und Anwendung ihres Unterrichts zu beleuchten und zu 
bekaͤmpfen, war es nie zu fpät fo lange diefe, auch durch unbe— 
deutende Menſchen geübt, großen Beyfall fanden: oder wäre irgend 
eine Feder zu gut um falfchen Ruf und fchädlichen Einfluß zur 
vernichten? Ein Vater wie Kriton wird durch folche Sophiften 
irre, ob er feinen Sohn überall in der Philoſophie unterrichten 
laſſen fell p. 306 ©.) Um unmittelbare Berährungen zu vermeis 
den, verlegt der Berfaffer die Scene in die Zeit des Eofrates 
zuriick, deren undedeutendfte Sophiften noch anfehnlich genug was 
ren um Repräfentanten der fich jett umtreibenden zu feyn. Die 
eriftifchen Reden waren, wie Ariftoteles in den Problemen (18, 
2. 8) fagt, gumnaftifc und anzichend und im Eingange der Plas 


134) Auch Socher über Platond Schriften S. 256 verſteht die Megariſchen 
Eriſtiker. IS. Winckelmann Plat. Kuthyd. 1833 p. XXX—XXXIV. Stallbaum 
Plat. Euthyd. 1836 Proleg. Bernhardy Grundriß der Griech. Litter. 1, 337. 
Eramer Geſch. der Erziehung 2, 104, 8. 5. Hermann Plat. Philoſ. 1, 466 F-} 
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tonifchen Eraften bisputiren die Knaben in der Echule. Iſokrates 
Hagt in der Nede gegen die Sophiſten (p. 265), daß die Züns 
geren an dem eriftifchen Dialogen über Gebühr Freude fünden, 
waͤhrend die Aelteren fie für unerträglich erflärten. Ein ftarfes 
Wort gegen dieß Uebel der Zeit in einem zur Sache nicht gehö- 
rigen, für fich aber wohl berechneten Angriffe fpricht Zenophon 
über die Jagd au. 35) Griftifer, nicht von jenen Megarifchen, 
die ihre Künfte für die Philofophie, zum Erforfchen und Vertheis 
Digen der Wahrheit übten, fondern aus der Echule des Protas 
goras, die für das gemeine Leben, zu Behauptung und Verdres 
hung des Rechts bildeten, geben ſich im Euthydemos deutlich zu 
erfennen. Gerichtöreden zu ſchreiben und vor Gericht zu fprechen 
Ichren fie in der Fürzeften Zeit und locken damit am meiften dag 
Geld heraus (p. 272 a. 273 c), fie find Redenmacher (p. 289 e); 
und nicht zufällig fcheint gleidy vorn hereins(cp. 272 b) von dem 
MWortfechten und der Widerlegung von allem, gleidy viel ob falfch 
oder wahr, das Wort Eriftif felbft gebraucht und fpäter (p. 286 c) 
an die Schule ded Protagorad erinnert zu werden, die fchon eis 
nes gewiffen Satzes fich bedient habe. Nicht bloß mit verächtlis 
chem Spotte werden diefe Fechter behandelt, '?6) fondern gerader 
ans unfinnig und nichtöwirdig genannt, ſowohl von Ktefippos 
(p- 258 a) und von Kriton (p. 291 a) als von dem ungenannten 
Lehrer der Redefunft (p. 304 e. 305 b); und es ift bedeutend, daß 
auch diefer ed tadelt wenn jemand fie ernftlich widerlegen wollte, 
fo wie Sofrated (p. 303 d) fagt, daß ernfte Männer fich mehr 
fhämen würden mit folchen Reden andre zu überführen als felbft 
überführt zu werben. In wiffenfchaftlicher Hinficht alfo kamen 
fie nicht in Betracht, Beſchaͤmung falfcher Wahrheit fonnte nicht 
Zweck ſeyn und zu zeigen, wie armfelig eine unfruchtbare ‚Lehre 
in gehaltlofen Köpfen ſich geftalten könne, wäre auch fein viel 
befjerer Gegenftand. Aber Leute wie diefer Euthydemos, durchaus 
fchlechte und Tächerfiche, hatten den größten Zulauf (p. 305 a), 
wie Platon fehr fein durch den Sfofrates, dem e8 unbequem war 
feine eigens Schule durch) fie eingeengt zu fehen, Elagen läßt: wies 


135) Cap. 13. Gefhrieben nad Ol. 97, 1, wo ter Verfaſſer nah Skillus kam. 
Er lebte da 24 Jahre. 136) Befonderd p, 288 c. 289 e. 290 e. 3016 303 b. 
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wohl der vielen Schäfer auch ſchon im Anfange (p- 372 a) ge- 
dacht iſt. Vom Lachen uud Beyfallklatichen der Zuhörer wollen 
die Säulen im Lykeon brechen (p. 303 b). Sie fündigen an, daß 
fie ohne Ruͤckſicht auf Anlagen und Alter jeden, ja auch wenn er 
ein Gewerb treibe, in fürzefter Frift unterrichteten (p. 304 b), 
nannten das die Tugend lehren (p. 273 ©), zur Bhilofophie und 
Tugend anleiten (p. 274 e), die Menfchen aus fchlechten zu gus 
ten machen (p. 285 a); und wie fchnell und leicht man von ibs 
nen lernte und fie nachahmte, wird an Ktefippos gezeigt (p. 303 e). 
Um ernfte und wuͤrdige Männer kuͤmmerten fie ſich nicht, fondern 
nur um die die ihmen glichen p. 303 ©), behaupteten alles zu 
wiffen, indem fie jede Frage durch Wortwig befeitigten (p. 294 c), 
machten auf reichere Juͤnglinge recht eigentlich Jagd ‚wie auf 
den Klinias (p. 273 b), an dem fie fo ergöglich eine Probe 
ablegen. Sie prahlten, daß fie den Leuten den Mund zuſammen— 
nähten (p. 303 ©), indem fie jeden was er auch antworten möchte 
zu Schanden machten (p. 275), und ihre Kunft die Gerichte zu 
berüden wird mit der Schlangen- und Skorpionenbeſchwoͤrung 
verglichen (p. 289 e). Die Handwerfsvortheile und Schulpeban- 
tereyen in den Frag- und Antwortitücden (p. 287 c. 295 b. 302 a), 
die platte, feichte Mortfechterey , die Neigung zu Späffen, Deren 
manche eben fo gut wie die Sophismen und Wortſpiele wirklich 
gebrauchte feyn mögen, zum Theil eingerichtet um in Berlegens 
heit zu feßen oder aucy zu necden, um auch hierdurch Lachen zu 
erregen und Lehrlinge und Umftehende auf ihre Seite zu bringen, 
find hoͤchſt anſchaulich gefchildert und dabey ift angedeutet (p. 294 a 
298 e), daß man Unanftändigfeiten nicht verfchmähte. Daß einige 
der vorfommenden Fangjchlüffe auf den Sat des Antiſthenes, daß 
ed feinen Widerfpruch gebe, zurüdgehn, beweift nicht daß Anti— 
ſthenes beftritten ſey; der gemeinjte eriftifche Lehrer konnte fich 
feiner bemächtigen und er dient nun mit zu ihrer Charafteriftif. 
Daß man nicht lernen koͤnne was man nicht ſchon wiffe (p. 276 8.), 
lehrte auch Eubulides, aber fpäter und gewiß aud) auf ganz ats 
dere Weiſe. 

Eigen möchte es ſich auch mit dem Perfönlichen der Helden 
dieſes Dramas verhalten. Mehr ald von irgend andern im Platon 
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erwähnten Sophiften ſchweigt von ihnen die Gefchichte und fo- 
gar „nicht redyt gefchichtlich” erſchienen fie dem fcharffinnigen 
Ueberjeger 27). Indeſſen find wenigftend die Anhänger, die Schule 
des Euthydemos (p. 303 b. 305 d) gewiß nichts völlig erdiche 
tetes und er derfelbe, von dem ein Sat im Kratylos (p. 386 d), 
ziemlich zufammenftimmend mit Neben hier cp. 295), erwähnt iſt; 
derjelbe auch, von dem Ariftoteles einen Fangichluß zweymal ans 
führt 38). Alcinous 39) nennt ihn einen Eriftifer 9%). So ift auch 
Dionyſodoros der von Kenophon (3, 1) erwähnte, der als Lehrer 
des Kriegsweſens eine neue Erſcheinung gemwefen feyn mag, und 
vielleicht hat auch Platon bey dem Ungenannten, der im Laches 
eine Rolle fpielt, im Fechten, in Waffen fich fehen läßt und Uns 
terricht giebt,') feinen Andern ald ihn im Sinne. Aber diefe 
Perſonen fcheint Platon nicht hinfichtlich der Zeit allein dichterifch 
zu behandeln. Das Fechten, das fo oft in Erinnerung gebradjt 
wird, dient fo wohl zum Symbole der Eriftif, und da beyde eins 
ander beyftehn (p. 296 d.e. 298 e), Dionyfodor ald der See— 
krebs der Hydra Euthydemos zu Huͤlfe fommt (p. 297 ©), fo ift 
vielleicht ihre Verbindung zu einem Paare von Kunftfechtern in 
Maffen und im Wortfireite, das zum Krieg und zum Nechtöver- 
drehen, zur Tugend und zu allen was verlangt wird Anleitung 
giebt, von Alleswiffern, wahren Panfratiaften und Allfechtern 
cp. 271 c), oder wenigftend die Verbrüderung des Dionyfodoros 
mit Euthydenos, dem Sophiften, den Akarnanifchen Brüdern, die 
ſich ald Panfratiaften gezeigt hatten, nachgebilder und zugleid) das 


137) Einleit. zum großern Hippias 2, 3, 407. 138 . ooyıor. 
2ltyywv 20. Rlet. 2, 24, 3. Gertus 7, 13. 63 nennt ihn und Dionyſodor 
als Thurier unter den Logikern, wohl nur aus Platon. Ariſtoteles führt aus 
Platons Euthydem alle Formeln an und giebt mehrere fogar wertlid, ohne ihn 
je zu nennen, den Eriftitern, wie Schleiermacher bemerkt. 


139) Introd. ad Plat. dogm. c. 6. yojıeı dE 6 dyno Tois udv dno- 
deiztixois Ey zois Iynyntizois dealöyors, tois de Erdögors gas 1005 


VOyYıoTas zwi weous. 10is de &giotızois no0g Toug £gıorizous, oioy Eu- 
Judnuor pege zei “Inaiey. 

140) Da Platon den Euthyden einen Chier nennt, fo ift an ihn nad Chios 
(nusöusvos, Örı olxoı eins Ev Xi) ohne Zweifel der 17. unter Den Go: 
Pratifihen Briefen geicrieben, den Orelli p- 220. an eine Nebenperfon des Pro: 
tagoras gerichtet glaubt, wegen der Zuſammenſtelluug: el 0 noög 0E yE za 
zor Ktioy IIoödızoy zei ITowreyöperv 10V — B — 
ageris x. 1. d. 141) p. 178 a. 181 e. 185 b. 19V 
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Fechten und-die Kriegdfunft von dem älteren auf Euthydem und 
die Wortfechterey von diefem auf jenen mit übertragen worden. 
Um fo zmweifelhafter ift dann ihre mit dem Zufaße wie ich meyne 
angeführte Gefchichte (p. 271 c), daß fie aus Chios feyen, das 
wegen Kocerheit verrufen war, dann nad, Thurii zogen wie viele 
Gluͤcksritter gethan, von da flüchteten, doch wohl wegen übler 
Streicdye, dann viele Jahre ſich um Athen her herumgetrieben hats 
ten. Zuerjt Lehrer im: Kämpfen und im Kriegsweſen, dann für 
gerichtliche Fertigkeit, machen fie feit einem Jahr oder zwey als 
ganz neue Sophiften (p. 271 b) die Eriftif oder das überführende 
Geſpraͤch zur Hauptfache und behaupten das Andre nım noch nes 
benbey zu treiben (cp. 273 d). Zu einem GSharafterbilde des ents 
arteten eriftifchen Lohnunterrichts eignet fih alles zufammen 
recht gut. 

Diefelbe Klaffe von gewinnfüchtigen, zu Gefchäften und Ge- 
richtshändeln uud philofophifcher Geſpraͤchsbildung zuſtutzenden 
Lehrern it im Sophiften berührt; '*?) fie gehört zu den ohne Uns 
terichied der Methoden im Staate !%) gefchilderten unwiſſenden 
Kehrmeiftern der öffentfichen Rede, und wie Platon im Theätet 
(p- 172 c) die welche ſich von Jugend auf in den Gerichten um— 
trieben im Allgemeinen, alfo auch die beiten gegen bie in der 
Philofophie Erzogenen und Lebenden wie Diener den Freyen ge 
genüberfteltt, fo konnten folche, die nur jene praftifche Erziehung 
und nach ihrer Jagd auf Jünglinge und den Späffen, womit fie 
fie anziehn, zu urtheilen nur ihren eignen Bortheil fuchten, zum 
wiffenfchaftlichen Streit ihm unmoͤglich Anlaß geben. Mit der 


142) P. 216 b. Der Eleatifhe Fremdling ift niht ein 2ldylor, aila 
uergiwregog ray negi zes Egıdas Lonoudaxörwv. p. 22tc ro di ye 
£vıeyvov zei neoi dıxalov auıwv zei ddixwv xal nepi tor dllur 
Ölus aupıaßgroüv ag’ oix Lpearırov au Aysır eldiausde. 1b. d. 
zourou rolvur rolvarılovr ano Tor ldıwtxar koldwr yonmarılöus 
vor. 226 a 10 yoyuerıgrızov Yevos Losorızag Öv Teguns, Ins drrikoyı- 
xis, 755 Aupıodmınrırng, TS uayntızig, TS dymvıorınas, Ins Kintıxjg 
Zorew 6 ooyıoıns. Phaedr. p. 261 d. oöx dpa uövor negi dızaanjgıd 
1€ 2oriv 5 ayrıloyıry zei negi dyunyoplay x. r. 4. Phaed. p. 101 e. 


143) 6 p. 493 a. Exaorov ww miodaovourror Idıwror, oüs dp 
oUr0s Ooyuazag xuL0U0r zul avrııdyvoug Hyobvım, um alle nei- 
deisıy, j ınlıa 1a Twy molkov döyucıa, & dosagoucıy Gay adpoı- 
0IW0:, zei voylay ravıny xaktiv. 
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Abficht, die wir annehmen, kommt es überein, daß (p. 291) das 
Bild der wahren Staatöfunft der Anmweifung zum Verwalten, die 
folhe Sophifteg geben konnten, entgegengefegt wird und daß zum 
Schluß auch ein berühmter Nebdenfchreiber, der eine andre Art 
der praftifchen Bildung verfolgte und dabey auch Philofoph zu. 
ſeyn meynte, fo viel ed nöthig und nüßlich fey, jene Schule fo 
gänzlich verwirft. Nicht ald ein Anhang, mit einer befondern 
Polemik gegen eine andere angefehene Klaffe und deren Art die 
Philofophie und die Eophiftif anzufehn und zu vermifchen, ers 
fcheint dann diefer Theil, fondern ald wefentlich zur Vollendung 
des Ganzen gehörig, fowohl hinfichtlich ded Gehalts ald der eis 
genthämlich Einftlichen Einrichtung und Form. Wenn audy) die, 
welche nad) dem Ausfpruche des Prodifos (p. 305 c) Grenze 
des Philofophen und des Staatsmannd waren und durch Bers 
bindung der Philofophie und des Praftifchen die erften zu feyn 
meynten, diefe eriftiiche Schule, die Doch im Grunde daffelbe, wenn 
auch auf befjere Art bezwedte, verwarfen und verachteten, wer 
kann ed dem Philofophen verdenfen? Aber eben daß Sokrates, 
der denn doch wohl offenbar gemeynt ift und der über die Eris 
ftifer in feinen eigenen Schriften ſich ganz aͤhnlich Außert,!%) in 
der Verbindung von dem Halben der Philofophie und dem Halben 
des Praftifchen mit ihnen zufammentraf, madjte e8 nothwendig 
auch diefe Parthey in ihre Schranfen zu weifen. Was Prodikos 
für feine Schule, ehe es Sofratifche Schulen gab, wahrfcheinlich 
felbft feyn wollte und mit großem Recht feyn durfte, jett noch 
zu verfolgen, war eine andre Sache und es für das allein Rich— 
tige ausgeben hieß die von neuem wirklich erworbene Gelbftäns 
digfeit der Bhilofophie verfennen und läugnen. Dieß thut Sfos 
frates überall wo er von ihr fprichtz feine weite und unbeftimmte 
Anficht von ihr ift im feinen Re eben fo deutlich als die 


144) Helen. Encom. init. alloı 1* neoi rus Loides dierofßouo Tag 
obdivy utv WyElouges, moayuare JE meofzeıw rois ninoıkloucı duve- 
uevas. P. sq. £orı d* 7 neoi ‚tag fung yıkoaoy da duyauern 10010 
noiv (10 yonuarilso9aı ncoa tWv vewregwr.) of yao unre ıwr Wlan 
m UunTe Toy zowor p{ govıizovteg rovtoi⸗ udkare yalpovcı twy köywr, 
ol undt noös Ev Zonosuoı ıvyzarousıw örres. De antidos. p. 320.357. 
403 >. Bekk.) vergleicht er Die Früchte dieſer Schule mit Denen der feinigen. 
Bel. Epist. 5, 
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entgegengeſetzte von Platon ausgeſprochen; und ſeine Seitenblicke 
auf das Sokratiſche und Platonifche 5) ſind nicht jo edel als 
Platons Urtheil (p. 306 ©), daß man, wenn eine aus zwey Halb: 
heiten zufammengefegte Bildung auch nicht die erfte, jondern die 
dritte Scelle einnehme, die Anmaßung nicht übel nehmen und mit 
jedermann vorlicb nehmen müffe, der nur irgend etwas vernünf: 
tiged behandle und mit männlicher Ausdauer durcharbeite. 

Wenn auf folche Art der Euthydemos aus der Reihe der 
eigentlich wiffenfchaftlichen Werfe fat ausfällt, fo fleigt er um 
fo mehr als fatyrifches Kunftwerf. Dem Protagoras iſt er am 
meiften verwandt durch die mimifche und fomifche Kraft, worin 
nicht ein Nachahmer ein fremdes Borbild, fondern der Meifter 
ſich felbit zu überbieten fcheint, wiewohl dad Maß des angewandten 
Kraͤftigen durch den Gegenjtand bedingt ift. Dort fteht Sokrates, 
noch in jüngerem Alter cp. 314 b. 317 c. 320 e) und weniger 
felbft berühmt (p. 361 e) dem Protagorad, welchen die beiten 
Juͤnglinge ſich zudrängten und der bey all feinen großen Eigens 
chaften nad) dem Menon (p. 91 e) die vierzig Sahre feines Les 
beus hindurch mehr Uebeld ald Gutes geftiftet hat, obgleih man 
ed nicht einfah, fondern ihn hochzuhalten fortfuhr, bier als ein 
Greis (p. 293 b) Protagoreern, hergelaufenen Leuten, die gelds 
gierig und niedrig einzelne Zünglinge an ſich zu reifen und die 


145) In Eingang der Lobrede auf Helena: zei zurayeynodzacıy of 
uev OU paoxovtes 0iöv T Eivaı weudh keysıy oVd arıltyeır ‚guide dio 
koyw tgl 1uy auıav nguyudıwy dyıesueiv, ol de disfiövreg ws dr doie 
zui soyla zei dixawavrn Tabıow Eorı, zei yidsı | up oUdir adıwr 
!youer, ula d' Eruuargan x0$ dadyrov Lortv. In der Rede an Phitivvus 
p. te EIG Guolwg vl TOsUTOL Twy köywv axvgoı Tuyyavovdır Örr&s 

Toig vöuotg zui Tuig roLıreiarg Tais Uno Tw»r goyıarar yeypauuer LE 2 
Daß der Alte fo von Platon zu ſprechen ſich erlaube, iſt keinem Bedenfen un— 
terworfen ; und nicht unabjichtlih Debut er den Namen Sophiſtes auf ibn aus. 
Im Panaihenaitos p- 238, mo Iſokrates gerade auch ohne Die Unterſcheidung 
der Philoſophie und der Sophiſten, die Platon im Euthydem an ihn fordert, vom 
Letzren der Wiſſenſchaft ſpricht, ſcheint er auf die Stelle im Theätet, wo die in 
den Gerichten ſich bildenden als Sklaven den Philoſophen als Freyen arglos ge— 
genibergeftelt ind, gelind anzuſpielen: öeu yao Evioug tür &ni 10i5_ uadaj- 
nanı Toöroıs oöTwe dimrQıdwudvous WoIE xcei 100g aikuvg didanzeıp, 
o0r eurelowg Teig Enuoriunes ig „Frovan xgwuEvous, er 1* Teig adkııg 
ngeyuarelaus taig „nepi 10» Blov dp gOVEnTFkonus Ortus wur uasntor- 
GrvW ya slntiv zwar olzeror Dieſelbe natürliche Gegenitrebung zeigt ſich bier 
und da auch bey Schülern des Iſokrates. Go ärgert fih Theopomp an den 
Definitionen Platond. Arrian. Epiet, 2, 17, 2. 
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Menge zu befuftigen wiffen und jenem fo viel nachftehen als je 
einem berühmten Schulhaupte die Aner, ald Wißbegieriger gegen— 
über. Im Eophiftes, worin derfelbe ebenfalls nody jung ift (p. 218 b), 
wird in Verbindung mit tiefer wiffenjchaftlicher Unterfuchung das 
Lehrgewerbe, zwar ftreng herabfegend, aber mit gehaltner Sronie ganz 
allgemein beurtheilt. Die Vergleichung mit diefem Geſpraͤch als eis 
nem Gegenſtuͤcke ganz anderer Art giebt daher über den wahren Cha: 
rafter und den befonderen Zweck des Euthydemos eben fo viel Auf— 
fchluß ald das Andere. Diefer Zweck rechtfertigt ed, daß die Bes 
rührung, wenn auch nicht Beförderung Acht philofepbifcher Zwecke 
mit derbem Hohne gegen etwas ganz Nichtöwürdiged zufammen- 
trifft und erflärt das fehmerzliche Gefühl, dad nach Schleiermas 
chers feiner Wahrnehmung durch den Spott, der aber nicht übers 
müthig, fondern gerecht und abfichtlich ift, hindurchleuchtet. 

Mie die Methode des Prodifos von der Sprache audzugehn 
und den Begriff ethifcher Ausdrücke zu beftimmen auf Sofrates 
und Platon ſowohl als auf die Gophiften Einfluß gewonnen 
habe, liegt vor Augen. Sokrates erzählt bey Zenophen eine mys 
thiſche Rede, im Eryriad ein Geſpraͤch rein fittlichen Inhalts 
ihm nad) und im Axiochos nennt er fich feinen Schuͤler in Ans 
fehung der Unfterblichfeit. Schriften über die Tugend oder die 
Tugenden werden ihm nicht, wie dem Protagorag, '%0) beygelegt. 


Nedefunft. 


Kallimadyos führte den Prodifos unter den Rednern auf '?7) 
und Reden (Aoyor) find das einzige fchriftlicdy Verfaßte, was von 
ihm angeführt wird. In der Mehrheit erwähnen derſelben nur 


146) Diogenes 9, 55. Zorı de ra awlöuere aurod Pıßlla ade (mas 
nicht fiher von der Zeit des Eompilator zu verftehen iſt, ſendern Ercerpt ſenn 
kann) — — dpeTWr.. Dahin zieht Geel p- 84 das ſchöne Bruchſtück b. 
Plutarch Consol. p. 118 e. Derſelbe vermuthet p. 192 aus den Brucſtücken 
b. Stob. 38 p. 224. 40 p. 238, Daß auch Hippias eine Schrift über einzelne 
Tugenden hinterlaſſen habe. Aber dieſe können aus Reden ſeyn. 

147) Schol. Aristoph. Av. 693. Hardion in der Abhandlung über Prodikos 
(sur Norigine et les progrös de la rhetorique in den Mem. de lacad. des 
Inser. T. 19 p. 170) erklärte den Widerfprub des Scholiaſten für irrig und 
nahm den Prodikos ſtreug und eigenttih ald Reduer. 
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Philoftratus in den Worten: 7» de "Hoaxigovg aloeoıv, vo» 
roũ Iloodıxov Aöyor, und Diogened (1, 50) in tolgenben: oᷣ roc 
(6 Ilowrayopus) al Tloodıxzos 6 Kelo; Aöoyovs arayıraaxorreg 
roavıLovro,. Hemſterhuys glaubte, daß der Herakles, der alleın 
auffer der Fünfzigdrachmenrede beftimmt erwähnt wird, nicht von 
dem Verfaſſer, fondern erft nach feinem Tode von einem Andern 
herausgegeben fen. '#) In Ruͤckſicht auf diefe Reden wies Kalli— 
macho® dem Prodikos feine Stelle an und Fonnte nicht andere 
in einem Berzeichniffe der Schriftiteller: über den Umfang feiner 
Bildung und Lehrthätigfeit ift Daraus nichts zu fchließen. 

Aber ſehr verfchieden war diefer Redner von Gorgias, obs 
gleich manche der Alten ſich felten die Mühe nehmen unter den 
berühmten älteren Sophiften einen Unterfdyied zu machen. Gicero 
behauptet (Fin. 2, 1), daß die Eophiften zur Zeit ded Eofrateg 
den Gebrauch hatten in großer Verfammlung fi) Aufgaben weldye 
einer nur wollte vorlegen zu laffen, während er felbft anderewo 
(Or. 1,22) dem Gorgias, von dem es auch aus Platon und andern 
bekannt ift, 79) zufchreibt Dieß angefangen zu haben, was nachher 
gemein geworden fey. Prodifos war unter diefen nicht; von ihm 
erzählt vielmehr Bhiloftratus im Eingang (p. 482), er habe das 
durch, daß er die Nede über Herafled die Etädte durdhzichend 
vom Platt ablad, den. Gorgiad veranlaßt Ihn auszufpotten, daß 
er Abgeftandenes und oftmal Geſprochenes vortrage, und felbit das 
gegen aus dem Stegreif über jeden beliebigen Gegenftand zu res 
den. 50) Die Anekdote verräth einen Ähnlichen Widerftreit wie 
die Rede des Alkidamas von Elia in Aeolis, der gleich feinem 
Lehrer und Borbilde Gorgiad Lob s oder Tabelreden über aufges 
gebene Gegenftände hielt und in einer für Lefer und in anderem 
Style gefchriebenen Rede die Ueberlegenheit des freyen Sprechens 
über die gefchriebenen und auswendig gelernten Reden zumaͤchſt 
den Afofrates angreift, fo wie er von diefem wieder an mehr 
als einer Stelle gemeynt ſeyn möchte, '5') 


2 Hemsterh. Anim, in Lucian. App. ed. I. Geel 1824 p. 3. 

149) Plat, Gorg. p. 447 e. 458 d. 46? a Men. p. ec. Foss. de 
Gorz p. 45. 150) Unbegreiflib wird dieje Mare, von Bayle gan; richtig 
benuste Gtelle von Tennemann mißverſtanden 1, 491. 2. Ausg. 

151) Alkidamas zıepi ıWwy Toug zygwarous köyous yonyöorıwy , negi 
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In anderer Hinficht finden wir den Prodikos im Widerfireite 
gegen Grundjäße des Gorgias und Tiſias im Phaͤdros (p. 267 a.b), 
wo dieje das Scheinbare über dag Wahre erbeben,, das Kleine 
groß und das Große Flein durch Die Etärfe Des Wortes 
erfcheinen laſſen, Dad Neue auf alte, das Entgegengeſetzte auf 
neue Art auszudrucken und Gedrängtbeit der Rede und endlofe 
Ausdehnung über alles was ed auch fey erfanden, Vrodifos aber 
über diefe Beitrebungen lacht und als feinen eigenen Grundſatz 
aufftellt, daß Die Dede weder lang noch Ffurz, fondern 
gemeffen feyn muͤſſe. Die Kunſt der Mafrologie und Bra- 
chylogie, zu dehnen und zuſammenzuziehen, legt Gorgias ſich auch 
in dem Gejpräce das feinen Namen trägt bey 5?) und Vrotas 
goras ruͤhmt fie von fich in dem ven ihm benannten, 5) 

Hach einem ſpaͤteren Rhetoriker ſoll Prodikos nebſt Hippias 


ou aoqıarov p. 678 Rekk. zoüs t rnuroıs — Addorer. Für die Aecht— 
beit der Rede und ihre Beſtimmung gegen Iſokrates erklärt ſich mit guten Grün— 
den Spengel Artium serpit. p 175. [Anderer Meynung Pe Meier de Ando- 
cidis quae vulgo fertur c. Alcib. or. Comm. 3. 1837. X] VBoc ʒuglich 
zielt auf den Nokrates auch p 676. ser yao Tıs — zu 
— — — — roÜc Aoyovs zei were ermrdkias zei ou u oo 18 9: ar 
ovrridlver zei Boadeie X 156 J— zıv 9er yon uevog 
Enireleiv nv louyreiar, arayzeiov ot ı0Uroy, Gar &lg tous — 
——— An 46 ovs; fra Tia N1OE0GOFTER wis svrnörias N — 
plus xei Foot Bov nÄyon 15» yrwunn Erw zei nuüs enerre ld 
Yvoysgaivew, uydir Ib dıayeEgsır or ioyvoyuror, sudeaore 
0" eulurm an Teig wuzig dyzueig yowusvor vir Üyowg zei pılay- 
Younws uerozeoizeate 10060 46 ‚org. Dann p. 678 En Fate 1000700 - 
une 1 yo egesıy olz Eat roW * ufyımıuy ge goruv, eh 1 Lrideiäid 
vois —* teurm ıH dureazsı ceurur 0 ufvy ne Ca uızoa inynüityreg 
yusis anozornmer zu zurall or TuVS Aoyous altoy vw T kacneitie. 
Daß ihm Stimme und Muth fo fehr als vı eeiht keinem andern fehlte, und ef 
darım auf das Phileſophiren, Arbeiten und Schreiben ſich zurückgezogen babe; 
gefteht Iſokrates im Panathenaikes p. 201 und ſpricht dann p. 264 von einiden 
Sophiſten, die alles zu wiſſen behaupten und ſchnell überall Venen m Tom. Sane 
Blödigkeit, worauf obb̃⸗ oyomg ze yuardommmg jich bezieht, bar die Auefdote 
(im Leben der zehn Redner, veraulaßt, daß als einmal drey zu einer Vorleſung 
zu ibm gekommen, er den einen auf den Folgenden Tag beichieden habe; denn 
jest habe er das Theater im ‘Borlefezimmer. Alkidamas hieit ich ubrigens wie er 

. 678, 22 fagt, zur Philoſephie, war alſo auch unter Den von Iſokrates al3 
ehrer Der Tugend und der Wehlfahrt angegriffenen Sophiſten. Aürooyedıoı dB, 
Philoſtratos V. S. p. 482. 152) torg, P- 4149 e. Aristot. Rhet. 3,17 
p. 209 6 A£ye Topyias, Ötı oly Önolsiası auıör 6 Adyos, Toüıo Kulm 

&l yoo Ayıklka keyen, Inka naive, ira Alaziv, ira Tuy Her. Ödnoi: 
ing dE zui dydoier, 7 1a — 6 10i0y Re £arıy {daB Legte nach Der Ber‘ 
bejferung von Foß de Gorg. p 77. 153) Protag. p. 334 e. 835 d; 
ef. 338 d. 
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den Grund hergegeben haben zu der Anſicht der Rhetorik, wonach 
ſie in der Kraft der Rede uͤber das glaubhaft Schei— 
nende beſteht; ’5%) getrennt noch von der Unterſuchung über das 
Wahre und das Gute, worauf Platon und Ariftoteleds und Die 
Stoifer fie gründeten. Aber zwifchen der Beweisführung durch 
das wahr Scheinende oder überzeugend Dargeftellte und dem Grunds 
fate ded Gorgiad den Schrein über die Wahrheit zu erheben, 
Großes Elein und Kleines groß zu machen, 5) ift ein großer Uns 
terjchied. Aus der Geſinnung der Sieilifchen Redner war der 
Mißbrauch wirflich hervorgegangen, welcher der Kunft für eine 
Anjicht einzunehmen und fortzureiffen, die das eigentliche Element 
des Redneriſchen immer ausmacht, gefährlich ift und welchem 
durch die Erkenntniß und dialektiſche Handhabung des allggmein 
Wahren und Mechten vorgebeugt werden fol. Von der Beurtheis 
fung der Deufart des Prodikos hängt ed alfo ab, ob von feiner 
Redekunſt, die allerdings der fpäterbin geforderten fpeculariven 
Begruͤndung fowohl binjichlich des Wahren und Guten ald auch 
des Schönen entbehrte, mit Fug angenommen werden dürfe, daß 
fie Rechtsverdrehung und Gewandtheit zu entitellen oder zu end⸗ 
ſchluͤpfen, worin e8 bald nad) ihm die Athener fo weit brachten, 
bejördert habe. Zeugniffe oder Umftände, die fein Beyſpiel oder 
feinen Unterricht in diefer Dinficht verdächtig machten, liegen nicht 
vor. Gicero zwar erwähnt ibn im Brutus (8) mitten unter Gor— 
giad, Thraſymachos, Protagoras, Hippiag, die nebft vielen Ans 
dern als Lehrer der Redekunſt plötlich zu gleicher Zeit aufgetres 
ten feyen mit der anmaßenden Anfündigung zu lehren, wie die 
fchwächere Sache durch die Rede zur jtärferen werden koͤnne: aber 
das Fette kann buchſtablich nur den Protagoras, 16) und dem 


154) Anonym. — negi GTEGEWV , herausgegeben von Ervengel 
Artium scriptt. p- 17. 219. zwrv di eig zarlar zei dgernv dirdeiiör- 
tur ol ur Afyovoı aurnv 00% 10Tıxnw Xi 6oflorten oũru⸗ i6 yor 
toyug negpi 196 doxour Tos nıdyavoö. zourov JR nv aeöyasır 
Ilgödırov zai "Inniav dedwzeven 6 de IMliarwv xolarelar alınv zelsi 
ÖgıSöusvog nosıtırou unolov eidwior Ts dizagısmng, Er dE zei 1voe»r- 
vidog «no Twy nokuköywp, nuog JE Tobroig zai &unsiplay. 


155) Plat, Gorg. p. 451 d. Phaedr. 267 a,b cf. Heind. Phileb. 58 a. 


156) zu» Zw Jöyovr zoeltıw noir, Mriftoteled Rhet. 2, 24 extr. 
Gell. 5, 3, 3; was in den Wolfen auf Sokrates ubergerragen if. Schol. v 
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Grundſatz und der That nach auch den Gorgiad und Thrafymas 
chos angehn: von Prodifos gerade wurde ed mit Verachtung vers 
mworfen nach. dem Zeugnife des Platon felbit. 57) Wenn alfo 
Prodifos wirklich die Rhetorif fo wie der Ungenannte behauptet 
erflärte und wie auch wir fie jegt faffen, 59) diefe Deftnition 
aber mit der des Korar und des Tiſias in den Vrolegomenen 
zum Hermogenes (p. 8) oder des Gorgiad bey Platon, 59) daß 
fie die Kunft der Lleberredung durd) Worte (neıdoüg dnuiovoyog) 
ſey, übereinftinmt, jo folgt keineswegs, daß der Keer mit den 
Eiciliern auch in Anſehung der Mittel, wodurd der Zwed der 
Rede, oder der Zwede jelbit, die erreicht werden follten, einftimmig 
gewejen ſey. Platon würde e8 ihm ohne Zweifel nicht geſchenkt 
und da, wo er die Füge in der Kunſt des Korar und des Tifias 
und des Gorgias rügt, ed nicht übergangen haben. 


113. Iſokrates im Eingang der Helena deutet anf Die berühmten eyııkoyiza hin, 
©. Ariftorenos und Phavorin b. Diog. 3. 37. vgl. 9, 52. Genera Epist. 83 
Protagoras ait, de onmni re in utramque partem disputari posse ex aequo, 

157) Phaedr. p. 267 a. Tiofer 18 ‚Teoeylar 12 £doousw £üdeıy, oe 
1g0 ıur diAndwWv za eizöru £&idor Ws Tuunıda udikor 1a Te au 
Ouıxpu eyüke zei 10 ueydku ou1ro« yeir od noüoı die Öouny 
Aöyou. zaıve e aoyalus 1« ı' tverıia —A— Guvroudey € köywr zub 
Eneiga ujzn Aegi aurıwy dyeigor tedre di „rolam noıt uoö Iloö- 
dıxös „eyihuoe za uöros aurog evonzerau dyn wv dei ioywr Teyrnv' deiy 
JE ouıe uaxgwv oüre Boay£lwr, dika utrolwy. Wiewohl num 
dieſer Ausfpruch wörtlich nur das Lepte angeht, fo it doch der Widerforuh um 
fo mehr als allgemein voraudzufegen ald Das rehte Maß mit der Wahrheit ftatt 
Scheines eine gewiſſe Berwandtidaft.hbat. Auch p. 272 e ift der Webergang 
von dem Scheine ftatt Wahrheit anf Das Buch des Tiſias zu bemerfen. Auch in 
dem Lehrbuche des Korar und in der Mhetorif und Eriſtik des Protagoras war 
das Eixoc Princip. Ariftoteled I. c. Mehr über die Bemweisführung £E sixötwr 
bey Spengel Artium scriptt. p. 30 

158) Göthe in den Wanvderianren (2%, 252): „Die Mathematit it — in 
der Ausübung eine Kunft wie die Beredtſamkeit. Fir bende Bat nichts Werth Als 
die Form; der Gehalt ift ihnen gleichgültig. — Hier aber kommt es nun auf 
die Natur des Menſchen an, Der ein ſolches Gefchäft betreibt, eitte ſolche Kunſt 
ausübt.“ Kant in der Kritik der Urtbeitöfraft ©. 216 bat in feiner Defimtion 
nicht Die Beredtiamteit uberbaupt, ſendern Die des Tiſias und Giorgiad mit 
feltfamer Einſeitigkeit aufgefaßt, wie Manſo über Die Biltung der Rhetorik 
unter den Grieben ©. 16 bemerkt hat. Quinctilian nimmt Die Rechtſchaffenheit 
in den Begriff ſeiner Lehre auf Prooem. 9. Anders Theon Progymn. 1. wuo- 
Aoyn Tr yap nupa nuoıy, ons 100 öntogns fuyor dari 10 1€ anodeiie: 
aa duyıopnroüuere zei 16 ausiaaı 77 dnodedeiyulva. Platon hatte ſelbſt 
die Heilkunſt anf Erkenntniß der wg poourn begründen mögen. (Charmid, y: 
157 a), damit fie micht bloß empirisch ſey (p. 171 ” wo Heindorf anders cı= 
klart), wie die Rhetorik des Polos (org. p. 462 

159) Gorg. p. 453 a vgl. die von Epengel * 35 aus einer Handſchrift 
mitgetheilte Sıclie des Plutarchos zum Gergias, 
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Im Einzelnen hat Prodikes die Redekunſt, ſo viel wir ſehen, 
nur mit dem einen Kapitel über den richtigen Gebrauch der 
Worte!) oder Die Unterfcheidung der Wortbedeutuw 
gen '61) bereichert; Stlopftof gebraucht in dem Einne den Aus 
druck Worffunde; '%) dieß wird als des Prodifos Kunft im Pros 
tagoras (p- 540 a) und noch von Themiftius als der eigentbüms 
liche Gegenitand feines rhetorischen Unterrichts angegeben; *9) 
damit behauptete er müffe man zu lernen anfangen. 16%) m io 
fern er nun nad) dem Protagoras (p. 340 e) die Sache von ſei— 
nem Mitbürger Simonides gelernt hatte, wenn fie nicht noch äls 
ter ſey, erjcheint diefer von der Seite als Urheber der Rhetorif, 
fo wie von einer andern Empedofles, 5) In der That ruͤhmt 


160) neoi orouarw» opdöryrog Euthyd. p. 187 e. Cratyl. p. 354 b. 


161) ürcurra dsruosiv Lach. p. 197 d. Protag. p.340 a p. 341 c. 
nei Groudter Ötrineiv Charmid,p, 169 d. 3 Cäſar Verborum dilectus et 
ori co eloquentian. L. 1 de rat, lat. loquencdi in Cie, Bruto, c. 72. Quur: 
etiltan Prooem, 16. verborum proprietas ac dilferentia omnibns, qui ser- 
maonem ceurae habent, debet esse communis, 162) Werte 13, 19, 
14. 133 140. 163) Orat. 4 p. 115 Enei zai Ilgodıxog zei Tom 
uyones 6 Apdyoirne, 6 utv (otofasıay Tezai öondode — 
uıoHo xl. daazuv ToUs venus, 6 di re Sıuuwriduv 18 zei dkke 
onen Eiyyonueros, Hoyıarei Öuwg zei jorgv zu Fheylodır. Die 
v0: Yusısıa Des Protagoras im Phädros geht Die grammatiſche Form an ſ. Speu- 
gel p. +2, weicher Demungeachtet p. 50 bier Dem Protagoras dad Erite giedt 
nnd Daaegen Den Prodikos zum Audleger Des Simonides macht, was der Andere 
im Protagoras wirklich, dieſer aber bey keinem alten Schriftſteller ıft. Hingegen 
hat Elaſſeu «de grammaticae br. primordiis p. 28 unter der Godofntir ber 
Prorageras nicht richtig on9oksfie verftanden, alſo dad was Themiſtius., der is 
nur im Ausdrucke verariffen bat, deu Prodikos beylegen will. Der do9os Acym. 
werauf Protagoras nah der Erzahlung bey Plutarch Pericl. 36 und andern 
Gtellen hielt, um aid den Gedanfen oder die -” betreffend von Der daPsf- 
ns unterſchieden werden. 164) Eutlyil 1. e Cratylı p- 394 b xei 
dr zei 10 rent Tor» byoudrey oÜ Ouxour wuyyire ür uadyue. 

165) Seit. Empir. p. 370 "Eu: 18dozAda uiv yao gnsır 6 "Aoımıo- 
rölns owıoy Enrogszyv zExıynzäirei. — 3, 1, 8 aliqua morisse 

ef Spalding Arıftoteied im Copbiftes, Diva. 8, 9, 25. Eudoc. p. 170 
204. Dieß möchte entweder auf einzelne —— der Siciliſchen Rbetertk 
gehn, wie die Paronomaſie, auf welche Foß de Gorgia p- 57 ben Euwedeklet 
aufmerkſam macht, oder auf Argumentarionen im dem Werk über die Natur, metde 
Ariftoretes Klh. Niesm. 7,5 (Emdem, 4 3) anodeiisır xzai Ern ment. 
Ritter Gchh. der Bhitof 1, 510 halt es entweder für ein Mifverlandme eder 
fur Scherz indem der Sophiſtes wahrſcheinlich ein Geſpräch und darın Gerzat 
als Schüler des Empedofled behandelt geweien fen Wie Satyres b. Diox. 
8, 58, Quinctilian 1 ec, Suidad, Olympiodoer den Gergias Schüler des Emm: 
dokles nennen, fo bezieht ſich Dieß wohl nur auf des Gorgias Schrift über ve 
Natur, mie auf deſſen Empedokleiſche Philoſophie auch in Menon p. 76 c am 
geſrielt iſt. 
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Dienyfius an Simonides den gewählten Ausdruck. '%) Mit der 
Lehre des Heraflitifchen Kratylos über Die vusarng vrauarw» \07) 
nach ihrem Naturgrunde ftcht die im Eingang erwähnte des Pros 
difos in Feiner Verbindung; '6%) daß fie zur Uebung ım Deufen 
und zur feineren Beftimmung und Wuͤrdigung fittlicher Eigens 
fchaften angewandt wurde, it vorher gezeigt worden. 

Beſondre Erwägung fordert der Umstand, daß die Lehre von 
der Nichtigfeit der Worte den Gegenfiand einer Epideixis auds 
machte; denn das war ja die Fünfzigdradimienrede wegi orouuıor 
Su9örnreg, wie fie vermuthlich eigentlich hieß, wonen nach dem 
Kratylos (p. 384 b) Prodifos fagte, daß wer fie gehört habe ın 
diefer Sache unterrichtet fey. ?6%, Hieraus aber ergiebt fih, daß 
die Worte nicht nad) der Art, die wir allein gewohnt find, bloß 
zum Zwecke des Lernens, nach Aufferlicher Verbindung alpbabes 
tifch, nach Klaſſen oder wie fonft immer, fondern nur auf erfüts 
derifche und unterbaltende Weiſe durch Beyſpiele in unmittelbas 
rer Anwendung und ın fortlaufender Verbindung zuſammengeſtellt 
gewefen feyn können, wie fehr auch der Stoff untergeordnet bleis 
ben und etwa in abwechjelnder Manigfaltigkeit blog zum Raden 
dienen mochte um die Worte nach ihrer Eigenthuͤmlichkeit und 
Verſchiedenheit unter einander aufzureihen und für das Gedaͤcht— 
niß leichter zufammenzubalten. Auf diefe Vermutung leiter auch 
die Stelle im Protagoras (p. 337), wo Platon den Prodikos 
zufammenbängender nachahmt. Wenn diefer auch im Geſpraͤch oft 
unnoͤthig, etwa wie die Puriften in unfrer Sprache oder die 
Freunde des Wortwiged wie von einer böfen Angewohnheit bes 


166) Veterum script. censura p 420 Reisk. zn» £xAoyyw oroustu. 
jLerich hat ihn mit unbaltbaren runden erneuert Sprachphileſ der Alten 1, 16. 
f. wovon ihn K. 5. Hermann Mat, Bhitof 1, 655 überzeugen wird Val. auch 
Zeitſor f Die Alterthumswiſſ 1539 ©. 84. So iſt auch von Lerſch S 15. 18 
nad Themiſtius Prodifos von ueuem mit Protagoras verwecyielt.| 

167) Cratyl p 392 b. 427 d, 425 b, 435 c. 425 e dvröuerog Gudo- 
ins &atıy alın nrıg Erdeigsiar vior are 10 nonyun. . 

168) Der Irrthum Arts in dieſer Hinſicht (Biatons Leben G. 271 ur auf 
Andere übergegangen, Demekrits augebliche Schriften eos er ya zur Öws- 
Furwv yortmitwr, AED: QOunoov Godwbıting ze YAnoakor, Dingen. 
9. 48 ud andrer Art: Die zweyle ſcheint mar Die Ggentinhe Bdeuinng verntie 
ier Homcriſcher Ausdrude augegangen zu babsı } 14, @. ou Ar! 


— — 
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herrſcht werden, ſeine ſynonymiſchen Bemerkungen anbrachte oder 
wenigſtens im Umgange mit der Jugend, die ſich zu ihm hielt, 
gewoͤhnlich davon ausgieng, da er ohne die Wortkunde bey Pla— 
ton niemals ſpricht und kaum erwähnt wird, !70) fo ſprach er 
gewiß nicht fortgefegt fo wie hier. Man fann über die manierirte 
Nede des Gorgias, befonders nach dem Bruchftüd aus der Lei— 
ehenrede erftaunen; aber e3 it begreiflich, daß diefe Kuͤnſte die 
Menge fo jehr gewannen und die Jugend zu ihm hinriffen. Das 
Schleppende hingegen mit Sprachbemerfungen auf folche Weiſe 
durchwebter Vorträge und Gefpräche hätte niemand bewundert 
noch ertragen, Nun ift Platons Ironie in der Regel von Garıs 
gatur weit entfernt; feine Nachahmung der Art und des Vortrags 
achtbarer Perfonen fein und zurückhaltend, wie z. B. wenn er in 
bemfelben Gefpräce den Protagoras (p. 334 a) Naturfenntniffe 
ausframen oder einen Mythus erfinden oder den Ausfeger des 
Simonides fpielen läßt. Wo er darin weiter gebt, wie im Kra— 
tylos oder bey dem Kallifies des Gorgiag, einer gedichteten Pers 
fon, wie aud) Ariftoteles bemerkt, da läßt jich der beitimmte Grund 
dazu leicht untericheiden. ch muß daher glauben, daß bie Nach— 
bildung der Fünfzigbrachmenrede felbft galt, in welcher die alt 
göttliche, von Simonided anfangende oder noch Altere Kunſt des 
Prodikos wie in einem Inbegriff zufammengedrängt war. Durch 
sine folche Beziehung erbält dad VProbeflük mehr Wahrheit und 
Leben und Platonijche Ungerechtigkeit bleibt noch genug übrig 
indem der ganze Prodifos mir in die Fomifche Beleuchtung gezo— 
gen wird, die eigentlich nur den einen berühmten, Durch Den Zwet 
bedingten Lehrvortrag treffen follte, der fo hoch bezahlt worden 


170) Protag. p. 34 a wi wwato neoi Toö —A Ilgudızos w& 
ooᷣr od vous. dzanröre x ı. L. cl. ib, p. 337 zoRris und ITog. Rue 
oBnreiv und Loiseır, &ulorıusiv und £rawwsioher, gun neeiveodes und .Je- 
dat, a andre Syhnonym. p- 3106. c. 350 5. 358. Charmid p- Wi d xei 
yao IIvodixou auvoie ve drnxroe HEQieur Duriremp dıaıone vıc. 0—— 104 d 
nogdtıe» und zuoreiv. Lach. p. 197 d. 6 de Icuwr 10 "Ugodizgs andkd 
ninasaleı, üg dy Joxei or H0pı6rW» zakkıaıa Te Tualse Uröuera dıei- 
g:tiv (Horov und ardgeior). Menu p, 75 e. nehsungw zaltig ti; roearE 
kya 010» nlgas zai foyeıor nuvıa gaürn ıalror 1 dkyu- ion der 
nuiv Iloödıxos dıap£goıro. [Euthyid. p. 278 a Zewurvee und une dire. 
Weber nargıos und nerowos 1. Winkelmann Enthyd p. 167. Nicht richtia 
“ wird die Synonymik des Proditos gefaßt von Graͤfenhan Geſch. der Philol. 1,1784 
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war und vermuthlich nunmehr ald Lehrbuch fih in vielen Haͤn— 
den befand. Die Erfindung einem Theile des Eprachunterrichtd 
die Form einer Nede zu geben, um dad Nügliche mit der gefälli- 
gen Form einer beliebten Kunftart zu bekleiden, ift mit dem Ges 
danfen zu vergleichen, auf den fehr bald nachher Kallias gerierh, 
die Yehre des Hippias von den Buchſtaben und insbefondere das 
neu eingeführte Sonifche Alphabet den Echulfnaben in Form eis 
ner Tragödie vorzutragen. Nhetorifche Formeln in elegiichen Denks 
verjen von Euenos erwähnt Platon jelbft. 17) Sondert man nad) 
voritehender Erflärung diefe eine Stelle von den andern ab, wo 
Platon die Eynonymif mit Teichtem Scherze berührt, fo fällt die 
Pedanterey weg, Die Platons wegen dem Prodifos von einigen 
neuern Gelehrten, zu Trotz dem nicht pedantifchen Athen wo er 
Beyfall fand, mit ernfthafter Miene Schuld gegeben wird. 
Welchen Gebrauch Prodifos in andern und eigentlichen Re— 
den von der Wortfunde machte, die er in der einen Ichrte, fiebt 
man in der Erzählung des Fenophon vom Herakles, da dieſer 
wie Philoſtratus (p. 496) angedeutet und Epengel nunmehr (p. 57) 
gezeigt hat, den Nedecdyarafter des Driginals bier und da beybe— 
hält. 72) Daß er diefem fich anfchließe, erflärt er ſelbſt, wie ich 
binzufüge, zugleich aber aud) daß darin die Gedanken mit noch 
großartigeren Worten ausgedrüct feyen. 17) Dieſe nad Bedeus 
tung und Stellung zu einander ausgefuchten großartigen Ausdrücke, 
weit entfernt von Schwulft oder übertriebener Erhabenheit, find 
ed die vorzüglich den Styl des Prodifos auszeichnen, nicht leere 
Zierrathen und Ealbfläfchchen, nichts von dem wodurch ein Gor- 
giag, ein Polos den Dhren zu ſchmeicheln fuchten. 179) Des Yeßs 


171) ©. Th. 1 & 380, 172) Die Auedrüde sdypelyeır und 
zeorypıg bringt Fenophon auch im Sympoſion 4,22 an. Platon Phiieb. p. 19 e. 


173) Mem,. 2, 1,29 „, Kaxte einer, wc qn0& Iloödızos 34 ovım 
aws diwzsı Tloödızos ızw in’ Aocıys Hoazkivus niideuniw ernaunse 
yuerıoı Tag yroimag Erı ueyalsınröporc Ö/’unaı. Wenn durch Herab— 
ſtimmung des Tons, Die aud die Abkürzung erforderte, Finopben Die Erzahlung 
in Uebereinſtimmung mit Dem Uehrigen acbradıt bar, fo verrutb fih dech, wie ww 
fcheint, weder eigene PRebandlung Des Gegenſtandes, neh eine Spur Gofratifder 
Jronie, woran Püttiger llerenles in bivio p. 16 denkt Mur eme Phraſe Tes 
Philoſtratus, Kpist, 15 p 919 5 Too Torädon yıkoruocını auug Tor 100 
JIoodi-ov 'Hocz)en Fowut nichté a. 174) Ven ver Stelle aus Dem 
Epuaphios Des Gergias jagt ter Schel. des Hermegenes de forma ort. 


156 Prodikos von Keos, 


teren und des Thraſymachos fpottet vielmehr Prodikos in einem 
fehr treffenden Wortſpiele, welches Artftoteles aufbewahrt hat, 175) 
nicht wentger als Platon felbit. 

Eine Rhetorik wie der Sicilier Tifias, wie Thraſymachos 
von Ghalfedon, Theodores von Byzanz hat Prodikos nicht ges 
jchrieben , indem Aristoteles (Sophist. El. 33) nur jene drey afd 
Verfaffer von Lehrbuͤchern, Stufen der Kumnftlehre nennt. !76) 
Wahrſcheinlich iſt er auch von Quinctilian (3, 1, 12), wo diefer 
jagt, es follen communes loci von Protagoras, Gorgias, Pros 
dikos und Thraſymachos behandelt worden feyn, nur nach Vorauss 
jesung der Öleichyzeitigfeit wegen mit genannt. 17) Von den beys 


arunag yao Brratde ouuzjooyaags Afsıs 6 Topyias, evvalas Inınodes- 
aroas Üuargeysyeiker, Toic 18 ur oiaoıs zai Öunıoreitltos zui ÖUDLORETAEO- 
mc zellmnflnr di’ Ohm nong z600# 10y loyor (ef. Wessel. ad Diod 
2,5; von Dem andern Platen im Phadros p. 267 c. ra da IIwlou nos 
yntanusen al Mounsieniiyur:; O5 diakanrkoylar zai yrwuokoyiar 
zei eizorokoyler, Öroucremw 18 Azvurieor & &zeiro ddnoroaıo moos 
ut, Ei Ikiteg. 175) Rhetor. 2, 23, nad der fehr wahrſcheinlihen 
Rendernug von ’Hocıdzos it Zloaı zn: welche Svenzet p. 94 verihligt: zei 
es höre Go«d Frukor Borntsnnior Exebtı zei Tloudızos Yaonovuuezor, 
es borarueyns #1. zei ä est 00 who: ei |Den Grund der Aende— 
ruug seht man niecht cm, wo min nur am Die Gleichzeitigfeir der Perſonen 
Bert J Bende Runen finden ich mehrmals verwechſelt. Namentlich iſt der 
Oruhliche Weodifos von Pertuth, der auch ben Themiſtus vorkommt, bey Suidas 
v Onysns acihrieden "Hoschzaz; (V. Maätlerd Orcchem. S. 18; Herodikos von 
Zetwubria aber der Arzt, Padotribe md Sophiſt ben Dinten Protax. p 3l6e, 
ben Plinins 20, 2 Pooclires: fo auch noch in der Frhic. Eudem. 7, 19. Ein 
Schotion zur Rhetorik dei Ariſtoteles, Wacdızocs. ?4I5valdcs, fnronızös, ſcheint 
ur ein Autoſchediasmanzu fern, wiewohl Voſſius fowoht ats noch Clinton dieſen 
ent aan unbekannten Geſchichtſchreiber aufführen. [MU Gonovuagog ſpielt 
auch Ariſtophanes Durtal, fr. 2/16 ed. Bergk')] 

176% Mit Mecht ſpricht hiernach Gpengel pn, SI auch dem Gergiad die ihm 
von Apolieder (bey Diogenes 8, 53, u. a. (auch von Koß ıle Georgia p. 78} 
bengetcate Rhetorik ob; und es kommt hinzu, dag Platon im Goratad p. AG? e 
ſich auf eine Schrift des Polos, nicht aber des Gorgias bezicht Nur ut Gergiak 
darum nicht ganz ex technicormm nomero delendus, da die Schrift sr. ze- 
e9Ö, DIE rezreı rurfg, welche Dionsiius beym Schol des Hermogenes neun, 
nichts anders ald einzelne theoretiſche Abhaudlungen ware, Geridhtercden von 
Gorgias Fand Diemmins (ibict,) mit vor, mehrere au das Volk und meiſtentbeils 
epideiktiſche. Die fruberen Rhetoriken aber giengen die Gierihiercde on. Spen- 
gel p. 165. 191. Die eriſtiſche Kunſt und Tre Autilogieen des Protageras 
dienten der Rhetorik, weßhalb Heraklides fchrieb msoi 100 Önroptueır 5 ITow- 
1eyöorg (Dion. 5, 88, ohne Möetorifen zu ſeyn. Fabricius B. Gr. 6, 137 
weilte wegen Der communes losi eine Rhetorik des Prodikos. 

177) Geel. Hist ce. Sophist. p. 156 ſchließt aus den Werten der Platen 


md Cicero, Daß Vrodiend nichts der Art geihrieben habe: Die Stelle Quinch: 
hans war ihm nicht gegenmartig. 
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den erjten bezeugt es Gicero aus der verlornen Schrift des Arie 
fioteled, worin die Redekuͤnſte aller Früberen auseinandergeſetzt 
waren; 178) und nur von den Eriftifern, die darin ihren Meifter 
nadhahmten, und von Gorgias jagt Ariftoteled auch in einer Ans 
dern Etelle, daß fie ihre Schuler ſolche Stücke, jene in Fragform, 
auswendig lernen Tiefen. 79) Die des Thraſymachos find vers 
mutbhlich die oneoßaikorrss, weldhe Plutarch (Sympos. I p. 616 0) 
neben den ronoıs des Ariftoteled als Handbuch nennt, und eins 
mit den «gyoouals Gnrogızais bey Euidas. Er war nach dem 
Phadros (p. 267 c) Meifter durch Schilderung von Niter, von 
Armuth zu rühren, zu erbittern und den Umwillen wieder zu bes 
ſchwichtigen, zu verläumden und die Befchuldigungen aufzulöfen, 
was von epideiktifchen Gerichtsreden, da er wirkliche nicht halten 
fonnte, zu verfichen ift. Auch nach Dionyſius befanden feine Echrife 
ten aujjer den theoretifihen nur aus gerichtlichen und Volksreden. we) 
Bon Prodikos führt Platon im Phaͤdros wo doch, wie der Schluß 
des Abſchnitts (p. 267 d) zeigt, eine vollftändige kurze Ueberficht 
des Ganges der Redekunſt gegeben wird, nichts als den Grunde 


178) Brut. 12. Nam antea (ante Coracem et Tisiam) neminem soli- 
tum via, nec arte, sed accurate taımen et de scripto plerosqne dieern: 
scriptasque fuisse et paratas a Protagora rerum illustrium disprtaliones, 
quae nunc communes appellantur loci Quod idem fecisse Gorgiam, 
cum singularum rerum laudes vituperationesque conseripsisset; quod indi= 
caret hoc vratoris esse maxime propruum augere posse lanudando vita» 
perandogte rursns allligere. Communes Inei. Cie. Or 3, 27. de Invent, 
3, 15. Quinet. 2, 1, 11. 422; loci 4, 2, 17 ef. Spaktl. 

179) Soph. El. 33. Kai yo Tup nEpi ToUg 2o1utınoüg Aöyovs uie 
gIapvoiyıwr Guola Tis iv n naidguo.g ı7 Tuoy jou ayeyuuareig. höy vg 
yag ol ur gntogızoug ediduoer Ezuerddrev, Es og nAtıgıazıg E- 
zulnıeıy Bndyouv Ezcreoo: Tuüg akhrkwr koy vg. 

150) De Isaeo 20 Ooralurzos de zadugt s uir zwi JEnTog zai dir- 
vos &öveiv 1€ zei &ineiv orgoyyükng zei neoutws 6 BoU heran ndc d’ 
goriv & 1ois Tezwoyguyuzoig zai & nilsrzrıroig RER ÖEz GuuPor- 
Aevrzuus ovz anoisiorne koyouzg. Aus einer anderen Eicle de Lys. 6 iſt 
klar, Daß evideiftifch nur ven wirklichen ver dem Gericht oder den Bolk gebaltenen 
eutgegengeſeßt ut uno Dionyſtus ſich alte nicht ſelbſt widerſpricht., wie Geel glaubıe, 
wenn er de Demosth. 3 aus einer demegoriſchen Rede von Thraſymachos eine 
Stelle anführt. Spengel p 95 bezieht Die Plateniſche Stelle auf das Lehrbuch. 
wad mir nicht thunlich ſcheiut. Mllerdunge ireren amt jener Die von ihm ame 
Der Ariſtoteliſhen Rhetorik 3, 1 ausgehebenen Worte, ohne Nennung des Thras 
ſymachos, zuſammen und gehen auf die Anleitmng Aber was iſt natürlicher, als 
daß der Yihetorifer nme feinen Muſterſtücken gleichet Gang hielt? Zirei, Mise- 
rationes bey Eicero, wurde vielleicht vom erften Kapitel die ganze Kımflehre 
genannt, oder wird der Abſchnitt fur ſich eitirt. 
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- jaß des richtigen Maßes an. Sein Unterricht auch im Redneri— 
fchen fcheint fi, mehr im Allgemeinen gehalten zu haben; etwa 
von der Art der Finfzigdrachmenrede hätte er Uebungsftüde zu 
lernen aufgeben Finnen. Daß er mit diefer den Anfang machte, 
verräth gerade daß er nicht geneigt ſeyn Eonnte für Reben bes 
unmittelbaren Gebrauchs den beitimmten Zufchnitt, Gang und 
Ton zur Nachahmung vorzuzeichnen, was nothwendig fehr bald 
zum Manierirten führen mußte und, wie Ariftoteles in Bezug auf 
die Methode des Gorgias und Protagorad bemerkt, 81) nur ein 
oberfläcdyliches Wiffen begründen fonnte. Nody weiter war er ents 
fernt von der Ungerechtigkeit des Gorgias und Thraſymachos und 
der antilogifhen Anjichtöweife des tiefer dringenden Protagoras. 

Der Einfluß des Prodikos beginnt ſchon bey Hippias, 
der ihm in dem Begriffe der Redekunſt und in dem Grundfate 
des Maßes und der Abhingigfeit der Nede von der Sache gegen 
diejenigen, welche die Kunit zu einem Werkzeuge der Willfür und 
Gewalt erhoben, beyitimmte. Dieß beftätigt fich zum Theil im 
Protagoras (p. 338 a), wo Hippias ald Kampfvorftcher die Kürze 
des Sokrates und die ind freye Meer hinausjegelnde Rede des 
Protagoras gegen das mittlere Maß binfenfen will, Wie Da; 
mon, der Freund des Periffes, 18?) im Umgange von dem Keer 
annahm und davon im eigenen Unterrichte Gebraud; machte, iſt 
aus dem Laches oben bemerft worden. Daß Kritias, der Schüs 
ler des Sokrates, der mit Alfıbiaded dem Protagoras in dem 
Dialog (p. 316 a. 336 d) zueift, der mit demfelben nach Philoftratus 
an dem Munde des Gorgiad hieng, die Lehre des Prodifos fich 
zu eigen gemacht hatte, wird im Charmides (p- 163 a. d) flar 
angedeutet: und mehr ald die Figuren des Gorgiad mag diefe in 
den Neden des Staatsmanns vor dem Bolf erkennbar gewejen 


181) L. c. Aıöneg rayeia utv dıeyvog F nv u didaazalla rois uar- 
Iavovos ag’ aürav. 00 yao ıöyunv, akka ra dno Tjs 1öyuns didortss 
nadeisıy baskdudavoy. woneg av El nıs Eniızunv peozwv nagadu- 
o&ıv ni 10 undtv noveiv tous nödes, Eira Oxvroruegv ulv un de- 
daaroı, und‘ 69ev durssera nooi-adeı a Toımure, Join dR nodde yern 
narıodanwr unolnudıwr. ovıos yao Aedıntnre ur noüs In» yosiar, 
regvnv Ö oU neordwzer. I<2) Barnes Vir. Eunrip-$. 12 mact den 
Derified zum Schuler des Prodikos, nicht der ſtarkſte feiner Irrihumer uber dieſen. 
Binder 1, 1201 mot. b gab ihm den Gorgias, welchen ungekehrt eben fo falſch 
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feyn. Lehrer war Prodifos ferner nach Aeſchines in dem Dialog 
Kallias '83) und der einzige, der von diefem bekannt ift, des Red— 
nerd Therameneg, eined Keers von Geburt, von welchem 
auch einige rhetorifihe Abhandlungen angeführt werden; '8°) und 


ein Scholien zum Dlaton de rep. 10 feinen Lehrer nennt. Perikles gieng auch 
wit dem Kerichen Muñker Pythokleides um nah Plato Alcib. 1, p 118 c (ef, 
Protag. p. 316 e) und Ariftoteled b. Dintardh Periel. 4. 185) Atlıen. 
5 p. 220 b. Schol. Aristoph. Nub. 360. Swid. Eudoc. v! Ononuerne. 


154) Ariſtophanes Ran. 980 (me Eurivides den Theramenes als feinen 
Scüler preilt), ou Aios — Kisg. Schol. ütt dozei noonyeyory dr ın 
nokıreist. Ayvwvos aror a0m9aueyov, ws Eünodıs "Ilöleoır. Diutarcı 
Nie. 2 zei yao &is duayersıay ws Eevos x Kem hekmndsiogren, Heindori 
Protag. p. 171 erflürt dad ou Xiog diie Kias mit Recht ans den entgegen: 
gefepten Eitten der beyden; Die Verſchiedenheit wurde noch vermehrt Durch Die 
Folgſamkeit der Chier gegen Athen und ihre Bercitwilligfeit zu allen Leitungen, 
mworuber Eupolis Z/orsoır und Wriftophanes Pac. 171 fpotten. Die Atheuer 
beteten Für fich und Die Chier, dieſe für ſich und die Athener, Schol. Av. 880). 
Indeſſen ſcheint das Sprichwort nicht hierdurch allein, ſondern gerade durd den 
Theramenes als Keer von Geburt und als z69oowug (Aristot. ap. Plut. Vit. 
Nie 2). der für beyde Füße gerecht iſt, ſo viel als Fledermaus oder auf jeden 
Sattel vaſſend, oder doch in Bezug auf ſolchen Charakter überhaupt entſtanden 
zu ſeyn. Die Lesart des Ariſtarch, viellcicht ſeine Coniectur, Kons fen 
daher entſprungen, Daß er das Vorangeheude, eine Auſpielung auf dad Aſtrea— 
galenſpiel, Iν Fn Tor zezup, Damit verband, indem Xin. der 
hoöchſte, Kıöog der niedrigſte Wurf genannt wurde, und iſt ſhon der Stellunz 
nach falſch; denn hiernab wäre „au erwarten or Kos, alhre XNiog, mie der 
Scholiaſt auch ſelbſt eimraumt: öre noos 10 King HONYOYE 19 Xing Darım 
fagt denn auch der zu Ran. 545 Theramenes fen von Chios, was aber mut 
wahr if. Ob fih dieß im Spiele fo machen ließ, Ücht auch dahin. Der Anders 
fahrt fort: Enınk 27 di — 6 Arusrowg OIElor, aus Ariſtarchs Schuled, 
wg TElfws Ayrooürrı OTı Kiog nv. Wieder ein Anderer bebalt Kios bey, abır 
fo Daß Kos darunter verftekt fen (vielleicht mit Bezug darauf, daß es ven 
Kos, bey Ptolemaos Kia — Coray adHeraclid.p 354 — aud eine Gentilform 
Keiog gab, Steph. Byz. Inſchrift ben Villoiſon in den Mem. de Acad. 
41,325 KEIRY f. K22N) SIhvuos JE gnoıw, öre drama zu v5 
rraooıumiag eurnadeı, ob Nine — Kios. Dieß alſo war wirklich Sprich— 
wort geworden; ed ſchreibt fo auch Koraid Arcet. 3, 116. Das Andere iſt will: 
fürlih und unglücklich erfonen, (Euftathius 123, 88 p. 1289, 63. Od. 1, 
107 p. 1397, 40 3, 169 p. 1462, 46.) ‚Die Schreibung Pa it allertıng > 
von der der Iufhriften und Münzen (K 7) verſchieden, aber in der Literatur 
baufiger, ald daß fie wicht in Der gewöhnlichen, wenigſtens ähnlichen Ausſprade 
begründet ſeyn ſellte. S. Not. 1. Auch bey Sext. Emp. p. 311 ſteht fatſeh 
Xios, in einer alten Handihrift Kros, fo Philostr. V. S. Pronem. und 1, 12 
Kiov, ſo Schal. Nub. 300. Cie. N, D. 1, 42 Theophraſt H. Pl. 9, 16, 9 
bat in Handichriften Kiouc, wad Schneider ſtatt Xinvs hatte aufnehmen follen. 
Bey Cicero it micht bloß im Brutus, fondern auch «le orat. 2, 86, 351 Cius. 
Nikolaos p 160 Orell. Kinı. Ben Athen 2? p 38 f it nach der Handihrift 
und dem falſchen Niog einer andern Kios zu fchreiben; eben fo 13 p. 569 f. 
— Bil. Ba Epist. er. p 106. Walz Epist. er 20. — In einer Leydner 
Differtation de Theramene ser. Schneither IS21 (die ihm verthadigt), ul 
p- 2 vermuthet, es ſey nur aus mißverſtandenen Stellen der Kounker augenom⸗ 
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dieſer bildete, wie Spengel (p. 122) aus einer Stelle des Troi— 
108 und der Nachfohge des Iſokrates als feines Schülers folgert, 
zuerft die berathende oder Volksrede beitimmter aus. Unter den 
Muftern des Thukydides wird Prodifos von alten Kunſtrich— 
tern genannt, '85) und den Einfluß dieſes Vorbildes hat der eben 
genannte Gelehrte an Beyſpielen deutlicher nachgewiejen in der 
fehr ſchaͤtzbaren Gefchichte der Nhetorif bis auf Ariftoteles , wo 
er (p. 45 —59) überhaupt den bedeutenden Antheil der Synony— 
mif des Prodikos an der Ausbildung der alten Attifchen Profa, 
vorzüglich nah) den von Platon nacygebildeten Beyſpielen, deſſen 
ironijche Weiſe dad Urtheil nicht gefangen nehmen darf, und 
dem wirklichen von Ariftoteles (Top. 2, 6) angegebenen entwidelt. 
Mit dem Thukydides ftellt Philoftratus in dem Brief an Julia 


men, Das Theramened nicht der mwirflihe Sohn ded Agnon gemeien, weil Thuky— 
dide3, Fenophon und Lyſias (ec. Eratosth.) davon ſchweigen. Thukydides, bey 
feiner Kürze, könute Davon unmöglich reden, die Andern mochten ed den Berhalt: 
niſſen nicht angemeſſen halten den Umſtand zu berühren. Uebrigend it der Athe— 
niſche Medner und der Sophiſt aus Keos ben Suidas und Eudokia dieſelbe Per: 
fon, wie Reineſius Obss. in Suid. p. 127 erinnert bat (vgl. oben ©. 132 f.). 
Die von ihm angeführten Schriften zeoi dunıwaewg Aoyou, ı. Elxövmr 1106 
nenadolwy, st. Oynuarwv, vermuthlich die 1eyyar Terdg, worauf eine von 
Spengel p 122 aus Dem Leben der zehn Medner angeführte Stelle ſich bezieht, 
und daß Iſokrates fein Schüler genannt wird, veraniaßte Die Benennung So: 
phiſtes. Ruhnkens Zweifel an Der Aechtheit Mist, erit. orat. Gr. Opusc. p. 315) 
beruht auf dem Irrthum, Das Dem Iheramenes declamationes et alia rhrtorica 
beygelegt warden, da Doh zedsrei nur dieſe rhetorica felbit find. Auch die 
Unterscheidung der zwey Kritias in Der bey Gpengel vorhergehenden Vote geht 
vielleicht allein von dem Titel Sophiſtes aus. 


135) Marcellin. Vit. Thucyd. p. XII ed. Bekk. &ylwae de &a’ oM- 
yor, wc ıpyTıv Avrulkos, zui 1a Togytov uQıawWrrıg zei tag wrıR- 
asız Eudaxıunigas zer Freivg ZUUOOU aane rois "Elinoı, zwi error 
zei ITaodirou 100 Kelov 1jv ai Toig 6Gvöuroı drop oAoyiwr. 
Auch ein Scholion zum Platon p. 69 Siebenk. von Prodikos: 0V10£ evasr Iny 
to» droucraw azolßerenv. Galen (Not. 198 dv rois ürsuecı uzooloyiew 
Ein Scholion in Duferd Amnerf. P. 643 und ben. Hemſterhuys Annot. in Lu- 
cian. Append. p. 3 dardor Grs zwi 10 zoulor us (poaoewus Gouxudidns 
Alayikov zei Ilivdagor 2wurjgero, el; di 16 ‚yorıuor wur Ördvunuetuw 
röv Envioo dıidaazakov ” Avıpwvra, eis 8 row Akäır Ifoödızov, rer 
zei IIundizou kezır ev TO zeiulrn Gnusovuste. Wenn Platon weniger 
deivog erkifar ri dyöuare war, wie Dienmius behauptet de compaos. verb. 
1S p. 117, de admir. vi die. in Dem 24 p. 1028, fo veritebt Dieter etwas 
anderes ald einen Mäingel jener Genaumkeit im Den Wortbedentungen. Marimus 
Tyrius giebt ım Einzgang der ſierbenlen (oder 2%. Nede dem Prodikos Schönheit 
ded Ausdrucks (zadkıloyier), dem Hippias richtige Medien, Deut Gorgias Red: 
wercg, Dem Thraſymachos Ungerechtigkeit, Bon Dem Kumjleienen Ted Polos wurd 
‚rchhehektee gebraucht. Siebenkees Auecd. 1, 3. 
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Auguſta (p. 910) hinſichtlich des Styls den Kritias zuſammen 
und was er von dem Letzteren anderwärts ſagt kommt zum Theil 
beſtimmter mit der Eigenthuͤmlichkeit des Prodikos uͤberein. 86) 
Gicero (de orat. 2, 22, 93) verbindet Kritias, Theramenes, Lyſias; 
Dionyfius (Lys. 2) Kritias, Andokides, Iyfias, im Gegenfaße 
des Älteren Atticiemus bey Platon und Thukydides; derfelbe ans 
derwärtd (de Thucyd. 51) Kritias mit Antifthenes und Kenophon 
als Eofratifern, deren Sprache von ihrem Zeitgenoffen Thufydis 
des nicht minder als die der Nedner Andofideg, Antipbon, Lyſias 
zu unterfcheiden jey. Auch der Lehrer oder Freund des Thufydides, 
der Rhamnufier Antiphon, ift wohl auf die von Prodikos 
angeregte Unterſcheidung der Worte eingegangen, einige Bruch— 
ſtuͤcke von ihm ſcheinen es zu beweiſen; '87) fo wie das, was er. 
nad) Cicero den Gemeinplägen "des Gorgias Ähnliches fchrieb, '88) 
gewiß nicht ohne Nachahmung und wohl auch feine Tetralogieen 
nicht ohne Benutzung des antilogifchen Verfahrens von Protagos 
ras waren. ber wenn gewiß Fein Atbenifcher Redner der Zeit 
fich eigenfinnig dem Einfluffe der fremden Redner, Vorleſer und 
Schulen entzog, jo möchte idy doch nicht fagen, daß Antiphon aus 
den Schulen der Sophiften hervorgegangen fey. 89) Er war we; 
nig jünger ald Gorgias, zwey und fünfzig Jahre alt da diefer 
nach Athen Fam, und behauptete wohl die Selbſtaͤndigkeit der 
Attiſchen Redekunſt gegen die eine Zeit lang die Athener mächtig 


186) Vit. Soph. 1, 16, 4. ı7» JE 2dkav 100 köyov doyuarlas 6 Koı- 
Tias zwi nolvyrouwy O&uvokoyjows TE ixeywWrarog, oo tiv didv- 
orußwWdn osuvoloyler, oudE xzureipeuyougev 8 1@ nomuxhs Cyöucıe, 
chE fx Twy zVOLıWIı ETW» Guyzraulvgr zei zei yöoır Fyovoar. 
Dieß Die zugrodesice im Gegenfage der Bilder und dichteriſchen Bermwörter , bey 
Hermind zum Phadros p. 192 ed. Ast. Die doduryg fnwr. Hermogenes p. 144 
Ald forı yag oUr0g Geuvos ur naganinaiwg 19 AruuywWrti zei dıno= 
Hevos nous öyxov zei 1a nolken Älywr “rogartızös, zadagwı E0og 
de ınv Kefıv zai b1E negıdaileı dıevzpıvwv Wore Eiymı zei Gaypng 


aua 119) ueyedkı zul Euxgunng. 157) Bey Epengel p. 116 s. 
188) Proömien und Epitoge, wie Spengel p. 105 bemertt; Ruhnken p: 158 
fuchte fie in den erhaltenen Dreden. 169) Spengel p. 119. 120, Die 


Verwechſelung des Redners mit dem Sophiſten Antiphon fhen in der alten Lite 
teratur haufig, dauert in der neueren fort. Den zweyten meynt der Platenifche 
Scholiaſt Alcibiad. I p. 119, und dieſem möchte aud Die moraliſche Erzahlung 
bey Stobaus 16, 29 gehören, Die vielleiht aus einem Sokraätiker geſchöpft iſt. 
Seine Schrift negi dindeiag iſt S. 422 erwähnt. [Ueber den Styl des Redners ſ. 
Bernhardy Griech. Syntax ©. 19) 
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anziehende Siciliſche und gegen die andern fremden Lehrer hin: 
laͤnglich um von den eigentlichen Schülern derfelben ſich beitimmt 
zu unterfcheiden, fo daß er ſelbſt als Begründer diefer Kunft über: 
haupt oder des gerichtlichen Styls von fpäteren Bewunderern 
angefeben werden konnte. Aehnlich auch Thufydides, der nur adıt, 
Andofides, der zwölf Jahre jünger als Antipbon war, und Pos 
Iyfrates,, von welchen Paufanias (6, 17, 5) wohl mit Bezug 
auf einen beftimmten Vorfall jagt, daß ihm, obgleich er. nicht der 
feste von der Attifchen Schule gewefen, Gorgias von dem Thefs 
falifchen Safon vorgezogen worden fey. !'W) 

Auch Euripides bat nach Gellius (15, 20) den Prodifos 
ald Redner, fo wie den Anaragoras ald Phofifer und in der. 
Moralphilofophie den Eofrated gehört. '%*, Darauf deutet, wie 
Epengel erinnert, Ariftophanes in den Fröfchen (1188), und zwar 
mit jehr bitterem Spotte; denn die Bemerfungen des Aeſchylus 
ſollen zeigen, wie wenig Euripides ſich die gute, Damals allge; 
mein befannte Unteriweifung feinen Ausdrucd vergeblich und immer 
den richtigen zu feßen zu Nuße gemacht habe. 9) Yebensanjichten 
des Prodifos kommen mehrmals bey Euripides vor, Endlich war, 


100) Dionyſius, obgleih er le Is. 20 den Polnfrates leer in den wirklichen 
und froftig und abgeihmadt in den epideiftifchen Reden nennt, erwahnt ihn dech 
de adım. vi in Dem. 8 unter den Häuptern der politiſchen Beredtſamkeit vor 
Demoſthenes. Er beißt dyzwo dewos ben Smdas. Die Meven geven So: 
rated und für Buſiris, am denen Iſokrates feine Ueberlegenbeit zu zeigen ſucht, 
hatte er wohl erit wahrend feuer. nach Iſekrates mmverdienten Bertreibung, als 
er von Unterricht lebte (in Eypern als Sophiſt aufgetreten mar) geihrieben und 
nah Athen geichidt (mas indeſſen K. 5. Hermann 'Blat. Phitoſ. 1,629 bezweifeit). 
und vermuthlich gehören diefer Periode, Da Iſokrates füge, daß anf die Fender 
Meden der Verfaffer ſelbſt am weiten zu halten ſcheine, auch Die Lebrede auf 
Kiytanmeftra, verwandter Art mit jenen (Periz. ad Ael. 11, 10. Spald. ad 
Ouinet. 2, 17,47 umd mit Der des Zoiles auf Polyphem Sch. Plat. p. 85 
Kuhnk.), Die auf Agamenmen (dem Hecrider), auf Thraſybulos (Aristot. Rhet. 
2, 24) und befonders die über die Mauſe (Aristot. I. c.) und über die Töpfe 
und uber die Steinen (Das Stimmgeben) Alex. rhetor, p. 611 Ald. 

190 *%) Das von Elmsley edirte Leben Des Eurip. dxovorig yeröusrog 
„Ivateyboov zei Ilpodizov zui Tlowrey. zei Zuxrgatous. S. auch Thom. M. 

191) ETPITLSH2. 

’Eyo yodow- 
zäy nov dis elaw talıow 7 oroıßnv Idns 
£voiocar L&w Toü Äöyov, zutintvoor. 
AIONTZOZ. 
19 dan Ay‘. ou yap uovoriv did’ "axovarla 
1uv Ywr nuoköywr ın5 ν fnwr. 
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wie Dionyfius (Isoer. 1) und die Leben bey Plutarch und Pho— 
tius (Cod. 260) bezeugen, auch Sfofrates frühzeitig Zuhörer 
ded Prodifos, dann auch des Gorgias und Tiſias, wie Einige 
ſagten audy des Redners Theramenes. Sfofrates felbft, nadıdem 
er feinen eigenen Weg eingefchlagen und mit fo großem und von 
bejferen Köpfen wie von gemeinem Handwerksneid oft angefoch— 
tenen Gluͤcke verfolgt hatte, zu engherzig und zu felbftgefällig ein 
Berdienft um ſich anzuerfennen, fpricht in fpäteren Sahren, wenn 
er die Andern herabfegt, von Prodikos wenigſtens nicht übel. In 
der Rede wider die Eophiften, feine Gegner, erflärt er am Schluſſe 
die vor feiner Zeit für noch unzulänglicher zur Achten politis 
ſchen Bildung als die eriftifchen Qugendlehrer, deren armfelige 
Reden (Aoyidıa) man beym Eintritt in die Gefchäfte bald ale 
völlig unpraftifch Fennen Ierne und aufgebe. Es find ihm dieß 
die, welche die fogenannten Künfte oder Kunſtbuͤcher gefchrieben, 
das Gerichtsreden zu Iehren verhießen, fchon durch diefe unfluge 
Ankündigung Neid erregten, zu politifchen Neben ermunterten, die 
Sucht der Gefchäfte und des Emporkommens beförderten und am 
Ende zu Gerichtöreden nicht mehr als zu allem andern nüßten. 
Ten Lehrbiüchern nach muß er bier zunächft die Eicififche Echule 
und Thraſymachos und Theodoros vor Augen haben. Sm Eingang 
des Panathenaifos nennt der zufriedene Vierundneunzigjährige die 
verfchiedenen Arten von Reden, die er in feiner Jugend zu ſchrei— 
ben nicht ergriffen und die, weldye er dagegen erwaͤhlt habe, und 
in dem Style diefer feiner Neben, den er befchreibt, ift der des 
Gorgias nicht zu verfennen, '9) deffen Echüler er auch von ſei— 
nem Gegner Ariftotefed genannt wird. 9) Unter den andern Klaſ— 
fen von Reden ’) fann etwa Die erſte die mythenhafte auf 

192) — diha näürıag 1obtoug deong nıegi Exeivoug enoey UaTeUGuny 
ToUg nepi TWy Ovuyspöyıor ın 1E noltı zei 1oisg dlloıs "Erlnor oru- 
Bouktvorias, zei nolkuy uiv“ Pduvunucıwy yuorıias, ol siywr ö 
ayııdldoswvy zwi nagıoWorwy zai awy alkuy Wewy 1wr £v Toig 
Önropelaug dieiaunovoov zai 1005 dxolorres mionualveıy zei Hopü- 
Bew dyayrelovowr: wort diekaunovouy auf Die Lichter Des Gorgias ans 
fpielt. (Met. 49). 195) Quinctil. 3, 1,13 — clarissimus Gorgiae 
auditorum Isocrates, quamquam de praeceptore ejus inter auctores non 


convenit: nos autem Aristoteli credimus. .. dad BVerhaltnig zwiſchen 
Ariftoteled und Iſokrates ſ. Stahr Aristotelia 1, 63. 2, 285. 


194) Newıegog uiy Wr noongoVÖun» yodgeıy, ol 1005 uudwWders odde 
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Prodikos wegen des Rufs der Erzaͤhlung vom Juͤngling Herakles 
gehen, aber auch auf Gorgias und deſſen Schuͤler Antiſthenes 
und Andre; die zweyte erinnert an Protagoras und Thraſymachos, 
vor der dritten, der hiſtoriſchen find die Urheber nicht befannt, 185) 
die vierte trifft mit Antipbon und Theodor zufammen, Weiterhin 
(p. 265) erkennt er der zur Zeit beftehenden Bildung der Jugend 
in Geometrie und Aſtronomie und den eriftiichen Dialogen, wor— 
an die Juͤngern über Gebuͤr Freude fanden, das Gute zu Daß 
fie die Sugend von ſchlimmeren Dingen abbalte, und im Eingang 
der Fobrede auf Helena gedenkt er der nutzloſen eriftifchen Schufe 
und der Schriften von Protagoras, Gorgiad, Zenon und Meliſ— 
fod. Auch Gicero (Oral. 12, 13) wo er jagt, daß Sjofrates ar 
die epideiktiſchen Redner fich angeichlofien babe, nennt nur Thra— 
ſymachus, Gorgiad, Theodor; und Dionyſius (lsocrat. 1) preift 
den Sfokrates, daß er die von den Sophiſten Gorgiad und Pros 
tagorad verwirrte Redefin von dem Eriſtiſchen und Phyſiſchen 
zuerſt zum Politischen übergelettet babe. Geel in ferner Gefdyichte 
der Sophiiten (p. 150) glaubte im Iſokrates etwas von der Ge 
nauigfeit im Ausdruck und dem richtigen Maße des Prodifos zu 
erkennen. Der Rhetor Yilymnios fchrieb neo! Arseor und Hroud- 
zw: Jdiarpeasıg; !95*) Heratlides nege Hrparev oder nepl Eri- 


tor; regarsiag xei nendolsyfes ueoroues, ot: of anidni urihoy zyeloovusıs 
n 19i5 nei ing PIE ROT Gut, Ditts AFZOUFTOIG: erde Towug Tur aeheen; 
‚ransteıg xci toug norkunvs rong Iirhyvizung Finvorntvoug, ZUitEQ Eidg 
Verrelwg auroug Enmwwonneroug, vÖd un roug dakäs doreivriz Elg,adne 
za und was zoun) son 106 —V — — — VE 08 drtend 1eol Inug dyd- 
vos staorıwoüdı Tois VEwTEnnrg urserär, elıreo Bolloyım nfor Fytıy 
Tr nrtıdizwr. 195; Kur Syrianus und em Umzenannter führen das 
vevos faruoızor auf. S. Evenelp IS. Zelte Iſokrates an Geſchichte ge: 
dacht haben, alſo etwa an Anarmmcres, an Antivater, einen Gegner von ihm und 
Schuler des Ariterties, der in Athen die Geſchichte der Athener schrieb Die durch 
Borterung bekannt ſeyn Pomme, an Demochares, den Deren des Demoſthenes, 
der tie Atheniſche Geſchichte ferner Zeit, nad Cicero, nicht ſowohl in geſchichtlicher 
eis redneriiher Weiſe gerieben ? oder awtcpideifinche Meden wie die welche 
Thee emp, mac jener agner Erzahlung (hot, God. 170), in allen bedeuten: 
foren Stadten von Hellas bielt, und De went in der Regel Die Geſchichte diefer 
Staͤdte zum Gegenſtande hatten? Aeſchines, Der nah Phileſtratus p. 481 Die 
zwente Schule der Schulrednerey, weiche Schilderungen von Armen, Reiben, 
Edlen, Tyrannen und hiſtoriſche Aufgaben zum Gegenſtande nahm, in Rhodes 
und Karien kereffnete, verließ Athen af Ol. 142, 3 Wlan wird aber ten Polp— 
frates als ſeinen Vorganger betrachten müſſen S. wor. 190. Wiarcker de 
Theodecte 1855 p VW] 195*) Spenget p. YL. Schol. 41. 2, 1017: 
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uoaoyiac, vielleicht unter dem Titel Prodikos, wie er eine Schrift 
Protagoras oder über die Rhetorik überfchrieb, 9%) ähnliche Echrifs 
ten auch Antifthenee. 

Ob die von Kallimachos gekannten Reden des Prodifos jes 
mals nadı Rom gelangt feyen, ift ſehr zweifelhaft. Die des Ther 
ramenes hatte Gicero nicht gefehen oder fich zu verfchaffen nicht 
der Mühe werth gehalten; '97) er meynte Demades habe nichts 
gefchrieben , von dem doch ein Bruchſtuͤck bis auf und gefommen 
ift. Dio Chryſoſtomus ftellt in einer kleinen Rede (54) dem Hip; 
pias, Gorgias, Polos und Prodikos, die eine Zeitlang einen wuns 
derbaren Ruf genoffen, den Sofrated gegenüber und Auffert, daß 
die Neben diefer bewunderten Sophiften untergegangen und nichts 
als ihre Namen übrig geblieben ſeyen; allein die Auffaffung ift 
zu oberflächlich und allgemein um hieraus ein beftimmtes, feine 
Ausnahmen geftattendes Zeugniß zu entnehmen. Lucian ftellt im Fis 
fcher ce. 22) den Platon den Sophiften entgegen, dem Gorgias, 
Polos, Prodifos, Hippias. Was Galen von Nacheiferern ber 
Genauigkeit des Prodifos fagt, laͤßt ſich von der mittelbaren Uebers 
lieferung durch Platon und Andere verfiehen. 96) Auch Themiftius 
vergleicht in aͤhnlicher Abſicht im Eingang einer Nede (13) die 
foftbaren und reizerfüllten Reden des Gorgiad und Prodifos, in 
einer andern diefe beyden und Protagorad mit Sofrated; aber 
ficher lad er diefe Neden nicht mehr, obgleich er anderswo bie 
über Herafles nahahmt, aud) eine fonft nicht vorfommende Stelle 
von Prodifos, vermuthlich aus einem Sofratifchen Dialoge bes 
nußt. So ſpricht er in der vierten Rede von Kephifodor, Eubu: 
lives, Timaͤos, Dikaͤarchos und einem ganzen Heere von Gegnern 

196) Etym. v. dovlos. Dazu gehörte kpl zoü yon zai deiv. Deswert 


de Heracl. Pont. p. 116. 197) De orat. 2, 22. Multa Lysiae scripta 
sunt; nounulla Critiae; de Theramene audimus. 


108) Comm. in Hippocr. de artic. 4 p. 436 d — npos revzous dy- 
16ov 1o0to 10 Akyöuevor, nodyuu ubrov Yoovrileiv 1ov ‘Innoxgpadinv 
wadintp zai Illdrwy Auäg ıE noıtiv abıoi 10070 xai AoWron mürog 
noareı. Öslerzıaı I Zuiv Erkgwd, Örı ol nakmoi nayres oux dlkoy n 
10010» Elyov 109 Oxonoy uövog yap yalveımı ITgödırzos ELyiwxevm a- 
1n» (Lobef ıucınv 177) &v Tols Bvöuacı uıxdokoylavy, ws eludmar 
noooryopeisıv of re Moodızou Inkwonvieg. 3 p. 321 c. dxoıßokloyinv 
zai Aenroloyfay Ev Tois Örouror. Die andre Emendation von Lobeck Phry- 
nich. p. 761 ift nicht mötbig. @ Mut. 318*, 
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des Ariſtoteles, deren abgeneigte Reden ſogar bis auf dieſe Zeit 
gekommen ſeyen, eben als ob er deren Schriften ſelbſt noch vor 
ſich hätte. Wenn Diogenes (9, 55) die „erhaltenen“ Schriften 
des Protagoras verzeichnet, fo it der Ausdruck mit derfelben Nach⸗ 
Iäffigkeit aus einem alten Vorgänger beybehalten, womit er vor 
ber (52) fagt, Protagoras habe das jet herrſchende Geſchlech 
der Eriftifer erzeugt. 


DRouı. Herafles am Scheidemege. 
Der Trözenifhe Hippolht. Horen ded Kratinod, des Ariftophanek. 
Zenophond Sympoſion. 

Was Philoftratus eine bezahlte Epideirid und nach dem \w 
halte des Herakles Wahl nennt, führt Kenophon als Schrift 
(ovyygauua) über Herakles an und Phädros fagt im Paten 
fchen Gaftmal (p. 177 b), indem er klagt daß Eros nicht bo 
fungen fey, des Herafles und anderer Heroen Lob hätten bie wal⸗ 
fern Sophiſten in Proſa gefchrieben, wie der gute Prodifog, we 
bey er mehr andere mythifch-ethifche Reden von biefem, aber aus 
bloß andere der Art von Gorgiad u. a. auf Achilles, von Sir 
pias im Sinn haben fonnte. Philoftratus in der flüchtigen un 
mageren Einleitung zu feinen Sophiften fagt, bie alte Sorhiftt 
vor Aefchines habe philoſophiſche Gegenftände behandelt und ih 
ausführlich über Mannhaftigkeit, Gerechtigkeit, uber Götter un 
Herven und über die Form des Weltalld verbreitet: wobey ® 
gewiß nicht allein an Gorgias denft, den er darauf dem Aefhi 
nes ald Stifter einer zweyten hinfichtfich der Form der Behand 
fung entgegenftellt. Der eigentliche und Achte durch Grammatilet 
geborgene Titel "Ryaı !9) bedarf der Entzifferung. Hemſterhurt 
(p- 3) vermuthet mit Necht, daß er aus den Tafeln des Kall⸗ 
machos entnommen ſey, geſteht aber die Bedeutung deſſelben nicht 
zu errathen. Ein fpäterer Erflärer meynte, Prodifos habe die 
verfchiedenen Lebensalter befchrieben und. durch alle hindurd de 


199) Schol. Aristoph. Nub. 360. [Cod. Ven. hat die Worte ben Sail 
plosıaı di xai Iloodizov Bıßklow Enıypupousrov "Doms 2.1.4. due joa 
fehlen, wirklich und Dindorf hat jie daraus in der Orforder Ausgabe 1835 aufge 
nommen.) Suid. v. "Rocs und I/püdızos. Eudocia p. 365. 
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Herakles gelobt; ?”) ein anderer vermuthete eine Abhandlung uͤber 
die Natur und die Sahreszeiten, worin als Epifode die Fabel 
vorgefommen fey; ?%') und Böttiger hat unlängft die Vermuthung 
aufgeftelt, das Werk fey eine Art von trilogifchen Mimus ger 
wefen, enthaltend die Wahl des Herakles, das arbeifvolle Leben 
unter Geleitung der Tugend anftatt der Athene und die Vergoͤt— 
terung; den Horen aber, die alsdann ja wohl drey Theile hätten 
bezeichnen dürfen wie des Herodotos, des Kephalion neun Bücher 
nach den Mufen genannt wurden, fönnten entweder in der Epi— 
deixis ald in einem wahren Drama Zwifchentänge nad) oder Pros 
loge vor jedem Acte zugetheilt geweſen feyn. *) Diefe Lorftels 
lung fcheint nur dadurch entftanden zu feyn, daß der gelehrte Vers 
faffer das Eintrittögeld einer Rede nicht von bebuitgenem Unter 
richt umterfchied und baher wähnte, der Vortrag babe mehrere 
Tage hindurch fortgefeßt werben imiffen wenn die Zuhörer nicht 
Hagen follten ihr guted Geld für einen zu kurzen Ohrenſchmans 
weggeworfen zu haben. Geht man von einem Vorurtheil aus, wie 
geringfügig an fich der Umftand auch ſey, fo verirrt fich leicht 
die Unterfuchung eben fo weit wie wer gleich vom Thor aus bie 
unrechte Ranbfiraße genommen hat. Ohne dieß anzunehmen , wie 
hätte diefer Gelehrte hier nicht in Anfchlag bringen ſollen, daß 
unter den Hellenen nicht die Ränge, fondern nur die Einheit und 
innere Bollfommenheit einer Gompofition Ruf und Werth verlieh, 
daß man in jener Zeit die Gattungen rein erhielt und baher um 
möglic, einer Nebe eine dem Chor ber Komoͤdie noch fo entferut 
Ähnliche Beymifhung und danach gar den Namen geben konnte? 
Auch wäre e8 zu wunderbar, daß von diefem rhetorifchen Drama 
allein der erftie Theil fo vielfach erwähnt und nachgeahmt ſich 
finden, von der Wirkung der beyben andern aber nicht die ent: 
ferntefte Spur übrig geblieben ſeyn folltee Und doch hätte ber 
mittlere Theil, wie fehr auc; der Redner ben Kreis der Mythen, 


200) Xenophontis Hercules Prodicius et Silii Jtalici Scipio — prae- 
imissa de Prodico dissertatione 1797 p. 10. 201) ®eel in den Nor. 
act, soc, Pheno-Traject. 2, 131. Ranke de Aristoph. vita p. 260 erflarte 
feitfam genug den Titel durch Die Schönheit der Kakia nah FKenophen 2, 1, 22 
8odite de EE is dv ualıora 1a worte diekiunon. 201*) Her- 
eules in bivio e Prodici fabula et wonumentis priscae artis illustratus 
1829 p. 18—24. 20. 
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worin Herakles die Tugend bewährte, zufammengezogen haben 
möchte, eigentlich die Hauptfache, die allein befannte Rede nur 
wie die Pforte der Laufbahn ſeyn müffen. SHiernach ift zu beur- 
theilen, ob die Worte des Suidas auf dem’ in diefer Laufbahn 
vergoffenen Schweiß deuten oder auf den, weldyen die Tugend zu 
vergiefjen habe, und ob Philoftratus bloß von einer längeren 
Compoſition oder aber von einer Anordnung in mehrere Theile 
rede. 22) 

Mir hat ed immer natürlich und faft unzweifelhaft gefchies 
nen das Wort woar in der Bedeutung der Jugend zu nehmen, 
woran fchon Pighi in feinem Hercules Prodicius gedacht hat. 
Denn der Zeitpunft im Leben, welchen das Wort ausdrücdt, madıt 
die Grundlage der Erzählung aus. 9) Der Plural ift üblich von 
Worten, die einen Zeitranm ausdruͤcken, wie vuxreg für vuE, 208) 
oder nur einen Zeitpunkt, wie wouı ai hovvarades in dem Epis 
gramm ded Simonides, die Dionyſiſche Feltzeit, Spa: auch die 
rechte Zeit. 205) Der Singular ohne ein andred Wort, wie man 


202) Schol. Nub. 360. Suid. begerau dt zai Bıßkiov ITgodizov, Enı- 
yoaysusrov "Noaı, Ev @ nenolmxze 79 „Agsın zei Kr Kaxig Guriuyyä- 
vovı@ zwi zukouous izarigas ni 1a 790 altwv. xai no00xLivar 147 
"Age; 10» "Houxkka zei tous £xeivns Idowras npoxoivaı TWr N000xR8- 
er ıns Kaxiag ndovov. Abermals ein Ercerpt, woraus die Erhaltung der 

Edrift zur Zeit ded Euidad nicht zu folgern ift. Philostr. v. S. Prooem. 
IIoodizw io Keiio aureyeyganıö us oUx dndns Aöyos. n doeın zei a 
Kaxlae yoıwons naga 10V Honxkta &v eldeı yuvarzarv torakueven, r 
ulv dnaınko TE xui noxlkp, — dd wg Eiuger, zai „gorelvovanı 16 Hoa- 
za ven Erı, 7 utv doylar xzai rovopiv, 5 dE auyuo» zui növous, zai 
10 Eni nägı, rov köyov die nAsıiywr vr Hvrog, fuuıcdorv ?nt- 
deizıv €noıtino ITgödızos x r. 4. (Themist. or. 31 dei de ndg xzal 
„uas — Emideifen die nl&örwv ) [Bernhardy in der Halliichen Litteratur zei⸗ 
tung 1839 S. 351 emendirt zwi 10 ni ndar dia nleıöywr Guyredev, ToB- 
ou od Aöyov Zumiodor x. r. A. Daß 10 Fri nävı, orationis clausula, 
der Epilog fen, hatte Kayſer bemerkt und verglichen V. Soph. 1, 8 (p. 13 fe: 
ner Ausg.) ZdeAye de aurous 100 Aöyov zei 10 Eni nücıy, 6 Extivor ulr 
dv ?xakovy, £ya dE yılorıulav, Eneıdy rois anodedsıyurvors &puurei- 
zeı.] In den Briefen 13 p. 919 fagt Philoſtratus: Indwrai JE Eyerorıo 
alhoı utv alkwr (Tüv 00y — zei yag de zai 6 toü Toullov gyılo- 
‚nuutiraı n 06 10» 100 „Tloodixov Hoazxkta, Önöre & IIgodıxos ın» Ka- 
" xiay zai ınv ‚Ageınv üysı napa 10» Hoazxika, zalovoag alıov Eis Bio 
eiosoıw. Als ein Stück aus den Horen bezeichneten die Fabel des Prodifos 
auch Lobek im Aglaophamos und einige Anore. 203) Fenophen drückt 
ſich ſo aus: Enei &x naldav eis Hßnv Wguäro tv 5 ol vdoı jdn adıoxpa- 
roeſs yıywöuero: Inkoüoı, elre 1,» di dosıns do» rokıyorruı Eai vor 
Blov, elite ınv „Ira zaxias. 204) Heindorf ad Protag. p. 463. 

205) eis woas aumer Odyss. 9, 135. un dows Txosode Ariftophanes 
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fagte Fovc wo (eine Jahrszeit, eine beſtimmte Jahrszeit, auch 
die heißefte) 205*) oder @o« yuuov, bey Euripideg, würde als Ti: 
tel nicht einmal richtig und mit Hoaxkeovg verbunden zweybeutig 
gewefen feyn da oa aud) Schönheit bedeutet. Das Mythiſche 
und das Allegorifche war in der Regel fehr untergeordnet; und 
eigentlich gemeynt war die männliche Jugend überhaupt wie fie 
in Athen nad) vollendetem achzehnten Jahre feyerlic, in den Stand 
der Epheben eintrat und fogleich, wenn auch für die zwey nächften 
Sahre nur innerhalb Attifag, dienftpflichtig und alfo ſich ſelbſt über; 
laffen wurde. Daher war es nidyt nöthig vollftändiger zu ſetzen 
“Hoax)tovg gar, wiewohl wir ja auch nicht wiffen, ob Qou 
nicht der abgefürzte Titel ift. 

Erfindung des Prodifos war die Fabek wahrſcheinlich nicht, 
da die Sophiften fi gern an die Mythologie hielten, wie auch 
Buttman in feinem Herakles urtheilt. 25°) Nur möchten vor Pros 


Lys. 1033, auch und’ eis worg Txoso. 205”) Wyttenbach ad Eunap. 
T. 2 p. 59. cf. 1 p. 186. 205 **) Mythologus 1, 153 f. Nitzſch im 
Kieler Programm von 1854, abgedruckt im dem Leipziger Archiv für Philol. und 
VPadagogik 1836 9, 50—55, thut ſehr wohl dad Scholion Auibroſ. zur Odyſſee 
13, 289, wo Athene, deuws d’ „io yuyaıxi xain 1E ueyaln ıe, heranzu: 
ziehen: dx Tig zare any öllıy x0 LÖTnTog xei 10010 vıovosiv Jdidwos, 
zuda zei Eevoyoy zei Te — n Agysia dieyoayovow "Aos&- 
Ting zei Kakoxayadia $ eixöve, nebſt Den früher befannten: Zvreuner 
Kevoyuoy ınvy Aperny zei nv Kexiay dvenkaosn. Der Art die Notiz 
zu benutzen kann ich ındeffen nicht beyſtimmen. Nitzſch vermuthet, Daß in dem 
Scholienexeerpt Telefita dem Fenophon bengefügt fen, weil ben ihr fen vor 
Prodicus Die Arete Aehnliches mit dem jumgen Herafled verhandelt hatte, meynt 
aber, daß der Gtreit zweyer Perfonen erſt von Prodikos eingeführt fey: neque 
certe in anliqniorem poesin ejusmodi dearum ambitio cadit, neque 
magis in Herculem deliberstio. Quare sic potius mihi persuadeo, pro- 
duchem a Telesilta herorm adolescentem in quendam congressum cum 
Virtute, quae se ei ducem comitemque ad pericula et landem promit- 
teret. Ic begreife nicht, warum die Zeit der Teleſilla nicht reif für eine alle 
gorishe Dichtung wie dieſe und einer perfenificirten Hedone eben fo gut ald einen 
Arete und unmittelbar auch der Gegeneinanderſtellung von benden gewachfen ges 
weien ware. Sodann ift eine bloße Ermahnung des Zünglings durch die Arete 
eine fehr leere und matte Sache, feine Hıngebung im enticheidenden Angeubltick am 
fie eine mufterhafte That umd eine ‚gute Erfindung Eudlich berechtigen uns zu 
Bieter halben Maßregel auch die beyden Scholien nit, Den man wird doch char 
Kaskoxeyasiag in Kaxlas. ald Dad xai vor Kakoxeyadiag Inn zu Andere 
oder auch zai in diefem Einue zu mehmen haben. Die doer, bedarf keiner 
Erftärung, der Zufap wäre wenigflend abgeſchmackt. Deunach ſind zwey alle 
denkbar: entweder Teichlla bildete eine Perſon Arete, greß und ſchön wie Athene, 
in einem uns umbefannten Verhältniß, und Fenovhon führte dieſelbe Verfon anf 
indem er ihr uch die Kafın gegenuberflelte, aden Exreüdenr xai Zevoyur zwi 
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dikos Athene und Aphrodite die GStelfe der Arete und Kafia eins 
genommen haben, fo daß diefer Herakles ein Seitenftüd zu Paris 
und den drey Göttinnen abgab. LUmgeftaltungen folcher Art war 
ren an der Zeit. Sophokles ließ in feinem Urtheil des Paris, 
einem Satyrfpiele, Aphrodite mit Wohlgeruchflaͤſchchen und Spies 
gel, Athene aber mit dem Del und andern Zeichen der Paläftra 
auftreten, fo daß Athenaͤus, der dieß anführt, jene ald eine Göts 
tin Wolluſt, diefe ald Vernunft und Tugend auffaßt und vieleicht 
in Beziehung auf Prodifos dachte, 206) Wenigſtens einen eigens 
thimlichen Grundfaß von diefem werden wir bey Sophokles wieders 
finden, Bon der einen Seite jchließt ſich die Erzählung an die He— 
fiodifche auch von Simonided in einem Chorlied berührte Allegorie 
von dem ſchweren Aufftiege zur Tugend und dem leichteren Wege 
der MWeichlichfeit oder Ecylechtigfeit an, auf die daher auch Fe 
nophon hinmeift. Mit diefer allgemeinen Anficht des Lebens vers 
knuͤpft fich die befondere, daß den Jüngling gleich bey dem Ein- 
tritt in daffelbe die Verfuchung empfange und daß für ihn alles 
barauf anfomme ihr gleich Anfangs zu widerftehen ımd eine ernite 
und firenge Richtung zu nehmen. Herakles ift bey Kenophon ges 
rade in dem liebergange vom Knaben zum Juͤngling und er hat 
fi, ald er die Erfcheinung erhält, in die GStilfe begeben, um ans 
zubeuten, wad der Jugend von jedem Erzieher empfohlen wird, 
daß vor dem Gebrauche der neuen Freyheit der feiner bisherigen 
Führung Entwachfene fein Leben zu überfegen und Vorſaͤtze zu 
faffen habe. Daß die Reden der Berführung an den Jüngling und 
der Weisheit an Alle in den Salomonifchen Sprichwörtern einen 
Teleoliie 7 Apyela ınv "Aperyw zei ınv Kaxiev üvinkaoer, nah der 
Athene, die mit den Odyſſeus ſo liebevoll vorforgend ſpricht, bildeten Tetenilla 
und Tenophon ihre Dem jungen Herafled guten Rath gebende Arete indem fie ihr die 
falſche Rathgeberin Hedone gegemüberftellten. Mir it Das Leptere nicht ummahr: 
fheintich, Daß nemlich die beyden Namen die ganze berührte Sache ausiengen, 
Wenn die einfabe Dichtung von der Wahl des tüctigen Jünglingd auf dem 
Scheidemege von Teleſilla im einem Lied in wenigen Worten aufgenommen oder 
nach ıhrer eignen Erfindung angebraht war, fo blieb dem Prodikos in der felb- 
Rändigen und in neser kunſtreicher Proſa durchgeführten Behandlung fein eignes 
Berdienft 206) Athen. 15 p. 687. ımv uw ’ Apoodiryv, ‘Hdorn» 
tiva oöaer dalumve, uiow altıpoulvyv napdys xui zaronıgıloulene 
mv d* "Adijvnv <Doövnow o0oev ai voür, £rı Ö' ’Apsıor dhaio yow- 


ucvunu zal yuuraloulonv CH. 12 p. 510 c. Hemſterhuys p. 4 last ument: 
fhieden, ob der Dichter Die Mede feined Zeitgenofien vor Augen gehabt babe, 
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Theil der Erzählung berühren, beweiit nicht entfernt eine befons 
dere Ueberlieferung von dorther, da die Perfoniftcirung menfd) 
Ticher Eigenfchaften unter allen Wölfern gemein und die Gegen— 
überftellung der Tugend oder der Weisheit und der Wolluft oder 
der Thorheit fo einfach und natürlich iſt; dad Eigenthuͤmlichſte 
und Wichtigfte fehlt dort, das Wetteifern beyder um den Züngling 
bey dem Eintritt in das Leben und feine richtige Wahl. Unter 
allen Heroen eignete fi, Feiner fo gut diefen Juͤngling vorzuftellen 
als Herakles, der nicht bloß die That vor dem Genuffe gefucht 
hatte und der duldendfte zugleicdy und ber befle geweſen war, fons 
dern auch ald Borftand der Paläftra und Heros oder Gott ber 
Epheben 20?) ihnen in dem beftimmten Vorſatze des thätigen und 
muthfeften Lebens zum Vorbilde gar wohl dienen fonnte. Aus 
dem Euripideifchen Rhadamanth, der in Boͤotien fpielte und des 
fen Heirat) mit Alfmene darftellte, ift eine Stelle erhalten, die 
ganz für den Stieffohn und Pflegfohn paßt. Andere ziehen Adel, 
Reichthum, Beredtfamfeit, unerlaubten Gewinn vor, er aber ent 
fcheidet fich für den Ruhm. Dieß erinnert wenigftend, wie leicht 
aus der Fabel von dem Ehebunde des weifen Gefeßgebers und 
ESittenordnerd Rhadamanth mit der Alfmene, der wahrjcheinlich 
allein die Erziehung des Herafled zum Grunde gehabt hat, ?°#) 
eine Dichtung wie die durch Prodifos befannt gewordene fich ent» 
wideln fonnte, Der Zufammenhang der Keer mit Naupaftos iſt 
befannt, von wo der Heros Keod eingezogen feyn follz zugleich 
aber muß ihnen von da auch die Hefiodifche Poefie von Anfang 
an zugefommen feyn. Die firenge Gewöhnung der Keifchen Ju—⸗ 
gend zur Enthaltſamkeit und Sittenreinheit iftoben (S. 411) ſchon 
erwähnt worden: und es ift wohl möglich, daß die Sage von 
dem Epheben Heratles dort längft ehe fie Athen und ganz Grie- 
chenland befannt wurde manches Menfcenalter hindurch jedem 


207) 3. B in Athen, Hesych. v. dypndıe und odvıorzoee. Athen. 11 
B; 494 $. vgl. oben ©. 404, in Chios, wo muſiſche und gymniſche Spiele den 
ufen und dem Herakles im Gymnaſium yefeyert wurden. Corp. Inser. n. 2214. 
208) Vieleicht waren daher auch die Sprüde ded Rhadamanth, von denen 
einer bey Ariftoteted Eth. Nie. 5, 5 vorkommt, an den jungen Herafled gerichtet, 
wie die Chironiſchen au Achilleud. Geine owyoooven preiſt Theognid 521, feine 
Weisheit und Unbeſtechlichteit Pindar Pytl. 2, 133 ſſeine Gereditigkeit das Sprich— 
wort, Diogenian. 5, 98 cf. Leutsch.} 
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Knaben geläufig geweſen war, So führte Pindar fo manche edle 
Ortsſage zuerft in den allgemeinen Kreis der Poefie ein. 

Damit diefe Vermuthung nicht befremden möge, vergleichen 
wir eine andre der. Erziehung und der Unfchuld der Sitten dies 
nende Fabel und die damit verbundnen Gebräuche in einer ans 
dern der weniger gefannten Städte. Die Trözenier allein von 
den Hellenen hatten nach Lucian (Dea Syr. 60) das Geſetz, daß 
Jünglinge und Jungfrauen vor der Hochzeit dem Hippolytos 
ihr Haar darbringen mußten. Euripides, der im Hippolyt (1424) 
die uralte Einfegung biefer Ehren durch Artemis, wegen der Fröm- 
migfeit und des guten Sinnes ded Hippolytos (1417) welcher 
Liebesgenuß nur aus Gefpräh und Gemälden fannte (1007), dars 
Rellt,, fpricht nur von den Bräuten und fo auch Paufaniad (2, 
32, 1); jener vielleicht nur um ſich nach dem Athenifchen Ge 
brauche zu richten, wo nur die Mädchen vor der Heirath die Braus 
roniſche Artemis verehrten und der Iphigenia das Haar dar— 
brachten: und fpäter mag ſich auch in Troͤzen die heilige Pflicht 
wenigftend allgemeiner ımb firenger nur für fle erhalten haben. 
Lucian aber vergleicht Bas Nblegen des erften Bartes im Tempel 
zu Hierapolid mit dem Opfer ded Haares ber Juͤnglinge in Trös 
zen; um fo weniger kann die Sache hinftchtlich der männlichen 
Jugend erbichtet ſeyn; und bey Euripides felbft weiht ja Hippo- 
lyt bey feinem Auftreten der Göttin den Blumenfranz aus ber 
heiligen Trift, ber unbeweideten, ungemähten, von Bienen durdy 
fchmwärmten, wo Scham (ftatt Kypris) mit Fluſſes Than die Blumen 
zieht, wo nur der Tugendhafte pfluͤcken darf, der Böfe ausgefchloffen 
iſt. Dieß if ficher auf eine Trözenifche Au der Artemis bezüglich, ſo 
wie der Feldbrunnen, wo die Buͤrgermaͤdchen des Chors fich zum 
Wafchen fammeln (120), ein wirklicher ift: und hiernady ift auf’ 
eine Satzung zu fohließen, daß Sünglinge fowohl als Mädchen 
der Artemis einen Blumenkranz zu bringen hatten, daß. aber nur. 
die in dem ihr geweihten, von der Unſchuld gehegten Garteu die 
Blumen dazu pfluͤcken durften, die das Recht Dazu nicht verfcherzt 
hatten; denn auch das Weihen des Kranzes iſt vermuthlich von 
dem Hochzeitstag entlehnt. Ueberhaupt blickt ja durch Die. Tra- 
gödie deutlich genug der Sinn der volksmaͤßigen Legende, worauf 
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fie gegründet ift, hindurch, Zur Ehre und Beförderung der ſtren—⸗ 
gen jugendlichen Keufchheit war die Verehrung ded Hippolyt in 
Frözen gegründet. Er hatte ein fehr anſehnliches Temenos, einen 
Tempel darin mit einem alten Scmigbilde, angeblich geſtiftet 
von Diomedes, ohne Zweifel weil diefer bey Homer die Aphro—⸗ 
dite fogar zu verwunden wagt, ein lebenslaͤngliches Priefterthum 
und jährliches Opfer; in demfelben Umfang war ein yon Dio— 
medes gegründeter Apollotempel und eine Rennbahn, genannt die 
des Hippolyt, wo Phädra ihm von einer Höhe zugefchaut hatte 
und ein Tempel der zufchauenden Aphrodite ftand, fo wie der 
Tempel der Fyfäifchen Artemis von ihm geftiftet war. 9) Der 
Widerſtreit diefer beyden Göttinnen und die Feftigfeit des Hips 
polyt bey feiner Wahl zwifchen ihnen beyden ift der Kern der 
Fabel; die Artemis aber fteht in dieſem Gegenfate zur Aphrodite 
urfprünglich nur durch die Keufchheit — an fie als ihre Göttin 
wenden fid) die jungen Xrözenerinnen am Schluſſe des erften 
Chorliedes — Hippolyt widerftcht nicht bloß wie der Ephebe He— 
rafles den Lockungen der Aphrodite, fonderun ftandhaft wie Daph⸗ 
nis ihrer ganzen aufgebotnen Gewalt; und da diefe Staudhaftige 
feit feinen Tod zur Folge hatte, fo beweinen ihn, wie Euripideg 
fagt, alle Bräute wenn fie ihm das Haar niederfegen und fingen 
ihn die Jungfrauen und der Phädra auf ihn gefallne Liebe fort 
und fort. Die Reinheit und Feftigfeit, welche die Braut beglücdt 
und den Bräutigam ziert, wird durch das willige Danfopfer Dee 
fchönften Schmuckes von ihnen geehrt und gefeyert und dadurch 
Allen, die es einft werden follen, ein Bild der Echnfucht und der 
Nacheiferung vorgehalten. Tie Anordnung einer Trauercäremonie 
und der tragifche Stoff eines alltäglichen Mädchenliedes fprechen 
nur eindringlicyer,, ergreifender diefelbe Abſicht aus, die in der 
alten Fabel von der belohnten Tugend des Peleus und ähnlichen 


209) Paus. ?, 32, t. 2. 3, 31, 6. Dad Grab dei Hippolyt, dad vorher 
4, 22, 2 erwähnt wird und mit dem Dental bier 32, 2 eins ift, zeigten Die 
Trözenier nicht obgleich. ie ed mußten (31, 1) feitdem jie Die Dichterfage, die ihn 
unter die Sterne verfegte und von Asklepios wieder erwedt feyn ließ, aufgenem— 
men hatten, wodurd fie alſo genolhigt waren, das Grab zu Inuguen oder aufzus 
geben. Auch Das Wohnhaus des Hippolyt zeigte wian mit einem Brunnen Das 
vor, der der Herakleiihe bieß, vermutblih um Die gymnaſtſche Kräftigkeit des 
Hippolgt anzudenten Gottgleiche Ehren deſſelben erwahnt and Dioder 4, 62. 
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und in der ſpaͤten Erzählung von Hymenaͤos als einem treu lie— 
benden Juͤngling aus Athen oder Argos ausgedrädt tft. 

Merkwirdig ift die Art wie Euripides den Hippolyt bed 
Trözenifchen Maͤdchenliedes umgewandelt hat um ihn feinem Pus 
bficum und der neuen Athenifchen Bildungsweife anzupaffen. Die 
Abneigung gegen Aphrodite (112), eine unter den Menfchen gar 
würdige und bedeutende Goͤttin (102), die Thefeus felbft feinen 
Sohn zu ehren ermahnt (106) und deren Unwibderftehlichkeit die 
Amme beredt fchildert (1445), motivirt er theild durch eine bes 
fondre Leidenfchaft zur Jagd, theild aber dadurch daß er an die 
Stelle des Feufchen Trözenierd einen neumodifch fromm erzogenen 
Athener unterfchieht, der von den DOrpheoteleften zum Mißvergnuͤ— 
gen feines Vaters gelernt hat, um recht mäßig zu feyn, fein Fleiſch 
zu eſſen und dem Rauch der vielen Bücher nachzugehn (956) und 
dafuͤr mit der Göttin unmittelbar Gefpäch führen darf (84H. Aus 
diefer Schule erklärt fi der arge Weiberhaß und die Pedanterey 
des Hippolyt (612.) 2%) Gleich bey feinem Auftreten, wo er bie 
angeborne, nicht erlernte Tugend ruͤhmt (88), thut er einen mißs 
fälligen Blick auf die noch neuen Sophiften, fo wie auch nachher 
wiederholt im Gefpräche mit Theſeus (925. 990.) ?*') 

Die Reihe der Tängit Häufig zufammengeftelten Nachbilduns 
gen der Erzählung von dem Juͤngling am Scheidewege und ber 
Tugend und Untugend im Streit un ihn gedenfe ich mit einigen 
neuen zu vermehren, die gerade die Afteften find. Zuerft vermuthe 
ich, daß die Horen von Kratinos fo wie die von Ariftos 
phanes, der eben fo mit des Eupolis Schmeichlern des Kallias 
die Anlage der Tageniſten gemein hatte, in ihrem Entwurf auf 
der Rede des weiſen Prodikos beruhen, wie es ſich dann auch 
mit denen des wenig bekannten Anaxilas verhalten haben moͤge; 


J 


210) Seneca hilft ſich mit dem Angeerbten von Der Amazouifhern Mutter 
Hippol. 233, und einem eingebildeten uralterthümlich idylliſchen Geſchmack des 
Hippoigt 454-574 — Horatius 4, 7, 26 pudieum Hippolytum, 

211) Hiermit find die Worte der Phadra 4885-91 505-8 ed. Monk. 
(ähnlich denen der Phadra Des Sophokles fr. 3) zu vergleihen. Der Hippolyt 
wurde DI. 87, 4 gegeben, nicht viel über ein Jahr vor der Ankunft des Ger: 
giad. Schon in der Medea 580 (Di. 87, 2) iſt der Gegenfap Der Ungerechtigkeit 
und Redekunſt. 
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und da ed immer anzichend ift zu bemerfen, wie fehr in jenen 
Zeiten jede gluͤckliche Erfindung, eindringliche Wahrheit, meifters 
hafte Darftellung auf die beweglichen Geifter anregend wirkte und 
wie die verfchiedenen Kunftarten einander berübrten und burd)« 
drangen, förderten und ergänzten, fo darf ich mir hier eine Ab» 
fchweifung auf die Komödie erlauben. Ohnehin laͤßt auch der 
Stoff beyder Stuͤcke wie ich ihn auffaffe fich gerade nur in die— 
ſem Zufammenhange deutlich angeben. Eine gewiffe Beziehung 
oder Liebereinftimmung zwifchen beyden Komödien im Plane darf 
man im voraus annehmen: die einzige mir befannte Vermuthung 
binfichtlich der Horen von Kratinos, die des Hemſterhuys, daß 
fie die Fruchtbarkeit. des Attifchen Bodens und die Erzeugniffe 
jeder Jahreszeit dargeftellt hätten, trifft ganz mit der von Cas 
faubon über den Inhalt der Horen des Arifiophanes überein; 2'2) 
obwohl diefer Gegenftand der alten Komödie fremd if. 

In den Horen des Kratinos num fam Dionyfos mit einem 
Kebsweibe vor. Dieß kann nicht Nebenſache gewefen ſeyn, fons 
dern muß vielmehr zu der Haupthandfung gehört haben. Zu dem 
Kebsweibe gab die Mythologie feinen Anlaß; alfo ift es allego— 
rifch zu verſtehen. Stellen wir ihm als die rechte Frau, deren 
Perfon faft nothwendig anzunehmen ift, Die Tragödie, die in den 
Fröfchen (95) als Perfon erwähnt ift und fo auch in einem Ta 
fengemälde und fonft in Bildern vorfommt, gegenüber, fo ent« 
wicdelt fi) aus Nebenbuhlerey der guten und der fchlechten Kunſt 
ein tauglicher Plan, Um den Dichter felbit drehte fich in feinen 
Weiaflaſche der Proceß der Komödie als feiner rechtmäßigen und 
verfäumten Ehefrau und der Trunfenheit: hier war der Gott ald 
der Mann vom Handwerk, wie ein anderer Dionyſos von Arts 
fiomenes wirklich betitelt war (ıövvong aoxnens), ?'?) ald Che 
mann der Kunft behandelt: und warum nicht, da er ja bey Ari 


212) Athen. 9 p. 372 b p. 39 Schweigh. Nod feltinwer iſt was Ga; 
faubon zum 11. B. des Fragments vorbringt p. 42, Böttiger p. 22 vermuthete, 
dad Droditos im feinem Mimus die Cinrichtung der Horen des Kratingd, DIE 
ernithafte Gattung Die Komodie nachgeahmt habe. 

213) So von Metagened Ounpos 7 doxnral. Meinefe Quaest. scen. 
2, 54. doxnıns aoıpins Anthol.’Append. n. 171. Bon Magnes uud Ekphan⸗ 
tıdes iſt ein Dionyſos befanut, 


476 Prodifos von Keog, 


fiophaned gar der Sohn des Stamniod oder bed Krugs heißt. 
Der Dionyfos des Kratinos aber mit dem Schätschen war auf 
Reifen gehend (anodnuwv), was ſich auf die in den Landſtaͤdten 
aufgeführten Tragoͤdien beziehen muß, die auf dem Arhenifchen 
Theater nicht angebracht werden Fonnten und unter dem Bilde 
der Dirne, wie die befferen ftädtifchen unter dem der Frau fich 
darftellten.%) (So ließ Pherefrates in den Chironen die Muſik 
als Hetäre auftreten.) Vermuthlich alfo wollte ihn die Dirne zu einer 
Umreife verführen und ftellte ihm die Herrlichkeit der Demen, wos 
hin fie zoͤgen, ländliche Eigenheiten, die Braten bed Opferſtiers 
worauf einige Bruchſtuͤcke deuten, die begleitende Gefellfchaft, 
Iodre Burfche, deren mehrere genannt werden, fuftig dar. Der 
Tragoͤdiendichter des Kleomachos Sohn foll mitzicehen (io da 
xai), mit feinem Lydiſch Tiederfichen Chor, und ein andrer war 
vielleicht der „‚froftige Menſch“, welchen der Antiatticifta als fchwer 
beweglid) erflärt, 2'%*) den man alfo mitzunehmen nicht hoffen 
durfte; auch erinnert fie den Gott an frühere Genuͤſſe. 25) Ein 
zelheiten, wie Phelleus, das tragifche Kleid, das Putzen (wouids- 
odaı, von der Buhlerin), gewiffe Gefäße vertragen ſich mit dieſem 


214) Sch. Aristoph. Vesp. 1021. Phot. Suid. v. zzaudıxd, zei Koun- 
tivog JE "Noms, ıns nullaxjs anodnuoüyrog od Arovruoov fowans, 
pnoiv En’ auroü uaxapıos rwv nardızay. Bentley hat zu dem Scholiaſten 
Enıdnuoürrag vermuthet, was aber felbit nicht einmal einen ertraglihen Sinun 
giebt. Denn man verftehe es von Ankunft umd Aufenthalt, wie 3 B. ben ‘Dia: 
ton Apolog. p. 20 a: iv dyu nosounv dnıdnuoürre, oder vom Öffentlichen 
Auftreten, fo paßt ed nicht, da Dionyſos nicht als ein Fremder, fondern in Atben 
einheinsifch zu denken ift, Dad Andre aber nirgendd einen Anklang finde. Bon 
den Diomyiifhen Künſtlern auf Kunftreifen fagte man Li Elvns Unoxofvsaktes, 
audkeiv. Teles b. Stob. 40, 8. Das fie auch im feindlichen Landern reifen durf— 
ten, mit Dem Privileg der adsın, ift bekannt genug aus der geheimen Gendung 
ded Ariftodemod und Neoptolemos an Philipp. 244*) Griech. Tragoͤdien 
3. 1028. 215) Poll. 6, 2, 18. 


AM gw, ür’ dr Yyoadwyı Tnv 0100r Iyww 

wer £moü dınjyes, olvapoy Üxw» 175 Touyög 
Dad verfhriebene of aureywr trennt Robert Phrynich, p. 73 und emendirt ıyw 
fon», wad nur feinen Sinn giebt, Mit dem Phoffon oder dichten Acgnptiichen 
Leinmandfleide wie von Gegeltuh (Poll, 7, 71, auch yupmowWsıor) verband 
fih vielleicht, daß nah Poll. 10, 6, 40 in diefer Komödie ein Ruderkiffen ſtatt 
Kopfkiſſen diente: die Küſtenfahrt iſt erklärlich. Die legten Worte ofweoo» A- 
xzwv tig rovyös feinen ein Gpridwort, Das mir nit verſtäudlich iſt. Tos 
touf er Wein ftehe, bemerkt Polur. [Bey Meineke fr. 4, vgl. Griech. Trag. 
a a. D.) 
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Plane. Das Wort zu Dionyfos uaxagıog av nardızav gehört 
dem Chor. Auf der andern Seite ftand dann die Tragedie, die 
vermuthlic; ihren Werth und Charakter nicht bloß in poetifcher, 
fondern audy in etiyifcher und politifcher Hinficht um fo einfacher 
und erhabener ausdruͤckte ald das Gegenbild niedrig und fcherzs 
haft war: und die Entfcheidung zu ihren Gunften durch einen 
Bolfsbeihluß , vermuthlich zur Verbannung der falfchen Göttin 
ſammt ihren Dienern, den fchlechten Tragödiendichtern, der fidy 
durch die Worte yrpiou’ &9nxev verräth, wird aus der Nach— 
ahmung des Ariftophanes deutlich, und damit verfnüpfte ſich denn 
wahrfcheinfich, daß der Bund des Tionyfos und der Tragödie 
nur um fo fefter von neuem gefchloffen und der Ausgang den 
Hymenden aͤhnlich wurde, mit welchen die Komödie gern fchloß, 
Im Allgemeinen ift noch zu bemerfen, wie fehr dem Kratinog ei: 
gen war feine Komödien auf Dichtungen, Dichtarten und Mythen 
parodifch zu beziehen. 216) 

Was die Horen ded Ariftophbanes betrifft, fo nehme id, 
an, daß in dem längeren Bruchftide Pallas fpreche, und mit ihr 
im Streit eine andere Göttin auftrete, die nach den Verhältniffen 
der Zeit feine andre ſeyn kann als die Thrakiſch-Korinthiſche Kos 
tytto , ?'7) die Auggelaffenheit und fchamlofe Liederlichkeit felbft, 
verſteckt unter der lockeren Hülle neumodijcher und in Athen wohl 
nur inggeheim geübter Religionsgebräudye. Ein Wort welches fie 
fpricht bezieht ſich auf die längeren Thrafifchen Winter im Ges 
genfage des fruchtbaren Athenifchen Klimas. Und da fie darauf 
die Athene fragt: fie genöffen dieß weil fie euch verehren? fo ift 
Har, daß diefe nicht bloß ald Repräfentantin des alten und gu—⸗ 
ten Athens, deffen Heiligthuͤmer und Seite in den Wolfen (301) 
fo feyerlicy gefchildert find, fondern auch der alten und Hellenis 


216) ©. Th. 16. 323 (über Epicharmos) über die Odvoons von Kratinos 
ald eine Küchenodyſſee. Auch Die mythiſchen Stücke Nemeſis, Perfeud oder die 
Eeriphier find vielleiht mit ohne Anfpielung, jener auf die epifhen Kyprien, 
diefer auf den Aefchylus gemweien. Im die Odvoons des Kratinos möchte ich den 
Vers b. Diog, L. 7, 163: 

1ls dE 0 driyıwaey xal apelltro kaunados aüyds; 
fegen, welchen Barned nah Odyss. 9, 404 einfhieben wollte, wogegen fih ſchon 
Ernefi Fragın. Hom. p. 133 erklärt. 217) Hesych. Korviz@. ö udv Eũ- 
nolıg zur’ &ydog To ngös Kogiydious yopıızöy tıyva daluoya hauldeıcı. 
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ſchen Goͤtter uͤberhaupt zu verſtehen iſt, und demnach die andre 
als die der einreiſſenden neuen, fremden Goͤtterdienſte, gegen welche 
patriotiſche Komoͤdiendichter kämpften. us) Bon dieſen fremden 
Goͤttern iſt in den Fragmenten die Rede, von Sabazios, dem 
Pfeifer, dem Phryger, der auch Hyes genannt werde, von einem 
Dreygeſpanne von Sklaven — denn in Sklaven wurden Goͤtter 
der Thraker und Phryger natuͤrlich verwandelt — und einem 
von ihnen gehoͤren die Worte, daß es ihnen am beſten ſey in das 
Theſeon (die Freyſtaͤtte entlaufener Sklaven) zu laufen und dort 
zu warten bis ſie einen Herrn faͤnden. Dabey blieb ihre Bedraͤng— 
niß nicht ſtehen; die Erwaͤhnung des Araterion verraͤth, daß ſie 
nicht bloß aus der Stadt vertrieben wurden, ſondern auch den 
Fluch mit auf den Weg empfiengen, der eine politiſche Kraftrede 


218) Ariſtophaues Lys. 337. Apollophanes in den Kretern nach Hesych. 
90: Eevızol. Dad merkwürdige Brucftüf ver Horen aus Athen. 9 p- 372 
it nad den verfhiedenen in dem neuen Ausgaben Des Athenäus und der Frag: 
mente verfuchten Berötheilungen unter zwey 'Derfonen auf Peine Weife befriedigend 
zu verftehen. Ih nehme eine Zmwifchenrede des Chors an, wie fie auch im dem 
Gtreite des dixaıog Aöyog und adızog Aöyog vorkommt, ſetze B. 14 ein Frag: 
zeihen zu (und über «ga bey der Frage f. Heindorf ad Protag p.496), Antre 
nur V. 11 proas, woraus Porion zo;oas. Elnsid gIdoag mahen mollte, 
nad dem Zufaunmenhange des Ganzen in yuo«o’ und ordne Diefed wie folgt: 


AO®HNA. 
"Oipsı dE yeıusvog uloov oızuoVs, Bötgvs, Önwper, 
orepavoug Io, |xolvwr, 60dwr|, zorı0g10» £riupkoörte: 
aörös d dvno nwiei ziylus, dntovg, oyedörds, lkaas, 
nüoy, Xöpıe, yehdorın, 1ertıyas, uaoðeia. 
ügıyous d' Iors dv vıyouevovg Obzwy Öuod TE uvgrwp* 
Insıra zoloxuvıng Öuov tais yoyyukldıy dgoücın, 
“or oux Er oudeis old Önnrix Eori 1oVyıauroü, 
XOPOF. 
— dyasov [eines], eineg Lars di dyiavıod 
zov tis Enıdvusi Aaßeiv. 
KOTITTN. | 
—— xax0v ulv oV» ulyioroy, 
el un yao nv, olx av dnedüuour oUd av Edanarwrıo, 
eyw JE Toür Öilyor xoövov yioao’ Apeıldunv ar. 
AOHNA. 
zäywye talg ülkaız ni)evı dow raüra nınv ’A9nvop* 
rovzoıg d' Undoye zeür, Eneıdn tous Heoug OEjovos, 


KOTITTR. 
ändluvoay ga offorıes üuds, ds av yfszj 
A®HNA: s 
11m ıly 
KOTITTR. 


Alyınıoy alıwv ıyv nükır nenofgzas avı ’AInvorı 
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herbeygefuͤhrt haben wird. Die Stelle des Cicero, die offenbar 
dieſen Ausgang betrifft, ſpricht von einem über die fremden Göts 
ter gefällten Urtheilsfpruche. 29) Wie dieß Pfephisma des Atlyes 
nischen Volks, von welchem die Einführung der Gottesdienfte abs 
bieng, vielleicht mit Einmiſchung des Areopagos, der den Abfall 
von den alten Göttern richtete, mit der Götterhandlung in Vers 
bindung gefeßt werben Fonnte, darüber dürfen wir unbeforgt feyn. 
Sn dem Wettftreite des alten Difäos Logos und des jungen Adis 
kos Logos in den Wolfen giebt jener fich felbft gefangen weil dieß 
die Fortfchritte der neuen Disputirfunft zu ſchildern gefchickt ift. 22°) 
Kotytto hingegen gab ficher nicht felkft ihre und ihres Anhangs 
Sache zulegt auf, fondern mußte der Gewalt bes Erfenntniffed 
weichen. Fat nicht zu zweifeln ift, daß dabey Alfibiades unter 
irgend einer allegorifchen Maske eine Hauptrolle fpielte, da er 
nad) den Bapten des Eupolis befchuldigt wurde mit dem Kreife 
feiner Anhänger fich diefem forinthifirten Thrafifchen Unmefen zu 
überlaffen, Ariftophanes aber ihn zum Xriphales gemacht und 
überhaupt fo häufig angezapft und durchgezogen hat, wie Suͤvern 
über die Wolfen und die Voͤgel verdienftlid) auseinanderfegt. 
Möglich fogar, daß dad ganze Stuͤck zunächft gegen Alfibiades 
gerichtet war und in die acht Sahre fiel, in denen es fidy von 
der Ruͤckkehr defjelben handelte, DL. 91, 1—93, 1. Die Bapten 
werben gefegt DI. 91, 2, die Vögel DL. 91, 3, der Triphales 
von Eüvern (über die Wolfen ©. 65) DI. 92, 2. | 
Leicht erflärlich ift das Verhältniß der Horen zu ſolchen Stof⸗ 
fen. Daß der Chor aus Göttern gebildet wurde, war natürlich 
da der Streit unter Göttern ift. Achnlicdye Chöre der Komoͤdie 
waren die Mufen von Phrynichos, die Moͤren und die Götter 
von Hermippos. 221) Die Horen haben zu der Komödie an den 
großen ftäbtifchen Dionyſien ſchon im Allgemeinen eine nahe Bes 


219) Novos vero deos et in his colendis nocturnas pervigilationes 
sic Aristopbanes, facetissimus poeta veteris comoediae, vexat, ut apud 
eum Sabazius et quidam alii dii peregrini judicati e civitate ejiciantur. 

220) Anders erklärt Güvern über die Wolken €. 13. 

221) Ben Pollur 4, 142 ſcheinen die Horen und einige andre Perfenen, 
auch nach der Bewerbung am Chluß all« 1aiıa ulv ein zei xwuıxa, aus 
Verſehen zu den Verfonen der Tragödie gefept und aus Bequ emlid keit nicht über: 
getragen worden zu feyn. 
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ziehung, da Dionyſos ald Gott des Fruͤhlingsfeſtes, wann nach 
Pindars Ausdruck in dem Atheniſchen fuͤr daſſelbe Feſt geſchrie— 
benen Dithyramb ihr Thalamos ſich aufſchließt, ihr Fuͤhrer iſt, 
wie ihn ein oft wiederholtes Relief bedeutſam darſtellt, 222) oder 
fie feinen Wagen ziehen. Nahe lag es daher dem Kratinos fie zut 
Theilnehmerinnen des Handels zu machen, in den er den Dionyſos 
verwidelt werben ließ. Aber auch zu dem Wettftreite der Arhene 
init der Kotytto eigneten fie ſich ungemein gut. Als die bfumenrei- 
chen 223) und Fruchtgeberinnen, vermuthlich mit den beliebteſten 
Erzeugniffen des Attifchen Bodens und Jahres geſchmuͤckt, ſtellten 
fie deſſen Vorzüge unter Augen, deren die Athener mit fo freudis 
ger Danfbarfeit ſich bewußt waren, daß die Horen, denen fie audy 
an einem beftimmten Tage Erftlinge vpferten, mit in den Eid 
der Epheben aufgenommen waren: 223) und auf biefen Eid bezicht 
fit eins der Bruchftücte (4.) Ihre Lieder und Tänze feyerten alfo deu 
Fruͤhling und das Land der Athene und alles Altvaterländifche zugleich 
und der Jubel, in welchen die Entwidelung fich auflöfte, läßt ſich 
denken. Noch in fpäten Zeiten tanzten an den ftädtifchen Diony— 
fin Sünglinge ald Horen, Bacchen und Nymphen gefleider Tänze, 
bie zwar ber Liederlichkeit dienten, aber in der Form und Dar: 
ftellung fich ohne Zweifel noch an die alte Weife anfchloffen, 225) 

Das Zufammentreffen ded Namens diefer Komödien durch 
ihren Chor mit dem der Erzählung ded Prodifos erfcheint dems 
nach eben fo zufällig, ald die Anlage beyder und felbft der Ins 
haft im Allgemeinen durch den Sieg der befferen Göttin über vie 
Nebenbuhlerin mit ihr uͤbereinſtimmt. 

[Meine Annahme über den Bau der Horen des Ariftophartes 
ift ſicherlich nicht verbeſſert durch Bergk in der Meinefifchen Ausgabe 
der Fragmente der Komifer. Denn indem er der Athene den Cas 
bazios ſtatt der Kotytto gegemüberftellt, führt er etwas ganz Neues 


2922) Bormer Kunſtmuſeum S. 99. [112 der zw. Ausg.] 223) 70⸗ 
Avarseuoı, Pind. Ol. 13, 17. 224) Poll. 8, 105. 2257, Philo⸗ 
ſtratus Vin. Apollon. 4,21 p. 158. Kinadifhe Verkleidung wie in den Bapten 
des Eupolis: yuramiaı zei ziyaidoı. Schol. Aristoph. Av. 876. Horen 
und Nymphen nad den Matern ftelen vie Tänzerinnen in Fenophons Gaſtual Dar. 
[Hlesych. zopvön«ı, af wort, zwar corrupt, möchte Dahin Deuten: vermuthlich 
nopvönwides, gebildet wie uelloreig, uoröonais, Bondunms, Gvzönkız. 
Deus in lege praescrihit maledictum esse qui muliebribus vestietur. Tertull ] 
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ein, da Verſchiedenheit des Gefchlechtes bey allegorifcher Darftel- 
Tung ſolcher Gegenfäge die alten Dichter ſowohl als Kuͤnſtler ang 
guten Gründen fid) niemals erlaubt haben. Warım gerade Sa- 
bazios? Daß er genannt wird: : 
zov Dovya, Tov avinthou, r0ov Zaßalıov, 
iſt doch nicht etwa ein Grund? Wenn Cicero ihn vorzugsweife 
erwähnt: Sabazius et quidam alii dii peregrini judicati e civi- 
tale ejiciuntur , fo fonnte dieß ehr leicht darıım gefchehen, weil 
er weit der befanntefte unter dieſen neuen Göttern war. Die Kotytto 
aber, die in Athen zu jener Zeit auch Laͤrm genug machte, haben 
wir durch die Venderung von Yroug V. 11 in Pvouo’, die fo gut 
wie feine ift, mit der Umfeßung ind Femininam, die oft den Sinn 
hergeſtellt hat, von d'Orville in einem Epigramm (Jacobs. Append. 
n. 221) auch unnoͤthig gefetzt wurde (neio«o? für neroas), Dieß pv- 
was und die Einfchiebung des Chors oder der dritten Perfon in das 
Zwiegeſpraͤch nach der erften Rede ber Athene laͤßt Bergk fich gefallen. 
Athene preift die das ganze Jahr durch verbreitete Fruchtbarkeit 
des Landes, in welches fie ihr Volk gefegt hat, wie Platon im 
Timäus fagt (p- 24 c): ruvrmv vv» Ön rore Eiunacav tnv dıa- 
»0onnow zul ovvrakıy 9 Heog ngorkgovg Vaas Öiaromunoaoa 
karuixıoev, Exiekauevn röv ıönor, Ev ) yeydımode, Tnv zUxpaoıan 
tor 
Die Rolle der Gegnerin ift es fie zu beftreiten ; diefe kann es 
alfo nicht feyn, welche fagt: neyıorov dyudov sing, fondern was 
diefem entgegengefegt iſt und zugleich die Antwort auf die Worte 
der Athene enthält: xuxov miv ovv ueyıorov. Cie hätte das Volk 
auf kurze Beit der Erndten und des Wohlſeyns befchränfte (wie 
die Thrafer), damit es nicht genußfiichtig würde. Athene fagt: 
andre Städte halte ich fo, die Athener genießen dieß weil fie die 
Götter verehren. Kotytto aber erwiedert: du machteft ihre Stadt 
gu einem Aegypten. Dieß muß fich auf dad Aegyptifche des Gi 
terdienfted und der vielen SPriefter beziehen; denn in Anfehung 
Des Klimas ift Aegypten, das zu jeder Jahrszeit Früchte und 
Blumen reichlicher hervorbringt als fie in andern Rändern jebe 
in ihrer eigenen wachſen, nach der Schilderung bey Athenaͤus 
C5 p. 196 d), von Athen, wie es hier geſchildert iſt, nicht verfchies 
u]! 
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den: Kotytto aber bot ftatt des Aegyptifch erniten Gottesdienftes 
den Athenern die Ausfchweifungen ihrer Pannydyiden an.] ?25*) 
[Auch in einer Komödie von. Krates (der nicht über DI. 
88, 4 hinaus lebte), den Thieren (Onora), fpielend im golbnen 
Weltalter mit einem Chor von fprechenden Thieren, beftritten ſich 
zwey allegorifche Perfonen, wovon die eine das üppige und feine, 
die andre das einfache und naturgemäße Leben empfahl, jo daß 
Bergf (de rel. com, Alt. ant. p. 283) auch fie mit Recht mit der 
Erzählung des Prodifos verglich] ine Hindeutung auf dieſe 
ift auch aus Euripides erhalten. Unter den Sprüchen, die 
Erechtheus im Sterben feinem Sohne Kekrops hinterläßt (wie 
Amphiaraos beym Abſchiede von Argos feinen Söhnen in der 
Thebais,, und bey Euripides wahrfcheinfih auch Rhadamanth 
dem Herafles einen Kranz von Sprüchen überlieferte) find fr. 20, 
9 die Worte: 
' Avoiv nagoyroıv ngeyuaroıy, noOög Yarspov 
yvounv npocanıwv ınv Evarılay uiası, 
Und eben fo erinnert Euripides an den Charakter ded Herafles 
in den Herafliden (622) durch deffen Tochter Mafaria: 
a d’ aosıu Balve dia uoyImv 
abıa usv nurgög, uSıa Ö’ zuyeveiug rade yıyverat. 
Denfelben Gegenjaß wie Prodifos behandelte Antifthenes 
von Athen in einer Schrift Herafled oder Midas oder vielleicht 
Herafled und Midas. Der Ältere Polyklet, ebenfalls Zeitgenoffe 
des Prodikos, führte einen verdorbenen Juͤngling (molliter ju- 
venem) mit einer Liebes⸗Taͤnia und einen fräftig und gut erjos 
genen Epheben mit der Lanze (viriliter puerum) als Gegenftüde 
aus: [und ein andred von gleicher Bedeutung, den Herakles Ages 
ter, der die Waffen ergriff, und den Artemon Periphoretos, den 
aus Anafreon befannten buhlerifch prangenden Knaben.) 2?:**) 
Bey Antifthenes find tiefer eingehende Unterfuchungen vorauszus 


225°) Porfond Tert diefer Stelle giebt auch Th. Kivd in den Tracts anıl 
misc. Criticisms p. 195 s. mit der Bemerfung: sed quod ad personarum 
distributionem attinet dubitanter, nemlid unter zwey Perſonen, moben fren: 
lid Fein Zuſammenhang heraustommt. Auch hier iſt B. 11 yoraas. B. 5 aber, 
wo auch Bergks »ıygöuer« der Wortftelung wegen nicht dem fonft guten und er: 
wünfdten Sinn giebt, fehr unglücklich emendirt. 225° ) ©, über bıe 
Fragmente ded Anakreon im Rhein. Muf. 1835 3, 155— 159. 
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ſetzen, nach Art der Platoniſchen im Gorgias, wo die koͤrperliche 
und die geiſtige und die politiſche Heilung und der Charakter der 
vier großen Atheniſchen Staatsmaͤnner nach dem Gegenſatze des 
Angenehmen und des Guten beurtheilt wird. 220) Parrhaſios, Eus 
phranor und Ariſtolaos malten die Tugend, Zenophon moͤchte, 
daß fie leibhaft ſichtbar wäre, ?°6*) Ariſtoteles ruft fie an in dem 
Skolion auf Hermeiad, fie für welche Herakled geduldet und die 
Dioskuren, für die Achilles und Ajas in ben Tod gegangen 
ſeyen. Herakles, deſſen Namen Antifthened einer andern Schrift 
über Einſicht und Kraft gab, fommt mit einem Beynamen von 
ihr ald Aretos in Makedonien vor. 277, [Kleanthed entwarf ein 


alfegorifches Gemälde von der herrfchenden, von allen Tugenden 
bedienten Hebone,] ?27*) 


226) Antifthened (S. 403) lehrte wie Prodikos (Eryx. 19), daß die Tugend 
erlernt werden müſſe, im Herakles (Diogen. 6, 10, 105), daß fie dad Höchſte 
umd die Mühe ein Gut fen, im größeren Herakles und im Kyros (ib. 104. 2), 
Das wer unſterblich feyn wolle, fromm und gerecht leben müfle (ib. 5), behan— 
delte die Mythen ethifh, und fein Hauptiap war nad Iſokrates in der Helena: 
oüx olöv 1 eivaı ıpeudh Adysıy obd’ üvrelkyew, oddE dio Adyw nepi tur 
auIwy NoRyudrov dvreıneiv. Auch fchrieb er nach Diogenes 6, 16 3. ver: 
ſchiedenes dahin Gehorige. Auch wider Gorgiad ſchrieb er, im Archelaos, Athen. 
5 p. 220 d. m Hinficht feines Styls verräth fi Peine nähere Beziehung zu 
Prodikos. Diomfind de Thucyd. 51 nennt ihn neben Kritiad und Fenophon, 
Arrian Epiet. Diss. 2, 17, 35 md Fronto p. 228 ed. Rom. ef. p. 171 neben 
Eenophon und Platon als Dritten. Rah Diogenes 6, 1 befolgte er den rhe: 
toriihen Styl in feinen Dialogen, befonderd den ermahnenden: nach Lucian Pise. 
23 war er wad xullog xai dewöryra Buyyorgizn» betrifft nicht ausge: 
zeichnet. 226*) de Ven. 12, 19. m Rom ein Tempel der Virtus ge: 
weiht u. c. 544 (Liv. 27,25), ihe und Dem Honor, ein zweyter fpäter, Plautus 
Bacch. 873 nennt fie unter den Hauptgöttern. Wie ihre Statue vernichtet wird 
(im Jahr 408) hebt Zofimus hervor 5, 41. 


227) Hesych. Phavor. ”4onrog, irrig erMärt von Sturz de dial. Mace- 
Jonica p. 36. Der Naure ift ſchon miter den Dichterifhen der Göhtte des Ne— 
Kor in der Odyſſee 3, 414, ımd doyjrn in der Odyſſee und der Argonauteniage, 
Auch ein Sohn des Priamos heißt Arerod, und der Bater des Herakliden Pha— 
lanthos, des Stifters von Tarent, Aratos. Auf einer Volcenter Vaſe (Vases 
Campanari n. 28) lieſt man APETO, "Sortwo. Auch in Eucoinrn, Tochter des 
Aniuayos, Weib ded Stammfürften Lieolos, in Tuuagjty, “Inneogın, Jauc- 
purog {ft die Bedeutung dpsın ſichtbar. Daneben gehn die Gormen "Evapeı,, 
sbawvagsın, JIavapsıos, Sauapsros, "Auougpaperos, in Sparta, Plut. Sol. 
10, Aristid, 17, Herod. Arete, die mit Altinood, Starkmuth, vermälte, fo mie 
Aretos. Aratod, Demaretod, wird von Euſtathius falfıh, bald von Ares bald von 
ga als eixraia erklärt. JI. 17, 37. 517. Od. 3, 414. 7, 63. 


227*) Cie. de fin, 2, 21. Pudebit te, inguam, illius tabulae, quam 
Cleanthes sane cormmode verbis depingere solebat. Jubebat eos qui au- 
diebaut secum ipsus cogitare pictam in tabula Voluptatem, pulcherrinw 
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Unter den Nachahmungen des Prodifos, die man angeführt 
hat, ift auch Manches nicht dahin gehörige mituntergelaufen. ??#) 
So rechnete Ernefti darunter den Streit des ftärferen und ſchwaͤ— 
cheren Wortes in den Wolfen und Suͤvern in der Abhandlung 
über diefe Komödie (S. 13) erblidte in diefen eine Parodie der 
Tugend und der Schlechtigfeit, „deren Spiße mit in der entge- 
gengefegten Wirfuyg beyder liege.’ Dabey nimmt er die Etelle, 
bie wir oben (©. 403) fo fehr zu Gunften des Prodifos ausgelegt 
haben, für Ironie, den Prodifos überhaupt für eben fo verwerfr 
lich in den Augen des Dichters als Protagoras (©. 9.) Ich 
zweifle fehr, daß eine ſolche beftimmte Beziehung bey bloßen Ge; 
genfägen wie dieſer oder auch der der altväterlichen und der neus 
modischen Erziehung in den Schmaufenden des Ariſtophanes, 
des Reichthums und der Armuth im Plutos ??9) ift, angenommen 
werden darf. In jener Erzählung des Prodifos ift die freye Wahl 
des Juͤnglings das Mefentliche, wie denn auch Platon fie eine 
Lobfchrift nennt; feinesweges ift fie ein Mufter der Gewandtheit 
im Streit. Dort aber ift ald Abbild der neuen Streits und Rede; 
funft ein Wettkampf fowohl in der Gerichtsberedtfamfeit als in 
den philoſophiſchen Streitgefpräcden und Wettftreiten, und die 
Probe wird zwar angeitellt um dem Pheidippides zu zeigen, an 
welchen von beyden Streitern er ficy zu halten habe; allein das 
Schaufpiel eines Wettfampfs ift eine Sache für fidy umd etwas 
anders ald das natürlich ftreitende Verhaͤltuiß von Neigungen, 
Lebensweifen, Künften u. ſ. w. Fehlt es hingegen an der dritten 
Perſon, auf welche die beyden Streitenden fich beziehen, fo iſt wohl 
nur da Rüdficht auf Prodifos vorauszufeßen, wo wenigitend der 
Gontraft der Charaktere ungefähr berfelbe ift, fo daß man die 
Vergleihung zwifchen beyden felbit anzuftellen hat, mie bey den 
angeführten Seitenftücen des Polyklet. 

Eine andere Compoſition der Zeit hingegen wundre ich mich 


vestitu et ornatu regali in solio sedentem, praesto esse Virtutes ut an- 
cillulas, quae nihil agerent, nullum suum oflicium ducerent nisi ut Vo- 
Juptati ministrarent cet. 228) Neand. Opus aur. p. 57. Zeune ad 
Xenoph. Mem. 2, 1, 21. Potter ad Clem. Paedag. 2,10. Cubaei dJiss. de 
Prodico p. 11. T. Hemsterh. in der medr angef, inhaltreihen Note p. 3. 


229) Hindenburg Anim, in Socr. Mem. p. 63. 
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nirgend mit jener Dichtung verglichen zu finden, ein Werf das 
durch feinen Plan wie durch Yaune und glüdliche Zeichnung vor 
allen übrigen feines Verfaſſers fich auszeichnet und unter denen 
der Achten Attifchen Kunft eine ruͤhmliche Stelle behauptet , das 
Gaſtmahl des Kenophon. Der junge von Kalliad geliebte 
Autolykos ift hier der junge Herakles, der ſich für das Beſſere 
entfcheidet nachdem der fchöne Kritobulos und Sofrated über die 
Schönheit, finnlich und geiftig, in demfelben Sinne wie die beyden 
Perſonen des Prodifos, zunaͤchſt mit Beziehung auf erlaubte und 
unerlaubte Liebe, Aphrodite Urania und Pandemos (8, 9), wetts 
eifernd gefprocyen haben. Aud) erinnert Sofrates, der die Tugend 
vorftellt, an das Urtheil ded Paris (4, 20), das hier den Ans 
mwefenden zuftehen folle, und wen alfo eher als dem, welchem zu 
Ehren das Felt veranftaltet war und der ſich gerade auf dem 
Sceidewege zwifchen feinem weifen Vater ?°0) und dem feinen 
Eitten gefährlichen Kallias geftellt fand? Denn nur Ironie if 
ed, daß Sofrated (8, 10 cl. 12. 37. 42) dem Kalliad jagt, daß 
er auch von der geiftigen Liebe, Freundfchaft und Tugend ihm 
ergriffen zu ſeyn fcheine. Eben fo geht die Artigfeit des Sofrates 
gegen den Feftgeber, die fich ſchon früh zeigt (2, 2), in ironifche 
Schmeicheley über (3,3. 8,40.) Wie Sokrates hier zuweilen das 
Gegentheil von dem fagt was er denft, fieht man an dem was 
er über feine eigene Verliebtheit fcherzt (A, 28. 8, 24. Gewiß 
nicht eine Eofratifche Kiebe des Kalliag zum Autolyfos war es, 
wovon die ganze Stadt fprad) (8,7), die ihn antrieb diefem das 
Feſt zu geben, mit der er ihn anblict um zu entdecken ob ihm 
der Spafmacher angenehm feyn werde (1, 12.) Aber auch am 
Schluſſe fcheint e8 mir nur naiv und Eofratijch fchalfhaft in der 
Darftellung des Kenophon wenn Autolyfos, durch Sokrates übers 
zeugt und beftimmt, den Kalliad anblickt und wie man fogleich 
fieht zum Aufbrechen Anftalt macht, diefer aber auf den jchönen 
ihm fo entriffuen Juͤngling fchtelend zum Sofrates jagt, du wıllit 
alfo für den Staat fuppeln, damit ich immer ihm diene (8, 42.) 
Autolykos verläßt fogleich die Geſellſchaft; die jchoneudjte Art, 
die ihm als Gafte zuitand, feine Wahl anzudeuten: Kallıas jagt 


230) In ter ſchönſten Uebereinſtimmung find die Stellen 1,8.2, 4.3, 18. 9,1 
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fein Wort mehr, aber dad Feſt hat er vergeblich gefeyert. ?°*) 
Eine folche bedeutfam feine Art der Auflöfung fcheint mir ganz 
im Styl Achter alter Kunſt zu feyn. Auch im Protagoras (p. 335 d) 
bewundert Sofrated nur irenifch die Phikofophie des Kallias: 
und im Eryrias (9) wird fein Reichthum im Gegenfaße mit der 
Weisheit Andrer erwähnt. Dem Autolyfos flimmen nachher mit- 
telbar auch die andern bey, indem zum Schfuffe der Syrafufiiche 
Mimus von der geheiligten Liebe eines göttlichen Paares, des 
Dionyfos und der Ariabne, unterftütt durch Das vorausgegangene 
Bild von dem häuslichen Gluͤcke des wohlerzogenen Nikeratos 
(8, 3. 3, 5), fie beftärkt in dem Gefühle von der Wahrheit des 
Borgetragenen und fortreißt. 23:*) 


Leicht ergeben fid; von dem Standpunkte diefer Vergleichung 
aus manche verftändige und anmuthige Abfichten und Motine, 
und die Zwifchenreden der Andern über verfchiedenartige Gegen- 
fände, fo wie die vielleicht etwas zu freygebig und fat gefall⸗ 
füchtig audgeftreuten Rebenunterhaftungen gehen aus dem erwei- 
terten Plane hervor, wonach der Wettftreit nicht bloß in einen 
Sofratifchen Dialog, fondern in dad Schaufpiel eined Sympoſion 
übergetragen ift. Er macht deſſen Mitte aus ohne der Freyheit 
und Zufälfigfeit in der Bewegung Feſſeln anzulegen oder alle 
Beftandtheile der höheren und firengeren fünftlerifchen Einheit zu 
unterwerfen, welche fpäterhin Platon in nachahmender Behand» 
fung einer Ähnlichen erdichteten Scene zu erreichen wußte. Bers 


231) Delbrüud, der in feinem Fenophon, Bonn ‚1829, auch dad Gaftınak 
aus einanderſetzt, niuunt S. 73 am, daß Sokrates auf beyde gleich guten Eindrud 
gemacht habe, Daß file einander bedeutend anfehen und fih entfernen weil ed fmat 
geworden. Dieß ſcheint mir mit der Perfon des Kallias unverträglib, melde 
Ehre genug angethan iſt mern er ſich in Das Umvermeidliche mit guter Diiene finder. 

231*) Im Platonifhen Sympoſion weit 8. F. Hermanı den Cinfluß Des 
Prodikos nah in dem Herbftprogramm 1834 p. 9. Quae vero in ipsius Pau- 
saniae oratione Socraticam vel Xenophonteam indolem gerere videban- 
tur, haud scimus an commodissime ad commnem auctorem Prodicam 
referantur, cujus et Pausanias apud Platonem Protag. p. 315 d discipulus 
perhibetur, et Socratem (Plat.) pariter ac X\enophontem (Philostr, V. S. 
1, 12 p. 496, Liban. decl. pro Socr. p. 238 Morell.) institutione usos 
esse constat: Prodici certe notionum distincliones (Plat. Protag. p. 337 a) 
ipsum illud Pausaniae exordium multo magis refert, quam Aristophanis 


oratio, quam Rückertus ridieule conjecit ad Prodici imilationem compo- 
sitam esse. 
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muthlich hat auf dad Zufällige in der Erweiterung die Mufens 
zahl der Unterredner, die Kenophon angenommen hatte, Einfluß 
gehabt. Eigen ift ed, daß dabey aud) die Rede des Eharmides 
und Antifthened zu den Anfichten des Prodifos über den Gegen- 
fland gleichfalls in Beziehung ftehen. Daß das Gefpräd nad) 
dem Tode des Sofrated und der Ruͤckkehr des Kenophon aus 
Aſien (Ol. 96, 2) geichrieben fey, nicht in der Jugend des Zeno- 
phon, wie Letronne glaubte, bald nad dem angenommenen Zeits 
punkte des Feltes (DI. 89, 4), welches er für wirklich gegeben 
anfah, da ed doch vielleicht in allen feinen Umftänden gedichter 
iſt, zweifle ich nicht. Aber auch ohne die aufgeftellte Erfläruug 
des Plans würde ich feinen Grund fehen, ed mit den Denfwür- 
Digfeiten und dem Haushalter in eine engere Verbindung zum 
Ganzen einer Vertheidigung und Darftellung des Sofrated zu 
feßen. 32) 

Neben einem fo fchönen und gediegenen Werfe fticyt die un— 
ter dem Namen eines andern Sofratiferd gehende Erfindung, das 
Gemälde der Paͤdeia und Pfeudopädeia von Kebes, welches mit 
einem Gemälde jo gar nichts gemein hat, ?°?) auf unerfreuliche 
Weiſe ab. Doc; gebührt ihm hier wegen des Zufammenhanges mit 
der Allegorie des Hefiodod und des Prodifog eine Stelle. So 
auch einer Schrift de Teles, wovon nachher. 

In der Grabjchrife auf Ajas aus’ dem Ariftotelifchen 
Peplos trauert Arete mit abgefchornem Haupt am Grabe des 
Tapfern, daß die Täufchung bey den Hellenen mehr gegolten habe 
als fie. 2?%) Dieß nachahmend läßt der edle Mnaſalkas von Si— 
fyon, welchen Jacobs in die Zeit des Aratos fegt, in einem epideif- 
tiſchen Epigramme die arme Arete, neben der Hedone figend, mit 
gefchornem Haupte trauern weil Allen der niedrige Genuß (u xu- 
x0ypgw» zegyıs) mehr gelte als fie. 2) Hier finden wir zuerſt 


232) Boeckb de simultate cet. p. 19. Delbrück ©. 59. In dichten Ne: 
bei falfcher Urtbeile gehuͤllt it Das fchöne Ganze in der Abhandlung von Werke 
p- 98. 233) Boettiger Hercul. in bivio p 26. 233) Brunck 
Anal. 1, 178, 3. Nacgeahuit von Antipater von Giden 2, 25, 65. 

235) Ib 1, 195, 14. Ohne Grund bezieht dies Euſtathius auf die He: 
donifer der Shule. Verumtblih Dachte er daran, wie Arhenaus 7 p. 281 d von 
Diennjied von Heraklea, welcher öͤffentlich von der Stoa zu Epikur übergieng 
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die xanıa des Prodikos (bey Heſiodos in dem Apolog von dem 
fteilen Pfade xaxorns), den vollen Gegenfaß der ardgein, ald 
wodurch Simonided die Heftodifche «osx; dentet, auf den engeren 
Begriff, unter dem fie nachher die Meiften, als Cicero und Quinc⸗ 
tifian, Philo und Marimus von Tyrus, Silius u. a. faffen, eins 
gefchränft. Er feldit hatte nur von einer Hetäre Das Bild ent- 
lehnt, wie dieß aus allen Anführungen und Nachahmungen her- 
vorgeht; ?°6) aber dad Wefen beftand keineswegs bloß in dem 
Charafter des Wolluͤſtlings, umfaßte vielmehr den ganzen: Gegen- 
faß der Tugend. 237) 

Durchaus unhaltbar zeigt fi; die Meynung von Hemfterhung, 
daß Themiſtius in der 22. und Dio in der-t. Rede die Schrift 
ded Prodikos felbft vor Augen gehabt habe und jener und das, 
was wir fonfther davon wiffen, ergaͤuze. Daffelbe. nimmt Böttiger 
an (p. 23.) Die Uebereinftimmung beyder Rhetoren in Gedanken 
ud Worten bemweift nicht, daß fie aus derſelben Quelle fchöpften, 
fondern daß. Themiftius den Dio nachahmte. Diefer laͤßt den Hes 
rakles (p. 63) als Herrſcher aller ihn verehrenden Länder und 
Drte vom Aufgange zum Niedergange von Hermes auf einen bes 
ben Berg führen, wo auf zwey Gipfeln die koͤnigliche Regierung 
und die Tyrannis vor ihm ſtehen; jener fügt zu der Dichtung 
ded Prodifog, deren Inhalt er mit wenigen Zeilen angiebt, feine 
Nachahmung hinzu. 238° Indem die Tugend, welcher Herakles fich 
geweiher, den Führer abgiebt, kommt er auf deu Berg mit zwey 


und defmegen der Apoftat, Meta Husvoc, genannt wurde, fügt, O5 arzizoug 
anodus 107 TiS ageras Kırörva avdıra uerzugıdoeıo, wo Caſaubon den. 
tropifhen Ausdruck nicht durchſchaute, indem er. erflärt vestes Iuxurio, 
sasetparumpndicas. 236) Auffer Zenonhen f. man. befenders 
die Stelle von Bhiloftratus Not. 202 und Lie andere V. A. 4, 19. Dert gebt 
sidos drrarmkov re zei moıxllor auf Schminfe u d, gL wofür ben Elemeus 
Paedag. 2, 10, 104 (p 86) «rer gebraudt ift, und auf die farbigen Klei— 
der der Buhlerimmen. Marimus T. Or. 4 init. bat dafur yAnvıdioıs dEyeh- 
oueyn Philo nolureleis Lodnras Eunvhoutves, und Hedone jagt: aresic 
?arı nag’ £uol —- zei yuwuarav noxıllea Bey Kebes c. 9 find die ‚un: 
mößigkeit, Liederlichfeit, Unerſättlichteit, Schmeicheley geibmüdt wie Hetareg 
pflegen, die Tugenden c. 20 ankaoıoı zai oüduuns zeralkwnıoyeven. Ueber 
das avdıva yogeiw Prolegom. ad Theoga. p. LXXXVHI, 

237) 140 Aoınnv zuxler nüoey, Ceb, tab. c. 14. 238) Fenophon 
Ifgödixog 6 aoyogs — “Houaxkda pnoi — Eiehdörre lg nouyier zur 
Fade x. 1. A. Themiſtius? Mgraeo yaa Ilpüdızos kysı, zußnuiro ıo 
“Howzkei op’ novglas u, ſ. w. 
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Gipfeln; die Freundfchaft und die Verſtellung nehmen fie ein, die 
eine ber Tugend, die andere der Untugend verwandt, jede mit 
einem Gefolge von Eigenfihaften ganz in der Art wie «8 die Be— 
fifeia und die Tyrannis bey Die haben. Marimud von Tyrus 
über die Unterfcheidung des Schmeichlers vom Freunde‘, welchen 
Themiſtins binfichtlich des Gegenftandes zum Vorgänger hat, und 
welchen Hemfterhuys genauer anzufehen verfäumt haben muß, wie 
er fich denn auch erft fpäter am Rande der Bemerkung des Dio 
felbft (p. 557 d) erinnert, daß die Reden jener einft bewunderten 
Eophiften untergegangen feyen, fagt ausdrücklich, nachdem er den 
Mythus des Prodifos angeführt hat: wohlan bilden auch wir 
einen Mythus, zwey Wege und einen guten Menfchen, ald Fuͤh— 
rer der. beyden Wege, Hätt der Tugend den Freund, flatt ber 
Luft den Schmeichler, 

Eine mehr unmittelbare Anwendung macht Philo (de mero, 
merelr. 2, 265), nad) welchem einem jeden von und zwey einar 
der feindliche Weiber, Tugend. und Luft, angetraut find, die nad) 
Anzug und Geberden gefchildert werben und Reden an den Men 
fchen halten. Zugleich giebt auch er ſchon einer jeden von ihnen 
einige Begleiterinnen, woran ich vermuthe, daß folche auch ſchon 
in dem Morbilde, welches er nicht nenne und vielleicht auch ſchon 
nicht unmittelbar benußte, enthalten waren. 238%) 

Mit Unrecht nennt Zoega den Apolog des Prodifog froftig; ?’% 
die Hellenen wenigftend waren durch die Aehnlichkeit allegoriſcher 
Perſonen mit vielen der Götter, durch deren häufige Erjcheinung 
im Drama, durch die engere VBerwandtichaft der Poefie überhaupt 
mit der Malerey, vielleicht aud) wegen der erfinderifchen und 
treffenden Behandlung, worauf man ſich verftand, in dieſer His 
ficht anders geftimmt ald wir. Matt erfcheint das Gefchleppe der 
Nebenperfonen bey den genannten Schriftftellern und ähnliches 
faft auf die bloßen Namen bejchränftes Spiel mit Verfonen bey 


238*) L. C. Lactant. 6, 3, 6. Dicuut enim humanae vitae cursum 
Tlitterae esse similem, quod unusquisque hominum , cum primum ado- 
lescentiae limen attigerit et in eum locum venerit, partes ubj se via 
findit in ambas (Aen. 6, 540), haereat nutabundus ac nmesciat in quam 
se partem putius iuclinet. Si ducem nactus fuerit cet. 239) Bas- 
siril. tav. 70 p. 125. 
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Kebes und Teles. Prodifos bingegen Finnte burch Neuheit und 
Schärfe in der Unterfcheidung der Begriffe und durch Leben ber 
Erzählung auch den Nebenperfonen Beyfall erworben haben, wel: 
che Kenophon, indem er ohnehin ind Kurze zufammenzog , füglis 
cher mwegließ. So verbreitet war wohl die Rebe nicht, daß eine 
Wiederholung des Inhalts nicht als zwedmäßig gelten dürfte. 
Sm Phaͤdros ift eine Epideirid des Lyſias ausgedruͤckt, Die ſich 
gewiß in den Händen Bieler befand. Sprechen fpätere Schriftitel: 
ler von dem Zenophontifchen oder Sofratifchen Hercules, jo en 
klaͤrt ſich dieß leicht daraus, daß jedermann ben Kenophon las, 
die Rede des Prodifos hingegen bald zur Seltenheit wurde oder 
verſchwand. 2%) Die Tugend und die Wolluft allein erjcheinen 
dem Scipio bey Silius (15, 18—128), Liebeselegie und Tragödie 
dem Doidius in ben Kiebesgedichten (3, 1), die Hermoglipphif 
und die Pideia dem Lucian (Somn. 6); Tod und Reben (Mors, 
Vila) ſich ftreitend in einer Satura des Ennins nennt Quinctilian 
(9, 2, 36) neben der Wolluft und Tugend des Prodifos. Zwiſchen 
Hermes und Tyche theilen fi) die Menfchen bey Galenus im der 
Ermahnung zu den Wiffenfchaften; dem Ayollonius des Philo— 
ſtratus (6, 10) werden die Aegyptifche und die Indifche Weisheit 
zur Wahl geftellt, wie in Gemälden, fagt der Sophift, dem He—⸗ 
raffes des Prodifos die Tugend und Untugend. 241) 


240) Barrod Hercules Socraticus, vermutblih frene Wa: 
ahmung, mie aud die Fragmente b. Non. p. 168. 539. 542 Mere. verrarden. 
@Eicero de of. 1, 32 Herculem Prodicium Jdicunt, ut est apmd \en»- 
pbontem. Ad div. 5,12 Herculem Xenophontium. Quinctil. 92,36 
Voluptatem ac Virtutem, quemadmodum a Xenophonte traditur, Pro: licns. 
Athenäus 12 p. 510 c. xal wor doxei zwi 6 xulos jur Zevopur ı0# 
neoi rov ‘Hoaxkda zai ınv ’Aosınv wüdor dvreöder nenkaxeve, Iustio. 
M. Apolog. 3, 11, Elemend Paedag. 2, 10, 110 p. 87 Sylb. ralıg zei 
10v Keiov dnodtyouas opıcınv x. 1. d. Strom. 2 p. 406. 5 pr. 561. 
Auch Bailliud de leg. libr. gentil- 4 und Julianus or.2 p. 56 d. 7 Ri 217a 
nennen Prodikos, ohne Zweifel nad derſelben Quelle. 


241) Eides oUv 2v Loypaplas Äoyoız zai 10» Iloodixov "Hoazisa 
x. ı. 4. Hemfterhuyd p. 4 denkt ſich Daher Die Schilderung als Expgasır {w- 
youplag. Der affectirte Ausdrud dv Zuypaplas Aöyoıs erklart ih aber aus 
Pauſanias 1, 19, 2 105 'A9uynow Ev köyoıs Has afıar, in iis quar ho- 
minum sermone celebrantur. Wahr kann ed mit ſeyn, Daß dieſer Gcaca: 
ftaud gerade unter den Malereyen £» Aoyoıs war: daher glaube ih, Daß der 
Berfaffer von Gemälden überhaupt nur aus Ziererey fpricht und um feine Schu: 
derungen der beyden Perſonen hervorzubeben 
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Das einzige erhaltene Kunſtwerk, welches den Herakles des 
Prodikos vorftellt, ift ein Bafengemälde wovon ich eine Abbildung 
und Erflärung in den Annalen des archäologifchen Inftituts ges 
geben habe. 92) Die Tugend hat die Geftalt der Pallas, die Luft 
ift halbnadt und in burchfichtigem Gewande, beflügelt wie Eros, 
und bietet eine bunte Tania als ein Liebesgeſchenk und Trinkſchale 
und den Kranz der Gelage dem Juͤngling an, der fich aber nach 
dem Helm der andern wendet, Ein Tempelchen neben ihm ift Zeis 
chen des Zieled und Lohns der gewählten Bahn. Ein Seitenſtuͤck 
ftelft eine andre Vaſe dar im Beſitze Böttigerd, der und in der 
oben erwähnten Schrift mit einer Abbildung und Erflärung def 
felben befchenft hat. Der Ephebe in natürlicher Geftalt, bey der 
Aufnahme in die Bacchiſchen Weihen zwifchen die Telete oder 
Myſtis und die Terpfid oder Hedone geftellt, von der legteren 
abgewandt und in dem Spiegel, welchen jene ihm vorhält, ſich 
beichauend. Auf einer Münze ficht Hadrianus ald ein andrer 
Hercules zwifchen zwey Frauen, die vielleicht Bajıleia und Tyrans 
nid vprftelfen. Die Infchrift der Statue eined Juͤnglings nennt 
diefen ein Abbild des Herafled des Prodifos, d. i. kräftig und 
wohlgefinnt. 243) 

Eine Nahahmung aus dem Anfange des zwölften Jahrhuns 
dertd von Adelard von Bath ift unlängft aus der Parifer Bibligs 
thef and Licht gezogen worden. 22°) Die Philofosmie und die 
Dhilofophie machen fi) in einem Thale bey Tours dad Herz 

242) Vol, 4 tar. F. p. 473-993, and in der Allgem. Schutzeitung 1831 
Gt. 84 f. Dort ift and die von [dem eriten| beyden Polykletiſchen Statuen 
ald einem Paare befolgte Deutung gerechtfertigt. [Müller Archaol. 5. 411, 6 imt 
fi. Ein andred VBafengemälde, alt und aus Artika, werde ich anderswo uacmeifen.} 

243) Anthol. Pal, Append. n. 198. 

Hldixinv neis lu, Bolras Ö* 2oıyaaro Bükık, 

“Howxkkovs eixw, olaya us xax ITgodixov. 
Zoega ſah diefe Infchrift an einem kleinen Sockel im Pallaſte Lancellotti, Oſann 
bat fie jept unter den Vaticaniſchen Inſchriften Syll. Inser. p. 452. Beyde 
ſchreiben KAIK, wie Hemfterhuyd p. 4 Die alte Lesart ui emendirte. Wenn es 
ein Bildnis und nicht eine Statue des jungen Herculed fetbft war, fo braucht 
man ſich dieß nicht unter gewöhnlichen Attributen des Gottherod zu denken ; deun 
keines derfelben drückt den Hercules des Prodicus aus, ald welchen im metapho: 
rifhen Siune dad Epigramm den Knaben preift. Um fo weniger wäre damit ir 
gend ein Bild des Herenles, Dad zufällig vorkommt, zu verbinden. Boettiger 


L c. p. 92. 244) Recherches surl’age et liorigine des traductions 
Latines d’Aristole par Jourdain 1819 p. 29. 


492 Prodifos von Keog, 


eined für die letztere beftimmten Juͤnglings ftreitig. Jene, begleitet 
von fünf Dienerinnen, Gluͤck, Macht, Würde, Berühmtheit und 
Luft, deckt alle mit der Bhilofopbie verbundnen Ungemädylichfeiten 
auf und legt ihre Inconfequenzen und Widerjprüche dar. Diefe, 
die fieben freyen Künfte im Gefolge, rechtfertigt ſich und triums 
phirt. Auch Rachbildungen von fpäteren Malern und Dichtern 
find vorhanden. 294°) 


Die Aufferen Güter und ihr Gebrauch. 


Prodifos lehrte, wie wir aus dem Eryrias fehen, daß ber 
Reichthum an fich Fein Gut fey und trat dadurch dem herrichens 
den Geift entgegen: denn vor allem ermahnten die Athener ihre 
Söhne zu fehen, woher fie reich würden und fagten ihnen: wenn 
du etwas haft, bift du etwas werth, wenn du aber nichts halt, 
nichts (13.) Er aber feßte den Juͤnglingen auseinander (17), 
daß reich zu ſeyn den Guten und denen, welche wiffer, wo man 
bie Güter gebrauchen muͤſſe, ein Gut, den Schlechten und Unun— 
terrichteten aber, 3. 3. den Wollüftigen und den Unmäßigen ein 
Uebel fey und daß es ſich jo auch mit allen andern Dingen vers 
halte: je nad) dem die, welche fie gebrauchen, feyen auch noth— 
wendig für fie die Dinge gnt oder fchlecht, und richtig ſey auch 
der Ausſpruch des Archilocho8, daß der Sinn der Menfchen fo 
fey wie die Umftände, in welche fie fallen. Valckenaer und mit ihm 
Seel (p. 144) forderten hier den Gedanfen,, daß die Dinge von 
dem Sinne des Menſchen, nicht diefer von den Dingen abhienge. #5) 


244*) 3. B, in der Dresdner Gallerie von Pier di Coſimo, von Hannibad 
Caracci in Neapel, wovon im Pallaft Farnefe in Rom eine Copie, ven Nicolas 
Vouſſin in Stourheadhoufe ın der Grafſchaft Wiltfbire, von Caspar Erager aus 
Antwerpen im Mufenm zu Marſeille (Tugend und Wolluft unter der Geitatt von 
Minerva und Venus, mit allegorifchen Nebenfiguren). Was mir der Art chmals 
vorſchwebte erinnere ih mich nicht mehr. 

245) Diefen Worten des Archilochos giengen vielleicht die anderwärtd vor: 
kommenden voran (fr. 38. 47 Liebel.) 

Toiog dydgunorgı $uuös, Tlaüxs, Aenılveo ndi, 

ylvsıcı drnrois, 6xolnv Zeug dp’ nuegnv ayn' 

xal ppoyeücı toi’, Öxoloıs Eyrvpluaıw Ffoyuaaıy. 
Auf den legten Vers bezieht fh, wie es ſcheint, auch Heraftit ben Glemend Str. 
2, 2 p. 156: od yag woorfovar Tomüıe nokkol, 6xdavıg (fur öxöous, 
nah Schleiermacher über Heraklit S. * eyzvoosvovass (l. dyzupswory), 
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Aber wenn Archilochos auch nur behauptete, was die Worte felbft 
enthalten, daß wie das Peben überhaupt von einer höheren Leis 
tung, fo Geſinnung und Einficht von Lagen und Erfahrungen ab» 
hängig feyen, die man zu benuten habe, wie dieß die Anwendung 
diefer Worte von Heraklit Iehrt, fo Fonnte Prodikos diefen Satz 
mit feinem umgefehrten, daß die Dinge nach dem Gebrauche zu 
fchäßen feyen, verbinden zum Beweiſe gegen die, welche den Aus 
feren Gütern einen Werth an ſich und getrennt von dem Befiger 
beylegten. Jener Fonnte hinzufügen, daß darum gewiffe hohe Eis 
genfchaften den, der in ginftigen Umſtaͤnden erwachſen fey, nicht 
zur Eelbfterhebung berechtigen, fo wie dieſer ermahnte, fidy die 
Einficht und Bildung zu erwerben, ohne welche alle Gluͤcksguͤter 
ſchlecht angewandt und verderblich werden fünnten. Das Andre 
neben dem Reichthum, wovon Prodifos fprach, war ohne Zwei— 
fel wie bey Platon Gefundheit, Stärfe, Echönheit, Geburt, Ans 
- fehn und Einfluß im Vaterlande. An diefe Erörterungen des wahr: 
haft Nüslichen und Guten ſchloß die Lehre ſich an, daß die Tus 
gend erlernt werden müffe (19.) [Sokrates führt dann die Unter 
fuchung weiter und zeigt, daß die Güter ein Theil des Nüßlichen, 
jede Sache nur durch die Kenntniß ihres Gebrauchs nüßlich fey, 
viel zu brauchen, zu bedürfen ungluͤcklich mache, der Reichthum 
alfo, wenn nicht mit Weisheit verbunden, fein Gut, fondern das 
Gegentheil davon fey.] 

Mit diefem Unterrichte des Prodifos koͤnnen wir nod die 
ziemlich vollftändig erhaltnen Lehren und Anfichten des Solon 
und des Theognis über Reichthum und ungerechted® Gut vergleis 
chen 246) und es ergiebt ſich daraus von felbft die Eigenthuͤmlich⸗ 
feit der von ihm und von ihm allein unter den Sophiſten geges 
benen Anregung, die zu dem Widhtigften in der Gefchichte des 
Unterrichts und der Gittenbildung unter den Griechen gehört. 


oudk undörıes yırwazovoıy, Ewüroios de doxlovoı xura 109 yeyyaloy 
“Hoäzktırov, Euripides fagt Belleroph. fr. 28: 
Toig npdyunaıy yap ovyi Huuovodaı Xptwr. 
—X ya auroig ouder akl’ Övvıvyyarwr, 
Ta npayuar beduüs mv udn, ng«0osı xakug. 
246) Solous Elegie b. Stob. 9, 25 und die von Plutarch Sol. 3 umd 
Öfterd angeführten zueg Diftihen, Theognid B. 87—114.493—570 meiner Ausg. 
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Was Sokrates im Euthydemos (p. 2779-82) dem Sohne des 
Axiochos uͤber die Guͤter des Lebens, daß ſie an ſich weder gut 
noch boͤſe ſeyen, ſondern ihren Werth durch die Weisheit erhalten, 
entwickelt, iſt nichts anders als die einfachſte Ausfuͤhrung deſſen, 
was wir als oͤffentliche Lehre des Prodikos kurz angegeben finden: 
und nach dem Charakter und Inhalte des ganzen Geſpraͤchs iſt es 
bedeutend, daß Sokrates dort gerade dem Unterrichte der Antilos 
gifer bieß als die Grundlage der Achten, zeitgemäßen allgemeinen 
Zugendbildung entgegenzuftellen fcheint. Eben fo ift ed ein Feder, 
faum bärtiger Juͤnger dieſer eriftifchen Art, der im Eryxias 
umgekehrt den würdigen Mann von Keos gerade bey diefer Lehre 
angreift und ihn durch verfängliche Fragen in Verlegenheit zu 
fegen fucht. In einem Kenophontifchen Bruchitüde bey Stobaͤus 
(5, 79) wird ed mit Net ald eine aufjerordentliche, hoͤchſt wich⸗ 
tige Lehre des Sokrates betrachtet, den Neichthum nad) dem Ges 
brauche zu meffen; denn nicht der übermäßige Befig fey Reichthum, 
fondern der angemeſſene Gebrauch u. f. w. Daffelbe fpricht Zes 
nophon im Hieron (4, 8) aus, Im Haushalter dient ald Grund» 
lage die Erflärung des Eigenthums (zeyuara) durch ben richtigen 
und geſchickten Gebrauch, und Sokrates ftellt ſich ald den Reichen 
dem reichen Kritobulos ald einen annoch Armen entgegen. Sm 
Sympofion (4, 29) ſetzt Charmides dem reichen Kalliad aus eins 
ander, warum er den Verluſt feiner Güter leicht verfchmerzen 
koͤnne, und Antifthenes, nicht ohne Stolz, daß wir Armuth und 
Neichthum nicht im Haufe, fondern in den Geelen befigen. Ich 
übergehe den unplatonifchen Hipparchos und einzelne Wiederholun: 
gen bey Platon, z. B. im Menon (p. 87 e), von derjelben gemein 
Sofratifchen Lehre, bey der nur nicht überfehen werben follte, 
daß fie ſchon von Prodifos in Athen gegründet worden iſt. An 
dem Zeugniffe des Eryriad zu zweifeln, ift nicht der mindefte Ans 
laß noch Vorwand zu finden; und auch die Andeutung ber Uns 
gunft junger Klüglinge gegen feinen Unterricht, wie ded Gorgias 
gegen feine Kunftreden, die eine fo fehr zw feinem Vortheile wie 
die andre, verdient Aufmerkſamkeit. Bon Antifthened enthält Stos 
bäus C1, 30) eine Stelle, worin er fagt, Reichthum ohne Tugend 
habe fo wenig Vergnügen wie ein Sympofion ohne Unterhaltung. 
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Der einzige Eat ded Kynikers Metrokles, welchen Diogenes (6,5) 
anführt, ift daß der Neichthum, wenn er nicht würdig gebraucht 
werde, ſchaͤdlich ſey. Bon folchen Anfichten gieng nicht Antifthenes 
allein zu der Verachtung des Neichthums über; Ariftophanes 
fellt fchon in der Komödie die Vorzüge und die heilfamen Wirs 
fungen der Armuth dar in dem Wettftreite von Armuth und Reich. 
thum im Plutos (487). Eine Rede der Armuth, worin fie auf 
bie Klage über fie antwortet, von Bion dem Rorpftheniten, eis 
nem Lehrer der Philoſophie an verjchiedenen Orten, hat Teles bey 
Etobäus (5, 67) ausgefchrieben, das einzige Document von deffen 
Schriftſtellerey 77). Teles jelbft, ein Zeitgenoffe des erften Ans 
tigonos und des erften Ptolemäod, des Etilpon, um die 120. 
Ol. ?8) und auch des Bion, welchen Leßteren noch der junge Eras 
tofthenes um die 130. DI. in Athen gehört hat, ftellt in einer 
Schrift, die Vergleichung des Reichthums und der Tugend betis 
telt, 229) den Plutos auf, der, unterftügt von Tyche und mit den 
Vergnuͤgungen, Hoffnungen, Wuͤnſchen, Begierden im Gefolge, 
vor dem Throne ded Zeus einen Wertitreit mit der Tugend bes 
fteht, worin ohne Zweifel die Rede der leßteren den Sieg davon 
trug 25°), Gicero behandelt in den Parodoren den Eat, den fchon 
Platon am Schluſſe des Phädros ausfpricht, daß allein der Weife 


reich ſey. 


247) Hoogvliet de Bione Borysth. Lugd. Bat. 1821 p. 20. 


248) Nach dem Gefpräde zepi yuyjs Stob. 40, 8 und dem über Tugend 
und Reichthum 97, 31. Er befhaftigt fi dort und im den andern (immer nody 
nicht ald Gefpräde gedrudten, Geipräden, 5, 67 (negi aurepxeiag), 91. 33. 
93, 31 (negi ovyxgloens nkovtov zei dperns), 108, 82 (nepi negıoıd- 
0ewg), 103 (nepi tunudelas), nur mit Philoſophen, die von der Eokratifchen 
Schule abhängen, mit Diogenes, Krated, Bien, Ariſtippos, Zenopben und mit 
Gofrated ſelbſt; dennoch fleht er bey Fabricius 1, 816 unter den Pythagoreern. 
Eeiner Behandlung des Mythus von Achilles und Pentheſilea gedenft Eudokia p, 85. 


249) Wie dad Gefprad im Eryriad 3 nepi 1Wy ueyiorwr doxourwr 
&iyar. apeıig TE nılgı zei nkovtou, 

250) Stob. 91, 33 ift die Rede ded Plutos über Die Bortbeile des Meich— 
thums, 93, 31, was man nicht bemerkt hat, Die Gegenrede der Tugend über die 
fittliden Nactbeile ded Reichthums. Hier ift der Tirel der Schrift felbft wieder: 
holt. Dann aber fheint aud 95, 21, &x ww» Telnıos Errıtoun, daß Reichthum 
ein Hinderniß der Philofopbie fey, und 97, 31 &x rw» Tälnıos Ev Enıro- 
un, daß mur die Maßigkeit reih made, aus demfelben Werkchen, fortgefegte 
Verhandlung jener beyden VPerfonen: und der Auszug ıft wohl mit eim Buch, 
fonvern eın augenblicklich gemachter. Jacobs, der ım feinem Gofrated dieſe vier 
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Landbau. 


Was Themiſtius anfuͤhrt, daß Prodikos allen Gottesdienſt, 
Myſterien, Feſte und Caͤremonien an die Vorzuͤge des Landbaus 
geknuͤpft habe, uͤberzeugt, daß von da der Goͤtter Wohlwollen 
auf die Menſchen ausgehe und auf ihnen alle Froͤmmigkeit be— 
ruhe, 25°) dieß ift der Gipfel einer Lobrede auf den Aderbau oder 
aus Unterricht und Geſpraͤchen des Prodifos über Haus» und 
Staatöwefen, deren Hauptinhalt in Schriften von Sofratifern 
erhalten ſeyn fonnte, der legte und tiefite Grund zur Empjebhlung 
des ländlichen Lebens geweſen. Der Ausdrud, daß er die Einfuͤh— 
rung der religiöfen Gebräuche mit dem Schönen des Ackerbaus 
verfnüpft habe, zeigt daß er die Vortheile deifelben im Zuſam— 
menhang aus einander gejegt hatte. Co hat denn auch Marimus 
Tyrius in der Nede (14), worin er die Vorzuͤge des Aderbaug 
vor dem Kriegerftande ſchildert, denfelben Gedanfen zu benugen 
nicht unterlaffen. Bon Prodifos alfo geht auch dieſer wichtige 
Theil der Lehren der Cofratifer aus. Was Zenophen im Haus— 
halte (5. 15, 4. 19, 16) zum Lobe des Landbaus fagt, wo er ihn 
namentlidy auch die den Göttern wie den Menfchen wohlgefälligite 
Kunft nennt, war gewiß Im Ganzen nicht neu, fondern aus den 
Lehren des Keers entwidelt, went aud im Einzelnen die Anwei— 
fung, die Sokrates dort von Ischomachos empfängt, meiſtentheils 
die Frucht alter Attifcher Landwirthſchaft und eigne Erfahrung 
des Verfaſſers ſeyn mag. Auch Antifthenes hatte einen Oekono— 
mifos gefchrieben und manche Kapitel in dem des Zenophon, ale 
von dem DBerwalter, befonderd behandelt, vermuthlich audy in dem 


Stücke erflärt, vermuthete in dem eriten &. 250 Einen Ehrenkampf ded Mei: 
thums umd der Armuth in unmittelbarer Nachahmung des Ariftophaned; bemerkt 
aber richtiger in den Lectt; Stob, p. 131 zu 91, 33: Teletis haec esse ex 
aliis locis hujms seriptoris apparet, in quibus Pluti et Virtutis res 
agitur. Schon der Titel der Schrift leitet Darauf, daß die Tugend für die Ar: 
murh das Wort führte. Uebrigens fcheint Diefelbe in diefem Drama, wie die ded 
Kebes in dem Gemälde, ihre Form volftändig gehabt zu haben. 


251) Or. 30 p. 349. Ilnouilouev ndn Taig teltraig ai IHoodixov c0- 
ylayıois Aoyoıs Eyrarauff' ‚uev' ös, legovpylay naoav drdgwnwr zal 
uvorioen zei naynyigas zei 1eltrag zwr yewpylas xaluv £fanteı, vo- 
uilwry zul Hewy eüvoay Evreüder Eis aysgWnous 2ideivy zai ndgay ei- 
Gepeıay EYyuwpevos. 
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jüngeren Kyros den Landbau gepriefen; dieß ift aus Kenophone 
Defonomifos (4, 5. 20) und dem Schluffe der angeführten Ab» 
handlung von Maximus Tyrius zu ſchließen. Von diefer Eeite 
‚ befonders mußte Prodikos dem Ariftophanes ſich empfehlen, der 
felbft das Landleben nad) feinem politifchen Standpunkte fo hoch 
fhäßt, ald Dichter es fo lebendig fehildert. 252) 


Bon Reben, Tod und Unfterblidhfeit. 


Als Sofrates im Axiochos den bey Annäherung des To» 
des muthlos geworbnen Alten angefangen hat beruhigende und 
Luft zum Sterben erwedende Wahrheiten vorzutragen und Arios 
chos ihn darauf mit der Frage abmweift, warum denn er noch im 
Leibe verharre, er ein Denker dazu der ſich mit dem BVerftand 
über die andern erhebe, widerfpricht er der gemeinen Meynung, 
die ihn als einen Wiffenden annehme da er doch nur ein For⸗ 
fhender fey und nur dieß Gemeine zu wilfen wuͤnſchte, nichts 
Befondered darüber hinaus, und befennt was er da fage das feyen 
nur Nachflänge der bezahlten Borlefungen des weis 
fen Prodikos. Er hatte aber gefagt, daß der in Staub zerfal- 
ende Leib nicht wir felbit, daß wir Seele feyen, ein unfterbliches 
MWefen in ein fterbliched Gefaͤngniß eingefchloffen, daß diefes Zelt 
des Leibes zum Unheile von der Natur um und gefügt fey, wels 
diem das Erfreuende hinſchwindend und flüchtig und mit mehr 
Leiden verfett, dag Echmerzliche aber ungemifcht und langdauernd 
und des Erfreulichen ledig ſey, welchem Uebel und Entzündungen 
der Sinnenwerfzeuge, dazu die inneren Krankheiten anhaften, und 
daß nothwendig die wie in die Lebenswege ausgeſtreute Seele 
mitleidend nach dem himmlischen und verwandten Aether verlange 
und dürfte, des dortigen Aufenthaltes und Chortanzes begehrend, 
fo daß die Entlafjung aus dem Leben eine Veränderung vom 
Böfen zum Guten fey. Noch jüngft, fest er hinzu, als Prodikos 


252) Auch im der Komödie, melde alte umd neue Erziehung gegen einander 
fteüte, redete er wahrfcheintich dem Landbau das Wort, Daetal. fr. 4. Wenn 
auch nicht gerade verlangt wurde Das Grabiheit zu nehmen, fo liegt doch die 
Forderung ländlicher Beichaftigung im Zufammenhang und das hierbey anges 
führte Sprichwort ſcheint mir durchaus nicht zu paſſen. 


32 
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bey Kallias dem Sohne des Hipponikos eine Vorleſung hielt, 
ſagte er dem Leben ſo viel Boͤſes nach, daß ich beynah das Leben 
ausgeſtrichen habe und es meiner Seele ſeitdem nach dem Tode 
geluͤſtet. Es folgt die beredte Schilderung der Plagen eines jeden 
Alters, der Leiden des Kindes, das mit Weinen in das Leben 
tritt, des Schulknaben, des Epheben, des Mannes und vorzuͤglich 
des Greiſes, welchem die Natur, wenn er nicht bald das Leben 
wie eine Schuld zurückgiebt, als eine Wuchrerin zuſetzt und dem 
Einen Geſicht, dem Andern Gehör als Pfand wegnimmt 25?*); ſodann 
die Sage von Agameded und Trophonios zum Beweife, daß die 
Götter wen fie lieben frühe vom Leben befreyen, und Etellen 
Homerd (der freylich auch andre Anfichten des Lebens ausipricht) 
und eine des Euripides in Ähnlichem Sinne; darauf die Mübs 
feligfeiten einer jeden Lebensart und Kunft, des Handwerkers, 
Seemanns, ded Landbaus, der Staatögefchäfte mit einem abichref: 
fenden Bilde ded undanfbaren und unruhigen Demos; und diefe 
ganze Darftellung trägt Sokrates wie aus der Erinnerung vor. 
Dann behauptet er ein andermal von Prodikos den Ausſpruch 
gehört zu haben, daß der Tod weder die Lebenden noch die Abs 
gefchiebnen angehe, weil bey den Einen”er nicht fey und die Ans 
dern nicht feyen ; 23°) und nachdem er von diefer Seite in Anfe- 
hung des Leiblichen dad Gefühl ded Ariochos befchwichtigt hat, 
fügt er noch etwas über die Unfterblichfeit, „viele und ſchoͤne 
Reden die ed gebe’ hinzu, und Ariochos fühlt fich verwandelt, 
ohne Furcht und fogar verlangend nad) dem Tode. Dennoch fnüpft 
Sokrates nod) eine andere Gefchichte an, die er von dem Magier 
Gobryes gehört haben will. Der Großvater von diefem habe, 
da er unter Zerred Delos befette, aus den ehernen Tafeln, die 
einft Opis und Hefaerge von den Hyperboreeern mitbrachten, ges 
fernt daß nach Auflöfung des Keibes die Seele mit Bewegung 
nach unten 259) an den unbekannten Drt gehe, wo die Burg des 


252*) Simon. ep. 99. Br. Welck, Syll. Epigr.n. 77,3. Hor ad Pis. 63. 

253) Auch bey Stob. 120, 35, wo das Eitat audgefallen. So auch Se: 
rated im Phädon. Lucretius: Sic mihil est mori, nec ad nos pertinet mori. 
Cic. Epist. ad fam. 5, 16 ut ea non dicam, quae saepissime et legi et 
audivi, nihil mali esse in morte, in qua si resideat sensus, immortalitas 
illa potius quam mors ducenda sit; sin sit amissus, nulla videri miseria 
debeat, quae non sentiatur. 254) eds 10» ddnkoy ywpeiv 1010», 
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Pluton auf der einen Seite der fugelförmigen Erde dem Haufe 
des Zeus auf der andern entfpreche, und die befannten Richter 
und ewigen Freuden und Strafen. Hierauf läßt Sofrates, indem 
er felbft durch beyde BVorftellungen hin und her gezogen wirb 255) 
und nur dieß mit Feftigfeit weiß, daß jede Seele unfterblid, und 
die aus diefem Wohnort verfegte auch kummerlos fey, fo daß 
Ariocho8 entweder drunten oder droben, wenn er fromm gelebt 
habe, glücfjelig jeyn müffe, ihm die Entfcheidung; und ber auch 
ift fowohl von diefer wie von der Himmelslehre fo fehr über: 
zeugt, daß er den Tod nicht mehr fürchtet, der ihn in eimbefferes 
Haus verfegen joll, fondern liebt. 

Augenfcheinlich ift aus der Vorleſung ded Prodifos nicht bloß 
die finftere Schilderung des Lebens, fondern auch die freudige 
Bereitwilligfeit ed mit dem Himmel zu vertaufchen gefchöpft. Bey— 
des ift in dem, was Sofrated ald Nachklaͤnge ded Prodifos er: 
zählt enthalten und namentlich das Wohnen und ber Reigen im 
Aether, die am Schluße die Himmelslehre genannt werben und 
worauf fich die dem Axiochos in den Mund gelegten Worte xae 
naklaı usrewgoAoy@ xal disımı TO» aidıov xai Helov doöuov (18) 
buchftäblich beziehen, das Hauptmerfmal diefer von dem gewöhns 
licheren Glauben an die Unterwelt verjchiedenen Kehre 256%), Nur 
führt er nachher den erften Theil noch mehr aus mit Berufung 
auf die Vorlefung im Haufe des Kalliad: unter dieſer Wendung 
leitet der Verfaſſer des Gefpräds eine Nachbildung, zum Theil 


zara 15» Unöyeıov xivnow, dv @ 7 x.r. 1. (für 2v 7, wie ich lieber Ändre 
ald mir Elericus und Fiſcher ofxnoıw), im Gegenfage nemlich des oVpunıog 
Aöyos ec. 22, der Bewegung der Geele nah oben. Im Ausdruck ähnlich iſt 
Herallitd Ödos re avm xai zdrw der Seele. 255) Dieß ift nachgeahmt 
Epist. Socr. 27 dila noös Arös yıllov re xai Erarpelov, & IMlaıwy, xai 
19 elıe zara yav dv eloeßwv Kup Örtos Elte xar Korea, Önep xui 
uala neldoue, Zwxgaroug. 256) 3. Geel Hist. crit. sophistarum 

. 136. Quamvis autem illa de vitae incommodis oralio primo obtutu 
sola a Prodico profecta videatur, nos tamen e toto hujus dialogi con- 
textu in hanc opinionem incidimus, esse etiam aliquas in exordio et 
fine Prodici partes. Nam hae quidem sententiae, hujus vitae conditio- 
nem esse miserrimam et omnem nostram spem in beata aeternitate esse 
positam, arcte conjunctae sunt easque eliam Cicero conjunctim ex hoc, 
ut videtur, dialogo io primum Tusc. Qu. librum transtulit, V. ibi c. 
34--36 et passim. Deinde illa Socratis verba zaüra d2 & Afym ITpodixov 
ori toũ 00WoÜ dnnynuere, ad proxime etiam praecedentes rationes re- 
ferenda esse, cuivis locum attente inspicienti facile patebit. 
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vermuthlich einen Auszug daraus ein. Nach der Anlage des klei— 
nen, bey maͤßigem Verdienſte der Erfindung 257) für uns als 
Denkmal hoͤchſt fchäßbaren Geſpraͤchs hatte diefer gar nicht bie 
Aufgabe etwas eigenthämliched vorzutragen: fondern durch die 
Erklärung, daß Sofrated nur das was Allen gemein zu wiffen 
wünfche 258) und daß, was er in dem erften Zureden über Leben 
und Unfterblichfeit gejagt, von Prodikos fey, fo wie er nachher 
bas Andre von Gobryes gehört haben will und zuletzt zwifchen 
beyden hin und hergezogen nur das Eine, die Unfterblichfeit der 
Seele feſt weiß, find wir berechtigt alles Wefentliche auf die 
damals befannteften Quellen zuräcdzuführen. Den Magier führt 
der Verfaffer ein wie über diefe Geheimniffe Platon im zehnten 
Buche ded Staats den ind Leben zurücgefehrten Armenier beridy 
ten, Ariftoteled in dem Geſpraͤch über die Seele den von Midas 
gefangnen prophetifchen Silenos den Vorzug ded Todes vor dem 
Leben verfündigen läßt. 3%) Das Bild der Unterwelt ift nad 
dem Volksglauben und zum Theil wörtlich nady einem Dichter: 260) 
die Gründe für die Unfterblichfeit, die auf den Sat des Probis 
kos folgen, daß der Leib am Tode feinen Antheil habe, find wahr: 
ſcheinlich auch entlehnt von demjelben und vielleicht aus derfelben 
Vorlefung, woraus dad Andre, Zu diefer Vermuthung geben 
auffer den allgemeinen Berhältniffen des Dialogs der rednerifche 
Charakter der Stelle und die dem Prodikos eigenthäümliche Schöns 


257) Nachahmung ded Platon und Rüdjicht auf ihm zeigt fi, auffer im dem 
fhönen Eingang und Schluß, nanıentlih in der zwar milden Erwähnung des Ein: 
trittögelded, da wo von den Nachklängen des Prodikos die Rede iſt (6): im der 
Schilderung der Demokratie umd in den Worten c. 14: Önöre our, @ "A&loxe, 
1yv Elev$epwrdiny tniotyunv (175 nokelas) ideoaı TWv loınuv dnev- 
xraioreiny, ıl ag koınag fnındevasıg Evvon0ousy; OU yeuxıdg; Der 
altgriedhifchen Lehre umd den Hyperboreiihen Tafeln in Delod Durch die Zuſtim— 
mung ded Gobryes eim neues Gewicht zu geben, da die Weisheit der Magier zu 
diefer Zeit den Griechen für etwas zu gelten anfieng, war fein der Perfon des 
Sokrates recht angemeflner Gedanke. Demofrit fol von den Magiern gelernt 
haben (Diogen. 9, 34) und Protagoras (Philostr. V. S. 1, 10.) [Bödh 
Simon. Socr. p. Vl nennt den Axiochus den vorzüglicgften diefer unächten Ge 
fpräde, der plura prorsus divina et Platone haud quaquam indigua ent- 
balte,] 258) C. 6. £yw de eifalunv dv 1a xoıwa tavıa eldivaı, 
1000U10» dnodew TWv negituv. 259) Bey Plutarch Consol. 27 
p. 115 b. e. 260) Befonderd in den Worten dıpsoros ulv won — 
nayxdonov yorns Bovovos, und von Siſpyphos — ou ıc Teguar’ audıs 
Goyeraı norwy. 
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heit und Gewähltheit der Worte Anlaß, *%') zumal da Ariochos 
vorher, da er ſich noch firäubt und von der jeßt herrfchenden für 
bie Juͤnglinge ausgeſchmuͤckten Rednerey der Sophiften fpricht, 
woraus Sofrated fchöpfe und die ihn felbft nicht über die Bes 
raubung der Güter des Dafeyns täufchen könne, der Redekuͤnſte 
und ded Wortpomps der Sophiften (evensıuı Aöyor, nounn xai 
Onuarwv aykalouos) gedenft. Da nun unmittelbar vorher Probdis 
kos genannt umd im Vorhergehenden teffen Gedanfen über Mens 
ſchenleben und Unfterbficyfeit überhaupt angeführt, was das Erfte 
betrifft der Inhalt feiner Norlefung bey Kallias weitläufig ange 
geben ift, fo bat es nicht das mindefte Bedenken aud) das was 
das Andre berührt uud dem Nachklang einer Rede durchaus Ahns 
Tich ficht, auf diefelbe Quelle zuräczuführen. Sie nochmals aus; 
driicklich anzugeben konnte überfläffig oder Iäftig fcheinen. Das 
Bild des Gefängniffed vom Leibe, weldyes vorher unter den Nach— 
klaͤngen vorfam, fehrt hier wieder. So eng fchließt demnach der 
Axiochos mit dem einen längeren Theil an die Norlefung des 
Prodikos beym Kallias ſich an, daß man behaupten. darf, nicht 
ohne Abficht fey im Eingang dem Sohne, welcher den Sofrates 
zu dem fterbenden Axiochos ruft, auffer einem ungertrennlichen jun— 
gen Freunde noch Damon ald Anhänger der Keer Prodifos und 
Pythokleides zum Begleiter gegeben. Nichts verfehrter daher als 
Tennemannd Urtheil, daß die Aenfferung des Axiochos über die 
jest herrfchende Redefunft wahr und in der Meynung des Vers 
faffers felbft gegründet fey, da der fromme Ariochos von feinem 
Vorurtheil ald er zu Ende gehört hat zuruͤckkommt, dieß Vorur— 


261) Auch diefe Vermuthung hat Geel fhon gehabt p. 143. Quid autem 
impedit quominus haec etiam Prodici siut: nam est cousentiens vox 
veterum scriptorum, perpulchre de virtute Prodicum seripsisse: poluit 
igitur de animi immortalitate probabiliter disserere cet. [Auh 8. 5. 
Hermann de Plat. Phaedone Ind. Lectt. 1835—36 p.IX zweifelt nicht daran, 
dag der Name des Prodifod micht erdichtetermeife (mozu fein Grund zu denken 
wäre) gebraucht ift, fo wahr aud die Bemerkung von 9. Matthia feine (Die 
auch die von Wyttenbach ift ad Plutarch. T. 6 p-699), daß der Ariochos nad 
Krantor, alfo nah Alexander gefchrieben und Alles, was er mit den Tusculanen 
gemein hat, aus Diefem geihönft fev. Ich habe unten vermuthet, daß Krantor 
aus Prodikos felbft auögefhrieben (mad auch die Meynung von Kayfer ift de 
Crantore Academico, Heidelbergae 1841 p. 44 46 cf. p 36 ss.), fo daß 
die Webereinftimmung zwifchen dem Axiochos und Krantor fih and der gemein: 
ſchaftlichen Quelle erktart.] 
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theil alfo nur ausgefprochen ift, damit die Lehre und die Rede 
funft des Prodikos einen volllommnen Sieg davon tragen. Go: 
krates fteht auf der Seite des Prodifos, ja ald Schüler deſſelben 
da; fo wenig darf diefer hier mit den von ihm beftrittnen So— 
phiften vermengt werben. 262) 

Aus folchen Gedanken wie Prodifos diefem Gefpräche zufolge 
vortrug find die beyden durch die allgemeine Lebensanfiht unter 
einander verwandten Gebräuche der Keer entiprungen, die Nikolaos 
und Heraflided erzählen. Nach jenem (p. 160) wurden die in Ajche 
verwandelten Todtengebeine in die hohe See gefahren und zer— 
ftreut. Diefer berichtet, daß die Männer megen der Berftorbenen 
feine Trauer, die Frauen fie nur wenn ihnen ein Kind jung ges 
ftorben war auf ein Jahr anlegten; und dann war e8 Sitte, daß 
bey herrfchender Gefundheit und beſchwerdefreyem Alter, befonders 
der Frauen auf der Inſel 0°) die Alten das Eude nicht abwar- 
teten, fondern ehe fie ſchwach wurden oder einen der Sinne ver 
Ioren durd; Mohn oder Schierling 26%) fich das Leben freymwillig 
nahmen. Es verfteht fich, daß diefer Gebrauch nicht jehr allgemein 
gewefen feyn kann; einzelne Beyfpiele reichten zu ihn berühmt zu 
machen. Menander preift der Keer Satzung, daß wer nicht gut 
leben könne nicht fchlecht lebe; 265) auch Meleager lobt diefe Kei- 


262) Auch Geel fagt p. 130, war im Ariohos Die Sophiften umd vorzũg— 
lich den Prodikos betreffe, fey alles rein Platoniſch: Sokrates verfleinere zwar den 
Prodikos, aber heimlich, fcherzhaft, fo Daß man glauben folte, er lobe ihn, da 
er ihn Doch im der That fpotte umd verachte. Ohne den Argmohn (p. 132), daß 
die Philoſophie des Prodikos ſich vielleiht noch weiter ald Die des Protagoras, 
weil fie jünger, von rechten Weg entfernt" habe, ohne die Boraudfegung, daß 
Prodikos angegriffen werden müffe, würde gewiß miemand darauf kommen zu 
glauben, daß er im Axiochos nicht hoch geitellt fen. 


263) So verflanden enthalten die Worte nicht, was Bröndfted Reifen in 
Griehentand 1, 79 daraus folgert, Daß and zu großer Bevolferung wegen der 
Langlebigkeit der Menfhen die Sitte entiprungen fg. Die Gonftruction ift ganz 
gewöhnlich. S z. B. Platon Hipp. maj p. 282 d. So lange nicht alle Grämgen 
oder Meeredufer verfperrt jind, mird der Hunger fi einen Ausweg finden und 
der Keifhe Gebrauch trägt einen Charakter, welcher der Verzweiflung gerade ent: 
gegengefegt ift. 264) Eine jept unbefannte Bereitung des Schierlingd: 
tranks, wonach er eim fchnelled und leichted Ende bewirkte, bey den Keern be: 
fchreibt Theophraſt H, Pl. 9, 17 (16, 9) vgl. Bodaus a Gtapel und Saracen. 
al Dioscor. 4, 79. Die Wirkungsart fieht man einigermaßen aus dem Phädon 
p- 117 b. e und ven Fröfden 126. 265) Fr. 135 (b. Stob. 10p. 326.): 

Kaiov 10 Keiwy yöuıuor Lorı, Pavla, 
6 un duydusvos Iyy zahws ob LH zaxws- 
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fchen Becher, 266) Boͤckh bemerkte, indem er Bröndfteds Unterfus 
hung über diefen Gegenftand noch vervollitändigte, 267) daß bie 
Handlung des freywilligen Ausfcheidens etwas Feyerliches und 
faft Epideiftifches hatte: die Frau and der Zeit ded Pompejus, 
deren Sterbejcene bejchrieben wird, gab den Ihrigen vorher Res 
chenſchaft, warum fie vom Leben fcheiden müffe. Der Arzt Erafis 
ftratoß, alt und an einer unbheilbaren Wunde leidend, fpradı : 
wohl daß id; mich meines Baterlanded erinnere, und tranf den 
Scyierling. 208) Aufferdem erinnert Boͤckh mit Recht an die Ab» 
ftammung der Keer von den Dpuntifchen' Lokrern, deren Maͤnn⸗ 
lichkeit und Geſetzlichkeit Pindar ruͤhmt. Auch duldeten die Epis 
zephyriſchen Lokrer nach Heraklides keine Trauer, ſondern ſchmau⸗ 
ſten bey den Begraͤbniſſen, ſo wie auch unter ihnen das Verbot 
des ungemiſchten Weins und die Vorſorge fuͤr die Frauen wie in 
Keos vorkommt. 209 

Vielleicht hat auch Prodikos feinen Tod freywillig beſchleu— 
nigt: denn die Nachricht bey Suidas, daß er in Athen durch den 
Schierlingstrank geſtorben ſey als Verderber der Juͤnglinge, 
hat durchaus keine Wahrſcheinlichkeit; wohl aber laͤßt es ſich 
denken, daß die letzten Worte von einem Grammatiker, der von 
dem Keifchen Spruche, nicht fchlecht zu leben wenn man nicht 
gut leben fönne, nichts wußte und daher eine Anflage voraus» 
fegte, zur Erklärung hinzugefchrieben worden. Die aus dem Pros 
tagoras befannte Kränflichfeit des Werfen kommt dabey in Ans 
ſchlag. Doch ift auch eine gänzlich Verwechfelung der Perfon moͤg⸗ 
lich, wie fo manche Sage, 5.3. die von Rettung durch die Diod- 


Dog Etrabon und Aelion mit Unrecht fih ein Zwangsgeſetz denken, erinnern 
Bröndfted und Bödh. 266) Ep. 122. Anthel, 7, 470 «urodelet, 
Kelwvy yevonutyog zulixwy. In der Herftellung von Kelo» aud xelvwr 
trifft mit Jacobd Wyttenbach zuſammen Philomath. 3, 108. 


267) Berliner Jahrb. 1827 1 ©. 16 f. nah Val. Max. 2, 6, 8 und 
Aelian Hist. 3, 37. Brondfted Reife 1, 63 ff. 97 ff. Was Gtrabon 10 
p- 326, Stephanus B. unter Julid und Melian angeben von einem Gelege 
ber Keer, daß Alle über fechzig Jahre durch S chierling ſterben ſollten um den Aut: 
dern die Nahrung nicht zu vertheuern, erklärt Böckh als Mißverftändnig, veran—⸗ 
laßt durch die Erzählung von einem Volksbeſchluß bey der Belagerung der Keer 
durch die Athener. 268) Stob. 7, 57. 269, Athen. 10 p. 429 
a. Ael. V. H. 2,37. Diod. 12, 21. Müller Dor. 2, 226 leitet Die Brengen 
Sittengefege auf Keod von Kreta her. 
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kuren bey Solinus von Simonides auf Pindar, und noch mehr 
gewiſſe Gemeinplaͤtze in den Lebensgeſchichten und Ausſpruͤche 
ohne Zahl von einem auf den andern leichtſinnig uͤbergetragen 
worden find. [Nur wer den Suidas für unfehlbar hält, ohne zu 
erwägen welch Aufſehen, felbit nach unfern fpärlicyen Quellen 
die Hinrichtung eines Prodifos ald a9eos gemacht haben müßte, 
fann zweifeln, daß in diefen Umftänden Grund liege eine unglaub- 
liche Angabe zu bezweifeln.] 

Strenge altväterliher Sitten, Verbot der Wehklage und 
Trauer bey dem Tode der Angehörigen, Mahlzeiten bey den Bes 
gräbniffen und Echierling für den Ueberdruß des Lebens finden 
wir bey den Maffiliern wieder. Wer dem Rathe der Sechshundert 
befriedigende Gründe für feinen Entſchluß zu fterbin vorlegte, em⸗ 
pfieng aus beffen Händen den zu dem Ende bewahrten Tranf. 270) 
Durch ihre Herkunft von dem heroifchen Gefchlechte der Phokaͤer 
weifen die Maffilier auf die Nachbarfchaft der Lokrer zurüd, von 
wo derſelbe Gebraud; nach Keos gefommen zu feyn fcheint. Es 
beweift ein mehr ald gemöhnliches Haften am Hergebradten, daß 
eine Sitte der Art, die aus der rohfräftigiten Zeit herftammen 
muß, unter gebildeten Verfaffungen wie eine Ruine fo lange Zeit 
gefchont werden fonnte. Auch bey den alten Slawen durfte der 
nächfte Verwandte dem lebensmüden Alten den Tod geben ald 
eine Wohlthat und baffelbe wird von Germanifchen und nörds 
lichen Völkern berichtet. 270%) Die Berechtigung ded Menfchen zu 
feiner Selbſtbefreyung beftritt aus religisfen Gründen Philolaos 
in Theben gegen die 90. Olympiade, ?7') zur Zeit des Probifog, 
uud vieleicht auf Anlaß der berühmten Männer, die dem einheis 


270) Val. Max. 2, 6, 7. 270*) $. Wachter Sn. Sturlefond Welt: 
feid 1 ©. CLXXXVII. 271) Plat. Phaed. p.61 d. Wyttenbach p. 130. 
Böckhs Philolaos S. 177. [Ereuzer zu Plotin. Enn 1,9 Vol 3 p. 79-81. 
Aus Ktearhos giebt die Lehre ded Pythagoreerd Eupitheod Athen. 4 p 157 c. 
Daß Potbagoras fih zu Tode gehumgert haben foll, ift fabelhaft in den verſchie— 
denen Erzählungen des Dikäarchos und Gatyrod bey Diogen. 8, 40. Möglich 
ift, Daß mad über Aiad oben S. 291 f. aus Philoftratud angeführt ift, nur aus 
Pythagoreiſchen Begriffen ſtammt, wiewohl die Atimie der Selbſtmörder iu Theben, 
im Athen aus alten Zeiten herſtammen möchte. Nur ift, wenn nicht in der Philoſophie, 
doch im Leben zwifhen Enthaltung von der Nahrung und SHandanlegen,, durch 
Schmwertt, Strang oder Gift, ein beftimmter Unterſchied gemacht und nur die leg: 
tere (avroyeıpia) ald Selbſtmord betrachtet und geftraft worden | 
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mifchen Gebrauch ein Anfehn zu geben fchienen auch wenn fie 
ihn nicht befonders vertheidigten. Doc, ift wahrfcheinlich, daß 
fhon Pythagoras felbft, wie Spätere angeben, aus der Lehre, 
daß wir im Leibe wie in einem Gefängniffe gehalten werden, eben, 
fall8 die Pflicht ihm nicht zu entfliehen ableitete, zumal da nad) 
Platon im Phaͤdon (p. 62 b) dieß auch Drphifche Anficht war. 
Anaragoras enthielt fidy der Nahrung und ftarb (DI. 88, 1)5 272) 
bey Stobäus (121, 39) ift dem Sokrates in den Mund gelegt, 
daß man im Leben wie im Theater fo lange verbleiben müffe ald 
ed anftändig fey Zufchauer der Handlungen zu feyn. Daß Thera- 
menes mit Ruhe und Seiterfeit den Schierlingsbecher geleert habe, 
bezeugt Zenophen in der Griechifchen Gefchichte (2, 3, 56), ob» 
gleich er den Scherz gegen Kritias, den derfelbe dabey ausgefpros 
chen haben foll, unter die Anekdoten rechnet: und allerdings ift 
diefer Einfall einem des Sofrated im Phaͤdon (p. 117 b) nadıs 
gebildet, eigentlidy nur eine Wiederholung und Anwendung defs 
felben Worts. Mit Recht alfo nennt dennoch Cicero in den Tus—⸗ 
eulanen (1, 40. 42) den berühmten Keer und Schüler ded Pro» 
difos neben dem Sofrates, der freylich das erhabenfte, ſchoͤnſte 
und ruͤhrendſte Bild eined Keifchen Todes, das nur gedacht wer- 
den kann, aufgeftellt hat. Freywilliger Tod ift aud) bey Aris 
ftoteled glaubwürdig nad) einem Epigramm unter feiner Statue, 
welches ihn preift daß er dem Uebermuthe der Gegner ſich entzos 
gen und einen Tod gewählt habe wie wenige der göttergleicyen 
Alten. 273) Wenn daher Heſychius Milefius ihn nad) Urtheilsfpruch 


272) Suid Avafayögas und dnoxaprso;oayıa. Ed. Schaubach in 
der fhapbaren Schrift Anaxagorae fragm. p. 54. 


273) lacobs. Append. n. 276. Corp. Inser. Gr, n. 911 p. 530 vgl. 
meine Syll. Epigr. Gr. n. 140 (wo p. 193 1.-15 apta f. apte zu lefen ift.) 
Hierdurch gewinnt num die Angabe ded Eumelod bey Diogened u. a. welche Stahr 
Aristotelia 1, 152, unbefannt mit dem Epigramm nad der erft bey der neuen 
Herausgabe entdeckten Beziehung, eifrig beftreitet, an Gewicht. Daß Ariſtoteles in 
der Ethik 5, 15 die Platonifhen Gründe gegen den Gelbftimord im Allgemeinen 
befolgt, it um fo weniger ein Gegenbemweid, ald der Verf. ſelbſt ©. 176 zuge: 
fteht, dag Ariftoteled nicht wie Sokrates Verurtheilung abgewartet haben würde 
wenn er entfliehen konnte, nnd diefer ſtrengen und gegen ſich felbft rückſichtloſen 
Durchführung der höchſten Grundfäge im Handeln entbehrt habe. Aber Ariſtoteles 
laßt aud in der Ethik (3, 11), indem er den Tod aud Armuth, Liebe oder Kum— 
mer ald unmännlich tadelt, für andre Beweggründe, wie etwa bey Demoſthenes 
oder bey Menelnod in der Helena ded Guripided einen Audweg, in den Ginne 
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wie ben Sokrates den Giftbecher leeren läßt, fo iſt nur Diefelbe 
Vermifchung vorgegangen, die wir hinfichtlich des Prodifos vers 
mutheten. 

Die Keifche Stimmung das Leben gering zu achten und deſ— 
fen Kürze und Unbeftändigfeit fich gern vorzuhalten fcheint auch 
in mehrere Stellen unter den Bruchftüden des Simonided und 
feines Neffen Bacchylided übergegangen zu feyn; ?7%) und viel: 
feicht galt auf Keos der Spruch, welchen der Letztere ausdrüdt, 
daß nicht geboren zu feyn das Beite fey. Diefe Anficht kommt 

. 


Virgils in der Aeneid 6, 43%: qui sibi letum Insontes peperere manu‘; ımd 
er laßt ia in eimem Brief an Antipater (bey Demetr. 225, der ©. 200 an: 
geführt ift, die mildere Anſicht, nah dem fprihmwörtlihen Ausdruck zu urtheilen, 
die allgemeine zu: ris yoü» oürws dv dıiuleyIH (dialeydeln) npoös por, 
soneo 6 'Apıororäinsg noos Arıinargorv, Unko Toü Yuyados yodywr 
rou yepovrög yıncıw- el BR noös dnavas olysını Tag yuyas 001og, WOLE 
un xzardytıy, djkow ws Tois ye el Gdov xureldeiv Bovkoufvors, oddeis 
aoros. Schreibt aber hier Ariftoteled wohl nicht uber jich felbft, den Greis, ven 
Flüchtling umd bey dem der Fall der Wiedereinfegung denkbar war? Würde der 
Grammatiter fogen dtp Tod wenn irgend ein Unbekannter zu verftehen wäre? 
Das Leben der vorzüglihften Menfhen wird von der Verlaumdung nicht ge: 
fhont, ihre Todesart nicht leicht entftelt. Dazu kommt, Daß in der Lage des 
Ariftoteled der freymilige Tod in den Augen der Meiften eher ein Lob als eine 
Makel war und Apollodor und Dionyilos alfo, die nur Krankheit ald Urſache 
ded Todes angeben, vielleicht nur an der Kraft des MWillend bey Dem längſt 
kraͤnklichen Manne zweifelten. Das Leben in Sicherheit zu bringen wenn deſſen 
Beftimmung und Würde nicht behauptet werden konnte, ſchien auch Dem Cicero, 
der den Platon ehrte, wenig genug und unzähligemal wirft er fih vor, nicht den 
Tod der Verbannung vorgezogen zu haben. Cenſorinus fcheint zu fagen, daß 
Ariitoteled Durch feine Kränklicheit bewogen worden ſey feinem Leben ein Ende 
zu machen. Aristotelem ferunt naturalem stomachi infirmitatem crebras- 
que morbidi corporis offensiones adeo virtute animi sustentasse, ut magis 
mirum sit, ad annos LXIII eum vitam protulisse, quam ultra non per- 
tulisse. Zwey Urfahen trafen zuſammen es zu verkümmern; der Eine, 
wie der Dichter ded Epigramms, fonnte fih die Verfolgung, der Andre die Rrant- 
heit ald die enticheidende denfen. [M. M. von Baumhaner Veterum philoso- 
phorum praecipue Stoicorum doctrina de morte voluntaria, Trajecti ad 
Rh. 1842 p. 314—17.] 274) Gimontded fr 4. [53 Schneidew.] JToläös yag 
duuıw &5 16 1edvärvaı yoövos: Lwuer Ü' agıdup naüpe zaxwug rea (cf. fr. 
183) 2.3.5 (ef. 173) 14. 100 ed, Gaisf. Dazu nun bey dem Dritten U. Mais 
fhen Mythographen de Plutone 27. Neque enim verum esse, animam de- 
serere corpus, cum potius corpus animam deserat. Hinc et Simonides 
oeta Statiusque itidem (Theb, 8,739) ait: Odi ortus fragilemque 
ge corporis usum, Desertorem animi. Dieß vermuthlih alles 
nah Simonided. Bon demfelben find faft ohne Zweifel auch die nur bey Pin 
tar Consol. 26 vorkommenden Berje [Schneidew. Simon. fr. 56, Delect. 
fr. 34. Bergk. p. 763 fr. 49.) 
toside Ireroids zaxa zarWr 
duypt ıe xjots elkeüvımı, xevea d Eiadunıs oUd' uldKpı, 

die Wottenbach richtig erklärt. — Bacchylides fr. 1.19 34 ed. Neue. (Plin. 7, 1.) 
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zwar auch bey dem Doriſchen Theognis (425) vor, mit dem Zus 
ſatze, ſey man aber geboren dann baldigft in den Hades zu gehen. 
Auch Chilon und Periander preifen den Geftorbenen glüdlich, der 
Herodotifche Solon den Kleobis und Biton, doch nach dem Tel 
108. Die Sage von Trophonios und Agamebed hatte Pindar ers 
zählt, 275) der auch in den Pythien (3, 81) den Spruch gebraucht, 
daß neben einem Gute die Götter den Menfchen zwey eis 
den zugleich austheilen. Den Tod in Jugend erhebt aud) 
die Odyſſee (15, 245.) 27%) Aber ohne einen befonderen Zufams 
menhang haben folche Ausfprüche nur die Bedeutung einer Stim- 
mung wie fie die Lagen und Wechfel, die Erfahrungen des Lebens 
eingeben. So find die Ueberrefte von Spruͤchen bed Theognis 
reich an Grundfägen, 277) welche beweifen,, daß bey ihm nur aus 
genblicklicher Unmuth Urfache feyn konnte fich auf jene traurige 
Lehre zu beziehen, die in feinem Munde nicht mehr fagt ald: es 
ift zum Verzweifeln. Faft eben jo ftarfen Klagen über dad Elend 
des Menfchenlebend bey Homer und Hefiod 278) ftellt ſich die heitre 
Anficht, daß ein langes Leben gluͤcklich und der Tod traurig fey, ald 
die herrfchende entgegen. 279) In der Dichtung von Solon und Kroͤ⸗ 
ſos bey Herodot ift Kleobis und Biton in Verbindung mit dem reis 
chen Könige gefeßt, der fich für den gluͤcklichſten aller Menſchen hält, 
ein Seitenftüd von Silenos im Rofengarten und dem reichen mit 
feinen Schägen prahfenden Midas, der dagegen diefelbe Dffenbas 
rung vernehmen muß, die wir bey Theognis leſen. 99) Ein Aus⸗ 
ſpruch der Sappho fcheint gegen diefe Lehre gerichtet zu feyn. ?#') 

275) Im einem Threnos, nad Wyttenbachs wahrfcheinliher Vermuthung zu 
Plut. de Consol. 14 p. 109 a. Bödh. fr. 26 führt die Gtelle unter den Paa⸗— 
nen an. 276) So erklärt, wie ich glaube, richtig ein Grammatifer zu der 
Stelle, fo der Verfaſſer des Ariochos (9) und der alte Damm (v, yagas) leitet 
daraus den Menandrifhen Ausſpruch 6» ol Heoi pıloücıy , anodvnaxeı vos 
her; auch Beck in einem Programm 1818. Voß in der Mecenfion deffelben Jen. 
L. Z. 1819 N. 214 legt, um Dad Alter einer ſolchen Anſicht nicht zuzugeben , 
den Sinn in die Stelle, der 1.2, 858 wirklich ausgedrückt ift, dag auch Ceher: 
gabe nicht vor dem Tode füge, der aber dort ſich nicht entfernt verräth,. Eher 
noch könnte man die Beziehung zwiſchen der Liebe ded Zeus und Apollon und 
dem Folgenden laͤugnen 277) B 571-612 meiner Ausg. 

278) JI. 17,446. 24, 525. Odyss. 18. 129. 174--77. Hymn, in Ap. 
190. Heiiodos "Zey. 101 279) Od. 3, 244. 11, 488 12, 341. 17, 500. 
JI, 3, 454. Hefiodos "Epy. 153. 280) Pindar fr. 128. [Dissen fr. inc. 
25 obiter annoto etiam a Bacchyl. rem tractatam viıleri v. Ptolem. Heph.) 


Ariftoteles im Eudemos b Plutarch Consol. 27. 281) Fr. 10 ed. Neue. Or 
16 dnosvjozer zuxöv ol Heol yap olıw zexgixacıy: dnEIvnoxov yag dv. 
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Was die Rede des Prodikos von dieſer Seite betrifft, ſo 
finden wir Spuren davon vornehmlich bey Ariſtophanes und Eu— 
ripides und bey Antifthened und feiner Schule. Ariſtophanes 
ftellte nadı Suͤverus Vermuthung (über die Vögel ©. 42) in den 
Tageniften oder Bratfächen die gelehrten und dichterifchen Freun— 
be und Gäfte des Kalliad dar. Wenigftend finden wir den Pro: 
dikos (der nach dem Protagoras im Haufe des Kalliad wohnte), 
und was von ihm geſprochen fcheint bezieht fidy zum Theil auf 
die Vorleſung über Leben und Tod, die auch nach dem Axiochos 
einft in dem Haufe des Kalliad gehalten worden war. (Dieß Ges 
ſpraͤch ift nach der Verurtheilung der zehn Anführer bey den Ar- 
ginufifchen Inſeln DL. 93, 3 gefeßt c. 12.) Vorzuͤglich gehören 
dahin die Verfe (fr. 33 Dind.), worin dem Pluton der Vorzug vor der 
Dberwelt gegeben wird, ihm der ja dem Namen nad) der eigent- 
liche Reiche fey, 23?) was durch die Bergleichung mit dem reichen 
Kalliad und dem Wohlleben um ihn her einen fomifchen Nach— 
druck erhält: in einem der folgenden Verfe wird auch der Name 
der Seligen abgeleitet. Dann ſcheint Cfr. 5) einem jungen Manne 
zugefeßt zu werben, daß er fich immer den Todtenkranz gefallen 
laffen möge da er alt genug dafür fey. 23°) Auch war Die reis 
zende Schilderung des altvaͤterlichen Lebens, deren Athenaͤus aus 
den Tageniften gebenft (Ir. 32), gewiß dem Prodifos zugetheilt; 
und von einem wird gefagt (Ir. 6), ihn habe entweder ein Buch 
oder Prodikos oder fonft der Schwäßer einer verdorben. 283*) 


282) Kai un» nöder IMlovrwv y’ wvoudtero, 
ei un 1a Belrar Eluyev; iv dE 001 yodow, 
bo Ta zarw xoettıw ’orıv wr 6 Zeig fyaı 
dıav yag lorüs, roü ıalavıov 16 DEnor 
xcıw Badileı, 16 BE xevov noös tür Ale. 

Die folgenden neun Berfe abzufondern und einem Dichter der mittlern Komödie 

au geben ſehe ich feinen Grund, aud wenn der Emendation von Jacobs Lectt. 

Stob. p. 2 Die unüblihe Perfectform entgegen fteht, ald gerade den DaB mit 

der Geelenlehre des Prodifod der Inhalt micht übereinftimmt, fondern mit der 

gewöhnliheren, Auch Berge hat fie nicht abgefondert p. 1148.) 

283) Alla oreyarvworı: zal yap nlırlay Eyes 
änoypucer Adn. 

Eben fo Lysistr. 299, ou di da Tl uadmy oix dnodvnoreıs; xalgıos 2oot 
& — Jaßk ravıi zai orepairwoeaı. Belränzung der Todten kommt auch 
ccles. 560 (537) vor, bey Euripides Tr. 1254, Phoen. 1626. 283*) Daß Eupo: 

lis ſchon früher (DI. 89, 3) die Schmeichler des Kaliad aufgeführt hatte, ift kein 

Grund dagegen, daß auch Ariftophaned dad Haus des Kalliad zur Scene gemählt 
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 Euripibes bezieht ſich auf diefelbe Rede feined Lehrers in 
den Schußflehenden, die nach dem fünfzigjährigen Buͤndniß 
(Dt. 89, 4) gejchrieben wurden. 

Geſagt hat einer, daß bed Schlimmeren 

Den Menfchen mehr bejchieden ald des Beſſ'ren ſey: 

Ich aber bin der umgefehrten Meynung, ich. 

So ſpricht der Athener Theſeus (207) und der Ausführung feis 
ned Satzes oder Gegenbeweifes müffen die Zuhörer des Keifchen 
Gefandten, der vielleicht felbft gegenwärtig war, um fo aufmerfs 
famer gefolgt ſeyn. Was derfelbe weiterhin (541. 1150) fagt, 
daß woher ein jedes in den Menfchenförper komme, dahin auch 
jedes zurüdfehre, der Geift zum Aether, der Leib in die Erde; 
denn ihn befigen wir nicht eigen, fondern nur ald Wohnung wähs 
rend des Lebend, dieß flimmt zwar mit dem andern ‘Theile ber 
Rede überein; doch ftand hierin Euripides mehr auf Seiten der 
Sonifhen Bhilofophen. 28°) Der Ausfpruch einer andern Perfon 
(1118), daß 'die Alten das Leben nicht durch allerley Mittel zu 
friften fuchen, fondern da fie der Stadt nicht mehr nuͤtzen den 
Juͤngeren Pag machen follten, erinnert an Keifche Grundfäge. 
Dabey erflärt ſich Adraftos (923) (wie auch Amphion in der 
Antiope) für die Lehrbarfeit der Tugend, die fich an den Kindern 
erweife, wirft aber zugleich einen ungünftigen Bli auf die Dies 
putirfunft ded Protagoras. 285) 

Sn der Iphigenia in Aulis widerfpridt die zum Tode 
babe, um einen, wie ed fcheint, in Athen einzigen Haushalt von — neuen 
Seite darzuſtellen, wenn auch die Vermuthung, daß gerade die Sophiſten den 
Hauptbeſtandtheil ded Stückes abgegeben, durch nichts begründet iſt. Das öftere 
Zurückkommen auf einen für die Laune unerſchöpflichen Gegenſtand, das Wett: 
eifern in feiner Behandlung war der Attifhen Komödie eigen umd in mander 
Hinfiht fehr günftig, Dad Leben des Kalliad, über den ich nur auf Meinefe Hist. 
er: Comicorum Gr. p. 130 ss. verweiſen will, ift uns bezeugt bis DL. 102,2. 
Daß die Tageniften unter die fpateren Stüde des Ariftophanes, gegen DL: 93, 3 
gefegt werden, verträgt ſich alfo mit den Umftänden fehr gut. Der Dichter mochte 
dad Spiel noch fo frey behandeln, noch fo allgemein halten, bey einer ſolchen 
Küche und bey ſolchen Lehren des Prodikos, die mit dem Treiben in diefem Haufe, 
worin er übrigend wohnte, zu einer Zeit wenigftend ſicher gewohnt hatte, den 
trefflihften Eontraft abgab , wird dad Haud des Kallind allen Zufchauern einges 
fallen feyn. 284) ‚Deutlich iſt dieß Helen. 1014. 6 voüs Tüv xuıda- 
vörıwv 6N hd. od, yyujunv d’ Lyeı „Ayavaroy, eis dIdvarov aldfe! dune- 


GIPTZ 4—oUd’ Espıorns ıov köywy, V. 917, nad Hermanus 
Verbeſſerung 2 Umftellung : 
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Geweihete der Satung der Keer, die Todesluſt erfcheint ihr bey 
dem gezwungnen Abfchiede vom Leben wahnjinnig. 80) Im Kress 
phontes dagegen drüdt Merope, die um den heimlich in der 
Ferne geborgnen Sohn trauert, die entgegengefegte Anficht aus, 
daß nicht zu ſeyn beffer fey als geboren werden 57) und daß wir 
den Gebornen beweinen follten, der in fo viele Leiden eingebe, 
den Geſtorbnen glüdlich preifen als befreyt von ihnen; 288) das 
teste mit Bezug auf die von Herodot (5, 4) erzäblten Gebräuche 
der Thrafifchen Traufer. [Auch aus dem Polyidos erinnern an 
Prodifos die Verſe: 

tig d’ oldev el 10 [iv uev Eorı xardareiv, 

10 xurdaveiv dE In» zur voulerar.] 288*) 

Einen Nadıflang oder den Zufammenflang mit Prodifos kann 
man eben fo wenig verfennen in jenem Chorliede des Dedipus 
auf Kolonos (1211— 38) 289) und in einem fehönen Epigramm 
von Pofidippos oder dem Komifer Platon. 9) Wie tief die Ge 
danken und die Sprache aud) dieſer Rede fich den Zeitgenoffen 
eingeprägt haben müffen, zeigt fich auch in der profaifchen Litte— 
ratur. Bon Antiſthenes, der überhaupt in feinen Grundfägen 
manche Beziehung zu Prodifos hatte, werden von Diogenes (6, 15) 
Schriften vom Sterben und vom Tod und Leben angeführt. Daß 
er darin die Keifche Anficht befolgte, ift aus ber an ſich nicht 


yılöıuoy n90g, nLovooy YPoovnuutos, 

Ev zoioıw Eoyoss, oöyi rois Aöoyoıg Foo» 

deivog Voyıorng nolla y' lFevpeiv aoy.d. 
Bol. Not. 211. ‚Antiop. fr 29 286) B 1237. 

To gs Od“ Adpwnoıgıy Hdıarov Bene, 

a veode d oddev ualveras I ös eiyeras 

ansivy,. zaxws Ljv x0:i000» n Javeiv zulwg. 

287) Augenfällig gehören der Merope die noh von Matthiä umter die Frag: 
mente unbefannter Stücke tr. 148 geſetzten acht Verſe und fließen fih Daran 
die vier unter Kredphontes fr. 13 A) 288) Dieß auch Kelleroph. fr. 13 (20.) 

288*) Bergk im der Zeitſchr. f. die Alterthumswiſſ. 1835 ©. 962, Indem 
Ariftophaned in feinem Polyidos denfeiben Ton anfchlägt: 

10 yag wopeiodar re 10v Iavaror Anpog noküs, 

nägıy yap nuiv tout Öyeilereı Yaveiv, 
braucht der zweyte Vers nicht bey Sophokles aus geſtrichen und in den Polyidos 
des Euripides gefept zu werden, da ſolche Sprichwörter im einfachſten Geprage 
ſich nicht auf den Urſprung zurückverfolgen laſſen Andre Stellen, wie Heraclid. 
592-—95, Tr. 639 ſchildern den Tod nur ald Heilmittel der Leiden , weil Peine 
Empfindung bleibe. 289) Eine längere Anmerkung zu diefer Stelle enthält vie 
weberfegung ded Sophofled von Thudichum. 290) Anthol, 9, 359. Nach⸗ 
ahnung und Giegenftüd von Metrodor daf. 360. 
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fehr glaubhaften Anekdote zu fchließen, wonach er, an einer ums 
heilbaren Kranfheit feidend, dem Diogenes zurief: wer wird mid) 
von den Schmerzen befreyen? den Dolch aber, den diefer ihm 
anbot, nicht annehmen wollte. 29) Da es befammt war, daß Dios 
gened ihn einer Trompete verglich, die felbft nicht hört, 292) fo 
fcheint die Erfindung ſich auf Empfehlung der Selftbefreyung von 
Alter und Leiden in den Schriften und Neden des Antifthenes zu 
beziehen. Diefe billigt Diogenes felbft, der auch über den Tod 
gejchrieben hat, 293) in der Rede über Herakles bey Dio, indem 
er dad Beyfpiel des Detäifchen Echeiterhaufend vorhält. 9) Er 
hielt nicht das Leben felbft für ein Uebel, fondern fchlimm zu 
leben. Antifthenes fagte, das Eeligfte ſey in glüdlichem Zuftande 
zu fterben. 295) Ein andrer Kynifer Metroffed nahm fich wirklich 
Alterd halben das Leben. 296) 

Eine offenbare Nachahmung des Prodifos ift was Teles 
bey Stobäus (08, 72) aus dem Kynifer Krates anführt, die 
Scilderung der Plagen der verfchiebnen Lebensalter; hier zum 
Beweife, daß in dem Vergnügen dad Glück des Lebens nicht bes 
ftehe, verwendet. Aber auh Krantor fcheint ihn vor Augen ges 
habt zu haben in feiner berühmten ZXroftfchrift an Hippokles. 
Zwifchen den beyden Stellen, die daraus Plutarch in der feinigen 
an Apollonios anführt, ift die zum Gemeinplage gewordne Schil⸗ 
derung zu vermuthen. Voran gieng (27): „Viele und weife Mäns 
ner, fagt Krantor, nicht jegt erft fondern laͤngſt, 297) haben die 
menfclichen Dinge beweint, das Leben für eine Strafe und uͤber⸗ 
haupt Menfch zu werden für das größte Unglüd gehalten.” Dann 
leſen wir (6) die Worte von demfelben: „Dieſes fagt und ermahnt 
jene ganze alte Phbilofophie und wenn wir hiervon manches 
Andre nicht annehmen, fo ift allzumahr daß das Leben vielfady 
muͤhvoll und fchwierig ift: (Dieß fcheint zu fagen, daß Prodifos 

291) Diog. 6, 18. Nach einer Anekdote bey Stob. 119, 17 ermuntert Die: 
gened aud den Speuſippos, Dem die Schenkel gelahmt waren, fi das Leben zu 
nehmen und wird mit ver Antwort abgemiefen: wir leben wicht mit den GScens 
fein, fondern mit dem Geifte. 292) Dio Or. 8. init. 293) Diog. ib. 80. 

294) Dio Or. 8. extr. 295) Diog. ib. 5 eurvyoürıa dnoNnveiv. 

296) Id. ib. 95. cf. Athen. 4 p. 157 b. 297) Was Wottenbach be 


merft, vel Orphici vel Pythagorici ac Platonici, ſchränkt, wie Das Vorher: 
gehende zeigt, den Kreis dieſer Anficht wiel zu fehr ein. 
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das Leben einſeitig aufgefaßt und allzu duͤſter gemalt habe.) Und 
wenn es auch nicht von Natur dieſe Beſchaffenheit hat, ſo iſt es 
durch uns zu dieſer Verderbniß gekommen und dieſes unbekannte 
Geſchick folgt uns von fern und gar von Anfang an und keiner 
iſt geſund; im Entſtehen miſcht ſich uns allen unſer Theil böfes 
ein; denn gleich die Zeugung als ſterblich hat Theil an dieſem 
Grunde, woraus Mißanlage der Seele, Krankheiten und Kummer 
und des Sterblichen Loos uns beſchleicht.“ Wyttenbach meynte in 
der Einleitung zu der Plutarchiſchen Schrift, daß der Verfaſſer 
des Axiochos nach Krantor (O. 116) gelebt habe und ihm gefolgt 
fey ; anderwaͤrts 2%) daß er in jenem ‘Theile des Geſpraͤchs den 
Teles nachgeahmt habe. Aber Teles fchöpfte ja aus Krates, der 
einige Olympiaden vor Krantor blühte, und wir müßten dabey 
ohnehin auch das noch annehmen, daß einer von dieſen beyden 
auch alles übrige, was dem Prodifos im Ariocho® beygelegt wird, 
fammt dem Namen der bey Teles nicht vorfommt, dem Berfajfer 
dargeboten hätte: und was den Krantor betrifft, fo liebte diefer 
nad) Diogenes (4, 26) vor Allen den Homer und Euripides; ein 
Verd von Euripides ift auch im Ariochos angeführt und einem 
Früheren fonnte es fchwerlich einfallen, den Prodifos feinen Schüs 
ler neben dem Homer nennen und über eine Anfidht, die er felbft 
erft in Athen in Gang gebracht hat, ſich auf ihn beziehen zu laſ— 
fen. Dann muß die Rede des Prodifos dem Krates und Krantor 
nothiwendig vorgelegen haben. Iſt hingegen der Axiochos früher 
von einem Sofratifer verfaßt worden, fo ift die Herausgabe ders 
felben zwar auch jo hoͤchſt wahrfcheinlich, aber wohl nicht ganz 
nothweudig vorauszufegen. 

Der Redner Alfıdamas fchilberte die Uebel des Lebens 
zum Zweck einer Lobrede auf den Tod 29) und der Kyrenaifer 
Hegefias, in einem Gefpräde genannt "Anoxapregwv, der durd) 
Euthaltung von der Speife Sterbende, ließ einen, den die Freunde 


298) Diss de anctore libri de puerorum educatione 2, 1, 4. Philo- 
math, 2, 37. Ihm folgt Ban den Wynperſſe de Xenocr. p. 193—197). 

299) Eicero Tuse. 1, 48. Alcidamas quidem rhetor antiquus in pri- 
mis nobilis, scripsit etiam laudationem mortis, quae constat ex enume- 
ratione humanorum malorum. Cui rationes eae, quae exquisitius a phi- 
losophis colliguntur, defuerunt, ubertas orationis non defuit. 
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vom Sungertode zurüdhalten wollten, die Unannehmlichfeit des 
Lebens ausmalen; ſprach auch in den Echulen darüber fo beredt, 
daß mehrere der Zuhörer fid) den Tod gaben, woher er den Beys 
namen Peiſithanatos erhielt und Ptolemäus ihm foldye Vorträge 
unterfagte. 0) Go empfindet Ariochos nachdem er die Nede des 
Sofrated gehört hat, um wie er fagt die Redner nadyahmend 
etwas Webertriebened zu fagen, eine Sehnſucht zu fterben. 301) 
Auch die Schriften ded Zenofrated und des Diogened vom Tode, 
des Theophraftos von der Trauer haben vermuthlicy unmittelbar 
die Rede des Prodifos mehrfad berührt, fo wie es Gicero im 
erften Buche der Tusculanen , befonderd nach Zenofrates und der 
Tröftung, wie er fie nennt, ded Krantor gegen dad Ende hin thut 
und in feiner Troftjchrift, beym Tode der Zullia gethan hatte 
(Fragm. p. 489 Orell) Auch die Rede in Luciand Schrift von 
der Trauer (16—20) fteht nody mit den alten Vorbildern im Zus 
fammenhange; vielleicht auch des Plinius Schilderung menfchlis 
cher Uebel (7, 1.) 

Ein Urtheil Boͤckhs in der erwähnten Recenfion darf ich hier 
nicht unberührt laſſen, da bereits angefangen worden ift ed mit 
noch gefchärfter Ungerechtigkeit gegen Prodifos in die Gefchichte 
aufzunehmen. 2) Boͤckh geiteht zu, daß der Mythus von Heras 
led am Scheidewege nicht die Keifhe Sittenreinheit verläugne 
und verfennt im Axiochos nicht die Keifche Anficht, daß das Le— 
ben nicht gut und der Tod nicht furchtbar fey; aber zugleich bes 
hauptet er, daß das Wefen des Prodifos gewiß mehr Ariftippifch 
als Antifthenifch oder ftoifch gewefen fey; auf feine Weichlichfeit 
beziche ſich namentlich die Zeichnung des Platon im Protagoras 
(p- 315 d); der genußfüchtige Prodifos fcheine den vaterländis 
fchen Grundfat gerade in die entgegengefegte weichliche Gemuͤths⸗ 
flimmung ausgebildet zu haben und durch die befondre Hervorhes 
bung der Befchwerlichfeit und Unluft des Lebens ein Vorgänger 


300) Cic. ib. 34, 301) Ib. 47 Prior enim pars orationis tuae 
faciebat, ut mori cuperem. C. 49, Quae quum ita sint, magna tamen 
eloquentia est utendum ; atque ita velut superiore e loco concionandum, 
ut homines mortem vel oplare incipiant, vel certe timere dJesistant. 
[Div Or. 30 p. 550 läßt den fterbenden fhönen Melantomad diefeiben Anfichten 
ausführen. 302) Ritters Geſchichte der Philoſ. 1, 551. 
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der Hebonifer und namentlich des Hegeſias geworben zu ſeyn. 
Wie wenig e8 unter Umftänden beduͤrfe um einen berühmten Mann 
alter Zeit in falfches Licht zu ſetzen, fieht man hier recht deutlich. 
Meinerd, der jede Einzelheit von einem der Altern Eophiften auf 
alle, alles von denen der lebten Tage des Iſokrates, obgleich die: 
fer von einer Heerde der Sophiften oder von gemeinen Sophiften 
fpricht, auf die einzelnen vielbegabten Männer eines ganz ver: 
fchiedenen Zeitalterd mit naiver Dreiftigfeit, Oberflächlichkeit und 
Einbildung überträgt, fagt: °%) „über die Fiederlichfeit des Pros 
difos f. Schol. Nub. 360.” Gar beftinmmt urtheilt auch der qute 
Tennemann über ihn: „er fonnte indeffen die Tugend beſſer ſchil— 
dern ald ausüben: denn er war fehr gewinnfüchtig und ein gros 
Ber Wolluͤſtling.“ Zum Beweiſe führt er auffer demſelben Sches 
lion den Phioftratus an p. 482 s. 496. 500. Diefer fügt aller 
dings p. 496 (denn die andern Gitate gehören gar nicht hierher) 
dem oben befeitigten Tadel, daß Probifos fi) um Zuhörer bes 
müht habe, hinzu: „denn er war ſchwach gegen dad Geld und 
den Genuͤſſen (jdovais) ergeben.” Das Erfte ift aud dem bezahls 
ten LUinterrichte gefolgert und das Andre. ald Beweggrund oder 
Folge des Erwerbs hinzu gedadıt. Schon Hardion machte (p. 172) 
aufmerffam darauf, daß weder Platon noch Zenophon, noch Ari 
ftophanes den geringften Zug enthalten, der auf Mollüfte des 
Prodikos deute, und daß er in diefer Hinficht wahrjcheinlich eben 
fo unfchuldig fey ald Sokrates an dem Verführen der Jugend. 
Der Scholiaft aber fagt nur: ni xzırandia de disßaikero, und 
fhon Ruhnken hat bemerkt, daß diefelben Worte zu V. 354 von 
Klifthened gefagt und zu B. 360 irrig verfchoben find, was das 
durch noch wahrfcheinlicyer wird, daß von diefer Verlaͤumdung 
nirgends eine Spur ſich findet. Doc angenonmen, die Verlaͤum— 
dung träfe den Prodifos, ift Verläumdung und Wahrheit eins ? 
Muͤßten nicht die, welche die Notengelehrfamfeit ohne alle Unter: 
feheidung fo hoch halten, aus diefen Worten das Gegentheil fols 
gern von dem, was fie daraus ableiten? Indeſſen davon gieng 


303) Gedichte der Wilfenihaften in Griehenland und Rom 1, 181. 208. 
Auch Carus in den nachgelaſſenen Schriften 4, 510 übergeht nicht „die ausſchwei⸗ 
fende Lebendart- des Prodikos. 
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man aus und ſah nun in den Deden und Pelzen, worin Prodis 
kos fränfelnd und fröftelnd, wie auch Hardion (p. 158) einfah, 
noch jpät am Morgen liegend, feine jungen Freunde unterhielt - 
eine Satyre auf den Keifchen „Weichling und Wolluͤſtling.“ 30%) 
Sp haben alte Schriftfteller dem Ariftoteled, der gegen feine Un: 
terleibsbefchwerden Bähungen mit warmem Del anzuwenden pflegte, 
daraus den Ruf der Weichlichfeit (7dovn7) aufgeladen. 305) Heindorf, 
der auf die Vergleichung zwifchen Prodifos und Tantalos achtete 
und alfo das Dulden ftatt ded Genuſſes oder der Reichthuͤmer leicht 
hätte auffaffen mögen, da hier von Tantalos in der Unterwelt die 
Rede ift, vermuthet dennoch (p. 484) dafür eine Andeutung von Geiz, 
der den Tantalos nicht angeht, und nun blieb noch übrig Wolluft und 
Geiz zu verbinden. Geel (p. 125), welcher die Stelle im Protagoras 
doch auch Lieber von der Kränklichkeit ale von weichlicyem Sinne ver, 
ftehn wollte, wundert fid) über das tiefe Stillfchweigen des Pla- 
ton von des Prodikos Schwelgerey; vermuthet jedoch, daß viel- 
feiht in einer andern Stelle ded Protagorad (P. 206 c) «xo- 
Aaozov a» rıya AEyoı Sıuwridnv 6 Ilgödızog xal oüdaung Keiov, 
eine Schmähung verborgen liege. Mir fcheint umgekehrt die Be- 
rufung auf Keifche Sitte ein gutes Selbſtbewußtſeyn auszudruͤcken 
und Platon zum geraden Gegenbeweis anzubeuten, daß Probifos 
auf die Sittenftrenge der Keer ftolz fey. 3V6) Soll id, noch hinzus 
fügen, daß bey KZenophon Sofrated den Herafles des Prodifos 
gerade gegen den Ariftippos aufitellt? Um fo lieber wird man bie 
Torftellung fahren laffen, daß Prodifos den Muth oder die Luft 
zu fterben aus ähnlichen Beweggründen wie dad aus zwey ents 
gegengefegten fpäter zufammengefchmolzne Syftem bed Hegefiad 
hergeleitet habe. Mit der Wendung zum Aether, die wir der Rebe 
gegeben haben, kann diefe Vorſtellung nicht beftehen und auf die 
fen Theil derfelben muß ich noch zuruͤckkommen. 

Durch diefe im Axiochos liegende Rede des Prodikos erhält 


304) Aft Leben ded Platon ©. 71. Go Gtallbaum p. 4 feiner Audgabe: 
molliter decumbens. p. 39: Jdescribuntur ınores hominis mollis et deli- 
cati, dazu p. 38 der Geiz madı Heindorf. Rüdert Plat. Conviv. p. 280 ad 
voluptatem pronus. 305) Stahr Aristotelia 1, 155. 1753. 

306) Aſt ©. 73 irrt gänzlich, indem er Einfalt ded Keerd im Gegenfage 
zu den Leöbier Pittakos verfteht. 
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nemlich audy der Anfang der fchönen Parabafe in den Nägeln 
des Ariftophaned, wenn man ihn darauf bezieht, fein wahres 
Licht. Da das Stud ſchon DI. 91,2 gegeben wurde, fo kann Pro: 
difos zu derfelben Zeit in Athen gelebt haben, die Rede neu oder 
auch durch Öftere Vorlefung allgemein befannt gewefen feyn. Die 
Vogel fagen: 
Ihr Menfchen wohlan, von vergänglicher Art und dem Laube 
des Waldes vergleichbar, 
Ohnmaͤchtig von That und Gebilde von Staub, hinfällige Schat- 
tengeitalten, 
Unbefchwingt, eintägiges Jammergeſchlecht, traumähnliche fterb- 
liche Menfchen , 
Merft auf und hört die Unfterblichen und, ja die ewig. Seyen⸗ 
den und au, 
Die Atherifchen ung, die nicht altenden, die Unvergängliches 
hegen im Geifte, 
Auf daß, wenn ihr alled genau durch ung von den himmliſchen 
Dingen vernahmet 
Und der Vögel Natur und der Götter Geburt und der Fluͤß' 
und des Erebod, Chaos 
Nun verftehet genau, ihr dem Prodikos gebt von unfertwegen 
den Abjchted. 

Der Scholiaft (692) bemerft nur, mit Unrecht feße Kalli- 
machos den Prodifos unter die Redner da er hier deutlich ale 
Philoſoph erſcheine; ftellte ſich alſo vielleicht vor, diefer muͤſſe 
eine Theogonie, welcher die nun folgende der Voͤgel entgegenge— 
ſetzt werde, aufgeſtellt oder, wie die neueren Erklaͤrer behaupten, 
uͤber aſtronomiſche Gegenſtaͤnde verhandelt haben. Aber daß er 
mit dieſer ſo verſtandnen Stelle den Kallimachos widerlegen will, 
zeigt wie wenig er überhaupt von Prodikos wußte. Der ſcherz— 
hafte Angriff liegt vielmehr darin, daß Prodifos viel von dem 
Elend und der Hinfälligfeit des Menfchenlebens fagte um dadurd) 
die Furcht vor dem Tode zu befiegen und Sehnfucht nach dem 
Himmel zu erweden, die praftifche Meteorologie zu befördern, zu 
der der überzeugte Axiochos fich befennt: xal nuAaı uerewooloyw@ 
xal diem z0v aidıov Ögouor, indem er zugleich über die Natur 
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des Geiſtes und feine Heimath in der Höhe das Einfachfte mit 
gleich eindringlicher Darftellung ausführte. Wenn num die Vögel, 
wie fie behaupten, den Himmel zur Heimath haben -und ein fo 
heitred und göttliches Leben führen, fo Finnen die Menfchen befs 
fer von ihnen ald von Prodifos erfahren, wie Mäglich das ihrige, 
wie winfchenswerth dagegen jenes fey, von ihnen die den Hims 
mel aus Erfahrung fennen und das vergängliche Menfchenles 
ben, übereinftimmend zwar mit Prodifos, aber noch glaubwiürdiger 
ſchildern. Doch dient feine Rede ihrer Behauptung, daß die Men 
fchen armfeliger feyen als fie in dem luftigen freyen Neiche, zus 
gleich aud) als unpartheyifches Zeugniß und fie hätten in der 
That feine finnreicyere und gefälligere Einkleidung wählen Eins 
nen. 397) 


307) Das alſo Ariſtophaues hierdurch nicht den Prodikos in Die Verachtung 
der Menfchen bringen wollte, wie auch Ranfe de Aristoph, vit. p. 259 behaups 
tet, ıft Bar. Derfelbe widerlegt vorher die von einem meulihen Herausgeber des 
Platoniſchen Sympojlon willtürtih und raſch angenommne Meynung, daß Darin 
die Rede des Ariſtophaues Charakter oder Schule des Prodikos ausdrücken ſolle. 

[Die obige Erklärung wird von Prof, Gerlach in feinen hiſtoriſchen Studien 
1841 ©. 58 f. fo irrig ald entſchieden beſtritten umd leider wird die Sicherheit, 
womit der Schreiber behauptet, von Mauchen oft wit Sicherheit Der Behauptung 
verwechielt zumal wenn jie ih von Deu, mas jie in der Schule gelernt haben, 
ſchwer trennen und ihnen feine Ahnung Davon beywohnt, wie vielfach und wie 
fein oft in Schriften wie Die des Ariftophaned oder des Platon die Amichten von 
den Dingen und den Perſonen verihlungen und verſteckt, wie viel der Abſtufun— 
gen im Farbenton der Mede find. Prodikos fol „von den Zeitgenoffen zu den 
Meteoroſophiſten, von den Späteren zu den Atheiten gezahlt worden ſeyn nad 
ven Wolfen 3509 f. mit dem Scholion olrog dR voyaorıs nv HETEWOOAUYOS 
und den Vögeln 692 nebit Dem Scholiaſten, ferner den Schot. zu Platon im 
Staat B 10 und Suidas, der ihm yıLöoogyos yuvoszog nennt, Zengniffe, deren 
Gewicht nicht zu entPraften ſey⸗,“ „Die beyden Stellen des Aritophaned , heißt 
ed ferner, beweiſen unlaugbar, Das nad der allgemeinen Beoritellungsweife Bro: 
dikos zu den Sophiften gerechnet worden, welhe mit unnügen Speculationen über 
uberirdiihe Dinge fih beſchaftigten.“ Bewieſen wird bierdurd nur, daß der Ber: 
faſſer die Stellen nicht richtig verftand oder gar nicht gepruft hat, und eine Kurz: 
fichtigkeit, Die Dem gewieſenen richtigen Sinn nicht eimjieht, it weit übler als die, 
welche ihm nicht von ſelbſt im Tert erblidt. In den Wolfen fegt der Ehor alen 
zeitigen Meteoroſophiſten Den Prodifos und den Cofrates vor: nah Ariſtophanes 
alſo ift Prodikos Meteoroſophiſt nur in fo fern als es Sokrates ſelbſt ıft. Zu 
der Stelle nun führt ein gelehrter Grammatiker mehreres Thatſächliche über Pro— 
dikos an, Daß er ein Sophiſt aud Keod war, die Funfzigdrachmenrede, fein Bor: 
kommen im Protageoras, bey Eenophon , in den Tageniiten des Ariftophanes und 
in den Bögelu und des Scholiaften Bermuthung über den Sinn der Stelle if; 
usurmas JE rũr toũ Ilgodizov diaovgwy, 6rı ueylornv böser ige negi 
wirob, wg vnto nertas wr 15 — wobey er vielleicht an das Ilgodixov 
GO WTEDOg dachte. Bon einem Andern wird beygebracht, Daß Prodikos Lehrer des 
Theramenes geweien fen und die Rede uber Arete und Kafia. Ein Dritter aber halt 
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Auf diefelbe Lehre bezieht fich Ariftophanes in dem vier Jahre 
früher aufgeführten Frieden (812), wo Trygäos erzählt, daß 


ſich nur an die vorliegende Gtelle: Zni zadıgEatı Zwxgdroug rö» ITpddı- 
xov vyüv ulyar anopalveı diepepört wg. ouTog di Gopsgeng gr UETERDW- 
Aöyos. Das Legte würde etwas bedeuten bey einem der beyden Andern, welche 
Kenntniſſe zeigen, von Meteorologie des Prodifos aber nichts fagen: ben biefem 
darf ed und muß es ald geihöpft aus Dem wertwgonoyuorww des Dichters, 
nad gewohnter Art der meiften Scholien, ganz unberudjichtigt bleiben. Seitdem 
Bentley zeigte, daß Suidas mur aus mißverftandnen Scholien, bey gänzlich ab: 
handen gefommmer Kenntniß der alten Lıtteratur von Jon ſchreiben fonnte: ou- 
zug Lypame nEQi uerenowv , iſt Manches gründlich erörtert werden, was ic 
Not. 2 allerdings voransfepte und worüber fich hinmwegzufegen, um anf em 
bingeworfned Wort eined Scholiaſten fo viel als beliebt zu bauen, ih ſehr viel 
herausnehmen heißt. Zu der Stelle ver Vögel iſt nur dieß Scholion: eures 
zov IIgodtxov zei &v Neyptkurs. obx Öoduüs dE Kalkluayos Ev Tois 6n- 
1000: zainillyeı. OngwWs yap Ey 1wurog YPıkocaoy: og. Hierin werden mir 
nicht mehr ſuchen, als daß Prodikos nicht zu den Rednern, ſondern zu den Phi— 
loſophen gehöre und dem Verfaſſer nicht Schuld geben, daß er aus der folgenden 
Theogonie der Vögel etwad Achnlihed bey Prodikos gefolgert habe, meil dieie 
Vorausfegung widerfinnig wäre umd er ſich ihrer nicht jihtbar und entſchieden 
ſchuldig macht Die Nichtigkeit des Menfhenlebend wird gefchildert und dann ge 
zeigt nah Brocken Heliodifher und Orpbifher Theogonie , daß Die Theogonie 
eigentlih Ornithogonie fey und die Menfhen alfo die Vögel für ihre Götter zu 
erkennen hatten. Sollte nun Prodikos, Damit diefe neue Religion Geltung erbielte, 
abgedanft werden wegen einer Kosmologie, eined Religionsſyſtems, fo mußte die: 
fed mwenigftend zur Zeit ein befondred Auffehen gemacht haben um anftatt des 
allgemeinen Glanbens , der abzulegen fen, vorgeſchoben zu werden, ja ed müßten 
auf fie, und nicht auf die Heflodifhen und Orphiſchen Lehren die Wige des menen 
Götterfuftemd ſich beziehen. Was wir dagegen von Prodifod mirflic fernen, 
feine berühmte Schilderung des menfclichen Elends mit Dem Ausgang zu 
einen befferen Leben im Himmel, dieß entfpricht, von beyden Geiten übereinftim: 
ment, den aus allen Dichtern zufammengefuchten Benmwörtern der armen Gterb- 
lien und dem himmliſchen Reich der Bügel, in welches Euelpid mit feinem Freuud 
eintritt, fo Daß Dad Verabſchieden des Prodikos begründet und paffend if. Es 
ift zu verwundern, Daß Hr Gerlach nicht aud die Tageniften herbeygezogen hat, 
wie ein andrer namhafter Kritifer, zur Rettung „Der modiſchen Nebelphiloſophie 
und Der Jugendverführung des Prodikos,“ obgleih ed Dem Unbefangnen eimleuch: 
ten muß, wie verkehrt auch dieß ift, Daß auch im den Tageniften Die Vorzüge des 
Todes vor dem Leben, alfo aud die Widerwärtigkeiten des Lebend nad der neuen 
und auffallenden Anfiht und der berühmten Rede des Prodikos geichildert waren, 
der von Ariftophanes hier, wie andermwärtd Gofrates, nur ‚"dokfozns, nicht us- 
Tewgolöyog genannt wird Weber dad yıldaoyos yuoızoc bey Dem unwiſſenden 
Platonifhen Scholiaſten, der den Prodikos zugleih zum Schüler fomohl des 
Gorgias ald ded Protagorad macht, und bey Euidad (Not. 319) fein Wort 
weiter. Hätte Hr. Gerlach fih doch nad einem Zeugniß über „die Vorträge ded 
Prodikos über die Phyiit- umgefehn, wovon er ald von einer bekannten Gade 
ſpricht. Wegen ded Gedanfend über die Götter bedarf man diefer Hypotheſe nicht, 
da er im denen über den Landbau ihre Gtelle findet; und wahrfceinlih ift am 
fih die Annahme von Vorträgen über die Phyſik keineswegs weil von dem andern 
Reden und Schriften des Prodikos fo viel Ruf durchgedrungen if, Daß befondre 
Vorträge über den die Aufmerkſamkeit am ſtärkſten amzichenden Gegenftand, die 
Phyſik und die Natur der Götter, nicht unbekannt geblieben ſeyn wurden.) 
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er in der Luft einigen Dithyrambendichterfeelen begegnet fey, der 
Sflave darauf fragt: 
Und war denn nicht auch, was fie fagen, in der Luft zu fehn, 
Daß Sterne wir da werben wann einer geftorben ift? 

und Trygaͤos antwortet: freylicdy und Son der Chier ift jegt ein 
folcher Stern und die fchießenden Sterne das feyen ſolche, die 
von den Mahlzeiten der reichen Sterne kaͤmen, ein jeder mit fei- 
ner Raterne. Da hierin eine Anfpielung auf die Tafel des Kallias 
und vielleicht andrer reichen Freunde der Sophiften liegt, fo kann 
nur von einem von diefen, nicht von der Lehre einiger CAltern) 
MWeltweifen, daß die Seele ein Theil des feurigen, alles durch— 
dringenden Aether fey, wie Voß will, die Rede feyn. Prodikos 
ift der einzige von den Sophiften, den wir veranlaßt find und 
ald von Ariftophanes bezeichnet zu denfen. Der Ausdrud Stern 
von. den Seelen war demnach ihm eigen und es verträgt fich das 
mit der ded ewigen Laufd und ded Neigend im Axiochos. Platon 
nennt im Timaͤos die Götter Sterne und hat im Phädros ben 
Chortanz der Seelen, Chortänzer Gotted aufgenommen. 308) 

Hiernady ift man nun fogleich verfucht die Anfichten des Pros 
dikos in Verbindung zu fegen mit den Speculationen der Philos 
fophen und Theologen von Thales und von Pherefydes und Py— 
thagoras an, daß die Seele vermöge der Selbftbewegung in dem 
von Göttern und Dämonen erfüllten oder von einer luftigen oder 
feurigen Weltfeele durchdrungnen All bey der Trennung vom Körs 
per auffteigend unverloren bleibe. Indeſſen fteht feine Rede mit 
Keifcher Volksmeynung in enger Verbindung und feine ganze Bil, 
dung und Wirffamfeit feheint ihn von den eigentlichen Philoſo— 
yhen und den Meteorofophiften zu trennen. Wahrfcheinlich it fein 
Vortrag über diefe Gegenftände eben fo unabhängig von der Lehre 
Heraklits gemwefen , obgleich diefer mit ihm audy in der Wuͤrdi⸗ 
gung des menfchlichen Dafeyns, die man ald ein Bejammern aufs 
gefaßt hat, 9) zufammentrifft, als feine Wortfunde von dem Phis 

308) Dieß zopevıns ift häufig bey den Späteren, Plutarch, Hierofled, His 
merins. Wyttenb. ad Eunap. p. 118. 309) Ehriftodor Ecphr. 355. 

— ös nore uoürdt 


ardoouens Exkauev dyakzıdos Foya yerddins. 
Zucian Vitar. auct. 14. 
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Iofophiren der Herafliteer über die Sprache. Diefe Beurtheilung 
des Prodifos im Allgemeinen führt mic; auf die Vermuthung, Daß 
feine Anfichten über die Seele auf altem Lofrifchen Bolfsglauben 
beruhten, wovon ich auch bey Hefiodos und Pindar ein Denkmal 
zu finden glaube. Doch dieß mag hier für mehr nicht als ein 
Problem oder ein Paradoron gelten, da die Sache einer eigenen 
nicht einfachen Erörterung bedarf: zunächft fam es darauf an dem 
Prodifos in der Gefchichte der Unfterblichfeitslehre, in der er nie 
genannt worden zu feyn feheint, einen Platz zu beftimmen. 


Die Gdtter. 


Wie Sertus Empiricus (Phys. 1, 18. 52) und Gicero (N.D. 
1, 42) berichten, lehrte Prodifos daß die Alten Sonne, Mond, 
Flüffe, Quellen, Triften und überhaupt was unferm Leben nüße 
wegen der daraus fließenden Wohlthat für Götter geglaubt, fe 
wie die Aegypter den Nil, und daß darım das Brod für Deme 
ter, der Wein für Dionyfos, das Waffer für Vofeidon, das Feuer 
für Hephäftos geglaubt worden fey und fo jedes MWohlthätige. 310) 
Diefe Erflärung war allerdings dem Glauben an die almälig 
gebildeten Görterperfonen gefährlich, aber keineswegs hob fie die 
Religion felbft auf, wie Cicero ſich ausdruͤckt: quam landem reli- 
gionem reliquit? Wenn Prodifos fagte, der Landmann der alten 
Zeiten verehrte die Sonne, den Fluß, weil fie die Erde mit Früdy 
ten ſchmuͤcken, fpäter hat man den Apollon, einen gehörnten Fluß 
gott daraus gemacht, die Beziehung der Götter auf die Natur 
ift ftets im Auge zu behalten, jo folgt nicht, daß er nicht goͤtt— 
liche Wefenheit zugelaſſen hätte, über der Natur oder durch jie 


310) Nicht Epiphanius irrt, indem er fagt: ITgodızös tus ‚10080 oroi- 
zeie zakki, elta jhıov zei geinrnv, ex yap ToUrwr nanı 10 Lwrizow Ühe- 
yer Unapyeır, wie Bruder 1, 1201 not. b behauptet, welcher ſelbſt den Pro: 
dikos nicht faßt; fondern Minucius Felir 21: Prodicus ausıımtos in deos lo- 
quitur, qui errando inventis novis frugibus utilitati hominum profuere. 
In eandem sententiam et Persaeus philosophatur, et adnectit inventas 
fruges et frugum ipsaram repertores iisdem nominibus. Nur den Perfaus 
(Schüler des Zenon) trifft das Euhemeriftiihe. Cic. N. D. 1, 15, Auch im Lo: 
beds Aglaophamus p. 136, fo wie in Böttigerd Ideen zu einer Kunſtunythol. 
1, 183 jind dem Prodikos vergötterte Erfinder untergefhoben. [ueber den zu 
machenden Unterſchied f. Kriſche Forſchungen 1, 440 f] 
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waltend, die vielleicht von dem Zeitalter, das ihre Perfänlichkeit 
manigfaltig nad) der Erfcheinung oder dem Wirken der Natur 
und dem Verhältniffe der menfchlichen Bedürfniffe und Thätigfeis 
ten gejtaltete, nicht würdig genug gefaßt worden ſey. Wenn er 
alfo, wie wohl zu glauben, von den vielen Volksgoͤttern den ei- 
nen natürlichen oder den wahren Gott unterfchied, wie Antifthes 
nes in feinem Buche Phyſikos *'') und wie Sokrates that, 312) 
welchen die Platonifche Apologie (p- 18 b. c) nur gegen die Bes 
fhuldigung des Protagorismus in den, Wolfen redytfertigt,, fo 
hebt dieß nicht die Verehrung des einen Gotted in den Göttern 
ald Symbolen oder Organen feiner Wohlthaten und feiner Herr 
lichfeit nach deö Landes Gefesen auf. Daß er Aufferlich das Her 
koͤmmliche in Ehren hielt, verfteht fich von felbft. Er berührt die 
Verehrung der Götter auch in der Nede über des Herafles Ju— 
gend. 33) Die Herleitung der Götter ift übrigens die einzig rich— 
tige. Auch Platon erkennt im Kratylos (p. 397 c) an, daf bie 
erffen Bewohner von Hellas nur die Götter glaubten, welche nun 
viele der Barbaren, Sonne und Mond, Erde, Sterne und Sims 
mel, und Ariftoteles nimmt in der Erhif (8, 11) den Urſprung 
der Opfer und Feltvereine in der Zeit nach der Erndte, wo den 
Göttern die Erftlinge dargebracht wurden, auf. ?) Was Sextus 
di. c. 39) gegen die Erklärung des Prodikos bemerft, ift nur 
dann gegründet wenn man die Volksgoͤtter und die Religion übers 
haupt für eins nimmt, die freylich fo wenig die Dankbarkeit als 
irgend einen Affect oder eine einzelne Ueberlegung zum legten 
Grunde bat: aber der Keiſche Weife war weit entfernt dieß zu 
thım. Es ift entweder eine flache oder eine halb ſcherzhafte An: 
wendung feiner Lehre wenn bey Menander der Landmann und 
der Fifcher fagt, was mid nährt, das eracht' ich Gott. °'5) Pas 
ton greift im Sophiſtes (p. 232 b) die Antilogifer an wenn fie 
die göttlichen Dinge ihrer Kunft unterwerfen und in den Geſetzen 


311) Eicero N. D. 1, 13. 312) Zenophon Mem. 1,4, 17 4, 3, 2. 19. 
Cic. N. D. 1, 12. Ariſtoteles Rhet. 3, 18, 2. Güvern über die Wolfen ©. 11, 
172 f. 313) Memor. 2, 1, 28. 314) So auch Mor Tyrius in der 
Lobrede auf den Aderbau 14 p. 150 (2, 95.) doxovos d wor unde ın» do- 
nv 0V01,0«09«ı dogrus zu tler Hwy akkoı zuvis 7 yEwpyol. 

315) In den Brüdern und den Fifchern p- 3. 14. 70 yag rofpor ut, 
1oür’ Lyw zolew Heir. 
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(10 p. 886 d) die Weifen,, weldye Sonne, Mond und Sterne 
und die Erde für Steine und Erde, die ſich um die menfchlichen 
Dinge nicht fümmern (und darum auch nicht zu verehren find) 
erklärten, alfo die einfeitige Auffaffung der Lehre des Anaragos 
rag, ?'6) deffen Rechtfertigung weiter unten (12 p. 966 e) folgt, 
dann auch diejenigen der Sophiften (p. 899 e) die (mie Kritias) 
die Götter als Erfindung der Gefeßgeber anfahen; nirgends die 
Anfichten des Prodifos. Cicero fügt der Nachricht über ihn die 
wichtige Bemerkung über die Mpiterien von Eleufis, Samothrafe 
und Lemnos hinzu: quibus explicalis ad ralionemque revocalis 
rerum magis nalura cognoscitur quam deorum, womit Varro bey 
Auguftinus (Civ. D. 7, 20) übereinftimmt; und doch waren dieß 
gewiß nicht Schulen ded Unglaubens. Aber es ift auch auf die 
Stufenfolge bey Cicero zu fehen: Diagoras und Theodoros, bie 
durchaus die Götter läugneten, Protagoras, der weder daß fie 
feyen noch daß fie nicht feyen behaupten wollte, dann die Anficht 
die aus Kritiad befannt ift, hierauf die des Prodikos, die bed 
Euhemerod, der Mofterien. Wenn daher Sertug (l. c. 51) als 
Läugner und fogenannte Atheiften Euhemeros, Diagoras, Prodis 
kos, Theodoros und „eine große Menge Andere‘ der Zeit wie 
der Lehre nach bunt vermifcht zufammenftellt , fo ift darauf bins 
fihtlicy des eigentlichen Atheismus um fo weniger Gewicht zu 
legen al8 er nachher (55) felbft von dem Kyrenaifer Theodoros 
erklärt, daß er in feinem Buche von den Göttern vieled aus der 
Hellenifchen Theologie widerlegt habe, von Protagoras aber un- 
entfchieden läßt, ob er zu dieſer Klaffe gehöre. ?'7) 

An einem andern Orte (de oral. 3, 32) fagt Cicero, daß 
Prodicus, Thraſymachus, Protagoras fehr viel auch über die 
Natur gefprochen und gefchrieben. Hinſichtlich des Prodifos it 
dieß nur ſehr bedingt zu verftchen aus dem doppelten Grunde, 
daß Cicero ihm auch im Brutus die Eigenfchaften des Gorgiag, 
Thraſymachus, Protagoras, Hippias mit Unrecht aufbürdet, ihn 
eigentlich gar nicht näher fannte, wohl aber alle Weifen vor Sa 
frates obenhin als Phyſiker fich vorzuftellen gewohnt war, 3'%) 


316) So ıft A9e0ı im Pintod 491. 496. 317) @eel p. 148, beur: 
theilt dieß ganz anders. 318) Tuscul. 5, 4. Sed ab antiqua philosophia 
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und dann daß es Allem, was von Prodikos ficher anzunehmen ift, 
widerftreitet. Es zeigt ſich weder in den Schriften ded Platon, 
des Ariftoteles, nody fonft irgendwo eine Spur davon, daß er 
unter den Phyſikern eine Stelle eingenommen habe. Indem er die 
Herleitung des Götterdienftes und der Frömmigfeit aus dem Lund» 
leben mir dem Lobe deffelben verband muß er, da diefelben Lim: 
fände fortwährend dieſelbe Wirkung hervorbringen , gefchloffen 
haben, daß die Menfchen im Schoofe der Natur lebend auch jetzt, 
wenn fie die Götter, die nicht mehr mit der Natur eins find, 
aber fich in fie getheilt haben und diefelben Wohlthaten verleihen 
als fie felbft, mehr zu bedürfen und fichtbarlicher zu erfahren 
fcheinen, ftärfer zur Anbetung und zum Danf angeregt werben 
würden ald in andern Lebensweiſen. Folgerecht laſſen ſich daher 
aus feiner Anficht Ermahnungen entwideln wie die, welche So— 
frated bey Fenophon (Mem. 4, 3) dem Euthydemos ertheilt. Eben 
fo fcheint er nad) dem Axiochos Aeufferungen gethan zu haben, 
die zu einer folchen allgemeinen Bemerkung wie die Giceronifche 
zureichenden Anlaß geben fonnten. Allerdings hatte Prodikos nad) 
zwey von Allen überfehenen Stellen ded Galen über die Natur 
gefchrieben: aber vermuthlich gieng er dabey wie im Ethifchen von 
der Sprache aus und auf die Sprache wieder zuruͤck. Galen fagt 
n. oroıysiov 1,9 T. 1 p. 487 Kühn. Ta yap 10» nalaıov anavım 
nepi pVoewg £nıyeygantaı, ra Meliooov, ra Jlapuervidov, 
zu ’Eunedoxidovg, ’Akzualwvog re xal Iooyiov, xal Ileodixov 
xai av alkmv dnavrwv. Und m. dvvausor» gvoıx. 2, 9 T. 2 
p. 130. Tlgodıxog Ö’ &v zw negi pVoswg avdEWnov yoau- 
katı TO ovyasxanuevovy xai olov Unsownrnuevov &v Tolg yuuolg 
dyoualsı pityua nuga 10 nepA£ydar. ı7 Aöfeı udv Erigwg zon- 
Ta, guAarrsı gevroı TO noayua xara Tauro Tolg akkoıc. zyvV 
Ö' Ev TOig dvouaoı Tov avdgög TovTov xuvoroulav ixavag Evdsi- 


xvuraı xal IlAurov. Die erfte Stelle begreift die Schrift des Pros 


usque ad Socratem — numeri motusque tractabantur, et unde omnia 
orirentur, quove reciderent: studioseque ab his siderum magnitudines,, 
intervalla, cursus anquirebantur et cuncta coelestia (ra uerwpa, Nub, 
227. 1281. Av. 691. Hippiad lehrte mepl Yucess 18 xai Tav uerewpwr 
AKorpovouze era. Protag. p. 315. c. Coelestia, Cic. Acad. 1, 4.) Daß 
Protagorad von der Natur gefhrieben, de Orat. 3, 32, 
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dikos mit unter dem allgemeinen Titel neo: Yvosos, bie andere 
citirt negl pVceng urdgwnov, Es ift daher entweder anzunehmen, 
daß in ber erften Galen unterlaffen habe auf den Unterfchied zwi- 
fchen dem Umfange der Schrift des Prodikos und dem gemöhn- 
licdyen der Bücher nege pvosws Rüdficht zu nehmen, oder daß in 
der zweyten nur der Titel eines Abfchnittd® aus dem Buche neoı 
purosoc angeführt fey. Und das Letztere möchte dad Wahrfcheim 
lichere feyn. Wie die Schrift des Prodikos auf die Ärztliche Ge 
lehrſamkeit Einfluß ausübte, zeigen die Not. 198 angeführten 
Stellen Galens, unter deffen verlornen Schriften felbft auch drey 
Bücher negi ovouarov GpIornrog angeführt werden, die vermuth- 
lich in dem Kreife der Sprache eo! avdownov puoens fich biels 
tei. Die Anmerkung eined Grammatifers, 3:9) Prodikos fey ein 
phyſiſcher Philoſoph, Zeitgenoffe des Demofritos, des Gorgias 
und Protagoras Schuͤler, habe von den Athenern den Tod durch 
Schierling erlitten als Verderber der Jugend, iſt zu dem wuͤſten 
Schutte zu verweiſen, der ſich um die alte Litteraturgeſchichte ge— 
haͤuft hat. Auf den Zuſammenhang mit Protagoras iſt vielleicht 
nach den Stellen der Wolken und der Voͤgel geſchloſſen worden, 
die auch neuere Gelehrte nad) einer andern als der wahren Er—⸗ 
klaͤrung auf Ähnliche Weife benußten. 3%) Bezweifelt haben ihn 
fchon Andere 3?!) und die Angabe ift, wenn fie nicht durchaus 
falfch ſeyn follte, wenigſtens im befchränfteften Sinne zu verſte— 
ben, fowohl nach der Richtung beyder nur in Sahren vielleicht 
nicht verfchiedener Männer als nach dem Stillſchweigen des Pla; 
ton im Protagoras, wo er feiner Kunft fehr untreu geweſen jeyn 


319) Schol. Plat. de rep. 10 p. 195 Ruhnk. Auch bey Suidas umd 
Eudokia p. 365 unter Ilgödizus, mo etwas verfhieden geihrieben iſt: ouy- 
xeovos Anuoxgliov Toü ‚Iödnoliov zui Tooylov, urdnıns IlIgwieyogos 
100 Ad dnoirov. Bey Suidas unter Ilgwreyögas fehn die Worte am Sing: 
didinzulog dE Ilpodixov Toü Keiov zai dlkwr nolkwr wie ein Zufag aus, 
da vorher fhen fand: dıdaozekos de yeyove zei roÜ Öyronos 'Iooxo«ınv:. 
Bey dem Platoniſchen Schol. in dem Dort vorhergehenden Artikel über Prota⸗ 
goras heißt ed: rourov uadnıns looxo«ıms ö dntwo zei IIgodızos 6 Atios. 

320) Dies thut mamentlih auch Süvern über Die Bolten ©. 9, der daher 
auch an die Verurtheilung zum Scierling glaubt ©. 89, und Gecl p. 149 157, 
indem er durch die Worte in den Bögelır den Atheidmus des Prodifos beſtatigt 
glaubt , und in denen der Wolken den Beweis, und zwar den einzigen, Daf cr 
uber phyſiſche Philoſophie aefprodhen habe, erblickt. 321) Foss de Gotgia 
Leont. p. 62. Wendt zu Tennemannd Geſch. der Philoſ. 1, 490. 
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müßte, hätte er ein ſolches Verhältniß der beyben zu einander 
nicht berührt, fondern eher fo verftedt, daß man ed nicht für 
möglich haften follte. Auch Philoftratus ſchweigt davon. 

Wie fehr man Unrecht haben würde, bey Prodikos die ben 
Sophiften oft vorgeworfne Frechheit in der Lehre 2?) vorauszu— 
fegen, geht aus der merkwuͤrdigen im Eryrias erzählten Ecene 
genugfam hervor. Als Prodifos durch feinen Vortrag über den 
Reichthum, der eben fo gut ein Uebel als ein Gut ſeyn Fünne, 
die Anmwefenden nicht überzeugte, fondern ihnen thöricht erfchien 
(16), tritt ein ganz junger zungenfertiger Menfch auf, der den 
Augenblid benugend die Zuhörer zum Lachen über ihn zu bringen 
begierig ıft. 3233) Er fucht ihn in den verfänglichen Widerfpruch 
zu verwideln, daß wenn ed bey allen Gütern auf die Tugend 
anfomme, die Tugend aber erlernt werben. könne, das Gebet übers 
flüffig fey. Noch ehe Prodikos, der vorausfah wohin die Fragen 
zieften und aͤngſtliche Vorſicht zu verrathen fcheint (19), gegen 
die ihm aufgedrungne Folgerung mit den einfachen dem Sokrates 
in den Mund gelegten Gründen fi verwahren fann (12), 323*) 
wird er von dem Gymnaſiarchen aus dem Lykeon gemwiejen weil 
er Ungehoͤriges mit den Sünglingen rede. Der Gymnaſiarch aber 
verweiſt ihn, was ficher nicht erdichtet ift [und ung zeigt wie miß— 
tranifch die Athenifchen Beamten gegen die neue Sittenlehre und 
gegen die Fremden waren, oder wie Sofrated dort fagt, wie die 
Leute damals gegen die Philofophie gefinnt waren, @g Eyavaıy 
oi avrdownoı nyög nv Pıkooopianr], er verweift ihn, wie es fcheint 
nicht wegen der Lehre über den Neichthum, fondern wegen bes 
Uebergangs auf das Gebet und die Götter, woran Prodifos felbft 


322) Eryx. 22. Tows oUv zei ol nagdvıes TooÜror αο 
ngös 0& zei JToüdızov. 1ov uw ‚og 017» zui alalöve ;youyıo eivat, 
o& de nokırıziy 1€E zei ardoa xai nolkoü afıor. Eupolis dv Köiafı fr. 2 
von Protagoras diaLovelerer utv alırngıos nıepi Wr HETEUQWY. Ariftos 

phanes Nub. 102. Menander b. Schol. Ran, 282 all’ dlulur zui Seoicıy 
£y9gös. Ein Komiker b. Diog 2, 108 von Fubulided weudeielooın köyoıg, 
Kallimachos in den Choliamben von Euemeros yEeowr alalar , adıza Pıpkie 
yizwy. Bergl. Ruhnken Tim. Lex. p. 21. 323) zui dire xai usıod- 
xıör zu oodes —D——— — zei orwuuvkor ng00x«BeLöuevor xaTe- 
ylıa e xai Öyksiafe zai Fosıer auıov Bovköuevor Aöyoy Anupßavev wr 
Üeye zui ulvıoı xai noku uükkov eidoxiunge naga 10i5 dxgomulvors 
nneg 6 IToödızos. 323*) dyayarroy el yaivorıo avıny 1ois Heoig £Uyö- 
uEvVoS. 
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freylich unfchuldig war: aber an ihn als den bedeutenden Mann 
und den Fremden, nicht an den jungen Schwäßer hielt fich der 
Beamte. Und an diefer Gewaltfamfeit und Voreiligfeit fieht man 
wie die Edlen unter den Reformatoren jener Zeit, nach deren 
Geift und Charakter, wenn fie hätten durchdringen fönnen, zulegt 
zwar bie unmittelbare Heiligkeit der Hellenifchen Götter gefallen, 
das ewig Wahre aber in einer großen Metamorphofe höher und 
würdiger hervorgetreten feyn würde, wie dieſe in dem Eifer alt 
väterifcher Drthodorie Urfache genug hatten ihre Erfenntniß und 
Ueberzeugung zum Theil in dem Efoterifchen der Schule und der 
Freundfchaft zuräczuhalten; obgleich wir aud; jener ihr Recht 
und ihren Beruf geheiligte, zugleidy mit allem Beftehenden alt 
gewordne, geharnifchte Vorurtheile in gefchloffenen Reihen und 
mit weit vorgefchobenen Wachpoften zu vertheidigen im Allgemei- 
nen nicht beftreiten. Es giebt Zeiten nothwendiger Partheyung, 
befonderd auch im Religiöfen, in welchen neue Wahrheiten und 
innre Beduͤrfniſſe, laͤngſt im Stillen von einem höheren Walten 
vorbereitet, mit folcher Stärke wirken, daß die Altgläubigfeit, um 
zu erhalten und zu fchirmen was ihre Form und Farbe trägt, 
auch die natürliche, rein menfchliche Wahrheit, den arglos zum 
Licht und höheren Wohle gewendeten Sinn verfolgt, wohl wii 
fend daß auch diefem Neuen der Irrthum und der Mißbrauch fich 
anheften werde und das Vollkommne nicht zu finden, das Beſſere 
ſchwer abzumägen fey. Der Eryriad wird im Eingange (3) ge 
fegt DI. 88, 2. Wenige Jahre vorher hatte Anaragorad wegen 
Befchuldigung des Unglaubend fliehen müffen; vier Sahre nach— 
her entwich Diagoras der Atheift aus Athen und ein großer Preis 
wurde auf feinen Kopf gefeßt. ??%) Diogenes von Apollonia war 
in Athen in Gefahr gekommen. ?3) Protageras, der jene Rede 
vortrug, bie mit den Worten anfteng: von den Göttern vermag 
ich nicht zu wiffen weder ob fie find, noch ob fie nicht, noch wie 
fie find , 320) gab nur durch diefe Worte Anlaß daß er fliehen 


324) Diod. 13, 6. 325) Diogen. 9, 52. Toüro» pnow 6 Paln- 
277 Anuntgros ev 15 Zwrgatoug dnoloyke din ulyay (pFöro» uıxgoü 
zırduveoaı ’Adnvnow. 326) Aehnlich (hen der Samier Meliffos gegen 


DI. 84: neoi Iewv um deiv dnopalyeodar un yap Eiyas yyücır abıor. 
Apollodor b. Diogen. 9, 24. 
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mußte indem nemlich nach Ariftoteled (bey Diogened) Euathlos 
(fein Schuͤler), nach Andern Pythodoros, einer der Vierhundert, 
ihn anklagte, und daß die Gewalthaber ſeine Schriften verbrennen 
ließen. *7) 

Faßt man aus dieſer langen Abhandlung das Einzelne kurz 
und beſtimmt zuſammen, Grundſaͤtze und Ausſpruͤche, die Gegen— 
ſtaͤnde und die Art der Ausfuͤhrung, die Lehrzwecke und die Kunſt, 
die Anſichten und das Perſoͤnliche, die Anhänger und Freunde wie 
die Andersgefinnten oder Gegner, die einfachen Beziehungen zu 
Vorgängern und den vielfältigen Einfluß auf Zeitgenoffen und 
Folgezeit, vergleicht dabey das Alter, dad Gewicht, die Zahl der 
Zeugniffe und Umftände, die eine günftige Auslegung und Beur— 
theilung fordern oder zulaffen mit den entgegenftehenden, das bes 
ftimmt Vorliegende mit dem in hochfahrendem Vourtheile leicht 
Hingenommenen oder voreilig Gefolgerten, und erwägt dabey bie 
ungezwungene Webereinftimmung in den wefentlicyen Zügen, fo 
wird man jchwerlich im Ganzen die günftige oder fogar hohe 
Meynung tadeln, die in dieſer Unterfuchung nicht verborgen ift, 
fondern fie leitet. Eher dürfte das Verdienft ded Mannes nod) 
mehr zu erheben und mit helleren Farben zu fchildern feyn wenn 
man nad) dem gewonnenen guten Borurtheile mit mehr Bedacht 
und Grund ale bisher nach dem fchlimmen alled, was fein fol» 
genreiches Wirken angeht, zu deuten und zu würdigen fich ferner 
angelegen feyn läßt. Dieß fey unbefangner Prüfung und gereiften 
Einficyten gelehrter Alterthumsfreunde anheim gegeben. 


327) Bey Gertud Emp. 9, 56 (Paul de sillis fr. 17) oür alıyuyluoop 
oit' doxöonp obd’ axuklorn Ilpwieyöoy. — ndoev !ywv yukazıv Enı- 
sıxeing: 1a ulv ob ol Xoaiouno’, alla yuyns Eneualeıo, öyopa un o0- 
105 Zwxrgparıxov nivwv ıpuyoör noros “Aide duy. Auf feinen Tod, den er 
anf der Flucht nah Gicilien im Meere fand, bezicht fih Platon in demſelben 
Dialoge p. 171 d, auf die Anfangsworte der Mede p. 162 d und man hat 
eine Anfpielung darauf im Irion ded Euripides, wie im Palamedes eine Bezie— 
bung auf deſſen ungerechte Hinrichtung geſucht Griech. Trag. 2, 751], fo wie 
er dad Schickſal ded Anaragorad im einer andern Tragödie (fr. 153) beflagt hatte, 
ueber die Verurtheilung und das Verbrennen der Schriften f. Sertus, Diegened 
9, 52. 55, Eicero N. D. 1, 23 Joſephus c Apion. 2 p. 1079 fagt: ei my 
Harıov Ipuye avlknpdeis av Lredvnze, Pluiarch Nic. 23: dila zei IIgw- 
reyöpas Epuys zui Ayakayögav eloydivıa uolıs negsenoımoarollegixkäs. 
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Eine abgeſonderte Abhandlung uͤber einen Gegenſtand, der 
mit vielen Perſonen und Erſcheinungen nach allen Seiten hin in 
enger Verbindung ſteht, wird faſt immer Gefahr laufen nicht über: 
all in dem Sinn ded Verfafferd aufgefaßt zu werben. Bey der 
vorftehenden ift zudem ein Mißverftand veranlaßt worden durch 
den Zufaß in der Ueberfchrift, Vorgänger des Eofrateg, der hätte 
wegbleiben dürfen da er über die Grenze der Ausführung hinaus: 
geht. Berühmte Philologen haben geglaubt, daß ich den Prodikos 
dem Sofrates zur Ceite ftellen wolle (in similitudinem Socralis 
evehere),, oder ſich gewundert dieſen unfceinbaren Mann ale 
einen Vorläufer des Sokrates bezeichnet zu fehen, eines Geifteg, 
der durch die Abgefchloffenbeit feiner ganzen Individualität gegen 
jeden fremden Einfluß gefichert gewefen fey und von feiner in 
politifchen und wifjenfchaftlichen Elementen gährenden Zeit nicht 
mehr ald einen Auffern Antrieb zu befonnener Speculation ems 
pfangen habe. Auch in den vorziglichften feitdem erfchienenen‘ 
Merken über die alte Philofophie hat jened Prädicat einen Stein 
des Anftoßes abgegeben. Ich war um die Zeit ald ich den Aufſatz 
fchrieb erfüllt von Sofrates, den ich feit langer Zeit in meinen 
Vorlefungen über den Griechifchen Götterglauben als einen gros 
fen Wendepunft zu behandeln pflegte, und bejchäftigt mit einer 
Darftellung feines Geiftes und feines Einfluffes mit nächitem Be; 
zug auf die pofitive Religion und ihre Geſchichte, und ich weiß 
mich nicht zu erinnern, ob mehr das Anftaunen ded wunderbaren 
Sofrates, welchen Zuftinus, Auguftinus, Chryſoſtomus und andre 
Kirchenväter ald einen Typus Ghrifti betrachteten, welchen mit 
Chriftus in gewiffer Art zu vergleichen auch in neuerer Zeit, be 
fonderd feit Hamann nicht ungewöhnlich war, ') oder ob bie 
überrafchende Eigenthuͤmlichkeit des Prodikos mich auf den viel— 
leicht nicht ſofort einleuchtenden, doch geſchichtlich wohl zu recht— 
fertigenden Gedanken gebracht hat, auch in dem Vorlaͤufer die 


1) K. F. Hermann Platon. Philoſ. 1, 319 giebt Nachweiſungen darüber. 
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Vergleichung fortzufegen. Hätte ich zufammenhängende Unterſu— 
chungen, jo wie ich damals hoffte, bald vollenden koͤnnen, fo wäre 
ein ziemlich gleichgältiger Einfall dadurch von felbft unfchädlich 
geworden. 

Wenn ich nun trefflichen Gelehrten gegenüber, die meiner 
Abhandlung große Aufmerkfamfeit fchenften, wegen diefer verfted- 
ten Beziehung mich eher zu entfchuldigen hatte, fo fann ich doch 
andererjeitd nicht verhehlen, daß fie auch ohne diefe feine eigent- 
liche Beziehung das Wort Vorgänger in einem andern Sin hät 
ten nehmen dürfen als fie getban haben. So Brandis, wenıfer 
(am Schluß des Abfchnitts von den Sophiften in feiner Gefchichte 
der Griechifchen und Roͤmiſchen Philofophie) fragt: „ob aber 
Prodifos verdient ald Vorgänger des Sokrates bezeichnet zu wers 
den? ob zu natürlicher fittlichem Sinn auch hinzufam eine bes 
ftimmte Erfenntniß deffen was vor allem Noth that um den fos 
phiftifchen Trug von Grund aus zu zerftören ?’ u. f. w. So K. 
5. Hermann wenn er bemerft (de Socr. magistris p. 50): at opi- 
nor ipse Socrates Prodici disciplinam gustare quam guslata per- 
frui maluit, at licet multa in Prodico fuerint quae majorem illius 
quam reliquorum sophistarum cum Socrate necessiludinem con- 
ciliare possent, tamen et ipsum illud dictum in Cratylo manife- 
stam hominis irrisionem continet cet. oder wenn er behauptet 
Dat. Philof. I, 230), daß Prodikos durch die Schärfe feiner 
ES ynonymif, wodurch er einen mächtigen Schritt zu einer gefunden 
Logik that, noch bey weitem mehr den Ehrennamen eined Bor: 
gängersd von Sokrates verdiene ald diefer ihm neuerdings um 
feiner übrigen Lehr» und Lebensweisheit willen ertheilt worden 
fey. So Zeller (die Philof. der Gr. 1, 264), wenn er den Pros 
dikos einen Vorgänger des Sofrated nicht nennen mag weil aud) 
bey ihm die Ermahnung zur Tugend durchaus eudämoniftifch mos 
tipirt und von dem großen Princip der Gelbiterfenutniß, dem Zus 
ruͤckgehn auf allgemeine Begriffe, der Lehre daß die Tugend ein 
Wiſſen fey bey ihm fich feine Spur finde. Daß die Philofophie 
des Sokrates, wie fie durch Diffen, Schleiermacher und Brandis 
zu beftimmterer Erfenntniß gelangt war, mir nicht unbekannt ges 
blieben ſey, durfte doc; wohl vorausgefegt werden. Und da ic) 
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nun gerade mit Nückficht auf das Sofratifche Princip, welches 
felbft zu befprechen nicht nöthig, vielleicht nicht ſchicklich war, 
die Eittenlehre und ganze Stellung des Prodifos fo fchilderte, 
daß der Unterfchied von Sokrates in die Augen fällt, fo mußte 
ſich auch leicht die Folgerung ergeben, daß ich den Vorgang nicht 
auf das Princip beziehen konnte, fondern in einem andern und 
weiteren Sinne nahm. Es ift bemerkt, daß die Lehre des Prodi— 
kos als folche feine gar große Wirfung gehabt habe (S. 406), 
daß fie fein Moment in der philofophifchen Speculation war, 
ih® nicht zu einem Partheyhaupt machte (S. 407), nichts als 
die altväterliche Keiſche Eittenlehre war, der ed an wiſſenſchaft⸗ 
licher Xiefe und Entwidlung fehlte, an aller Epyeculation und 
Dialektik, daß des Prodifos ganze Bildung praftifch und für Das 
Praftifhe war, daß er auf der Grenzfrheide der Theorie umd 
der Gejchäfte die Theorie nur zur allgemeinen Bildung verwen: 
bete (S. 409—12. 519.) Vorgang ift ein fehr relativer Bes 
griff; hier Vorgang im öffentlichen Lehren überhaupt, im Lehren 
der Tugend, in einzelnen Kehren und Lehrmitteln fo gut wie im 
höchften Princip oder der Art e8 zu erforfchen. In Bezug auf das 
feste will ich an Hermanns Wort erinnern (S. 231), daß der» 
jenige der die Fragen ftellt, wie ed in der Natur der Sache liege, 
nicht auch darauf zu antworteu berufen feyn könne, aber gleich 
wohl vorhergehn müfje, womit die ſchoͤnen Bemerfungen ©. 214 
zu verbinden find. Ueberhaupt ift der Standpunft der Gefchichte 
der Philofophie nicht der einzige, der hier zu nehmen tft: auch 
ber allgemeine gefcyichtliche ift berechtigt und in der Geſchichte 
ift die Religion, zumal nach der Verfnäpfung mit dem Staat, 
dem Leben und den Künften, worin fie im Alterthum ftand, ein 
Hauptgegenftand. Nach ihrem Verhältniß zum Pofitiven haben die 
erften Sophiften mit ihrem Suchen und Nidytfinden der Wahrheit 
im Bewußtfeygn und Sofrated mit feiner Erfenntnif des fittlichen 
Principe als unbedingten Wiffend im fittlichen Bewußtſeyn und 
mit der Fortpflanzung feiner Schulen eine fo große Wichtigkeit, 
daß die Gefchichte ded Glaubens, des Aufferlichen und Schein 
glaubens ſowohl als des alten und lebendigen, auch einen Maß- 
ftab anlegen darf, der der Gefchichte der Philofophte in ihrer 
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fcharfen Befchränfung auf den Begriff nicht angemeffen feyn 
"würde. 


Borgänger des Sofrated waren allerdings in gewiffen Sinne 
die Sophiften überhaupt: dieß hat befonders Hegel fehr wohl 
gezeigt. Aber auch wenn feine Gefchichte der Philofophie zur Zeit 
als ich über Prodifos fchrieb fchon erfchienen gewefen wäre, fo 
hätte dieß mich ſchwerlich abgehalten diefem die nähere Beziehung 
zu Sofrates anzuweiſen. Dieß zum Theil wegen der vorliegenden 
Thatfachen hinfichtlich des Verhältniffes des GSofrated zu dem 
Keer (S. 400—402. 430) und des Unterſchiedes des Prodifos 
von den andern Sophiften (S. 407—409) ; befonders aber darum, 
weil die größte Wirkung des Sofrates auf fein Bolf und auf 
die Welt und wodurch er als ein SeoAnnrog erfcheint, im Sitt⸗ 
lichhen gewejen ift, Prodikos aber in allen Vorträgen, die auffer 
den ſprachlichen von ihm befannt find, die fittliche Bildung zum 
Zwed gehabt und, fo viel wir wiffen, an der Heraflitifchen und 
Eleatiſchen Speculation fo wenig Theil genommen hat wie an 
den dialeftiichen Erfindungen des Protagoras und Gorgias felbft. 
In diefer Hinfice iſt auch K. 5. Hermann einverftanden mit 
mir,?) fo wie ich feine Ueberzeugung (S. 232), daß der Kern 


2) Zeitfhr. für die Alterthumswiſſ. 1834 S. 376. „Mur in fo ferm die 
Sophiftit entweder ihre Meflerionen auf die entarteten Erſcheinungen des Lebens 
richtete oder fih auf Die troftiofen Mefultate der Zeitphilofophie und ihrer Dia: 
lektik fügte, verdiente fie die Verachtung , die ihren Namen gebrandmarkt hat, 
und in philoſophiſcher Himicht wird niemand Sokrates einen Gophiften 
nennen dürfen, obfchon diefer Name eigentlih überhaupt gar nicht mehr in Der 
Geſchichte der Phirofophie gebraucht, fondern mit Eriftiter oder Antilogiker ver: 
tauscht werden follte, um die unbegreiflide Begriffsverwechfelung zu verhüten, 
die 3. B, auch Den edlen Prodikus mit im Die allgemeine Verdammniß gezogen 
bat, bis ihm durch Welder feine wirdige Stellung ald Vorgänger des Sokrates 
zu Theil geworden iſt.“ Plat. Philof. 1, 578. Prodikus, der ja Sokrates aud 
fo nahe fand, ohne darum feine wiffenihaftlihe Tiefe zu beigen « ©. 231 vgl. 
242 wird ein großes Verdienft des Prodikos darin gefegt, daß er durd fein 
Dringen auf genaue Begrifföbeftimmungen der Entlarvung der Eleatifhen Dia- 
lektik vorgearbeitet habe, Deren Fehler aus Verwechslung von Gattung und Art, 
mefentlihen und zufülligen Eigenfhaften umd ahnliher Kategorieen entiprangen 
©. 213. „Die unfhuldigen Grubeleyen eines Prodikus.“ ©. 232. „Wenn unter 
allen Sophiften eben derjenige, der an mwohlthuendem Eindrude und nachhaltigen 
Refultaten Sokrates am nächſten kommt, Prodikus, gerade die wenigiten ſpecula— 
tiven Elemente und Anknüpfungspunkte mit alteren Syſtemen darbietet (memlich 
gar feine), fo leuchtet es wohl von felbft ein, daß von dieſer Seite die Wieter: 
beiebung ächter Bhilofophie nicht mehr zu erwarten fand » Webrigens ſchrieb mir 
der Berfafler, daß er im feinem Buch uber Prodikos ſich kürzer gefaft habe als 
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der Sokratiſchen Weisheit nur in feiner auſſerordentlichen Vers 
fönfichfeit felbft zu fuchen fey, immer getheilt habe. Zeller aber - 
irrt offenbar (S. 264) wenn er den Prodifos von den Sophilten 
im engeren Sinn nur darum uicht ausnehmen will, weil die Moral 
im Herakles am Scyeidewege eudämoniftifch fey, während Hermann 
(S. 216) urtheilt, daß felbft diefer Herafles, das jchönfte Erzeug> 
niß fopbiftifcher Beredtſamkeit das ung vorliege, als einzelne Er— 
ſcheinung fein vollguͤltiges Zeugniß zu Gunften einer ganzen Rich— 
tung (der fophiftifchen, an welcher wir aber gerade den Prodikos 
nicht Theil nehmen fehn) ablegen könne, deren Eigenthuͤmlichkeit 
ja gerade dem Urtheile des Alterthums zufolge in der Charafterloftg- 
feit beftanden habe, mit der fie Sittliches und Unfittliched, Wahres 
und Ummwahres in gleich fihönes Gewand zu hüllen wußte. Aller> 
dings verheißt Arete dem jungen Herakles, während die Kafıa 
fagt, daß fie von ihren Freunden Eudaͤmonia genannt werden, am 
Schluß zufammenfaffend, was fie ald die natürliche Frucht der Zus 
gendübung einzeln bezeichnet hat, eine feligfte Eudämonia. Aber dieß 
ift nicht Schuld des Eophiften, fondern die Echuld des Herakles 
und des ganzen früheren Alterthums, das in feinen fchönften Res 
gungen diefem höheren Eudämonismus huldigte; ja auch Sokrates, 
deffen Schüler summo beatiludinis studio auf feinen Namen ſchwu— 
ren, und alle Griechifchen Moralfofteme ohne Ausnahme theifen 
fie, ’) und wenn man fich erinnert wie lange Zeit unter und 


ed ihm jetzt fan lieb fey. Er boffe auf ihm zurückzukommen umd „manches mut 
einiger Wahrſcheiulichkeit als Prodiceiſch nachzuweiſen, was man bisher ın Pla: 
t08 Geiprächen ald Sokratiſch betrachtet und Daher nicht zu begreifen gewußt babe, 
warum ed der Platoniihe Sofrates befanpfe, wie 5. B Dad yıyrwazxsır dav- 
10» ald Znıorzun Znıorjuns u, d. gl.“ Dadurch mürde denn ein vom mir 
©. 403 geäufferter Wunſch in Erfüllung gehn. Kommt der geehrte Verfaſſer auf 
Prodikos zurück, fo wünſchte ih auch angeführt, auf weldhe Stellen fih gründet, 
was er ©. 232 zu den vorher audgehobenen Worten hinzufügt: „wenn gleich: 
wohl auch jener troß des redlihen Gtrebend und unverkennbaren Talents, das 
mir ihm nicht abfprehen wollen, nicht im Stande war, fih von der Dünkelhaftig— 
keit und dem fonftigen Fehlern feiner Kunſtgenoſſen frey zu erhalten und die Lä— 
herlichkeiten zu vermeiden, die ihm Plate mir Recht ald Folgen verfehrter und 
zwediofer Anwendung feiner Methode vorrüdt + In einem Werk wie dieſes falt 
dergleihen auf. Mit der arrogantia iſt in einer neueren Differtation auch die 
av.ritia wieder aufgemwarmt, dazu aber nur angeführt der Tantales (f. oben ©. 
515) und Zenophon, der an Geiz aud nicht gedacht hat (S. 424), ed müßte 
denn eine verſteckte Anfpielung auf den Geiz des Simonides zurückſchlagen follen 
auf Den Prodikos. 3) Herman ©. 248: Ueber Platon iſt fehr klar Die 
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guten Chriften gegen Kants Reinigung der Tugend von diefen 
empirifchen Schladen von taufend Seiten ber ſich Stimmen erhos 
ben, fo muß man ſich wundern, den Prodifos allein darum den 
fophiftifchen Sophiften beygezählt zu fehen weil er den Schweiß 
und die Freude der Tugend lobte. Nur volfdmäßig und dem So— 


‚phiftifchen fehr ungleich, aber gewiß auch nicht philoſophiſch be- 


gründet war fein Lob des ewigen geiftigen Dafeynd nach der 
Befreyung von den Leiden der Erde.) Und man Fann nicht ja; 


Auseinanderfegung von Brandis 2, 568. Wie in Verwirklichung des Sittlichen 
der Philofoph die Glüdfeligkeit fept, eben fo der populäre Mythus. 

4) Bramdis hebt als ein ſophiſches Argument. zur Beihwictigung der 
Todesfurdt hervor: Örı ö Javarog oüre nepi roVS Lwrras £arıy oÖrE ntegi 
1005 wernkkeyöres ‚Aber auch Sokrates bey Platon verihmäht nicht Gebrauch 
davon zu mahen Nicht ganz übergehn kann ich bier auch Die in Der Note 307 
angeführte Arbeit über Sokrates und die Sophiften von Prof. Gerlad. Was 
diefen betrifft, fo ift ed ganz feine Sache, Daß er den Unterſchied zwiſchen Pro— 
fagoras und Prodifos einen angeblihen nennt, indem er vielmehr dem Suidas 
glaubt, daß Proditog ein Schuler von Protagorad gemeien fey (S. 57), daß er 
die dem Prodikos angemwiefene durchaus verfchiedene Stellung, auch Die Unterſchei— 
dung der fpateren Sophiſten von den erften für unbegründet erflärt, und eben 
fo was er von meiner gänzlihen Verkennung des Geifted der alten Sophiſtik 
(5. 99) und über die imoralifchen Vorträge des Proditos (S. 105) verkundigt. 
Durd eine auf wenige neuere Bücher gegründete rednerifche Epideirid, der es nur 
an der opdsıns Övoudrwy überall gebricht, wird wer hiftortich genaue Abwa⸗ 
gung ſucht nicht leicht beirrt werden. Aber ich kann es nicht geſchehen laſſen, daß 
Hr. Gerlach mir auch meine eignen Worte falſch darſtellt und mir die Behauptung 
beymißt (©. 98 f.), daß Platon „hiftorifhe Perfonen nad Art der Komöpie 
carrifirt, daß er „TIhatfahen über die Gophiften, weltbefannte Perfonen, erdich— 
tet habe, um feinen Kunftihopfungen mehr Imtereffe zu geben, was im dieſem 
Sime niht einmal Arittophaned gethan habe; einer wirflihen Berdrebung Der 
Eharaftere Pünne man ihn nicht befchuldigen.“ Ich habe S 425 die geiftreiche 
Art der Komödie des Platon gefegt in eine neue Art des Gpotted, worin er 
metteifre mit dem ded Gofrated und dem ded Epicharmos (der nemlich philofo: 
phiſche Jronie zuerft gebraucht und Damit auf feinen Bewundrer Platon Einfluß 
gehabt zu haben fdheint, f. Th. 1 ©. 319. 353) und ©. 454 babe ich naher 
erflärt: „mun it Platond Jronie in der Regel von Garicatur meit entfernt, feine 
Nachahmung der Art und des Vortrags achtbarer Perfonen fein und zurüdhals 
tend⸗ u. f. w. Wer aber meine Feinheiten fo auffaßt, wie mag der Die des 
Platon verftehn? Iſt ed auch etwas gemagted wenn Hermann Plat Phitof. 1, 
192 fagt, daß wo Platon die Sophiften felbft redend einführt, ihre Lehren einen 
fo populären und trivialen Charakter zur Schau tragen, Daß ſie um Derentwillen 
gar feinen Platz in der Geſchichte der Philofophie verdienen würden, während er 
fie nicht nennt wo er ihre Dogmen beftreitet, im Grunde aber doch nur ale 
die Außerften und fchroffften Ausdrüde der zu befampfenden Anſicht hinſtellt? 
Da Hr. Gerlady mir zutraute, Daß ich Dem Unterfchied zwiſchen Platon und Der 
eigemtliben Komödie erft durch ihn kennen leruen wüßte, fo Darf ich Die ganze 
Art feiner Kritif ald fehr fchonend betrachten, die auf den erſten Blick von feiner 
Seite wir in einen andern Licht erfchien. Bey einigen aud meiner Abhandlung 
gezogenen Umftänden verwechfelt er innerhalb fleben Zeiten ©. 96 f. bey Hippias 
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gen, daß diefer unbefangnen Sittlichfeit der früheren Zeit, der er 
einen vollfommneren Ausdruck verlieh, nicht die Achtung der (bey 
den Befferen) geltenden Sitte zur Seite gegangen fey. Wenn Zel: 
fer ferner einigen Zweifel hegt, ob nicht die Ableitung der Göt- 
ter aus der Natur, der Religion aus der Dankbarkeit auf Atheis- 
mus fchließen laffe, fo ift zu bemerken, daß die. eudämoniftifche 
Erzählung vom Herakles den Götterglauben befennt und daß uns 
gefähr feit dem Zeitalter ded Prodikos die Zurädführung des 
Apollon auf Helios und fo aud) andrer Götter auf die früheren Na 
turgötter im zunehmend allgemeinen Gebraud, ald ein Bedürfnif 
fogar im allgemeinen Volksbewußtſeyn ſich heraugftellt. Es Liegt 
darin eigentlidy etwas Atheiftifches in dem für Griechenland paſ— 
fenden Sinn des Wortes, welchen manche mit den Zuftande des 
Slaubend und ded Cultus gänzlich unbekannte Declamatoren 
mit dem Atheismus im weitelten Sinn verwecfeln: aber es iſt 
zugleidy in diefer Vermifchung, wie fpäter in fo vielen Deutungen 
und Umbdeutungen der Götter der gute Wille und ein Mittel das 
Weſen mit Aufgebung des in der Zeit ihm angeflogenen Zufälli- 
gen zu retten und das Unheilige und Abgefchmacte im Götter: 
glauben der Zeit abzuwehren erfichtlich. Prodifos bat fich, fo viel 
wir fehn fönnen, nicht über die volksmaͤßig entwidelte auch, in 
die Götterlehre felbft übergegangne und durch fie fanctionirte 
Moral erhoben. Aber der Streit der Vernunft und des Herge— 
brachten (das nach Tertullian unfern Herrn an das Kreuz geichlas 
gen hat) war erwacht, die Partlyey, die für diefes flritt und das 


Athen mit Gicilien und bey einem Wahlivruh den Protagerad mit Prodicus. 
And behauptet er, daß ih die Sophiften überhaupt in ein möglichſt vortheilbaf: 
tes Licht zu ſtellen mir viele Mühe gegeben hatte (©. 98), und ih ſprach von 
feinen auffer hier und da in engſter Beziehung auf Prodikos, Manche haben 
eher gemeynt mit Vorliebe für diefen. Die Genauigkeit ift alfo ungefähr gleich 
der Richtigkeit des Verſtändniſſes und im Umfchreiben gegebener Worte. Was die 
Vorliebe betrifft, fo ift fie bey einer Rettung (im Leſſingſchen Sinne dieſes Worte) 
ein fo leihter Vorwurf, daß ich ibn nur beruhre um zu bemerken, daß Vorliebe 
für irgend wen aufferbalb aus dem Spiel bleiben muß mern man die eigentlichen 
Anfihten und Abjihten eined Platon nach allen Seiten hin zu errathen, überbaupt 
in den labyrinthiihen Pfaden der Attiſchen Litteraturüberreite fih zurechtzufinden 
ſucht. Auch gewährt im hifterifchen Unterfuhungen die freye reine Kritit, welcher 
Mangel, Lücken und Schranken an Perfonen und Productionen an fih nicht mebr 
verdrießlich find ald dem Dialer die dunkeln Töne und der Schatten, weit mehr 
Befriedigung als die Laune, Liebbabereyen und Borurtbeilen zu Gefallen die Mao: 
terialien mühſam ın Verbindungen zu bringen, denen jie widerjtreben, 
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Denfen über göttliche Dinge und die Tugend für gefährlich hielt, 
aud; wenn die Vernunft die Götter zu begründen geftrebt hätte, 
greift in den Wolfen den Sofrated heftiger an ald den großen 
Sophiften, den fie mit ihm verfehmilzt. Indem Eofratesd gleich, 
den Sophiften „das Bebürfniß empfand das praftifche Leben nicht 
länger ſich felbft zu überlaffen, fondern die Handlungen des Men— 
fchen durch Unterricht oder felbitändiges Nachdenfen mit den Fo— 
derungen feiner Vernunft in Einklang zu fegen,” wie Hermann 
fagt (S. 237), ift er nicht beffer als Prodifos, der an Tiefe 
des Geifted umd Größe der Beftimmung für die Welt mit ihm 
gar nicht in Vergleich zu bringen ift. Vorgänger des Sokrates 
kann diefer in fo fern genannt werden ald er den Stand ber 
Lehrer neben den Pricftern und den Staatsmännern zu begründen, 
durch Unterricht und fittliche Verbefferung der Menfchen die durch 
das finfende, durch Gewohnheit und Politik nicht hinlänglicy mehr 
geſchuͤtzte Anſehn der immer mehr durchfchauten und oft von des 
nen, die fie Aufferlich bekennen und benutzen, am meiften durch⸗ 
ſchauten Religion für die Erziehung und das Leben überhaupt 
entftandne Luͤcke auszufüllen nicht bloß einer der Erften, fondern 
auch nach dem Geift und Inhalt feiner Lehre dem Sofrates am 
meiften verwandt gewefen ift. Man ift einig darüber, daß um die 
Zeit ded Peloponnefifchen Kriegs die Verwirrung der fittlichen 
Begriffe bey den Staatdmänuern, die Erjchütterung der altvaͤter⸗ 
lichen Denfart im Privatleben fid) fo groß zeigt, daß es ſich 
kaum entfcheiden läßt, ob die verberbliche Eophiftif mehr im Les 
ben oder mehr in der Theorie gewurzelt fey. 5) Unter diefen Um— 
ftänden ift es nichts Geringed, daß Prodikos fich nicht bloß 
von ben Verderbniffen der Zeit rein erhielt, fondern ihnen durch 
Wiederbelebung des abfterbenden Tugendfinnes der Väter entge— 
genmwirfte. Den Landbau empftehlt er als die Grundlage des 
bürgerlichen und religidfen Lebens, er zeigt daß die Guter nachftehn 
müffen der Tugend, was zum MWichtigften in der Gefchichte des 
Unterrichts gehört (©. 493 f.), da diefer Grundfag früher nicht 
nachzuweifen feyn dürfte, und wie groß die Wirkung feines Hera— 


5) Hermann Plat. Philof. S 196 ff. 210 f. 224. Brandid 1, 518. Zeller 
&. 249 und die Hauptiache, die voranftehn folte, ©. 264 f. 
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kles, der als das Ideal der alten Zeit der Gegenwart gegenuͤber⸗ 
geſtellt wurde, gemwefen fey, liegt vor Augen und zeigt fidy befons 
ders in der dem Antifthenes und feiner Schule eigenthämlichen 
Verehrung des Herakles. 69) Der Glaube an Unfterlichfeit, der in 
dem nachmals errichteten neuen Lehrgebäude zu einem Grundpfets 
fer werben jollte, fommt hinzu. So gefteht denn auch K. F. Hermann 
in einem Briefe von der Ausdehnung einer Abhandlung, den er 
mir im September 1833 über die vorftehende Abhandlung jchrieb, 
wiederholt zu, daß Prodifos „dem Inhalt und den Refultaten feiner 
Lehren nad dem Sokrates näher ſtand als wenigftens irgend 
einem andern feiner Fadıgenofjen. „Wenn Sofrated und jeine 
Schuͤler, fagt er, den Prodifos vor allen Andern auszeichnen und 
ihn als ſich näher ftehend betrachten, fo fönne dieß nur in ber 
befondern Richtung ded Inhalts feiner Vorträge und Auffäge ges 
fegen haben.” Noch eine Stelle aus diefem Briefe erlaube ich 
mir wörtlich anzuführen. Indem der Berfaffer von dem hoben 
phifofophifchen Werth des Sokrates ſpricht, „ber mit bewußter 
Gonjequenz die unmittelbare Auffere und innere Erfahrung in ih— 
»rer Ganzheit ald Wahrheit annahm und in der feften Vorauss 
ſetzung eined vernünftigen und organifchen Zufammenhangs ders 
ſelben, deffen Schlüffel ihm die göttliche Weisheit war, alles 
menſchliche Thum und Dichten nur in fo fern billigte ald es ſich 
in keinerley Widerfprudy mit diefer gegebenen und eingeftandenen 
Grundlage verwidelte, während die Sophiftif an feine ſolche 
Pruͤfung dachte und, ftolz auf ihre fubjective Grundlage , lieber 
die ganze Erfahrung als einen ihrer felbftgefundnen Säge opferte, 
und der in biefer Hinficht fo einzig dafteht, daß mit ihm eine 
neue Aera in der Gefchichte der Philofopbie beginnt und von feis 
nen übrigen Zeitgenoffen nur gefagt werden kann, was Plato von 
den Öokars fagt: nanaı aloyguı, @ov ai Beitioran rupkar,' ſetzt 
er hinzu: „aber gerade wie nach Plato die doga aAndns fid von 
der Emsornaun dem Inhalte nach nicht unterfcheidet und diefer ges 
wiſſermaßen vorhergehn muß, Ews av rıg dnon ı@ rag alriag 
koyona, eben fo laffe ich mir fehr gern die Zufammenftellung 
des Drodifos mit Sofrates gefallen in fofern feiner von allen 
6) Braudis 2, 78. | 
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Sophiften in jeder Rüdficht fo fehr auf dem Pofltiven und. Befte- 
henden (das zur Zeit den Berfall drohte) fußte, fo wenig mit 
der Erfahrung in Widerfpruch trat, fo treu an dem usus ber 
Moral und dem gefunden Menfchenverftand hielt ald er, wobey 
ich mir auch den Einfluß feiner heimifchen Volksſitte gefallen läſſe, 
und wenn ich gleich jede Epur vermiffe, daß dieß bey Prodifos 
Folge einer bewußten und conjequenten Ueberzeugung geweſen fey, 
die fi auch in Oppoſition gegen die übrigen Eophiften ‚hätte 
fund geben müffen, fo werde ich doch fein Vedenfen getragen has 
ben, dieß ald den Grundcharafter feiner Lehrthätigfeit hervorzuhes 
ben und an die Epige zu ftellen und dahin nun namentlich auch 
den Zufaß der Ueberfchrift ausdrücdlich zu deuten: denn daß was 
die Sache felbft betrifft Ihre Anficht feine andre fey, glaube idy 
voraugfegen zu dürfen. Diefe praftifche Beziehung der Moral des 
Prodikos erflärt ed auch leicht, wie er auch im Leben. ald der 
weiſeſte der Sophiften gelten und namentlich dann auch von Aris 
ftophanes , mit deffen Tendenz er ganz im Ernfte übereinftimmte, 
ausgezeichnet werden konnte.“ Das Schreiben gefteht ferner zu, 
daß „in die Gefchichte der Philofophie als Wiffenfchaft der Prins 
eipien nun freylidy eigentlich nur die negative Eeite der Gophis 
ftif des Protagorad und feiner Jugendrichtung nach des Gorgias 
gehöre, die pofitive ermangle gerade der Principien und in fo 
fern müffe auch Prodifos allerdings fireng genommen von der 
Geſchichte der philofophifchen Speculation ganz ausgeſchieden und 
lediglich in die der wiflenfchaftlichen Gultur im Einzelnen vers 
wiefen werden.’ — „Von einem oberften Grundſatze des Prodikos 
ift nirgends die Nede, alles was wir von ihm hören ſteht ifolirt 
als vereinzelte Behauptung oder Beobachtung da, höchitend Pros 
babilität erlangend. — Ob er ſich felbft einen Eophiften genannt 
oder wie Gorgiad gegen diefe Benennung proteftirt habe, darüber 
liegt fein Zeugniß vor.” Demnach ftimmen wir in fo weit ganz 
überein, daß Prodifos fchon vor Sokrates das Beduͤrfniß fittlis 
chen Unterrichts einfah und ihm abzuhelfen fich beftrebte, daß er 
die aAndns dosa ber alten Welt in neue Geltung zu bringen 
ſuchte, Sofrates aber diefe zum Wiffen zu erbeben und dauerhaft 
wirffam zu machen firebte, indem er zugleich den falfchen Echein 
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vernichtete. Nicht confequent und nicht gerecht halte ich ed dage- 
gen, wenn man den Prodikos, der nur den fittlichen Glauben der 
alten Welt dem Sittenverfall der Gegenwart entgegen hält, mit 
andern Sophiften dafür verantwortlich macht, daß fie den einzel: 
nen Wiffenfchaften neue felbftändige Bahnen zu eröffnen fuchten 
und fie im Anfang in fchwanfende Zuftände fubjectiver Willfür 
verfegten, 7) wenn man von einem Mißverhältniß zwifchen Inhalt 
und Form bey ihm fpricht, da von der Idee eines wiſſenſchaft— 
lichen Strebens, von einem Lob iu philofophiicher Hinficht bey 
ihm nicht die Rede ift. Soll e8 in der That als fubjective Will— 
für gelten, daß Prodikos felbftändig und eigenmächtig über Dinge 
ſprach, über welche längft pofitio entfchieden war, foll darin eine 
Gefahr, eine Möglichkeit der Erſchuͤtterung des Beftehenden lie: 
gen, fo theilt er diefe Willkuͤr mit allen Dichtern und Weifen 
der Vorzeit, die irgend etwas über irgend etwas gejagt haben, 
ohne daß er zu den Freygeiſtern früherer Zeiten gehörte. Coll 
die Sophiftif darin liegen, daß er felbitgefundne Wortunterjchei- 
bungen mit fubjectiver Gewißheit hinftellte, da fie nach Dem ges 
wöhnlichen Sprachgebrauch als gleichgültig und keineswegs als 
objectiv gewiß erfchienen, jo waren auch die alten Dichter ſub— 
jectiv genug um Etymologieen von Namen und andre Sprachbe— 
merfungen fid) zu erlauben: und auch der Ängftlichite Gonfervas 
tismus würde die Pedanterey fo weit nicht treiben von apodiftifchen 
Bemerkungen eines Synonymiferd oder einer Abweichung von her- 
fömmlicher Orthographie den Anfang des Umfturzes zu fürchten. Auch 
diefe Unterfuchungen nepi ovouarwv 6gdornzrog fcheinen nicht aus 
dem Gefühl deffen, was in fittlicher Hinficht der Zeit noth thue 
entfprungen oder zum Zweck der Tugendilehre ausgeführt worden 
zu feyn, obgleich Prodifos durch fie, wie das mehrerwähnte Schreis 
ben ſich ausdruͤckt, „der Vorläufer der aͤchtlogiſchen Begriffsbe— 

7) Zeller ©. 262. „Mag man daher noch fo vielen Grund haben eimem 
Prodikos und Protagorad ihre theilmeife Achtung der hergebradten Sitte umd 
Grundfage als moraliihes Lob gutzuſchreiben; folgerichtiger war die völlige 
Eutancipation von aller beftehenden Autoritat, Die Andere ausſprachen.“ Daß ihr 
eigned ſpäteres Herabfinfen zur gemeinen Poflenreifferey und niedrigem Gelder: 
werb- ©, 247 in die Eharakteriftit der erften Sophiſten aufgenommen wird, ver: 


räth wie unüberwindlich der Hang zum Vermiſchen ift. Was alles würde nicht des 
Sofrated, Kante, Hegeld eigenes fpäteres Herabfünfen in ihren Schuleru beweisen ? 
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ſtimmungen warb, in welche Ariftoteled eben des Sofrated wiffens 
fchaftliche Bedeutung ſetzt.“ Dieß Verdienſt feheint zufällig, da 
Prodifos damit einem andern Bedürfniß der Zeit, dem der Sprach—⸗ 
funde und Nedefunft, des richtig und genau beftimmten Ausdrude 
über alle Dinge des Lebens und der Erfahrung gründlich zu Huͤlfe 
zu fommen fuchte. Brandis bemerft im zweyten Bande feiner Ge- 
ſchichte (S. 2), daß „gleich redliche Männer entweder, eine Wirs 
fung für die Urfache nehmend , die Philofophie in allen ihren 
Richtungen ald Wurzel der mehr und mehr überhand nehmenden 
Aufloderung alten Glaubens und alter Treue auf dem Wege 
Rechtens oder mit bitterem Spott und Hohn verfolgen oder auch 
umgefehrt ſich überzeugen konnten, daß hier nur zu heilen vers 
möge was die Wunde gefchlagen zu haben befchuldigt ward und 
fittlichreligiöfe Wiedergeburt nur von Wiedergeburt der Philoſo— 
phie zu erwarten fey.” Als Vorfechter diefer beyden Partheyen 
feyen Ariftophanes und Sofrates zu. betrachten, die nicht allein 
geitanden hätten, wenn gleich wir ihre Genoffen nicht beftimmt anzus 
geben vermöchten. In fo fern die früheren Richtungen der Philofos 
phie der fittlichen Gefinnung noch feine wiſſenſchaftliche Feſtigkeit 
verfchafft, die negative Sophiſtik aber fie jogar gefährdet hatte 
und Eofrates ihr die wiffenfchaftlichen Stüßen gewann, fteht diefer 
allein: in der Richtung aber nad) demjelben Ziel ift Prodifos auf 
feine Weife, indem er ihn und die Zeitgenoffen überhaupt auf das 
Mefentlichfte des alten Glaubens ald auch fir dieſe Zeit und 
allgemein gültig hinwies, ‚fein Vorgänger geweſen. 

Vom Sophiften bleibt daher an Prodifos übrig, daß er dem 
Beyfpiel des Protagoras folgend als Lehrer öffentlich auftrat, 
mit ihm behauptete, daß fortan um Etadt und Haus zu verwal- 
ten Unterricht erforderlich ſey und’gleich ihm von den Schuͤlern fehr 
hoch gehalten wurde. 8) Diefen großen Unterfchied gegen die früs 
heren Philoſophen, für die das Denken und Korfchen eine Privats 
ſache war, hat zunÄädyit der Fortfchritt der Zeit, Empfänglichkeit 
und Beduͤrfniß des Publicums herbeygeführt: nicht dad Eubject 
hat zur Wiſſenſchaft, ſondern die Wiffenfchaft zur Gefellichaft ihre 
Stellung verändert, nicht in dem Wilfen und Denken an ſich lag 

8) Plat. Rep. 10 p. 600 c. 
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ber Unterfchied anfänglich, fondern in-den Zeitumftänden, obwohl 
der Zufchnitt des Wiffend für die Schule, ſowohl die Epideiris 
für eine gemifchte Gefellfchaft als die praftifche Beltimmung der 
Lehre im engeren Kreis oder für Einzelne, nicht ohne Einfluß auf 
die Theorie bleiben Fonnte und fie bald von dem Allgemeinen nadı 
verfchiedenen Seiten in das Befondre zog. Das Neue kann man 
bier eigentlicy nidyt einen Widerfpruc; gegen frühere Zeiten nens 
nen und ein veränderter Begriff von dem Werthe geiftiger Be 
fhäftigung fann durch den Unterricht wenigftend zum Nachtbeil 
der früheren freyen Liebhaberey der Wiffenfchaft nicht eingetreten 
feyn. Denn die fo weit in der Bildung waren, um jene zu fchäzs 
zen, was wir und doch nicht zu allgemein denfen dürfen, die hör: 
ten darum nicht auf e& zu thun weil nun auch. in weiteren Kreis 
fen, wenn auch nicht das höchite Wiffen, doch allerley neue Wif: 
fenfchaft fidy verbreitete. Die Bezahlung war eine Folge der Be; 
ftimmung des Wiffend für ganze Städte anftatt für den Wiffenden 
ſelbſt und einige feltne Freunde, und wenn fie bald hoch flieg, fo 
zeigt ſich dieß wenigſtens weit mehr als die Schuld der vielen Lieb; 
haber, die ſich zudräifgten, ald der Lehrer. Auch ift man fo billig 
zuzugeben, daß ald Fremde, ald Metöfen diefe Männer in bürgerlis- 
cher Hinficht fo fanden, daß auch ein banaufifcher Erwerb, eine 
xannkeia ihnen minder verdacht werden mochte. Ich glaube, daß 
fein verftändiger und unbefangner Mann in Athen daran gedadıt 
hat Anftoß daran zu nehmen, fo wiel Mißbrauch auch fpäter dar- 
aus entitanden ift und fo leicht aud; polemifch von dem Erwerb, 
da die Sache neu war, gegen die erften Sophiften Gebrauch ges 
macht werden Fonnte. In jeder Verfaffung bilden fid; VBorrechte 
und aus urfprünglichen Unterfchieden der Klaffen und Stände 
Vorurtheile hervor, wovon man nach gänzlich veränderten Verhälts 
uiffen Gebrauch machen und ſich deffen enthalten kann nach den 
Umftänden.. Die Athenifche xaroxuyaIıa und Müßiggängeren, die 
den Phidiad den Buravooz hätten fühlen laffen, oder den Protagorag, 
wären viel klaͤglicher geweſen ald ein Hofchremoniel, wonach Klop⸗ 
ſtock ein Bavavoog war, oder ein adlicher Girfel, worin alle Bürger; 
liche dafür gelten. Daß Sofrated ald Dilettant auftrat, gefchah ges ° 
wiß nicht aus Eiferfucht auf die Attifche wuroxayadıa oder um fich 


— — — — 
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Solchen entgegenzuftellen, die ſich eined ausfchließfichen Wiſſens 
rübmten, wenn fie dieß thaten, fondern aus der ganzen Eigenthüms 
lichfeit feiner Perfon und feines Berufs. Auch daß er fragend und 
geiprächsweife und auf allen Straßen lehrte, macht feinen Gegenfaß 
gegen den zufammenhängenden und im Haus eingefchloffenen Lehr: 
vortrag, fondern nur einen Unterfchied und gieng aus feinen Verhälts 
niffen, feiner Perfönlichfeit und feiner einigen ftändigen Lehrabficht 
hervor, während Grammatif, Rhetorik, Hauswirthfchaft u. f.w. ein 
Anderes erfoderten oder zufießen. In der Prarid des Eofrated 
aber verfteckte fich eine Theorie weit tiefer als irgend einer der 
Sophiſten in feiner theoretifchen Weife fie darlegte. Schloffen die 
Sophiften in der Behandlung fich im Ganzen den früheren Phis 
loſophen an, fo folgte Sofrates jenen darin, daß er den Unter- 
richt Öffentlich und allgemein machte. 

Wir, die wir Mühe haben, fo gelehrt wir auch find, ung 
die Perfönfichkeit von Männern, welche die damaligen Athener 
und die gebildetften Hellenen fo mächtig anzogen, ung fo bedeutend 
und gewaltig nur vorzuftellen wie fie in ber That geweſen feyn 
muß, follten von den erften Sophiften vorfihtig reden, Oftentas 
tion, zuverfichtliche Dreiftigfeit im Behaupten, gefpreizte Pebans 
terey ihrer ganzen Erfcheinung und dergleichen Eigenheiten immer 
an der Jugend mefjen, die fie bewunderte, an den Männern, bes 
ren Aufmerkſamkeit fie für lange Zeit zu befdyäftigen im Stande 
waren. Sronifche und polemifche Züge der Zeitgenoſſen nad) Art 
des großen Haufeng fpäter Grammatifer zu vergröbern und unfre 
Skizzen ind Schwarze zu malen brauchen wir nicht um für ©o- 
frated und Platon, für fich felbit ftrahlende Erfcheinungen, Eons 
trafte zu gewinnen. 


Hefyhiusn 
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C. F. Ranke de Lexici Hesychiani vera origine et genuina forma Com- 
mentatio. Lipsiae 1831. 


In der Vorrede wirb das Urtheil ausgeſprochen, daß bie 
Brammatifer, Scholiaften uud Lerifographen weniger ald andre 
Klaffen der Schriftfteller in Unterfuchung gezogen worden feyen, 
wovon man nad) Verhältniß eher das Gegentheil behaupten möchte, 
daß die Kritif feine größeren noc fchwereren Aufgaben habe als 
die in Erforfcyung der wahren Berfaffer der auf und gefommnen 
Bücher der Art beftehe, was eben fo wenig zugegeben werden fann, 
Einiges treffend bemerft über das Verdrängen der Namen der erften 
Gründer der Philologie durch ihre in Auszügen und Zufammenz 
ftellungen aller Art gefchäftigen Nachfolger und damit gejchlof- 
fen, daß die befonderd denfwärdige Geſchichte des Lexikon von 
Hefychius zwar ven vielen ausgezeichneten Männern angerührt, 
doch von feinem volftändig und von allen Seiten gluͤcklich behans 
deit worden fey, da fie, durd; den Mangel an Nachrichten abge 
fchrect, die Sache bald unverrichtet oder nicht weit gebracht aufs 
gaben und nichts Großes leifteten. Im erften Kapitel wird fodann 
Ruhnkens Behauptung, in dem Lex. rhet. Sangerman. eingefchobene 
Artifel eines Achten und vollftändigeren Hefychius entdeckt zu haben, 
worauf befonders Nilloifon zum Apollonius p. L ss. gebaut hatte, 
leicht, aber genugfam widerlegt. Nur aus der übergroßen Lieb— 
haberey zu den handfchriftlichen Schägen, die er fi in Paris 
gefammelt, läßt fich diefer Wahn des heilfehenden und befonnenen 


*) Rhein. Muf. f. Phil. 1834 2, 269-302, 411440. 
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Mannes als eine verzeihliche Schwachheit erklaͤren. Er vertheidigt 
den Brief an Eulogius als uͤbereinſtimmend mit dem Werke, nicht 
wie es jetzt ſey, ſondern wie es geweſen als jener geſchrieben 
wurde und ſtimmt doch — ſeinem Lex. rhet. zu Liebe — in die 
Meynung ein, daß Heſychins große Abkürzungen erfahren habe; *) 
er befchäftigt fidy mit den Gloffarien ernftlich und mit Vorliebe 
und fonnte fich fchmeicheln, daß megen einer Anzahl zufammen- 
treffender Artifel gerade zwifchen dem einen aus der ganzen Menge 
vorhandnen, das in feine gluͤckliche Hand gerathen, und Heſychius 
ein beſtimmtes Verhältniß beftehe. F. A. Wolfe Anficht in den 
Rorlefungen über die Griechifche Kitteratur ©. 416 konnte noch 
nicht angeführt werden. Die Nothwendigfeit den Gegenftand von 
neuem in Unterfuchung zu ziehen beftätigt fic durch Die Beſchaf— 
fenheit der Urtheile eines folchen und durd) "feine Hauptarbeit 
auf den Heſychius fo fehr hingewiefenen Manned. Seine eigne 
Anficht, wodurch ihm die ganze Sache abgemadht zu werden fcheint, 
ftellt der Df. in diefen Worten auf: Verum ego libri hujus au- 
ctorem Pamphilum esse credo, Alexandrinum grammaticum. Primo 
illud post Christum seculo conditum, secundo est ab Diogeniano 
grammatico excerptum. Diogeniani librum igitur manibus terimus, 
ab Hesychio nescio quo additamentis pollutum et maculatum. Er 
handelt daher im vierten Kapitel de Diogeniano .lexicographo , 
im fünften de Pamphilii Glossis a Diogeniano excerplis und im 
fechiten p. 137, eigentlich aber fchon von p. 132 an nur furz de 
Hesychio lexicogr. lexicique ejus hodierna forma. Auf das gleiche 
Refultat war Ernefti in der Abhandlung über die Gloſſarien ges 
fommen. Has omnes (AdSeıs el yAwooag) separatim antea editas 
post Diogeniani, Zopyrionis et Pamphili opera, tempore incertum 
est quo in unum corpus digessit et mullis ex omni librorum 
genere, eliam e sacris utriusque foederis et theologorum velerum 
libris repelitis auxit Hesychius, Alexandrinus grammaticus. Diefe 


*) Diefe Unfiht war fehr verbreitet; Brunck fagt Fragm. Sophocl. v. 
Anayıs: foede mulcatus fuit Hesychius, optimi lexici conditor, a mule 
feriato homine, qui breviarium quod habemus confecit. Die große Ver: 
hiedenheit Der Meynungen, aber auch nur dieſe, erjicht man aus dem Auffag 
über Heſychius von Hand in der Halifhen Encyklopädie, Nachtr. zum 7. Bande 
der 2. Sertion Nur Baldenaer wird nicht genannt. 
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Worte glaubt Hr. Ranke von Alberti- und Ruhnken uͤberſehn; 
feine eigne Abhandlung ift ein Gommentar darüber, obgleich er 
unabhängig auf diefelbe Anficht gefommen zu feyn verfichert und 
fo wie er nur der Sache näher trat leicht fommen fonnte. 

Bon diefer Meynung nun über dad Werf des Heſychius hat 
Nef. die Ueberzeugung, daß fie mit alten Irrthuͤmern neue nicht 
weniger ftarfe verfchmelze: und da die Streitfrage nicht gleidy 
gültig. ift, fo wird er feine Gründe, fo meit ed ohne: zu fehr in 
das Befondere einzugehen möglidy ift, der im Ganzen mit viel 
Gelehrfamfeit und Scharfjiun ausgeführten Abhandlung entgegen: 
ftellen. Den Werth derfelben fegt er vorzüglich in die den groͤß— 
ten Theil der Schrift einnehmende Sammlung der Artifel aus 
Diogenianos und aus Pamphilos, auf den auch die Gloffen aus 
Artemidor, Ariftophanes von Byzanz, Epänetod, Hermonar oder 
Hermon, Seleufos, Herakleon, Timachidas und Amerias bey Athes 
naͤus zurädgeführt werden. Dieß Legtere fann man zugeben ohne 
den Grund dafür darin zu feßen, daß diefelben Gloffen auch bey 
Heſychius vorfommenssfie waren Gemeingut geworden. Dabey 
fommt denn vorzüglich auch mehr an den Tag, wie fo fehr viel 
Athenäus dem Pamphilus verdankt, fo daß dieſer ganze Abfchnitt 
in Bezug auf jenen fait wichtiger ift ald des Pamphilus wegen. 
Ueber diefen gebenft der Vf. (P. 20) eine befondre Schrift her 
auszugeben, in welcher freylic; jene Sammlung der Fragmente 
beffer ihren Platz gefunden hätte; eine andre verfpricht er über 
die von Suidas befolgten Regeln der DOrthographie (p. 65), Ans 
deres bey anderer Gelegenheit (p. 44.) Forfchungen über die Kit 
teratur der Grammatifer follten nicht in Monographieen zerftrent 
werben, die viele Verwicklungen und Wiederholungen mit fich fübs 
ren, wenigftens in der Ausführung für das Publicum wäre Lieber 
ein größerer Umfang und Zufammenhang abzuftedfen, etwa ganze 
Schulen wie die Ariftarcheer oder ganze Klaffen wie die Lerifos 
graphen oder ganze Sahrhunderte wie das erfte, das zweyte zur 
Ueberficht und Durchficht zu bringen. Auf diefem Felde ift jegt 
eine reiche Erndte zu thun. Einer ind. Einzelne ftrebenden Kennt: 
niß und Korfchung der Litteratur wie fie unfrer Zeit eigen ift 
werben ſich Bemerkungen in Maffe aufdrängen, und die Mühe 


des Sammelns, Sichtend und Ordnens reichlich belohnen. Maß 
zu halten und ftreng auszuwählen wird zuweilen nicht leicht ſeyn. 
Man wird fich in die Mitte der alten Bibliotheken verjegen muͤſ— 
fen, anftatt ſich mit feinen Urtheilen und Gombinationen zu fehr 
an unfre geringen Ueberbleibfel aus denfelben zu heften, wird auf 
wiederholte Prüfung, ſcharfe Beftimmung und befonders auf eine 
gedrängte, durchgearbeitete Behandlung was die Anlage, nicht 
geſchwaͤtzig was die Darftellung betrifft Zeit verwenden und durch 
Ausfchließung der an jeder Stelle entbehrfichen Nebendinge und 
Kleinigkeiten, die nad) der Natur des Stoffes zuftrömen, auf die 
Bequemlichkeit der Lefer Nücdficht zu nehmen haben, die um fo 
danfbarer fo verbienftliche Arbeiten anerfennen und ihrer um fo 
mehr ſich erfreuen werden, je mehr die Schwierigkeiten derfels 
ben, die der Kundige erfennt und ermißt, ſich verſtecken. Jonſius 
hatte fich vorgefegt ein Buch über die Grammatifer überhaupt zu 
liefern. 

Die gegenwärtige Unterfuchung beruht großentheild auf der 
Borrede an Eulogiod, die daher im zweyten Kapitel, fo wie fie 
etwa aus der Hand des Hefychius hervorgangen fey, mit vielen 
fritifchen Noten vorgelegt wird. Diefe Zufchrift hat zugleich Wich— 
tigfeit für die Gefchichte der Interpretation, die oft um fo groͤ⸗ 
fere Schwierigkeiten barbietet oder zu erregen veranlaßt, je weiter 
die Schrift von dem Glafjifchen abliegt. Leber Lesart und Sinn 
einiger Stellen bemerfen wir folgendes. 

P. 24. Heſychius fagt, daß Divgenianud die meiften der 
Sprichwörter yılag xal avev av UnodEoewv geſetzt und p. 27 
baß er diefe UnodEosız, den Inhalt, die Beziehung (von Sprich— 
wörtern vermuthlich der technifche Ausdruck) beygefügt habe. Was 
gleich daneben ai ECnrnusvar rwv Adzewv feyen, erklärt Heſychius 
ſelbſt p. 27, wo er, in der gleichen Verbindung nad) beyden Geis 
ten fagt: xal ray nkeiivwr Aeiewv zal onaving Eignuevov x. r.A. 
Für das offenbar verdorbene mAsıorwv ſchreibt Hemſterhuys nicht 
unwahrfcheinlicdy nakaav: doch liegt noch näher, gerade weil es 
eine neue Wortform ift, aud; weil längere Wörter oft durd) Abs 
breviaturen entftellt wurden, nAsıovoonuov, mit Bezug auf morv- 
onovs im Vorhergehenden Cähnlich wie nAsıorouorgeon.) Baldes 
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naer: vocabula rariora, quorum signilicatus — solebat exquiri; 
Ruhnken Praef. p. Xll ambigua et rara vocabula, wovon das erſte 
nicht in dem Worte liegt, aber der Natur der Sache nadı bey 
folchen Ansdruͤcken oft eintritt: mehrdeutige oder alte und felten 
gebrauchte Wörter, darım mit den Namen der Echriftiteller und 
der Schriften zu verfehen. Die Veränderung von EInrzuevas in 
Intovusvag wäre nicht zu billigen ohne daß man darum die be 
fondere Bedeutung ausgeſucht, aus vielen Büchern ausge: 
fpürt anzunehmen braucht: die gewöhnliche von ra Imrorusre, 
das Unterfuchte, von Örammatifern Behandelte, erhält durd 
diefe Form eine Beziehung auf die lange und fat big zum Abs 
fchluffe geführte Folge folcher lexikaliſchen Erörterungen. Nach 
nagakınev muß nur Semifolon ftehn. In der andern Stelle, wo 
die Gonftruction unbeholfen ift. gen. abs. anzunehmen, quia piu- 
rimae voces simul sunt raro dictae, paßt in feiner Sinficht. 

P. 26. Man braucht nur für Ö’ aurog zu ſetzen avrög di 
mm die Einfchiebung von zarr« entbehren zu Finnen, Das ohne 
hin wenn einer anfündigt, daß er ein Buch eigenhändig zufammen 
ſchreibe, überfläffig if. Vielleicht aber ift auch die Umitellung 
nicht nöthig, fondern nur diefe Interpunction: ov yao oxrrow uera 
nagonolag Einelv, Orı av ’Aoıoruoyov xal "Anniwvog xai "Hiıo- 
Öwgov Adkemv svnoongag, xal ra Bıdlia nooSeis (wie p. 144 aus 
der Handjchrift felbft beygebradht ift) ZTıoysrıavov, 6 nowro» xai 
uEyıorov Unupysı, nisorexınum auröcç ddia yeıpl yoayer, 
x. ©. A, zum befondern Vorzug oder obenein. Auf gar befendere 
Ausdrudöweife muß man nad dem Style dieſes Briefed ge 
faßt feyn. 

P. 26. ’Exeivnv da ypoaynv viıwoa, ng sUgıoxor xal 177 
dıavoıay TEA0g nEgIEyovoa» zul TnY YPouoıy EIG Tov doxiuor 
oapi. Hr. R. ſetzt ftatt ygayr», scripluram, wie Alberti über 
fetst, in den Tert felbft yoapns, weil vorhergeht: yoayar &yw 
era naong 60sornrog xal dngıßeorarng yoapns. Allein wie im 
Eingange Atkıs colfectiv und gleich darauf für das einzelne Wort 
fteht, fo fann hier yoapr, in doppelter Bedeutung gebraucht ſeyn. 
Zuerft fpricht der Verfaffer von feiner forgfältigen, nach Herodian 
geregelten Abfchrift, dann von feiner Aufmerkſamkeit auf die Les— 
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art, die indeffen nicht verhindert hat, daß eine große Anzahl offen: 
barer Schreibfehler aus den früheren Sammlungen in die Reihe 
ber Wörter eingelaufen ift. Die Aenderung ift auch aus dem 
Grunde zweifelhaft, daß vorhergeht: ala xul nielorag (Atkcıs) 
ovx EUgWwv nooorsdsıxa, alfo folgen müßte, nicht &xedvnv de you- 
pis niioom ng, fondern Exeivag — av, dagegen Exeivnv fein 
eignes Subject zu erfodern fcheint. Wenige Zeilen darauf folgt: 
navyımy iv ano TWP Ayrıyoapwv nooorıdeig, oVdanod da no- 
veiv nagaırnouuevog. Wie der Epitomator des Athendäus öfters 
bemerft za d’ alka oıx mv dıuyravar oder zoVro Ensi Sopaktaı, 
ou nertygaya , und wie wir finden daß nach demfelben Grund» 
fage die Grammatiker häufig Namen und Dichterftellen weggelaffen 
haben , fo fuchte auch Hefychius unverftändliche und verfchriebene 
Wörter zu vermeiden, Sollte indeffen die Emendation vorgezogen 
werden, dann müßte man wenigftend weiterhin fchreiben: & guy 
nou Tıg n OU 0apns Odow Äflıg 7 OUx dvayxala napwkkksınraı, 
flatt 7 oupns ovon; und ftinde diefe Negation im Tert, fo müßte 
fie zu jener Emendation veranlaffen. 

Die größte Schwierigkeit bietet der verborbene Schluß dar: 
xul nAngWgag 179 nouyuureiav, 0009 &ig dvdomnivnv Ehnivde 
xolvı, TEKOG Yyeyevnuevnv, El um NOV tig N 0apng OVom Aklıg 7 
oVx avayxzula nupuht)einrar, an&otsıka NnYOG TNv Onv uvausikt- 
xTov pıhlay neneiouevog uiv Eivar ro xızum‘ era de, 179 on» 
xui ueıLövov uslay Unapyovoar. Hr. Ranfe nimmt mit Alberti 
Die Emendation ded Mufuros avauıAnrov (incomparabilem), die 
außer der Ald. nach Alberti die Florent. befolgt, die Hagenoensis 
in «vapikkıxrov verwandelte, in den Tert auf und billigt von 
ven legten Worten die des Hemſterhuys: nenssousvog usv eivar 
70 xınua ueya, nv dE onv Qılluv xal ueılovov afıuv Unup- 
zovoav. Kin unbekanntes, aber verftändlicyes Wort der Hand» 
Schrift ift einer Erfindung des Mufuros vorzuziehn und mit ber 
SHerftellung des Hemfterhuys fireitet ünapyovoar, das in biefer 
Verbindung leer ſeyn würde. Ein Compofitum araueıtooo ift 
nicht widerfinnig; da das Falfche beleidigt und alfo eine Wies 
Derbefänftigung erfodert, fo liegt in avevpioxw eine Beziehung 
auf Verlieren oder das bisherige Verſtecktſeyn. Auch ift in ava- 
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— u. a. bie Partikel bloß verftärfend. Avausdıxros iſt 
alfo verföhnlih, nachfichtig. Da ferner Unuoyovoar die 
vorangehende oder auch die zu Gute fommende Freundjchaft Des 
Eulogios bedeutet, fo feheint nicht wera , fondern ascar falfch zu 
fegn, indem «a&ıov auf xzızum bezogen einen guten Sinn giebt. 
Falſch erfcheint hiernach freylich auch de, welches hinzugefegt wor: 
den fenn muß ald man asrav fchrieb und den ganzen Gedanfen 
mißverftand, der an ſich einfach und ſchicklich iſt. Heſychius, ein 
armer Grammatifer, widmet das Werk der nadyfichtigen Freund: 
ſchaft, vermuthlich auch nur eined Gelehrten und hofft daß daf- 
felbe nad) dem Vorgange von deſſen Freundfchaft auch der größes 
rer Perfonen würdig feyn, würdig werde befunden werden: ane- 
oreıla 1005 Tnv ofv drausikxrov Yıllay, neneiouevog ev Eivas 
TO zräum uera ınv on xul usıldrwv ao» (Yıldas) Önagyov- 
oar, oder daß es, nachdem deſſen Freundfchaft ihm zu ‘Theil ges 
worden, ihm gewogen ift, auch größeren Werth haben werde (zeı- 
lovo» akıov £ivaı,) 

Daß dritte Kap. über den Schreiber ded Briefs nach feiner 
Schreibart ift nicht mit der diefer Frage gebührenden Aufmerks 
feit und Unbefangenheit behandelt, woher denn die in das fechfte 
geworfuen Folgerungen über die Zeit des Buchs, die freylich zum 
Theil auch von der gegenwärtigen Befchaffenheit deſſelben abhaͤn— 
gen, den ungeheuren Irrthum Valckenaerd hinjichtlich des Zeitalterg, 
worin der Brief gefchrieben fey, in fic aufnehmen. In dem Titel 
Jlegısgyonevntes, den nad) dem Briefe Divgenianus feinem Lerifon 
gegeben hatte, ein Umftand alfo der den Heſychius felbit und ſei— 
nen Styl nicht entfernt angeht, verfteht der Verfaſſer negıeoyov 
nEvnTeg, rerum Supervacuarum pauperes, die Auslaffung des Ues 
berflüffigen (p. 127), und ftellt dabey ein Beyfpiel gelchrter ne- 
gıeoyla diejer Art auf, an die bey dem Titel felbft fo gewiß nicht 
zu benfen it, als diefer einfach und ſachgemaͤß ausdrüdt der 
fleißige Arme, !) der arme Studierende, und dahin von He— 


1) Apion wird meoısoyörarog ypruuarızay von Africanus b. Eufebius 
Pr. ev. X genannt. Periergia nebft Agrypnia, Magd der Philologia, Martian. 
Cap. de Nupt. 2, 3,1. Perigeria vero aliis comitata pedisequis datalibus- 
= —— curiose universa perscrulans atque interrogaus sequebatur. 
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ſychius ſelbſt auf das Befriedigendſte erklaͤrt wird. *) Aehnlich 
ift der Titel von dem verlornen Werke des Longin oa Diinioyoı, 
womit Ruhnken in der Diss. de Longino $. 10 den Varronifchen 
Loghistoriei und des Hierofled Buch Derrorooss zufammenftellt. 
Auch Seınvonogıoras ift ein wiewohl nicht ganz Ähnlicher Titel. 
Eine ähnliche Wortbildung ift das Herodotifche yeonsivar (d. i. 
yeonevnteg, vielleicht mit einer Bezüglichkeit in der gorm auf yew- 
növor). Diele composita verbinden Subject und Prädicat, wie w.- 
volcwr, ieoodoviog, xaxodovi.og, zaxoyeirwv, uyudodarımr, agıoro- 
kavrıs, xouınahoxwuog, nduzwuog, ndvorvog, T)avxodeu, Meyaro- 
nokıg, yAvzuua)op, uyoızapvov, ueklavalsrog und viele andre, f. 
Seidler Eurip. Tr. 553, Bothe Soph. Phil. 1256, Meinefe Euphor. 
p- 111. Daß der Brief ganz mit Pleonasmen angefüllt fey (Not. 15), 
it ein von VBalfenaer überrommener, aber nicht gegründeter Vorwurf. 
Gemildert erfcheint dagegen hier der gegründete Vorwurf, welchen 
Valckenaer durch mera sermonis stribiligo ausdruͤckt. Lngewähns 
Siche Ausdruͤcke ſind Asssıs Elnrnusra, Ev devreom weınd- 
v5 Tas Tov Qılemitiuntwv ueuwens, dırroıa TEAOG NEgLEYOVOu, 
nAmowoug noayuureiav — TE)0G yeyernudihn, avanskırrog und 
befonderd ansoreı).a nee znv on» gyıllar, UM suvyonur im 
HE ‚gwLuuevov DE zal Üyınıvorın yoraaadar rar; Bußkrorg, wer 
niger der Singular Ye, als die Formel an ſich, worauf allein 
Soping in feiner Vorrede Gewicht legt, da fie eines Chriſten 
würdig it. 

Beyſpiele Diefer Formel aus heidnifchen Schriftftelern vers 
miſſen wir (einer der dem Apollonius von Tyana zugefchriebenen 
Briefe fchließt: Tyıarrsım 08 suyouar); aber aus diefem einzigen 
Grunde den Heſychius für einen Chriſten zu nehmen, wie Gafaus 
bon und Fabricius thaten, darf fchon darum Niemanden einfallen 
weil eine folche Formel in jener Zeit fo leicht von den chriftfichen 
Gelehrten zu den heidnifch gebliebenen übergehn fonnte. Zu den 
Ietten zählt Ref. den Hefychius, mit Bentley, Alberti und Ruhn⸗ 
fen, nur noch entfchiedener als die leßteren ed thaten: ja er muß 
befennen,, daß er fich nicht zu erflären weiß, wie Hr. Nanfe bey 


1°) Die Marucelliang im Florenz hat die Ueberfärift: publicae et ma- 
xime pauperum utilıtati, 
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einer umfaſſenden Unterſuchung dieſes Gegenſtandes und da er we— 
nigſteus den Brief dem Heſychius nicht abſpricht heute noch auf die 
Meynung zuruͤckkommen konnte, daß die Gloſſen zum A. und N. T. 
faſt das ganze Lexikon des Cyrillus und die Anfuͤhrungen aus 
Epiphanius n. a. chriſtlichen Schriftſtellern nicht ſpaͤtere Einſchieb— 
ſel ſeyen (p. 141), ohne nur die Gegengruͤnde zuſammenzuſtellen 
und zu wuͤrdigen. Sn feinem Urtheil iſt was Heſychius wirklich 
geleiſtet gaͤnzlich uͤbergangen und was in das Buch ſpaͤter einge— 
tragen worden ihm zur Laſt gelegt. Die Gruͤnde, welche gegen 
die Aechtheit der chriſtlichen Gloſſen am ſtaͤrkſten ſprechen ſind 
dieſe. 1) Die Vorrede an Eulogius, die alle übrigen Beſtand— 
theile des Buchs genau angtebt, berührt diefen nicht, der doch von 
den uͤbrigen fo fehr abfticht. Das Gewicht diefes Umftandes, der 
feinem aufmerkſamen Lefer entgehen kann, ift von Alberti (p. IV). 
geltend gemacht. Auch Ernefti in der Anzeige des erften Bandes 
in den Act. Erudit. 1786 Oct. p. 576 betrachtet ihn als entjcheis 
dend und ald Beweis, das Heſychius nicht Chrift gewefen fen. 
2) Die von Bentley in dem Brief an Biel nachgewiefenen Außer 

lichen Kennzeichen, Keſonders der Umftand, daß Heſychius die 
Wortfolge nad) Ben beyden erften Sylben im Allgemeinen genan 
beoubachtet und die Zufaͤtze des Chriften diefe Ordnung faſt durch 
gängig verlegen. Hierbey ift noch zu bemerfen, daß Hefiscius 
in der Borrede von dem Wörterbuche ded Diogenianos dieſe Ein- 
richtung, die er natürlich wie in der Abfchrift fo in feinen Zus 
füsen auch befolgte, ausdruͤcklich ruͤhmt. Helladios hieft ſich nur 
an den Anfangsbuchtaben. Hr. Ranke hebt in der Aufitellung 
der früheren, fchen von Alberti gefammelten Meynungen (p- 11) 
jenen unabweislichen, einfach verftändigen, fir ſich allein ſchon 
entfcheidenden Grund aus, tadelt ihn (audacter R. Bentl, sacras 
voces omnes spurias esse et insilitlias iudicavil) und lobt ihn 
tbreviler omnia et praeclare), bemerft daß Alberti auf Diejelbe 
efreylichy nicht verftecte, nicht zu verfehlende Epur) gekommen, 
ſchenkt ihr Feine Ruͤckſicht, obgleich auch Valckenaer dieß als von 
Bentley ausgemacht anſah, daß die glossae sacrae aevo recen- 
tiori unter die von einem alten Grammatifer zufammengejchriebes 
nen aufgenommen worden, und Schow es eifrig beftätigt hatte. 
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3) aber fehen wir nun aud auf dag Innere der Sache. Nuhns 
fen macht (Praef. p. All) die Bemerfung, daß es die Eadje dırift» 
licher Grammatifer nicht war, die feltneren Wörter alter Echrifts 
ſteller durch Zeugniffe feftzuftellen (mas Hefychius in der Vorrede 
zu leiften verſpricht), fondern diefe als unnäge Zugaben wegzus 
fehneiden und zu vernichten, wie Hemfterhuys zum Plutus wieder; 
holt erinnere. Doc wir müffen weiter gehn. Heſychius lobt die 
yıloxalıa ded fleifigen Diogenianos, wie Timaͤos in der Zufchrift 
feines Platonifchen Wörterbuche 145 neoi Ilarwva onovdnv xal 
gıloxaklav feines Freundes, und daß Diogenianos durch fein ums 
faffended Wörterbuch den eifrigen und unbemittelten Twy gYıAoio- 
yo» ein fehr nuͤtzliches Hälfsmittel zur gefammten Bildung in die 
Hand gegeben habe, indem er diefelbe Abficht durch die vermehrte 
Ausgabe, welche feine forgfältige Abfchrift ausmachte, ferner zu 
befördern fucht, ohne daß die Umftände im Allgemeinen verändert 
erjcheinen. Alſo jeder Wohlhabende in feiner Umgebung hatte die 
befondern Gloſſarien leicht zur Hand, Philologie bfühte, die Etus 
dien waren nicht fo fehr YıAonoviar, wie fie z. B. Dofitheos (In- 
terprelament. |. 3) und der Beyname des lebten Alerandrinifchen 
Örammatifers, Johannes, bezeichnet, oder noAuuadıa, wie man 
zur Zeit des Photius fagte, ald YrAoxudıa (wie Rucian fagt meol 
nardeiuv gılöxakog und die Auszüge aus Drigened von Grego— 
rings und Bafılius Philofalie betitelt wurden), und die negırpyo- 
nevnres laſen allgemein den Homer, die Iyrifchen, die tragifchen, 
die fomifchen Dichter, die Redner, die Aerzte, die Gefchichtfchrei- 
ber. Ganz befonders muͤſſen die Homerifchen Studien noch im 
Schwunge gewefen ſeyn; denn Heſychius begnuͤgte fich nicht mit 
den von Diegenianos anfgenommenen Homerifchen Wörterfamm- 
lungen des Apion und des Apolloniog, fondern er hatte fich einen 
guten Vorrath von Erklärungen (Aedeıs) des Ariſtarchos, Apion 
und Heliodoros (derfelben,, worauf Apollonios in feinem Lerifon 
fi) bezieht), aus deren Echriften nemlich, und darunter auch 
aus denen des Apion, deffen Lexikon alfo nicht alle aus feis 
nen eignen Büchern, oder nicht übereinftimmend enthielt, vers 
ſchafft, die er mit dem ganzen Diogenianos ald der Hauptfache 
zu feinem Buche vereinigte. Daß dich der Sinn der Worte 
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ı0» "Anıorapyov zul Anniwovog zul "Hitodwgov Adlıwr - 
noonoag fey, hat Ruhnken cp. V—IX) überzeugend auseinanders 
geſetzt, and Billoifon in den Prolegomenen zur Ilias p. XXVIII 
gezeigt. Da dennoch Hr. Ranfe (p. 138) zunograus auf Selten 
heit der Bücher und glücklichen Fund deutet, fo if daran zu er; 
innern, daß Heſychius, wie er fagt, zu den alten und ſeltnen Kor 
tern des Diogenianos die Namen der Verfaffer und die Titel der 
Buͤcher aus allen Abfchriften beyzufügen fid) bemühte und alſo 
von der ganzen alten Litteratur umgeben war. Die Wichtigfeit 
der eignen Homerifchen Sammlungen des Heſychius hebt fich noch 
mehr durch Die bejiheidne Stellung, welche dagegen die verfchiede 
nen andern Zufäge zu den Artifeln des Diogenianod in feiner 
Dorrede einnehmen, und durch den Titel: Arteor naar ovra- 
yoyn ara oroıyelov 8x av "Agiorayyov xal "Anniwrog xai 
‘Muoöwagor, “Hovyiov yoauuarızod "AktSardgeos, worin ſchwer⸗ 
lich, wie Ruhnken meynte, Die Homerifchen Erflärer von einem 
Abfchreiber zugefegt, worin eher der Name des Diogenianos und 
vielleicht die der wichtigften von ihm aufgenommenen Lexika oder 
auch nur ein Anslaffungszeichen ausgefallen iſt. Oder wenn er 
ſelbſt ihn fo unvollftändig angegeben hätte, fo wäre dieß cin Zei— 
chen wie dad Homerifche ihm als das Anlockendſte erfchienen wärr, 
das ja aud) im Divgenianos einen Haupttheil ausmachen mußte. 
Nun vergleihe man mit diefem Zuftande der Pitteratur und der 
Etudien das Mittelalter, vergleiche den urſpruͤnglichen Heſychius 
mit dem Mönch Zonarag im elften oder zwölften Sahrbundert 
und thue vor allem fich um nach dem Zuftande der Gelehrſamkeit 
in Merandria, wo Heſychios ald youuparınog "Akssardgsvs doch 
gejchrieben zu haben ſcheint, in ber Zeit der ullimi aevi Graecu- 
lorum. Sn ein Labyrinth wird man fich verwicelt fehen. 

Alberti, in der richtigen Ueberzeugung, daß allein nach dem 
Briefe zu urtheilen fey, war geneigt dad Werf, das ein mer: 
fchöpflicher Schat der Belehrung für und ift, gegen das Ende des 
vierten Jahrhunderts oder wenig fpäter zu feßen (Prael. p. V.) 
Ruhnken, vielleicht hierin durch Balcenaer irre gemacht, begnügte 
fidy feftzuftellen, daß Heſychius vor dem zehnten Jahrhundert gelebt 
babe, wegen des rhetoriſchen Lexikons, worin er Stellen des Heſychius 
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vermuthete, und nicht Chrift geweſen fen, weil er Namen der Aus 
toren beyfügtes Wyttenbach in der Torrede zum Plutarch p.XLVIII 
fetst ihn in® fünfte Jahrhundert. Eare im Onomaftifon beftätigt 
Albertis Meynung. Wahrfcheinlicher geht man etwas höher als 
Alberti, vor das Jahr 389 hinauf, wo zwey andre Lerifographen, 
Helladius und Ammoniug, heidnifche Priefter in Alerandria, weil 
der Patriarch Theophilos die Chriften zur Zerftörung der Tempel 
aufreizte, fid) von da nad) Gonftantinopel zurücdzogen, wie Eos 
krates in der Kirchengefchichte (5, 16. Phot. Cod. 28) ung meldet, 
deifen Lehrer fie wurden. Im vierten Sahrhundert fchrieb Harpos 
fration aus Alerandria, im fünften lebte Drion aus Theben in 
Negypten und lehrte Hyperefchios aus Alerandria, der Vorgänger 
des Lerifographen Philemon, von dem diefer in der Vörrede und 
Suidas melden, in Rom. Hinſichtlich des Eulogios ift überjehn 
worden, daß ein Eulogios Scholaſtikos dvoxkıra drouara geſchrie— 
ben hatte, woraus im Etym. M. v. yeo eine Stelle abgefchrieben 
ift. Denfelben Namen führt auch ein Echriftfteller Qu. Vitellius bey 
Sueton (Vitell. 1) und ein Priefter in einem Epigramm (A. P.9, 787.) 

Nichten wir auf den innern Charakter des Brief an Eulos 
gios den Blick, fo erfennen wir einen wohlmegnenden, fleißig und 
zwedmäßig arbeitenden Mann, der dag Werf, wovon er eine 
vermehrte Ausgabe Liefert, nach feiner Einrichtung, Beftimmung 
und Berbienftlichkeit ſchildert, den Vorgänger lobt , Einiges was 
er vermißt mit aller Sorgfalt nacyzutragen verfpridht. Mit gro— 
fer Bejcheidenheit auſſert er fich über fein ganzes Unternehmen: 
ov yao Öariow werd nadonolag eineiv, und rühmt allein, was 
nad) Leſſing Jedermann zu rühmen frey ficht, feinen Fleiß, daß 
er feine Mühe gefchent habe um nicht diefelben Vorwürfe, die er 
dem Divgenianos mache, mit Recht auf ſich zu ziehen. Nachdem 
er die Arbeit fo viel möglich vollendet habe, ſchickt er fie feinem 
geliebteften Freunde, deffen Nachficht ihr zur Empfehlung gereichen 
werde. Für einen großen Gelehrten giebt er nicht entfernt fid) 
aus; und gerade den Clemens und Porphyrius in diefer Hinficht 
ihm entgegenzuftellen, war von Bentley fonderbar. 

Wer, der ein fo bedächtig und der Sache, wenn auch nicht 
dem Style nad) einfad) geſchriebenes Vorwort mit Unbefangenheit 
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lieſt, ſollte nicht geneigt ſeyn ihm Glauben beyzumeſſen, nach ihm 
ſeine Vorſtellung uͤber das Werk, da auſſerdem daruͤber ſchlechthin 
nichts gemeldet wird, zu bilden? und ſollte man ſich nicht ſcheuen, 
einem Schriftſteller, der uns ſo manches uͤberliefert, das wir ohne 
ihn gar nicht wuͤßten, manches auch, das wir anderwaͤrts beſtaͤ— 
tigt ſehen, ohne die wichtigſten Gruͤnde irgend einen beſtimmten 
Punkt ſeiner Angaben abzulaͤugnen und abzuſtreiten? Richtig 
faßte auch gleich Aldus Manutius die Zuſchrift auf, nur daß er 
mit Unrecht die von Heſychius erwähnten Zuſaͤtze zum Diogenia— 
nus zum Theil für verloren bielt, da fie vermuthlich nicht durdys 
gängig beygefügt. waren; richtig fett auch der ſchwatzhafte und 
nidyt vorzüglich ſcharfſinnige Mauſſac den Inhalt derfelben auss 
einander (Diss. crit. de Harpocr. 1615 p. 395); weniger gut $as 
bricius (6, 206), Bentley an Mill (Opusc. p. 481), Alberti (p. IV), 
und Ruhnfenius (p. XIh in fo fern nicht genau ald er annimmt, daf 
Heſychius audy Die Wörterbücher des Apollonius, Theon und Didymus 
in Händen gehabt, im Diogenianus aber die größte Unterftügung 
gefunden habe, da biefer doc; felbft ſchon jene ausgezogen hatte. 
Daß unfer Hefychius von feinem alten Schrifiteller genannt 

und nur in einer Handjchrift auf und gekommen ift, ftel auf, und 
mit der gewöhnlichen Voreiligfeit haben daher Manche die Aecht- 
heit ded Namend auf verſchiedene Art bezweifelt: -Aus Berjehen 
ift p. 19 unter diefe auch der einfichtsvolle Soping geſetzt, der 
darüber vielmehr Teife fpottet und nur die Verwechſelung mit dem 
Mitefifchen Heſychius abwehrt. Auch Mörid, der doch früher 
lebte, wird erft und allein von Photius genannt: qui Didymi in 
Homerum aliosque poelas commenlarios meımnorat? fragt Valcke— 
naer in der Vorrede zum Ammonins. Und was bie eine Hands 
fchrift betrifft — denn die Spuren einer Mediceifchen und einer 
in England (p. 1), da fie verborgen waren, kommen nicht in Ans 
ſchlag — fo zähle man doch nach, wie viele und welche Griedyis 
fhe und Römische Schriften nur in einer Handfchrift erhalten 
find. Selbſt von dem Rerifon des Photius, das doch für die 
fpäteren Zeiten eine ganz andre Brauchbarfeit hatte als Heſychius, 
ift der Cod. Galeanus das einzige alte Eremplar. ?) Daß in ber 
2) Ueber die Vaticaniſche Handfhrift, woren< A. Mai Scriptt, vett. noya 
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Vorrede zu dieſem der Patriarch das Lexikon des Diogenianos, 
ben wir auch von vielen Grammatikern angeführt finden, als bie 
vorzüglichfte Sammlung der Adkeıg negi ag TO noımtxov veusıaı 
&3vos auszeichnet, läßt vermuthen, daß die Berühmtheit.des Ori⸗ 
ginalwerfs der Verbreitung der durch Heſychius vermehrten Auds 
gabe vielleicht Eintrag gethan hatte. Möglich ift auch, daß dieſe 
fetbit bey Manchen unter dem Namen Diogenianos gegangen wäre. 
Die Specialglofjarien und unter diefen befonders die rhetorifchen, 
philofophifchen , die über das Attifche mußten, jemehr die Geftalt 
ber Gelehrfamfeit ſich änderte, der Kreis fich verengerte, um fo 
größeres Leergewicht über Die allgemeinen erhalten, befonders audy 
darum weil in diefen dad Studium der Dichter weit am meiften 
bedadıt war. In den Zeiten nach dem vierten Sahrhundert, in 
welches man den Heſychius fest, einen Grammatifer, von dem 
nichts als die vermehrte Abfchrift eines Wörterbuch befannt ift,, 
nicht angeführt zu finden, ift in der That nicht zu verwundern ; 
und weniger ift es zum Erftaunen, daß nicht mehrere, ale daß 
wirfiih ein Exemplar bewahrt. geblieben ift, während das ver- 
veränderte, vielleicht fehr viel gebrauchte Werk des Diogenianos 
untergieng. 

Was uns zufomme ift, zu prüfen, in wie fern mit der Vor— 
rede das Werk felbft, feiner Anlage und Befchaffenheit nad) im 
Allgemeinen übereinftimme, und Die Notizen, die wir zufammens 
bringen fönnen, mit denen, welche fie enthält, zu vergleichen. Und 
es iſt jego nicht ſchwer fidy die Ucherzeugung zu fchaffen, daß 
alles was der Vorredner über feine Arbeit fagt, wenn man billig 
urtheilen,, die Natur ded Gegenftanded wohl ermeffen und mehr 
auf das Ganze oder die Regel nadıgiebig und vermittelndb eingehn 
als peinlich und fpigfindig fid) an die Ausnahmen und Befonders 


coll. Vol.1 P. 1 p. L fpridt, it nähere Aufllärung zu wünſchen. Die Worte 
Bl ey $uwriog Ö narpıapyns, Die er unter Kocvog fand, find eben fo 
and im Etym. Gud. p.586 (vgl. Aulenfamp ib, p. XXIIIP); im Etym. M. v. 
Koöros nur Burıog nerg. Aber diefe Stelle iſt vieleiht aud einer Schrift 
tes Photind in das Leriten, weil jie dahin fich fchicfte, aufgenommen worden, fü 
mie die Erflärung von Zyroußsoaode: aus deſſen 156. Briefe, melhe Touv 
zum Suidas umter diefem Worte abſchreibt, auch hätte beygefügt werden können. 
Eben fo erklärt Photius aerwur f. Quaest. Amphil, 2% in 4. Mais Coll, 
Vatic. 1, 250. 
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heiten heften will, gegruͤndet ſey. Der Gebrauch ihre Schriften 
Freunden zu widmen herrſcht unter den Grammatikern weit und 
breit, und ed finden ſich davon gerade auch hinſichtlich der Gloſ— 
farien viele Beyfpiele. So befchenkte nach Photius (158) Phry⸗ 
nichos Arabiod Freunde mit den einzelnen Büchern feines großen 
Werks, einen darunter zum Geburtstage, fo wie Timäos mit dem 
Patonifchen Lerifon den Gentianos an den Saturnalien. Auch 
dad des Boethod und das des Aelios Dionyfios hatten folche 
Zufchriften, wie wir aus Photius (151. 152) fehen; wir finden 
fie bey der Effoge des Phrynichos, bey Erotian, bey Philemon 
und dem Lerifon des Photius felbit. Daher erklärt fich auch der 
Titel Diieraroog fowohl der von Pierfon edirten Wörterfamms; 
fung des Aelius Herodianus, ald des Zenodstifchen Verzeichniſſes 
der Wörter welche Thierftimmen ausdruͤcken, bey Valckenaer ad 
„Ammon. 3, 18, welchen Titel Pierfon (p. XLVIII) wegen des Eleis 
nen Umfangs beyder Schriften für ein Vademecum nahm. 

Was nun den Inhalt der Vorrede an Eulogios betrifft, fo 
ift ein Homerifches Lerifon von Apolloniod in unfern Händen; 
von dem ded Apion aber nicht einmal eine Notiz. F. A. Wolf 
will in den nachgeſchriebenen Borlefungen (S. 413) auf den Nas 
men des Apollonios bey dem Lerifon nicht viel bauen. Die 
Sammlung von Gloſſen ded Ayion , die aus einer durch Baſt von 
Paris in die großherzogliche Bibliothek zu Darmftadt gelieferten 
Handfchrift jetst hinter dem Etym. Gud. gedruckt vorliegt und von 
demfelben (Gregor. Cor. p. 894) fir identifchmit denen des Cod. 
Baroccianus, wovon Ruhnken (p. VI ſpricht gehalten wurde, 
fonnte Heſychius nicht megnen. Aber wenigftens beweilen beyde 
Gloſſarien die Methode, aus den Schriften der berühmteften Ho— 
merifchen Grammatifer die Erflärungen alphabetifch zufammenzus 
fielen. Das, welches des Apollonios Namen führt, ftimmt mit 
Heſychius überein; viel leichter alfo ift es ein ähnliches früheres 
aus Apion zur Zeit ded Diogenianos, als in diefer Hinficht bey 
Heſychius einen Irrthum vorauszufeen, wie Hr. Nanfe cp. 134) 
tut. Bemerfenswerth ift in diefer Hinficht auch daß Apollonius in 
dem Rerifon zuweilen die Lerifographen, die Grammatifer zur 
Ilias und Odyffee die Gloffographen allgemein anführen: und daß 
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„ein großer Theil der Homeriſchen Lexika aus Apions Commen⸗ 
tarien zum Homer abgeleitet worden,“ konnte ja auch Valckenaer 
nicht bezweifeln (de scholiis ad Hom. ined. Opusc. 1, 151), fo 
daß eine befondre Auswahl von deffen Gloffen, der dann fein 
Name in anderer Beziehung als der des alphabetifchen Zuſam— 
menſtellens zufam, eine hoͤchſt wahrfcheinliche Sache ift. Ein tras 
gifches und Fomifches Lerifon von Didymos, ein Fomifched und 
nicht unwahrfcheinlich auch ein tragifches von Theon weit Ruhns 
fen cp. IX s.) nady: und aus den Worten des Heſychius ſelbſt ift 
zu fichließen, daß wenn der eine, dann auch der andre tus xw- 
wixag idia xal Toayızag Aessıg gefchrieben hatte. Die Art der 
alphabetifchen bey Divgenianos wird beftätigt durch Photius Cod. 
145, wo er von dem Xerifon des Helladios fagt: nelov de Aoyov 
ori 10 nAelorov zWv Adkewy, ahk' oVyi noınrıxov, woneg ho 
yerıavı) Exnovndeloa ovAkoyn' oudE xura naoag ug ovikaßag 
Tnv 100 Or01yElov Tukıy Qvlarteı, alla xara Lövnv 17V aoyov- 
ouv. Daß ded Diogenianos Lerifon nicht über Verdienſt erhoben 
werde, zeigt auffer dem Buche felbft das Urtheil des Photius in 
der Vorrede zu dem feinigen. At rw» Asgenv nAsıdvs, negi ag 
To nomtıxöv veusraı EIvog, Eis TO wpelluwruron)Tois Bovkous- 
vorg npoogyeıw, Jıoyerianıp ovveilynoav. & yag xal nokkolg al- 
Aoıg Eni You» yrev ınv lonv xal Öuolay noayuareiav &v017000- 
9aı, ak ovv oa ys dus Eildevaı, oder! av nowreio» OVrog 
negi ye To» Elomusvov novov ESiorarar. Noch Lydus führt den 
Divgenianos an de magistr. 1, 17 «gyudog Öuwg yırav Ö na0&- 
yaudns, Ilepouıs xal Suvpougrag Eniomuog, wg Jhoyenıara 
0 As&ıxoygapw sipyrar.] Nachdem der Bf. num feinen eignen Plan 
auseinandergejegt, wobey er die Dichterworte nicht gänzlich auds 
ſchließe, fügt er ohne Zweifel mit Bezug auf Diogenianos hinzu: 
Ensi und’ 6001 Tavrag ovreılöyaoı Ta» apuolövımv TH yweig 
uergov gYouosı navrehog ungoyorro. Das Verhältniß der pros 
faifchen AeSeıs zu den poetifchen giebt Photius in der Bibliochef 
(Cod. 149) aͤhnlich an, wo er von dem Lexikon des Pollion fagt, 
daß es doppelt fo groß ald das des Diogenianos, vorzüglidy Woͤr— 
ter der Dichter, Doch weniger als dieß, nemlich im Verhaͤltniß 
der profaifchen enthalte. So ftellt er (Cod. 145) dem Diogenias 
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nos auch des Helladios proſaiſches Lexikon entgegen. Dieß nun 
iſt ungefaͤhr das Verhaͤltniß, worin wir im Heſychius die proſai— 
ſchen Gloſſen, aus Hippokrates, aus den Philoſophen, Geſchicht⸗ 
ſchreibern und Rednern zu der Fülle der poetiſchen aus den lyri— 
fhen, tragischen und Fomifchen Dichtern (die drey Tragifer und 
Ariftophanes nad) dem Maße, das fie Bey den Grammatifern ges 
gen ihre Kunftgenoffen behaupten) und aus Homer insbefondre 
antreffen. Sed haec pauca sunt et nihil ad largissimam illam 
poelicorum vocabulorum copiam , fagt Ruhnken (p. X) von den 
profaifchen. Auch dieß deutet Heſychius ehrlich an durch den Ueber⸗ 
gang: ov un» alla xual rag napu tois larpois Tag Te naow 
rotę ioropıoypagyoıs. Die Herobotifchen Asse im Hefychius ſtim— 
men mit dem befondern Herodotifchen Gloffar fo fehr überein, 
daß Weffeling zu diefem bemerkt, Heſychius (vielmehr Diogenias 
nos) müffe ein ähnliches Gloffar wie der Verfaffer von jenem 
benutt haben. Einen Hauptbeweis der Wahrheit des Briefe fand 
Ruhnken cp. XD auf in der Bemerkung, daß alle Worterfläruns 
gen, die bey den Grammatifern aus Divgenianos vorfommen , 
ſich auch im Hefychius finden. Die Homerifchen Erflärungen des 
Ariftarchog, Apion, Heliodorog, welche wir bey Apollonios finden, 
find „faſt alle, wie Ruhnfen ſich ausdruͤckt, auch im Heſychius, 
und woher anderd ald aus ihnen, fragt derfelbe, wären Die durd) 
das ganze Werk ausgeftreuten Homerifchen dırroygagiaı? Heſy—⸗ 
hing verfichert, ficy nadı den Regeln Herodiand (der nepi vg9o- 
yoapias gefchrieben hatte) gerichtet zu haben: Bentley behauptet 
nach des Theodofius handfchriftlicher Epitome z75 xaFolov von 
Herodian, daß dieß wenig oder nicht gefchehn ſey. Aber dieß, 
wenn man ed ohne nähere Unterfuchung und Beftimmung zugeben 
will, bemweift nichts, da die Abfchreiber des Hefychius andre Grunds 
fätze befolgt oder, wie fchon Fabricius (6, 207) gegen Bentley 
bemerkt, durch Nachläffigfeit Diefen Unterfchied bewirkt haben füns 
nen. Was nun die Zufäße betrifft, die Hefychius auffer denen 
aus den Schriften der drey Homerifchen Grammatifer zum Dios 
genianod gemacht haben will, fo ift eine Art derjelben fo, daß 
ſich darüber nicht urtheifen, alfo auch nicht zweifeln laͤßt, eine 
Anzahl Asseıg nemlich, die er in jenen Orammatifern und dem 
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Diogenianos nicht fand; denn auf beyde geht Assın ν ovdenrun 
nagelınov xeıusvnv Ev avroig, ulla xal nisiorag oVy Eiowr 
ng00zedeıxa. Bon ihm allein rühren die Namen der Schriftfteller 
und der Bücher her, welche Diogenianog, für die Nermeren fchreis 
bend und darum ber Kürze ſich befleißigend , weggelaffen hatte. 
Heſychius fagt ausdruͤcklich, daß er bey den Elnrmuevarg av AE- 
Sewv und den verfchieden gebrauchten die Gitate und die befons, 
bere Bedeutung, die bey einem jeden Schriftiteller vorfomme, bey 
Diogenianos vermiffe oder beyzufügen nöthig befunden habe, 
felbft nad) dem Plane eines ſolchen Lexikons, teineswegs aber 
bey allen: natürlich, weil ed nur bey den zweifelhaften Ausdrüden 
des Zufammenhangs und alfo des Gitatd bedarf um felbft prüfen 
zu fönnen. Eine glänzende Reihe von Gitaten, für mancherley 
philologifche Zwecke von unermeßlicher Wichtigkeit, verdanfen wir 
auf diefe Art dem vielgefchmähten fleißigen Heſychius. Demohns 
erachtet vermißte fchon Aldus Man. in der Handjchrift plurium 
dietionum et quae rariores sunt auctorilates, quas is ipse studiose 
addiderat, und Sof. Scaliger bildete ſich ein (Scaligerana sec. p. 
109), Hesychium in omnibus laudasse auclores, e quibus aut 
Grammatici et glossatores superiores aut ipse unum quoddam 
verbum petissel ; und fo entftand der Wahn, welcher wohl in 
Scaligerd Kopf entfproßt, durch feinen Haus und Studiengenofs 
fen Heinſius aber vielfältig ausgefprochen, bid auf Ruhnken vers 
breitet und durch ihn befeftigt wurde, daß an unfern Heſychius 
Epitomatoren die Hand gelegt hätten. Nuhnfen meynte fogar 
(p. VI) daß der Epitomator die Namen des Ariftarchos, Apion. 
und Heliodoros, die nur hier und da ſtehen, bey allen übrigen 
Erklärungen von ihnen getilgt habe, und bezieht fich wegen fols 
cher Auslaffungen auch auf den Brief (p. IV), der dem ehemaligen, 
nicht dem epitomirten Heſychius entfpreche (p. V). Diefer aber 
verfuhr übereinftimmend wenn er bey feinen Homerifchen Wörtern 
nicht mehr, eher weniger Namen als zum Diogenianos hinzufeßte, 
Balcenaerd Widerfpruc in diefer Hinficht Fonnte nichts wirfen, 
da er mit wunderlichen Urtheilen verflochten war. Unterftügt wurde 
diefer Verdacht der Abkürzung durch die Sprichwörter, von wel« 
dien Heſychius, da Diogenianos die meiften kahl, ohne die Ers 
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klaͤrung gelaſſen hatte, wie auch Suidas hier und da gethan, 
kurz ſagt: ruig naporuiarg anodedwoxa taz ünodeasız. Und ſiehe 
da, mandye Sprichwörter haben feine Erklärung. Nicht auf die 
vielen, welche damit verfehn find, fah man (A. Schott hat fie in 
den Noten zum Divgenianos und zu denen aus Suidas und der 
Vat. App. ausgehoben),, fondern auf die Ausnahmen, deren nad) 
Mauffac (Diss. er. p. 395) wenige find, und fo meynte fchon Als 
dus Manutius, daß durch irgend eine Nacyläffigkeit der Inhalt 
der Sprichwörter ba, wo er fehlt, ausgefallen ſey, wofür man 
nachher. den Epitomator ftguriren ließ, wie 3. B. Fabricius (6, 207.) 
Man bedachte nicht, wie relativ die Angaben in den Borreden 
über gewiffe gelehrte Beforgungen allgemein zu feyn pflegen, wie 
verzeihlich es ift, wenn Heſychius nicht gerade von jedem Sprich— 
wort eine Erflärung in feinem Büchervorrathe aufzufinden mußte 
oder unter dem Abfchreiben mit Nachfuchen fich nicht jedesmal auf 
halten mochte. Mit dem Namen der Schriftiteller war es anders: 
diefe fonnte er in den von Diogenianos ausgezogenen Gloffarien 
finden. Was Mauffac erinnert, Diogenianus koͤnne die Spridy 
wörter nicht unerffärt gelaffen haben, da wir unter feinem Namen 
eine Sammfung von Sprichwörtern befigen, läßt verfchiedene 
Auswege offen. Wie treffend daher find die Worte von Soping: 
Apparent hic omnia, quae ipse auclor se praestilisse dicit. Argu- 
menta scilicet proverbiorum, esti in multis viliosa et imperlecla 
reperiuntur. Autorilales rariorum diclionum, esli non omnes, ex 
nomine cujusque libri cilalae et laudatae legunlur. Quid igilur 
restat, quod huic scripto deest? quid deest, quod restat? promi- 
sitne alia plura? Legant Epistolam Eulogio nuncupalam et sen- 
tient, spero quoque assenlient, Und wie nichtig, wenn Bentleys 
Fremd L. Kuͤſter klagt, Lexicon Hesychii tam splendidis er 
missis minime respondere. 

Nun aber tritt von auffen hinfichtlich ded Hauptpunftes, des 
Lexikon von Diogenianos und feiner Befchreibung fowohl durch 
Heſychius ald durch Photius, eine Schwierigfeit, ein anfcheinens 
der Widerfpruch hervor und dieſer iſt für Hr. Rankes Arbeit 
verhängnißvoll geworden. Suidas — qui reliquis testibus amissis, 
fere semper laqueis nos irrelitos suis tenet et difficullatum mole 
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obruit (p. 50) — führt von Diogenianos aus Heraklea, der von 
Manchen für den Grammatifer aus Heraflea am Pontos unter 
Hadrian gehalten werde, obgleich hierüber fein ausdruͤckliches Zeug— 
niß vorliege, daher vielleicht der Arzt Diogenianoe aus Heraklea 
Albafe in Karien, der mancherley gefchrieben, zu verftehen ſey, an 
der Spitze einiger andern Schriften an: Adfeıs navrodunui xarız 
ororyelov &v Bıßkiors & Enıroun de 8orı ro» Iluupihov Aeseor, 
Bıdkıav £, zul Twv Zonvorwvog. Diefelben Worte bey der Eudos 
fia (p. 133), die bier bey n &x zas "Alßurng “Houxkeiug 175 
&v Kaoız das Gitat xur« Avoruayov vor Euidas voraus hat. 
Bon Pamphilos überliefern uns beyde (Suidad, Eudofia p. 359), 
daß er ein Grammatifer aus Alerandria (was aud) bey Athenäug 
öfter vorfommt), ein Ariftarcheer gewefen fey und gefchrieben habe: 
Atıuora* (£urı O noızlkwv negioyn‘) neol YAwoowv nror Adse- 
wr 08. Eorı dE ano ToV € groryeiov Ewg ToV @ ra yao unö 
Tod @ uygı tod d Zwnvgiwv Enenomxe. Das Verzeichniß von 
elf Grammatifern vor dem Suidas (b. Fabricius 6, 419) ents 
hält: Jluugıroz Asınava , Atem nomimv negıoynv , Bıßkıav 
Evvevnrovra neute, Eotı dd uno E oTuıyelov Egg TOU @* tu yup 
ano zoÜ @ ueygı tod d Zwnvpiwv Enenormze. (Daß Baldenaer 
zum Theofrit fagen mag: eadem leguntur in Zopyrione, da diefer 
bey Euidas fehlt, ift auffallend.) Vorbergeht in jenem Verzeich— 
niffe: Ounorivog (wie für ’Jovorövog, auch nad) der alphabetifchen 
Folge zu leſen ift) Tovirog, ooptorns, Eentzoumv ıwv Ilaugpilov 
yıocoav Aıßkılmy Eyvernxortw svög (. &, nevse.) Die zwiefache 
Epitome beftätigt fichh durd,) das Echolion zu Gregor von Nas 
zianz bey Montfaucon Diar. tal. p. 214: &% tod Hıoyerıavov rag 
enıtoung av Ovonorivov (l. Ovsorıvov) "Eiimvıxwv. Go lad 
Hemſterhuys, dachte, wie Hr. R. (p. 66) bemerkt, wahrſcheinlich 
an Juſtins Geſchichte und Valckenaer ftimmte ihm bey (Phoeniss. 
p- 595.) Aber bey Montfaucon folgt auf "Eiiymıxzav noch 6. 6, 
eine Abkürzung fir-ovodazo», und fo finden wir diefelbe Sache 
nochmals citirt bey dent Homerifchen Echoliaften zu M. 5, 676: 
&x ıwv .hoyeriuvov ın5 enıtoung Eiknrizov Ovouarow», mit Aug» 
laffung des andern Namens. Hierdurch erweift fidy zugleich, was 
ſchon aus der in jener Lifte von KLerifographen vorkommenden 
36 
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zwiefachen Epitome, des Veſtinus und des Diogenianus zu fchlic- 
fen war, daß in dem Scholion bey Montfaucon der Name Ov- 
norvov eine in den Tert eingeſchwaͤrzte Randbemerfung ift, die 
Jemand gemacht hatte der fidy erinnerte, daß auffer Diogenianos 
auch Veſtinus einen Auszug aus des Pamphilos Gloffar geichries 
ben hatte. Wie oft auf foldye Art, befonders in Lerifographen 
bey⸗ oder übergefchriebene Wörter in die Zeilen felbit fich einges 
fchlichen haben, bemerft u. a. Bentley zum Heſychius Opusc. p. 
480. 485. Die Zahl der Bücher ded Pamphilos wird zu 405 und 
95 ausgefchrieben, und in Zeichen zu 75 (og), aber audy zu 205 
(02), dieß in den Älteren Ausg. ded Suidas v. Ilaugıkos, wo 
die Parifer Handfcyriften Ervernzorra nerre haben, angegeben. 
Davon ift vermuthlidy 05 richtig, indem das Zahlzeichen Koppa 
2 für 90, wenn das Schwänzchen wegfällt zu o (70), und die 
leicht auch zu v (400) und zu a (200) wird. *) Was Ruhnken 
(p. X) und unfer Bf. p. 66. 131. 145 über den Veftinus vors 
bringen, bedarf hiernach feiner befondern Widerlegung. Der Mars 
cus Veſtinus bey Phlegon ift von dem Verfaſſer der Epitome zu 
unterfcheiden, dem der Vorname Julius gegeben wird. 

Daß des Diogenianod Auszug in fünf Büchern aus dem 
Gloſſar des Zopyrion und Pamphilos, unter dem Titel, wie es 
nach Suidas fcheint, Adteıg navrodaner, den audy Helladius ges 
braucht hat, mit dem von Heſychius befchriebenen Buche unter 
den Namen Tleoıeoyonevnres eins fey, bat man ohne weiters 
allgemein angenommen, namentlich 3. B. A. Schott in der Gries 
chifchen Zufchrift vor den Sprichwörtern des Diogenianog, Kuͤſter 
zum Suidas (2, 14 not. 10.) Hefychius fagt, Diogenianos habe 
den Fleißigarmen felbft aus Specialgloffaren , die er einzeln ans 
führt, zufammengefegt und in ftreng alphabetifhe Ordnung ge- 
bracht, und nach Suidas hatte derfelbe nur einen Auszug aus 
einem von andern vollendeten großen Gloffar gefertigt. Suidas 
hat Anfehn in ben Iitterarifchen Nachrichten, Heſychius mußte 
daher ſich gefallen laſſen, entweder für fo unwiſſend zu gelten, 

2°) lieber den Pamphilos f. Ranke in der Halliſchen Encyklopädie 3, 10, 


241—43 (1838). Meiew de Andocidis quae vulgo fertur cuntra Alcib. or. 
Comm. 6. Part, 3 Halis 1832 p. Xl s. 
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daß er nicht ausgemacht haͤtte, wie es ſich mit dem Werke das 
er abſchrieb und vervollſtaͤndigte verhielt, daß er vielleicht von 
Pamphilos nie etwas gehoͤrt haͤtte, oder ein Luͤgner und Betruͤger 
geſcholten zu werden. Eines waͤre ſo unbegreiflich wie das Andre, 
und auch das iſt unbegreiflich wie die, welche die Sache pruͤften, 
dabey haben ſtehen bleiben koͤnnen. Ruhnken zwar wurde ein wes 
nig irre, Er fagt (p. X) obenhin: quid impedit, quo minus, qui 
ante nonnullorum Grammaticorum Lexica contraxisset, posthac 
ex omnium hujus generis libris universale quoddam lexicon com- 
pilarit? In der Hauptfache richtig, aber auffallend die Entftellung 
der Epitome aus Zopyrion und Pamphilos in den legten Wor—⸗ 
ten und verfehlt dad darauf Folgende: quamquam saepe animus 
tenlalus est, ut putarem de alio Diogeniano Suidae sermonem 
esse, de alio Hesychio. Fuerunt enim duo hujus nominis Gram- 
matici, eodem Suida teste, alter IHeracleola, alter Cyzicenus. 
Die Berfcyiedenheit beyder Ierifalifcher Werfe, die wir nicht 
demfelben Diogenianos zuzufchreiben feinen Grund haben, würde 
ſchon wegen der durchaus verfchiedenen und von beyden gleich 
deutlich und gleich glauwuͤrdig angegebenen Entftehung und Be: 
fchaffenheit unbedenklich anzunehmen feyn. 2**) Allein e8 kommen 
einige Umftände und Betrachtungen hinzu um und hierin zu beitär- 
fen. Heſychius ift Lerifograph, er uͤbt dieß Geſchaͤft, oder die 
ganze Vorrede wäre ein unbegreifliched Gewebe der feltfamften 
Lügen, nicht ohne einen Vorrath von Gloffarien und andern Bils 
chern, nicht ohne fleifige Nachſuchung und er fchreibt dem Dio— 
genianos bie erfie Ausführung eined allgemeinen Gloſſars zu 
(öuod d& nuoag Tourwr ovdE sig), einer Erfindung, die bey ber 
Anfehnlidyfeit diefes Litteraturzweigs, der befonders in Alerandria 
feit fo langer Zeit gepflegt war, nicht gering anzufchlagen ift. 
Hätte nun ſchon Pamphilos ein Jahrhundert vor Diogenianos 
2**) Bernhardy zum Guidad 1, 1374. Meier 1. 1. p- XI. Ranke ſelbſt 
bemerkt in der Encykl. S. 243 zu dieſer Unterſcheidung: „Man vergeſſe nur 
nicht, daß das Buch des Pamphilos verloren war und des Diogenianos Titel 
leicht täuſchen konnte, mm den Irrthum des Heſychius und Photius erklärlich zur 
finden. Geſeht aber auch Welderd Anſicht wäre die richtige, fo würde ein eignes 
Werk der Art von Divgenian nach jenem Auszuge ausgearbeitet doch zulegt auf ” 


der Grundlage des Lerifond des Pamphilod aufgebaut umd im Ganzen und Gros 
gen daſſelbe eutbalten haben.” 
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ein ſolches Lexikon, in weit größerem Umfang, in 95 Büchern, 
gejchrieben, Divgenianos aber in feinem Auszuge daraus, oder das 
Eremplar des Heſychius von demfelben den Namen des Pamphilos 
auch gar nicht enthalten, fo mußte doch an fo vielen andern Orten 
von dem Kerifon des Pamphilos, des Alerandriners, des Ariitar- 
cheers die Rede feyn, daß es dem Hefychius, dem Alerandriner 
nicht dem Titel nach unbefannt ſeyn und daß er aljo nicht den 
Diogenianos, hätte er auch deſſen Epitome irrig für Driginal 
gehalten und die Gloffarien, woraus dieß Driginal zufanmenges 
fegt fey, aus dem Buche felbft abgenommen, Erfinder diefer Art 
von Wörterbüchern nennen konnte. Eodann war dad Werf, wel—⸗ 
ches Divgenianos in fünf aus fünf und neunzig Büchern auszog, 
ein Asızwv, entweder Asıuw» n neol Yiwoowr oder Atıumr AE- 
Eroy noxıhor. Schon diefer Name deutet auf Abtheilung in Klaf- 
fen, nicht durch das Beywort (ohnehin zweifelhaft) Adsewr zoı- 
x)» , welches auf Die Arten der Wörter und Stylarten geht 
(wie des Helladiod Akzewg nurrorus yoroıs, des Eugenios nau- 
wiyns Aıg, beyde alphabetifch, ded Diogenianod navrodanas 
yAoocar), fondern vermöge des Begriffs Asıuo», der Erflärung 
n0o1xikw» ne0ı0yn (variarum rerum collectanea), welche Euidas 
Davon giebt, und der Nachahmung der Eudofia und ded Apoito- 
fius durc, den Namen lorıa. Innerhalb der Klaffen fonnte dann 
eine fachliche Ordnung feyn, wie in dem Onomaftifon des Pollur, 
oder auch eine alphabetifche, wie in den drey größeren Kapiteln 
ded Nonius Marcellus, der unter den erhaltenen Lerifographen 
allein der Anlage des Asruw» die wir vermuthen nahe fommt, 
und in den beyden Biolengärten. Harleß zum Fabricius (6, 374) 
erffärt pralum mit Recht varia, instar Anthologiae. In dem 
Litteraten⸗ Apparat, der oopıorızn nagaoxevn des Phrynichos Aras 
bios (unter Gommodus), einer ovvayoyn Aekso» TE zul Aoya» 
rouuarızav, Evimv ÖdE xal EIS zwÄa naparsıroueıwy TWr Za0I- 
EvTwg TE xul xulvongenw@g Elonusrwv TE xal Ovvrerayusrwr (nad) 
Photius Cod. 158), waren die Wörter der Redner, Gejchichtfchreis 
ber, die gejellichaftfichen, die feherzhaften, die der Liebe abgefon- 
dert. Dergfeichen Werfe mochten audy eher in Büchern abgetheilt 
‚werden, wie eben das des Phrynichos 36 Bücher ausmachte: von 
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alphabetiſchen Woͤrterbuͤchern wird man weniger Beyſpiele dieſer 
für ſolche völlig zweckloſen Einrichtung haben. Photius erwähnt 
(Cod. 152) die Arsıza oröuara von Aelius Dionyfius &v nerre 
Aoyosz, und Grotianus in der Vorrede eine Reihe von Schriften 
über Hippofratifche Wörter in Buͤchern; aber es fteht dahin, ob 
diefe nicht araxıa oder nicht wenigftens in Klaffen alphabetifch 
aufgeführt waren. Non des Didymos Toayırn Aekız führt Hars 
pofrätion das 28. B. au, und dieß Buch ift unter denen, die He— 
ſychius in der Vorrede im Allgemeinen alphabetiſch nennt. Auch 
enthielt Eertus Pompejus Feftus 20 Bücher; [wie die vielen des 
Valerius Flaccus, die er in wenige auszog, wie er fagt, alpha— 
betifch geordnet waren, zeigt DO. Müller Fest p. AVIss.) Bey dem 
Arıuov ift der befondere Umftand, daß Pamphilos ihn vom fünfs 
ten Buchſtaben an fortfegte. Ein Lerifon nach der Art des Hefys 
chius legt man nicht Buchftabe vor Buchſtabe an: Pamphilos 
müßte alfo entweder die Arbeit ziemlich wieder von vorne ange 
fangen oder die Sammlungen nnd Vorarbeiten des Zopyrion et— 
wa geerbt haben. Aber es ift auch denkbar, daß das Alphabetifche 
ver 95 Buͤcher (die als ein allgemeined Gloſſar ungleich auf die 
Buchſtaben vertheilt gewefen feyn müßten, wie es beym Feſtus 
der Fall war), auf die Rubriken der nomda fich bezog. Daß 
wir Aslıg Aloyviov und "Arrızad Aösıs von Pamphilos anges 
führt finden (wovon nachher), giebt diefer Vermuthung Gewicht. 
[Ranfe in der Encyfl. ©. 242.} So fchrieb ein andrer Pamphilos 
sixövag xara ororysdov. Unter des Pamphilos Namen gieng wahr: 
ſcheinlich im Allgemeinen das Ganze, fo daß der des Zepyrion 
faft verjchollen if indem er nur von Suidas genannt wird. 
Die Einrichtung fcheint demuach beyde Arbeiten des Diegenias 
nos, die Epitome des Pamphilos in fünf Büchern und das 
von Heſychius befchriebene allgemeine Lexikon, ohne Bücherein- 
theilung, eben fo ſehr unterfchieden zu haben als die Titel 
nevıodanal Atisıg und negtegyonsrnteg verfchieden find. Nur 
die Abſicht war ähnlich, durch ein Handbuch Kein ng0ysıpov 
gıxoov) der größeren Anzahl derjenigen, die nicht die vielen 
Specialgloffarien oder die vielen Bücher der Trift von Zopyrion 
und Pamphilos zu benugen im Stande waren, müßlich zu ſeyn. 
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Wie ſehr auch in dem allgemeinen Lexikon Diogenianos ſeine 
Vorgänger abkuͤrzte, füllt an den 28 Büchern des tragifchen Lexi⸗ 
fon von Didymos in die Augen. Ein drittes Werk deffelben hat 
ähnlichen Charakter, Denn Suidas fchreibt ihm, auffer einem 
änıyoaunarov dr9doLoyıor, auch einer Auswahl für ein größeres 
Publicum, noch Folgendes zu: neoe noraumv, kıuvar, xonvor, 
cpmv, KXOWIEWV, nEQL nOTuUW», xata OToLyElov, Enitouov ura- 
yoapıv, ovvayaynv xal nivaxa Tor dv naon ın yn nölser. 
Darin erfennt man leicht neo! noruuwv xura oroıyelor, Enizouor 
“raypapnr, ovsaywyr», als einen Theil des vorher vellitäubiger 
genannten Werks, ift daher veranlaßt xura ororyeiov und End- 
Touov dyuygaynv, ovvayaynv auf das Ganze überzutragen; umd 
das Verzeichniß der Städte gehörte wahrſcheinlich ebenfalls zu 
diefem alphabetifchen Auszug aus geographifchen , vielleicyt zum 
Theil auch fchon alphabetifch genannten, aber die einzelnen Mas 
terien ausführlicher behandelnden Büchern. 

Und ift es denn nur zu verwundern, wenn bey Suidas 0 
Jlegreoyonevnres, ein für den Schuͤler beſtimmtes, den Gelehrten 
nicht zureichendes, und eben darım ganz natürlich von ihnen we 
niger berüdfichtigtes, vielleicht erft fpäter feiner Kürze und limfaffung 
wegen mehr hervorgezogenes Handbuch, unter den Echriften des 
Diogenianos fehlt ? Nicht im Mindeften. Fügt doch Suidas felbit 
am Schluſſe des Artikels bey: xad ra Aoına, und an Bollftändigs 
feit in Aufzählung der Schriften der Grammatifer und der ſpaͤ⸗ 
teren Schriftfteller überhaupt find wir gar nicht gewöhnt. Ein 
einziged Bepfpiel mag hier genügen, da ed unferem Falle fo vors 
züglich angemeffen ift, das oben erwähnte meift poetifche Lerifon 
des Pollion bey Photius. Unter den elf Lexikographen, die vor 
dem Suidas verzeichnet ftehn, findet fi) auch, Tlwiıor "Aizzar- 
dgevg, "Arıızav Akfswv avvayayn zara oroıyeiov. Alfo zwey 
Lerifa von Pollion; Suidad aber und Eubofia (p. 360) haben 
feind von beyben, fondern nur eine ganz andre Schrift: JIoiror 
n IloMo» (l. TloAlay) yoauuurızög , Eygaye negi rw» napa 
yoauua auagravorıwr. Suidas trennt den Grammatiter Pollion 
von dem Alerandriner Pollion, mit Beynamen "Balerius, unter 
Hadrian (Lehrer ded Marc Antonin nad) Gapitolinus), welchem 
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er die ovvaymynv 'Arrızav Adkewv xaurı oroıyelov zul ulda rıva 
gılocopa beylegt, weßhalb er ihm auch ald YiAcoopos aufführt. 
Aber diefer YeAocopog und der youuuarızög waren fehr wahr» 
fcheinfich nicht verfchieden. Bon dem Balerius Pollion find auch 
die unouvyuoreiuura Movowriov Tov Qiloaögov, welche Suidas 
einem dritten Älteren Pollion, unter Pompejus, lange vor Muſo— 
nius, beylegt. Jonſius, der diefen Irrthum berichtigt (3, 7, 9), 
giebt ohne Anftand diefem Philofophen das Lerifon bey Photiug, 
ohne an die andre grammatifche Arbeit bey Suidas zu denfen. 
Aber wenn dießmal auch das Wahrfcheinliche nicht wahr wäre, 
fo genügt und der Umftand, daß Suidas wenigftend das Lexikon 
des Pollion fo wenig ald das ganz Ahnliche ded Divgenianos 
anführt. 

Ein ganz andred DBerfahren hat unfer Berfaffer beobachtet, 
deffen Prüfung und nunmehr obliegt. Dffenbar hat auf feine Uns 
terfuchung Baldenaerd berühmtes Schediasma de Epistola ad Eu- 
logium einen nachtheiligen Einfluß ausgeübt. Er ift über diefe 
Dissertatio palmaris , wie fie von Manchen genannt worden ift, 
obgleich er die Widerlegung Ruhnkens anerkennt (p. 18), von 
dem er dann in Hauptſachen abgeht, nicht ganz ind Klare ges 
fommen (p. 29), da fein Urtheil in Hauptpunften von ihr abs 
hängt. Um fo mehr muß ed daher ausgefprochen werben, daß dieß 
Schediasma, in Verbindung mit den fpäteren, nach Ruhnfens Ges 
genbemerfungen wieberholten Behauptungen in dem vierten Excurs 
zu den Adoniazufen, unerachtet mancher fehr fchägbaren Nebenbe- 
merfungen und vorzüglich der richtigen Behauptung, daß wir nicht 
einen Auszug aus Hejychius haben (was auch Hr. Ranfe ©. 49 
zugefteht), zu dem Berfehrteften gehört, was die philologifche Ges 
Iehrfamfeit aufzuweifen hat. Schwerlich hat in einer andern als 
der alten Ritteratur einer der anerfaunten Kenner und Meifter 
ein Beyfpiel einer fo widerfinnigen Unterfuchung, einer ſolchen 
Mißdeutung und Mifhandlung eines Xerted gegeben wie dieſes 
Schediasma fie enthält. Dieß harte Urtheil möchte was die Sache 
felbft betrifft der Prüfung eined Seden anheim gegeben feyn. Wenn 
aber eine Milderung Manchem durch die fo großen Berdienften 
und Thätigfeiten fchuldige Hochachtung geboten zu feyn fcheint, 
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fo werden dagegen Andre\bey einer ſolchen Verkennung und Vers 
drehung der Thatfachen, ſey es aus Mangel an gefdyichtlichem 
Einn und Wahrheitdgefühl oder aus launenhaftem Mißbrauche 
der Kritif, wie ſich hier der unbefanguen Erwägung aller Sady 
verhältniffe zu erfennen giebt, Verdruß und Aerger nicht amters 
drucken können noch mögen, follten fie auch an Unterſuchungen 
wie die über Ammonius und befonders über Ariftobulus ihre große 
Freude gehabt haben. Valckenaer felbft, in feiner Jugendarbeit, 
enthiekt fich nicht des gerechten Unmillens gegen H. Stephanus bin 
fichtlich des Ammonius und ungleich weniger ift Unempfindlichkeit 
in Bezug auf fein ungleidy größeres Unrecht gegen den Heſychius 
zu fodern. Es fcheint fogar bier einer der Fälle, wo es einer 
redlichen Kritik geftattet feygn muß, um nur zu begreifen wie be 
rähmte Männer fo gar verkehrte Anfichten aufftellen und verfechten 
mochten, die Daun noch fpätere Geſchlechter verwirren, in Zeit 
umftänden und Verfönlichkeiten einen Aufſchluß zu fuchen. Als 
Daldenaer das Schediasma im Jahre 1747 fchrieb, fag ihm ber 
erſte Band der neuen Ausgabe des Heſychius mit dem vollſtaͤndigen 
Apparate zu der Frage noch ziemlich neu vor. Unter die Fremd: 
fchaftöverficherungen des geftrengen Kritiferd gegen den theclegi- 
ſchen Sollegen fcheint fich einige Nederey und etwas herausfoderns 
des zu mifchen. Dum probabilis offert se opportuniltas, de Epistola 
Hesychia praefixa quid sentiam, contra receplam persuasionem 
liberrime dixisse nihil nocebit: certe confido, editorem cl. quem 
inter paucos facio sane maximi, meam in re non gravi libertalem 
minime improbalturum, meque eliam, ubi aberravero, comiter in 
viam reducere non recusalurum. — Digito tanlum atligi, quao 
copiosius poterunt confulari, si quis epistolae scriptori defensor 
improvisus suboriatur, quocum ostiosus velim hac in re dispu- 
tare. Erneſti fagt in den Nov. Act. Erud. 1769 Aug. p. 340, 
vermuthfic nach Briefen von Alberti: Dubitarat enim aliquis 
erebris cum Alberio sermonibus epistolam ab Hesychie scriptam, 
quoniam opus non tale esset, quale epistola promilteret. Hesv- 
ehium autem non esse mulilatum. Ruhnken war, wie er jelbit 
fagt, in der Zufchrift der erften Epist. crit. 1749, die nach Wot— 
tenbach ſechs Jahre nad) feiner Ankunft in Leyden erjchien, erſt 
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zwey Jahre vorher, durch Vermittlung bedeutender Maͤnner, mit 
Valckenaer bekannt geworden und ruͤhmt ſich haͤufiger Briefchen 
von ihm. Seinen und Valckengers nunmehr alten Lehrer nennt 
er divinum virum. Auf dad Schediasma antwortet er nad) vielen 
Sahren in der Vorrede zum zweyten Bande, zu dem er behülflich 
gewefen war, mit freundfchaftlicher Verehrung und vorfichtiger 
Zurückhaltung : entfchuldigt feine abweichende Anfidyt in re levi 
(p. V) und deutet auf Chicane gegen den Brief an Eulogius 
höchftens in den Worten (p. X): hinc forte cavillator aliquis 
ansam arripiat veleratorie callideque eludendi Photiani , quo 
Hesychius premitur, testimonii. Sed cum nostrum sit ingenue et 
simpliciter agere cet. Den Alberti nennt er virum unum omni- 
um doclissimum. — quem praecipuum nascenlis laudis suae fau- 
iorem habuisset. Eieben Jahre fpäter zu den Adontazufen ſchreibt 
DBaldenaer: dum tolus esset lo. Alberli in Hesychio, cujus ego 
librum paene puer jam contriveram et cum Homero aliisque di- 
ligentissime contuleram, adjeci reliquis Schediasma — sic scrip- 
tum, ul pularem, quae in illo dispulassem , visum iri harum re- 
rum intelligenlibus. vera, sie ut cadere vix possent in dubitatio- 
nem: nec lamen valde mirabar loannem Alberti sua quaedam 
isti schediasmati per epistolam obmoventem, Sed hane disputa- 
tionem ingredi nunc commodum non est. Nihil prolatum vidi, 
quod ab opinione me suscepla demoveret, in qua dies me magis 
magisque confirmavit. Welcher Fremde möchte dem Manne ab: 
fprechen, was Wyttenbach, nachdem derſelbe abgeſchieden war, an 
ihm rühmt, rerum humanarum ‚perspicienliam et vanilalis despi- 
eientiam , oder die von Ruhnken in der Epiftola critica an ihm 
gelobte animi magniludo, quae quo rarius in his, qui in hoc ipso 
litlerarum genere versantur,, reperitur, eo magis videlur suspi- 
cienda ? Aber in jenem Herabfehn auf Alberti und sua quaedam, 
in der verſteckten Schnoͤdheit und der offenbaren Verſtocktheit ges 
gen Ruhnkens, wahrfcheinlich im Wefentlicyen früher auch ſchon 
von Alberti ſchriftlich geäufferte Gegengründe, in dem Wahne, 
daß über einen Schriftiteller, den man von Jugend auf in den 
Händen abgerieben, und über freyefte Conjecturen, die man in Bes 
treff feiner aufgeftellt hat, alle fernere Unterſuchung abgefchnitten 
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bleiben ſollte, iſt nichts als Handwerksſtolz oder der des beruͤhm⸗ 
ten und weithin herrſchenden Profeſſor litterarum antiquarum zu 
erfennen. ?*) Die ſteife Foͤrmlichkeit jener durch Beharrlichkeit und 
Ueberlegtheit hoͤchſt ſchaͤtzbaren, durch ihre Gaben und Leiſtungen 
ehrwuͤrdigen Kritiker, die faſt Roͤmiſche Gravitaͤt, womit ſie die 
Fasces vor einander ſubmittiren oder auch ſelbſt Lictoren vor ſich 
einherziehen laſſen, die großen Perruͤcken ſogar, die nicht ohne 
großen Einfluß auf die Art der Studien bleiben konnten, beob— 
achtet und beruͤckſichtigt man nicht ungern wie jede Eigenheit und 
Farbe der Zeitalter. Aber mit feiner andern Art von angenom— 
mener und kuͤnſtlicher Würde dürfen Eigenfuct und Anmaßung 
weniger fich verbinden, wenn fie nicht fehr abftoßen fol, als mit 
wiffenfchaftlihem Anfehn, wo diefe Eigenmacht ald ungelehrt 
Heinliche, wahrheitverläugnende Nechthaberey fich aͤuſſert, die, ſo— 
bald fie ald das was fie ift erfannt wirb, einem Vir Summus fo 
übel anſleht. 

Wenn es nuͤtzlich ift an Beyfpielen auch wie die Kritif nicht 
geuͤbt werden foll zu zeigen, fo findet man wenig beſſere als die: 
fe8 von dem großen 8. C. Baldenaer aufgeftellte. Hier oder nirs 
gend jicht man, wie nachtheilig es ift zu zweifeln, zu ändern, zu 
tadeln, zu verwerfen und zu fchmähen bevor man alle einzelnen 
Momente wohl gegen einander gehalten und alle Verſuche ver 


2”) So viel ih feht kann befhränft dieſes Urtheil jih auf den vorliegen: 
den Fall, mit Andentung fogar, Daß Baldenaers Aeufferung uber jene Beine Ar: 
beit und Alberti als Ausnahme gelten möge, während ed in der Zeitſchrift für 
die Alterthumswiſſ. 1834 ©. 975 ald allgemein aufgefaßt und dagegen bemerft 
wird, Heſychius biete wohl den geringften Anlaß dar, dem größten Niederlandi: 
ſchen Helleniften anzutaften,, der zwar eine herbe Form und fchreffe Auſſenſeiten 
gegen fih babe, aber von engherzigem Gtarriinn und von der GSelbitgefalligkeit 
eined unfehlbaren Schulhauptes immer entfernt geblicben fey. Bon Schulherrſchaft 
mar nicht die Rede, und ob etwas menichliches Dem gelehrten Baldenaer vielleicht doch 
noch irgendwo font einmal auffer im der angeführten Stelle begegnet fey, Seibit: 
gefühl und Autorität flatt unbefanguer Prüfung malten zu laffen, mag ic hier 
nicht unterfuhen. Was Ruhnkenius über ihn an Wytteubach in den von Mahne 
heraußgegebenen Briefen ſchreibt: quoties delirat, tofies sibi aliquot prae- 
claros viros exagitandos sumit, erflärt fi Durch Wuttenbache feine Andentung 
in der Vita Ruhnkenii p. 140 s. und iſt mir naäher bekannt durch die mind: 
lichen Mittheilungen des jetzigen würdigen Erbbeilgerd der Valckenaerſchen Papiere, 
der die Güte hatte dieſen ſchönen Nachlaß des großartigen Gelehrten mich einſehn 
zu laſſen. Von einer ſchroffen Auſſenſeite deſſelben ſagt Wyttenbach kein Wort, 
er ſpricht von Würde in ſeiner Haltung verbunden mit offnem und einehmendem 
Weſen. 
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Auslegung und einer in das Gegebene eindringenden Ergänzung 
erfchöpft hat. Die auffallendften Wunderlichfeiten und Wider» 
fprüche in dem Fleinen Schediasma, um in das Einzelne und nicht 
zu fehr einzulafjen, find folgende. Durchgehends fpricht der Verfaffer 
von Hefychius, wo er von Diogenianus reden mußte, ohne ſichs 
nur einfallen zu laffen, dad was der Brief an Eulogius über 
diefen als Verfaffer des Lexikon fagt, zu beftreiten und zu wider; 
legen. Er fragt, was denn aus Ariſtarch, Apion und Heliodor 
in das Lerifon übergegangen fey, da fie mit dem, was den beften 
und größten Theil des Werks ausmache, nichts gemein hätten, 
mit den Gloffen nemlich aus den Dichtern verfchiedener Dialekte 
und Gattungen, und gefteht doch zu, daß im Heſychius ein lexi- 
con luculentum dietionum Homericarum [iege, daß in ihm die 
von Apion und Heliodor gefammelten Homerifchen Lesarten des 
Ariftophaned, Ariftardy und Andrer nicht felten verborgen feyen. 
Hatte doc fchon Heinſius gefagt, daß ohne genaue Kenntniß des 
Homer die Kritif am Heſychius nichts angrichten fünne, da er 
größtentheild aus Homerifchen Wörtern beftehe, und Ruhnfen bes 
hauptet (p. IX): unus Hesychius scienler periteque tractalus, si 
non plures, certe meliores variantes suppeditabit, quam omnes 
omnium bibliothecarum veteres membranae. Den beften Theil, 
fagt Valcdenaer, machen die andern Gloffen aus, beffer ald der 
Homerifche, doch nur, wie er gleich darauf ausfpricht, in fo fern 
als Gloffarien der andern Art nicht erhalten find. Nicht auf die 
Ueberfchrift,, zumal bey einem grammatifchen Werf und in einer 
Handſchrift, einer einzigen, wo fie fo leicht von einem Abfchreiber 
nad der Vorrede zugefegt worden feyn kann, mußte die Unterfus 
hung gegrindet, wenigftend mit dem Titel die Vorrede ohne Bors 
urtheil zufammengehalten werden , wo fich denn von felbft ergab, 
daß Askemv naomv avvaywyn zar& ororyelov auf das Werk des 
Diogenianog, die vereinigten Specialgloffarien und 2x ro» "A4oı- 
orapyov xul Annıwvos xal “Hiodwgov auf die wichtigften Zus 
füge des Hefychius gehe; daß vaowr nicht zu einem Homerifchen, 
jo wie die genannten Grammatiker nicht zu einem allgemeinen 
Lerifon paſſen und das Ganze alfo nicht vollftändig noch richtig 
in ber Faſſung fey. Nur weil die Vorrede unbenutzt blieb, fchien 
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dem Verfaſſer der Titel, was ihm auch Ruhnken (p. V) noch zu— 
giebt, nichts weiter als ein Homeriſches Lexikon zu bezeichnen; 
und da er überzeugt war: a veteri Grammatico, qui primus glos- 
saria et lexica in unum congessit, hunc operi non potuisse tilu- 
lum praefigi, warum führte ihn nicht dieß wenigftens zu einer 
bejjeren Würdigung des Briefd zurüd, wovon er behauptet, daß 
er nicht mit dem Buche übereinftimme, aufferdem tböricht und 
lügenhaft ſey? Die Gründe hierfür, auffer denen welche Ruhnken 
zu widerlegen unternahm, zum Theil felbft diefe, die Mäfeley an 
einzelnen Ausdrücen find, um nichts ftärferes zu fagen, muthwil— 
lig und leer, widerlich. Aus dem ungelenfen und hier und da 
firuppigen Styl eines Aegyptifchen Griechen fchließt Valckenger, 
daß der BVerfaffer ded Briefs ullimi aevi Graeculus geweſen ſey, 
fpäter ald Euidad und das große Etymologicum, ja Graeculus 
recenlior: ein Valdenaer thut dieß, ohne fidy umzufehn, ob auch 
eine Epur von neugriedhifcher Sprache und Echreibart da fen. 
Der ignobilis tenebrio wird eraminirt: memorantur a te Theon 
et Didymus: uter eorum Lexicon Comicum , uter Tragicum con- 
scripserat? Tragicum, inquies, Didymus. Evye. Theon itaque, 
Comicum? Dic nobis quaeso, quo tandem in angulo scriplum 
repereris, Theonem Lexici Comici fuisse auclorem: nam te Le- 
xicon illud non legisse, hoc certo scimus. Daß Theon dieß wirk 
lich gefchrieben habe, hatte der Kritifer felbft in einem Minfef 
des Phrynichus gefunden, aber dieß machte ihn nicht aufmerffam 
auf Das Verwegne feined Verdachts. Uebrigend fagt Heſychius 
nicht, daß er den Theon geleſen, fondern daß Divgenianos ihn 
in das Lerifon aufgenommen habe. Das Mißverftändnif die als 
phabetifchen Homerifchen Agseıs des Apion und Apollomios mit 
den Worten zo» ’"Avıoraoyov zul 'Aniwvog xal "Hiıodaoov A&- 
gewv EuUnopnoag zu vermifchen und eunoozous zu nehmen als 
wenn diefe Grammatifer nur allein dem Schreiber des Briefs in 
die Hände gefallen wären, müßte entfchuldigt werden, da nicht 
alles immer ſich auf einmal aufflärt, wenn nicht diejer jo gar 
feinen Anlaß gegeben hätte ihn deßhalb einer abfichtlichen Lüge 
zu zeihen und wenn eine folche Lüge nicht fo zwecklos und ſinn— 
108 geweſen wäre. Den Srrthum zeigte Ruhuken. Bon der Sucht 
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ſein Verdienſt weit uͤber das des Diogenianos zu erheben und 
dieſen herabzuſetzen it der Briefſteller frey; das Urtheil des Kris 
tikers iſt unwahr. Dieſer nimmt hier Adkeıg collectiv und ſagt, 
Ariſtarch, Apion und Heliodor haben keine Lexika geſchrieben; 
wenn es aber heißt, daß Diogenianos ovdeuiav Adkıy napelıne, 
fo erflärt er, Diogenianum ne unicum quidem praetermisisse vo- 
cabulum, um den Schreiber mit ſich in den grellften Widerſpruch 
zu jeßen, obgleich er auf derfelben Seite felbft anführt 6 zn» xw- 
kızıv Ay gvvayayov, nad) ganz gewähnlichem Gebrauche. Dio- 
nyſius ſagt z. B. rgonıxny Atlız, Eugenios fchrieb mazpuyn Ass, 
Helladios Aewg nayrorag yorow, andre ovuwarnv Atlıv, vgl. 
Ruhnk. p. IX. XI. Aber auch von den wirklich genannten beyden 
Homeriſchen Lericis ft nur das des Apollonius erhalten, das von 
Apion unbekannt. Hier war zu bedenfen, daß auch das des Theon 
fidy in einen Eleinen Winfel verfrodyen und dort noch im Ausdruck 
verftekt hat, daß e8 mit dem des Apion Ähnlich ergangen feyn 
Fönne, die einzige Note aber eines Grammatiferd über den Punft 
vielleicht noc) nicht zum Vorſchein gefommen wäre. VBaldenaer 
hingegen behauptet , der Berfaffer habe bloß aus Suidas unter 
Apion feine Kenntniß diefer Grammatifer gefchöpft, was lächers 
lich erfcheint, ſchimpft Lügner und droht: nisi plures plagas 
tibi vis intenlari, dum fraus perpluit, tandem tamen fatere, 
hunc Suidae locum cogitalionem tibi injecisse, ubi memineras 
Apionis et Apollonii, Theonem et Didymum commemorandi , 
indem er zugleich mit einem unter die Worte inprimis cum ali- 
unde didieisses ſchlecht genug verſteckten Widerfpruche geftehn 
muß, daß das tragifche Lerifon des Didymus, das Fomifche des 
Theon dem Schreibenden anderswoher befannt gewefen feyen. Das 
heißt die Kritik zum Spott machen. Doch noch weiter geht die 
fritifche Leidenfchaft oder will man es Muthwill nennen? Weil 
mit ded Diogenianos Auszug aus Zopyrion und Pamphilos des 
Heſychius Lerifon, wie ed in dem Briefe befchrieben wird, nicht 
übereinftimmt, konnte man zweifeln, Erklärung des anfcheinenden 
Widerſpruchs oder Widerlegung des Briefed verfuchen. Baldenaer 
erflärt das Meifte was diefer berichtet für verdächtig oder laͤcher— 
lich; und weil er gefühlt zu haben fcheint, daß etwas lächerliches 
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doch hier in der That nicht zu finden ſey, ſo ſchluͤpft er aber⸗ 
mals gewandt über dieſe auf Effect angebrachte Erdichtung hin— 
weg: sed in tanla copia rerum, quae risum non inulilem move- 
ant, haec ferenda essent aliquo modo cet. Gleich darauf jagt 
er: quos notat in Diogenianio defectus, tolidem paene verbis in 
praefalione quapiam sive alterius seu Diogeniani, nisi fallor, re- 
pererat memoralos. Das was ausgeſetzt wird hängt mit der Eins 
richtung des Werks zufammen ; von Diogenianos felbft follen dieſe 
Bemerkungen oder Eingeftändniffe herrühren und dennoch eben fo 
falſch und Tächerlich feyn, ald wenn fie von dem nebulo und fal- 
sarius, von welchem viri perspicacissimi ſich täufchen ließen, her⸗ 
rührten. Daß dagegen mit der Epitome des Diogenianos bey 
Suidas diefe Nügen fich vertragen, kann nicht behaupter werden, 
da fie nicht vorliegt. Ferner verfichert hier der Kritifer, das Lexi— 
fon des D. habe nicht Wörter und Schriften aller Art, wie der 
Brief berichte, fondern noıyrıxag Adzeıg enthalten, quod auctoris 
idonei, Photii nilitur testimonio; und Ruhnken p. X gefteht ihm 
dieß zu, erflärt eö aber aus dem großen Uebergewichte ber poe— 
tifchen. Auch Hr. Ranfe fagt p. 134: Pholius poelicas solum 
dicliones conceptas a Diogeniano nominavit.) Doch Photius fagt 
das Gegentheil Cod. 149, und damit fäßt fih die unbeſtimm— 
tere Beziehung Cod. 145 ungezwungen in Webereinftimmung 
bringen. Endlidy wird fogar behauptet, ans den Sammlungen 
des Suidas laffe fich beurtheilen,, daß die Epitome des D. von 
dem Lerifon bey Hefychius verfchieden gewefen fey. Diefe Vers 
fehiedenheit nehmen auch wir an; aber durch einen einzigen Artis 
fel aus Suidas fie zu beweijen, ift nicht möglich, wie Hr. Ranfe 
(p. 43) gezeigt hat. Welche Dreiftigfeit zu behaupten, wer den 
Brief geſchrieben, hätte nicht ein einziges Gedicht von Alfınan , 
Hybrias, Nhinthon, wenn die längft verlornen wieder zum Vor—⸗ 
fcheine gefommen wären, verfichen können! Wie flüchtig auch die 
Bemerkung, daß aus den von Euftathius viel gebraud)ten Lericis 
des Pauſanias, Aelius, Dionyfius u. a. in das des Heſychius 
vieles übergegangen fey! Wie aus der Luft gegriffen und ganz 
unfritifch die Behauptung, daß der, welcher den Brief gefchrächen 
und zum Diogenianod und den Homerifchen Erklärungen alter 
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Grammatiker hinzugeſetzt zu haben verſichert eine Anzahl Asgeıs, 
zu den Sprichwoͤrtern die Erklaͤrung, zu den ſeltneren Wörtern 
die Namen der Verfaffer und Bücher, nur momenli nullius aug- 
menta, unbeftimmt von welcher Art, hinzugefügt habe, nur er das 
Schlechte, obgleicdy zugegeben wird, daß das Werf bereits durch 
die Hände chriftlicyer Interpolatoren gegangen war; wie unwahrs 
fcheinlich, daß er das Buch durch splendida mendacia zu empfehs 
len gedacht habe, da der Augenfchein, die Vergleichung mit dem 
Diogenianos felbft ihn fogleich der Unwahrheit überführen konnte! 

Wo er, zum Theofrit, auf die Sache zuruͤckkommt, , übertrifft 
Baldenaer fich felbft indem er vermuthet, daß gerade ber aevi 
recenlioris magistellus, der die Namen von Lerifographen auf 
dem erfien Blatte des Suidas aufgezeichnet, auch den lügenhaften 
Brief verfertigt oder ihn doc, ald das Product eines Freundes 
gelefen habe, da er zum Lobe ded Divgenianus gefchrieben fey: 
warum? weil unter den elf Wörterbüchern auch — nicht das Lexi— 
fon — fondern die Epitome ded Diogenianos ſich befindet. Noch 
ergößlicher ift oder erftaunlicher, daß der Lügner ſo gefchrieben 
haben foll, ut lectoribus persuadere niteretur, Lexicon post epi- 
stolam a se scriplam fuisse conlractum. Qui hoc negavit, dubi- 
tare ulique non poterat, quia in variis Lexicis anliquis, permulla 
(Glossae tamen diversarum gentium eximendae horum sunt nu- 
mero), reperta fuerint pleniora, quam nunc in Hesychii libro 
legantor. Wenn man bedachte, daß Heſychius gar nicht behauptet, 
Divgenianos habe alle Artifel der Gloſſarien volltändig abges 
fehrieben, daß dieß auch dem Plan und der Beftimmung feines 
Werks durchaus nicht gemäß gewefen wäre, fo mußte man eine 
Epitome zwar der Gloffarien, aber eine urfprängliche, nicht fpäter 
bewerfftelligte annehmen. Aber es ift die Erbunart der Kritif, fich 
eilfertig in Unfoften zu feten ohne vorher recht zu prüfen, ob 
nicht alles in gutem Stande fey. 

Uebrigend fcheint es nicht, wie Hr. Nanfe p. 20 vgl. 34 
vermuthet, daß Valckenaer durch Albertis Ungewißheit über die 
Perfon des Heſychius und durch Bentleys Bemerkung hinfichtlich 
der Herodianifchen Orthographie auf feine Anficht geführt wor- 
den. Bon dem Miderfpruche zwifchen dem Brief und Suidas in 
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Betreff des Werks von Diogenianos gieng ſeine ganze Bemuͤhung 
aus. An Kuͤhnheit gleicht ſeiner Erfindung die eines Engliſchen 
Philologen, der in der Anzeige des Porſonſchen Photius im Clas- 
sical Journal (1823 27, 358) feine Ueberzeugung dahin ausfpricht, 
daß weder Photius, noch Hefochius, der Presbyter, und der 
Patriarch Eyrillus zu den Wörterbüchern, die ihren Namen tra- 
gen, einen Finger anfesten; fondern die Buͤcher diefe Namen les 
diglidy dem Umftand , in dem Befige diefer geiftlichen Herrn ges 
funden worden zu feyn, verdanften. Wie follte, meynte der Vers 
faffer, Photius, da feine Bibliothek reich genug an Wörterbüchern 
war, ſich felbft an das Echreiben gegeben haben? Und der ent 
fcheidende Grund beiteht in der Stelle des Photius bey Toup 
zum Suidas v. &yrnußwoaodaı, worin er die ganze Zunft ver 
Wörterjäger lächerlidy machen fol, in der That aber fich zu ihnen 
bekennt, einen Artikel liefert, den man dem Lexikon beyfügen 
fönnte. Diefer geiftreiche Einfall verdient darum bemerft zu wers 
den, weil auch hier eine lange Vorrede vorliegt, die es dem Kris 
tifer in den Wind zu ſchlagen beliebt. Doch erläßt uns dieſer die 
Einwendungen gegen deren Wahrhaftigkeit und Aechtheit. Wahr: 
fcheinlich ift Diefer Kritifer Blomfteld, der im Edinb. Rev. auch 
die Hermannifche Ausg. des Lerifon recenfirt hat, nicht ohne über 
den Patriarchen einige andre wunderliche Bemerkungen zu machen. 
Sm folgenden Bande zwar find Noten zum Photius G. B(urges) 
unterzeichnet. Durch A. Mai Quaest. Amphilochiana 21 p. 234 
ift feitdem die Bemerkung des Photius felbft befannt geworden, 
daß er das Lerifon gefchrieben habe z7v Twv ueıgaxıwv niıxiar 
naoakh.arrov. | 

Sehen wir nun, wie Hr. Ranfe die Verwicklung zu löfen unters 
nimmt, Wenn Hefychius, fagt er, nur eine vermehrte und vers 
befferte Ausgabe des Diogenianifchen Lexikons enthält, jo muß 
alles wad bey den Grammatifern aus Diogenianos vorfommt, 
wörtlich bey Heſychius fich finden. Diefen Anführungen geht er 
daher viel weiter ald Ruhnken ſchon gethan hatte nach, und ed 
findet ſich, daß bey Heſychius fehlt: 

&ouula, Atysrar JE xal naldo» ovrw; dywmv naga Supa- 
xovolorg, , pnoı Zıoyerıavög. Schol. Plat. Lys. während vier 
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andre Gloſſen in diefen Scholien mit Hefychind uͤbereinſtim— 
men. 

talainwpog Eminovog, agıog. Eipnraı dt, wg Lroyevıavog, 
n00G TO Tulag xal 179 Wou», TaAUwgOg xzal Tahaıı wong. Xugiwg 
de )Eyeraı x. T. A. Etym. M. Hefychius nur: ralarnwpos, Enino- 
vog, TAnrıxog. Dagegen hat er rakampew rosevuare, wo die Ers 
klaͤrung fehlt, auch nwgog, nwoeiv, nevdeiv, nopyrus. (in wow 
ift nichts dahin gehöriges.) Bevdog — Atoyévnc. Eorı nölıs — 
naoa Eowiovevoı Ö& xal ayalua, Elym. M. Hef. nur za! ayalıe. 

douso» — nupa ou» 70 doarreodar. Eig To Jroyevovg sV- 
009 &ya douswv onualveıv nogroßooxov. Etym. M. Heſychius hat 
diefe Bedeutung weder hier, noch unter aonayn Kırvagov, und 
es ift auch nicht abzufehn, da ein Hurenwirth überhaupt Raffer, 
der Geld zufammenfcharrt, redyt gut genannt werben Fan, wars 
um gerade der GSicilifche Kuppler Kinnaros, der feinen Nachlaß 
dem Volke Preis gab (eis aonayzv), nad) einem Feitgebraudy in 
Eicilien, wobey die Theilnehmenden os dousorres genannt wurs 
den , darum felbft dgaswv gewefen wäre, wie Lobeck vermuthet 
hatte. 

doiarvhlog — Aioyérncç dvrl Toü @gıorog. Etym. M. 

eiöns — über eido, ziom, oda, E&idwg, sido, siderinv, 
sid. Aioyévnc. Etym. M. 

Unogvlog — Aloyulog &v Tl£ooaıs (1. Ileooıdı) ufuynrar 
xal Atoysviuvòoc &v ın Aessı Tovrov. Phrynich. Arab. b. dem Schol. 
des Hermogenes in Befferd Anecd. p. 1073. 

oyıllag, Aenrög nag’ Artıxois ovrw Zroyerı . . „ Schol. 
Clem. Alex. b. Baft zum Gregor. p. 241, aus Ariftophaned, wie 
aus Phot. v. doyvög hervorgeht. Borzüglid) die Beftimmung des 
Sicilianifchen Talents Schol. M. 5, 576. Schol. Gregor. Naz. 
bey Montf. Diar, It. p. 214, wo die Epitome citirt ift. 

Berfchiedenheit zeigt fich in: 

avsrar (VE) — dıoyevia (Aroysvıavog oder beffer Moyérnc, 
da im Etym. M. der Name oft und immer fo gefchrieben ift) ro00- 
&oyeraı. Etym. M. Syefychius: averar, avverur xul avulovruı. 

 davsıov. Sroyerng ueoidog doyun, yeoag. Elym.M, Heſychius: 
davög: alndig 7 dw009 n usoida 7 layuv yloaz m darsıon. 
37 


’ 
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zÜE0To, Evnusoia, Evernola, 7 xulllorn av Era dıaymyr. 
Aoytviuròg üvev roü 0 ygageı. Gloss. Herod. und Bachmann. 
Anecd. 2, 361. Hefychius aber: susorw, evdnria uno zov sv 
slvar. xal sUdaruoria dno Tod EU Eoravaı Tüv oixov 7 amu 
zoo dawı8leiv ta noög ro Eodıkır, elernoia. Doch bier wäre ab; 
geholfen, wenn man fagte: D. fette suero, eveoro, worauf die 
verfchiedenen Ableitungen von ed zivar oder auch Erog und von 
soravar ſich beziehen, und der Abfchreiber ließ die eine Form aus, 
weil fonft immer nur eine den Artifeln voranfteht. 

Manche Abweichungen find nur fcheinbar, nicht wirkliche 
Berfchiedenheiten, z. B. Hesych. "Arvvoog. ovoua norunod. avav- 
poıg, diya dreuov, Eiym.M. "Aravgos, 6 € derav OvvLorausrog 
notauög nap& 10 un &yeıv avgag, oder Hesych. ayrvopa — arar- 
door. Etym. M. od yeryayra Lroyärng, oder Hesych. arue, nveo- 
ka, pionua, Cyrill. Lex. Ms. anua yao ru nreov napu hope. 
vıarıö, oder Hesych. yAouoovaıy, Aluorzoovarr, Schol. Nicandri 
Loysvıavög d2 yloasır, zalwug avisodar zul Pluorureıv. 

Hr. Ranfe, um die Lnebenheiten auszugleichen, nimmt an, 
daß zu Eouaia für Diogenianos zu leſen fey Dionyſios, defien 
Artifches Lex. in denfelben Scholien angeführt ift (wie eine Adsız 
“Howdıavov p. 47 dem Diogenianos, und dieß wohl fidhrer, ge 
geben wird), daß oyılras vielleicht durch die Abfchreiber, zwiſchen 
oyita, oyılns u. a. ausgelaſſen fey, und fo vielleicht manches 
Andre, daß befonderd Erflärungen und Bemerfungen über Form 
und Ableitung der Worte nicht felten ausgelaffen ſeyen, was er 
nicht einzuräumen braucht, da nad) der genauften Vergleichuug 
der angeführten Stellen, auffer dem was hier ausgehoben wor» 
den alles Uebrige eben fo gut als Zufat der Andern wie ald Weg 
laffung des Heſychius fich denken läßt, 3) endlich, daß, wenn auch 
einige Wörter des Diogenianos von Heſychius übergangen wären, 
darım nicht an Betrug oder Lüge, noch auch an Epitome zu den— 
fen fey; denn daran fey nicht zu zweifeln, daß Heſychius alles 


3) 3. ®. Etym. M. ald3aaroov zwi aladaoroog Anzudos kıdlen 
905 uupwv anodeoıv Auupure di To Q, dhadagıog ovon. ob tuc 85 
10 Sıoy£vovs. Hesych. aÄdßedıog, Anzudos. dAdßuorpor, uvoodnzn, Aldor 
tiepivog. Eiym. M. anıos Fo 106 derdpor zei ToU xaonoü Borayn TS 
zukovuern. Aoyevng. Mesychius. anıos, 3 ögun zehovusrn Porayne 
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habe abſchreiben wollen, da wir in allen Theilen des Werks Dio— 
genianiſche Gloſſen finden. Dieß freylich iſt ſo weit und allgemein, 
daß es die Falſchheit der Vorrede ſo gut wie die Epitome durch⸗ 
laͤßt. 

In einem zweyten Paragraphen wird von Namen, Zeit und 
Schriften, im dritten noch beſonders vom Lexikon des Diogenia⸗ 
n08 gehandelt. Unferem Diogenianos negl norauv xara orar- 
zelov und Erıypaunarov avdoröyıov abzunchmen, jenes auf den 
Diogenes von Kyzifos, dieſes auf den von Laerte, ald die Samm— 
lung feiner eignen Epigramme, fonft rauuerpov genannt, übers 
zutragen, zeigt ſich fein zureichender Grund. Willkürlich erfcheint 
ed, den Titel der Epitome des D. bey Suidas Asfeıg narrodanue 
xura ororyeiov und den bey Heſychius negıepyoneryres dahin zu 
vereinigen, daß der lettere eine befondere Ueberfchrift der einzels 
nen Bücher geweſen ſey. Wo folche Ueberfchriften einzelner Büs 
cher vorfommen, da drüden fie deren befonderen Inhalt aus. Ils- 
gıeoyonevnreg ift einer der Haupttitel, %) weldye einen zweyten 
erklärenden, die Sache. felbft bezeichnenden zulaffen, wie hier A&- 
ges feyn würde, oder &xkoyas (wie Laskaris Gramm. 3, 2 die 
185815 des Harpofration anführt.) In dem Brief aber ift diefer 
ausdrücklich dem Ganzen beygelegt und von Büchern nicht Die 
Rede. Wie die übrigen Bemerkungen zu unferer Annahme von der 
Verfchiedenheit beyder Werke ſich ſtellen, wird ber Leſer leicht 
inne werden. 

In diefer Annahme bietet fich zugleich die leichtefte Erflärung 
dar für alles was als Diogenianiſch angeführt wird ohne bey 
Heſychius ſich zu finden. Dieß aber bitten wir im Verhaͤltniß zu 
der nicht allzugroßen Anzahl der Stellen, wo überhaupt Dioges 
nianos angeführt wird, zu betrachten, um zu ermeffen wie fehr 
beträchtlich danach die Differenz wohl feyn würde wenn wir 
deren fehr viele ftatt der bloß zufälligen Leberrefte vor Augen 
hätten. Zuvoͤrderſt ift zu bemerken, daß nad) der Art der Gram- 
matifer, wovon im folgenden Kapitel eine Menge Beyfpiele aus 


4) Achnlid find auffer den S. 549 angeführten, der TToluurjuw» des 
Grammatiterd Rheginos (Socrat. H. eccl. 3, 23) der Karaxokvußyıng von 
Kraton Diogen. 9, 12, axuroxıor des Telenhos von Pergamod und uauv- 
11205 von Herriles u. a. in den Vorreden vor Plinius und Gellius. 
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Athenaͤus nachgewieſen ſind, ſehr wahrſcheinlich der Scholiaſt des 
Hermogenes bey Bekker Anecd. p. 1073 wegen des Wortes Uno- 
EvAog den Aeſchylus in der Perfis, nebft Divgenianos Er ın Aessı 
zovrov (tod Aloyvrov) und Dionyfiod Ev 15 Exkoyn wor nrona- 
zo», nebft einem von diefem beygebrachten Verſe des Menander, 
nicht aus den Büchern des Diogenianos und Dionyſios felkit, 
fondern aus der ooyıorıxzn nugadxevn des Phrynichos, womit 
das Scholion anfängt, mit citirt, und daß wir alfo ſchon bey 
Phrynichos (zu Marc Aurels Zeit) eine Epur des Gebrauchs 
von einem Lerifon ded Diogenianos finden. Co wenig narroda- 
nal AScıg ald negıeoyonevnres wird irgendwo citirt, und nur 
eine Stelle 3x ro» ZLıoyerıavou 175 Entroung Elinrızwv oroua- 
zov, wo Tag Entroung E. 0. als Erklärung zu dem andern einzıts 
Hammern und zu “E. ovouaro» Pamphilos zu verftehn iſt. Gerade 
was hier aus der Epitome vorfommt, über das Eicififche Talent, 
fehlt bey Heſychius und unſer Vf. gefteht deßwegen (p. 128): 
in tantam diflicultatern projicior, ut me despcrasse interdum con- 
fitear; ermuthigt fidy aber und fagt in Bezug auf Ruhnken, der 
hierbey an ein andres Buch ald dad im Heſychius dachte, aber 
nicht viel aus der Cache machte: nos non tam celeriter absolvi- 
mus reperla ; vermag indeffen doch zuleßt, was unfere eigentliche 
Frage betrifft, nichts weiter vorzubringen ald dieß: id vero ip- 
sum quod in Hesychio non reperitur, non mirum est, quia s. v. 
za)ayrov, omissis teslium nominibus, de varia vocis zalarzor 
nolione non accurate dispulavit. Ilaque hoc quoque testimonio 
esse potest, Diogenianum non ipsum condidisse lexicon, sed ex- 
cerpsisse tantummodo Pamphili libros. Das Letzte hätte nie eines 
Beweifed beburft; aber hier ift fein Grund dafür, denn aus der 
Epitome felbft führt der Schol. an, was im Hefychius fehlt: und 
wenn ed fo wenig zu verwundern ift, daß Hefvchius diefe ab» 
fürzte in Einer Stelle nnd in einem foldyen Punfte, fo möchte 
er es eben fo gut in andern Artifeln und in umwichtigern Din— 
gen gethan haben, wonad) aber ein guter Theil der gegenwärti- 
gen Schrift ihren Zweck verlöre. Daß dieß nicht gefcheben fey, 
Laßt fich nicht gerade behaupten, da der Vorredner nur fagt: AE- 
Eıy ovdewa» nageiınov zeiuernv ev avrois, nicht Daß er keine 
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Bedeutung oder Erörterung ausgelaſſen habe. Wahrſcheinlich iſt 
ed aber nicht, da derſelbe dem Diogenianos vorwirft, daß er rag 
noAvonuovg übergangen und (durdy die VBefchränfung auf die eins 
zelnen, gewöhnlichften Bedeutungen) unklar gelaffen, und er felbit 
alfo eher Bedeutungen zufegte ald wegfchnitt. Eben fo fügte er 
die Citate bey, da fie in den Fleißigarmen fehlten, und über das 
Sicilifche Talent citirt Diogenianos in der Epitome den Apollos 
dor über Eophron. Hiermit verbinden wir den weiter unten 
(p- 136) berührten Fall, daß in einer Stelle des Diogenianos 
bey Harpofration (eeısorw) Antiphon Ev aAndelag dsvregw citirt 
wird und man alfo von neuem die Vorrede für unwahr zu ers 
Hören hätte, könnte man nicht beyde Gitate, wie alles andre mit 
Heſychius nicht Verträgliche, der von ihm verfchiedenen Epitome 
zufchieben. 

In den Echolien zum Platon fommt einmal &v zu Lıoyenı- 
av wfonft viermal @g Ynoı Zhoyevıarog) und im Etym. M. dreys 
mal eis ro Zıoyerovg (fonft fehr oft nur Zıoyerns) vor. Dieß 
läßt auf den Gebrauch ded einen oder andern Werks ſchließen. 
Bey allen Andern ift es fehr zweifelhaft, ob fie nicht, ohne den 
Diogenianos felbft in Händen zu haben, allein aus Eitaten im 
andern Schriften fchöpften, wie auch die Dichterftellen von einem 
zu dem andern wanderten. Sein Name fommt nad) Hrn. Ranfes 
Nachſuchungen je zweymal vor in den Echolien des Klemens 
(zurog und ayıllas) und des Hermogened und je einmal in des 
nen denen ded Kallimachus, Nifander, Gregorius Naz. bey Hans 
pofration (durd; Interpolation) und Suidas, bey Photius, bey 
Euftathiug, in einem Lex. Ms. Coisl. einem Eiym. Par. Ms. einem 
Lex Cyrilli Ms. einem chriftlichen bey Bachmann und bey Choͤ⸗ 
roboskos, von weldhem Hr. R. (p. 47), und es fcheint wohl im 
Allgemeinen von den Andern auch vorausfegt, daß fie den Dio- 
genianos felbft gebraucht hätten. 9*) Bemerkenswerth ift, daß das 
Etym. M. nur in den vier erftien Buchſtaben den Diogenes ans 
führt, dag Etym. Gud. gar nicht. Der Bf. vermuthet (p. 41), 
daß demohngeachtet Vieles darin aus ihm gefchöpft fey und (p. 37), 
daß der Etymologus dieß dem, was er in einem Alteren Etymos 

4°) Lydus de magiste. I, 5 u. 17 Aroyeyıayos 6 Aeıxöyg. 
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logikon vorfand, hinzugefügt habe, im Etym. Gud. aber dieſe Zu— 
ſaͤtze wieder weggelaſſen worden ſeyen. Dieß ſcheint zu kuͤuſtlich. 
Den Etymologus trennen wir lieber nicht von dem Etymologikon 
und denken uns, daß ein Beſitzer deſſelben anfieng aus dem Dio— 
genianos Zuſaͤtze zu machen, nach dem vierten Buchſtaben aber 
ermuͤdete. Damit ſtimmt das evgov &yw bey einigen Stellen über: 
ein, das auch font öfter, 3. B. p- 809, 34 einen Zufat aus 
Eulogius, im Gud. v. Koovog einen aus Photius bezeichnet. **) 
Aus dem bloßen Zufammentreffen der Adeıg darf man nur mit 
großer Borficht auf Benugung beftimmter Vorgänger fchließen, 
da fie in unzähligen größeren und fleineren Gloffarien wiederholt 
verbreitet waren. So bemerft Photius (Cod. 158), daß viele Ag- 
Esıs des Phrynichos auch bey Helladios vorfamen. Bey den vers 
fchiedenen tragifchen, komiſchen, rhetorifchen, Platonifchen , Atti- 
ſchen, Doriſchen u. a. Gloſſarien verſteht ſich die Wiederholung 
von ſelbſt. Im Etymologicum M. ſcheint nun allerdings nach ſo 
vielen Stellen der Diogenianos des Heſychius excerpirt zu ſeyn. 
Dennoch fehlen bey dieſem das Wort doazwv und drey Etymo— 
fogieen und eine Bemerfung zur Conjugation; auch zeigen ſich im 
Ausdruck der Erflärung einige Verfchiedenheiten. Daher muß man 
dody wohl glauben, daß der Etymologus nicht, wie Photius, das 
Lerifon des Diogenianos, fondern die Epitome gebraudyt habe. 
Auch in dem einen Scholion des Platon werben die Syrafufifchen 
Hermäen aus den navrodunais yAwosaız, wenn auch nicht uns 
mittelbar gefloffen jeyn. Ein großer Theil aller Asgeıg muß in 
beyden Büchern fich wiederholt haben, fo daß gar manche hier 
oder dort vorkommende Divgenianifche AgSız, die fih im Heſychius 
findet, dod; aus der Epitome des Pamphilos gefloffen ſeyn kann. 

Schr richtig fah Hr. Ranfe ein, daß wenn man alles, was von 
Divgenianos angeführt wird, im Hefychius fucht, auch was aus Pam; 
philos vorkommt, deſſen Gloſſen Diogenianos ausgezogen hatte, mit 
Heſychius zufammengehalten zu werden verdient, daß alſo Ruhnfen 
auf halbem Wege ftchn geblieben war. Daher die Abhandlung im 
fechiten Kapitel de Pamphili Glossis a Diogeniano excerplis 
p. 72—134. Sie beginnt damit, daß, was Heſychius und Photius 

4**) Ritſchl de Oro et Orione p. 32 >. 
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von dem Lexikon des Diogenianos erzählen, durch Suidas wider; 
legt werde, daß von einem andern Lexikon kein Wort vorkomme. 
Quodsi solus Hesychius aut dolo malo usus aut imprudens in 
errorem abiisset, eam ream non magni faceremus. Id autem 
vehementer miramur , quod non solum permulti illi grammalici, 
qui Diogeniani AdSeız citarunt nihil de Pamphili epitome cognosse 
videntur; sed Photius quoque , vir doclissimus et a librorum 
copia inslructissimus, sua aucloritate pro iisdem parlibus pu- 
gnat. Die Grammatifer verfahren ganz in ihrer Weife und auch 
untadelhaft wenn fie für alles, was fie aus der Epitome ans 
führen, furzweg den Diogenianos citiren, etwa wie wir ben Zus 
ftinus, den Zonaras, den Heſychius fogar, der doch noch we— 
niger felbft that ald ein Epitomator, der nur abfchrieb, nicht 
aber Diogenianos «no rov Ilaupilov (wie Ev zo Pıßlıly zwv 
napomıo» Zrvoßiov däno tod Taopacov, Sch. Aristot. Rhet. II): 
nur daß Hefychius fich geirrt oder einen Betrug begangen hätte, 
ift nicht glaublich, da die Epitome felbft in der Ueberfchrift oder 
der Borrede ihren Urfprung, ihr Verhäftniß zum Pamphilos ohne 
Zweifel eben fo wie Suidas fie befchreibt darftellte. Alles alfo, 
was Athenäus aus Pamphilos anführt, deffen vollftändiges Werf 
er ohne Zweifel, wenn er nicht ald ein Ged ihn felbft ftatt der 
Epitome nennt, benußgte, während er den Diogenianos gar nicht 
nennt, und was aus Pamphilos unmittelbar in andre Schriften 
übergegangen kann wohl, muß aber nicht auch in der Epitome 
vorgefommen ſeyn und fo den Namen des Diogenianod angenoms 
men haben. Hätte der Bf, dieß erwogen oder gelten laffen, wie 
es doc; kaum abzumeifen ift, da wir eine Vorrede der Epitome, 
ein Berfprechen der Vollftändigfeit in den Wörtern oder den Er- 
Färungen von dem Epitomator nicht haben, fo hätte die ganze 
Bemähung den Pamphilos mit Heſychius kuͤnſtlich in Ueberein— 
flimmung zu bringen, wo er es nicht gerade ift, erfpart werben 
koͤnnen und cd war genug die Vergleichung durchzuführen, um 
zu fehen, wie fic der Eine zum Andern verhalte und’ etwa in dem 
häufigen Zufammentreffen eine Beftätigung im Ganzen, oder auch 
für den Divgenianos des Hefychius aus der Duelle deffelben 
Erläuterungen im Ginzelnen aufzuſuchen. Hr. R. hingegen bes 
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hauptet: adsunt e Pamphili lexico fragmenla, a pluribus scrip- 
toribus servala, quae cum Hesychii lexico comparata , quod ve- 
rum sit, docent, und zweifelt almälig gar nicht mehr, Pamphili 
nos habere librum (p. 103), oder -quin Hesychius noster fere 
nihil sit nisi Pamphilus brevior (p. 108.)5) Wie können doch die 
Fragmente des Pamphilos für den Auszug des Divgenianos, von 
dem wir nicht wiffen, wie er fid) zu dem großen Driginalwerfe 
verhielt, dad beweijen, daß diefer Auszug vollftändig im Heſychius 
enthalten jey ? 

Umgekehrt aber koͤnnen Gloſſen des Pamphilos, wenn deren 
viele, viele für eine zufällige Probe des DVerhältniffes, worin 
Pamphiles und mit ihm die Epitome ded Diogenianos zu Heſy— 
dyius fiche, vorfommen, die in diefem nicht find, beweifen oder 
wahrfcheinfich machen, daß Heſychius nicht die Epitome, fondern 
das Lexikon für Unbemittelte abfchrieb; und insbefondre fcheint 
08, daß Die Verfchiedenheit in der Form der Aefıg bey Pamphilos 
und bey Heſychius oder Feine Eigenthämlichfeiten der Erflärung 
bey diefem bier Beachtung verdienen. Alfo uovxnoößaror, uera- 
yınıgov, Enponvoizav, eirsargor bey Pamphilos laſſen vermuthen, 
daß in der Epitome des Diogenianos eben fo fand, während 
Heſychius uovxngoßas, werävinroog, ynoonvgisar, EAdarooı hat. 
So hat anftatt rergaxıvn, 7 Ipıdas, aus Pamphilos, Heſychius 
7 dygia Ipıdas, oder flatt revdıs, neuua zı, aus Pamphilos, 
neuua nkaxovvrodeg, flatt xel&ßn, Iepuonoris, aus P. Sepungss 
norngeov u, f. w. Ganz verjchieden find beyde unter mıyrar, ni- 
vog, zurukog, xorvAioxog, diviorigrov, und gar nicht finden wir 
bey Heſychius die Woͤrter Kopwriorar, io9uıov, öAkık, modagor, 
nogvn Aygodirn, Enursisıa (wofür Hefychius alxAor und drar- 
x\sı@ hat), uwrov und Kruporov, Trinfgefäße. 

Zu verwundern ift, daß der Df. bey einer fo forgfültigen 
Behandlung der Gloffen des Pamphilos den Titel der Schrift 
nicht beffer ind Auge gefaßt hat. Da wo er ihn aus Suidas an— 
führt (p. 74) und überhaupt übergeht und uͤberſieht er das ficher 
Achte Asıuov ganz, und wo er den andern oder erflärenden Titel 


5) Wenn Pamphilod ein Gegner ded Herodian war, mie p- 123, 126 be: 
wierkt iſt, fo ſchloß ſich dagegen Heſychius am deſſen orthographiſcht Grundſatze on. 
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beſtimmt (p. 82), erinnert er fich nicht des Ecyolion zur Ilias 
und zum Gregor, &x za» Hıoyevıavod ryg Enıroung Elinvıxav 
Orouaıwv, noch des alphabetifchen Verzeichnifjes von elf Gram⸗ 
matifern, wo unter Pamphilos Asıumv Adeov noxilor, und uns 
ter Veſtinus (wie bey Suidas felbft) Epitome ro» Ilaupikov 
yAoooav geſchrieben ift. Wahrſcheinlich meynt Plinius den Pam- 
philos indem er in der Zufchrift unter den Titeln der Griechen 
auch Asınov anführt, was Gellius in feiner Vorrede wiederholt 
und hinzufuͤgt: est praeterea qui Pratum (gewiß nicht Wiederhos 
lung von Asa» wie Salmaſius meynte.) Suidas fügt zu Asızav 
hinzu: negi YAwooov nroı AdSswr, Athenäus citirt negl drouarov 
xal yAwoowv, negi Yıwoowv xal Ovouurwov und negl Yımaowyv 
allein, oder &» rulg yAuooaıg, &v yAwocaıg, &v Tolg nepl yAwo- 
oov, wovon Hr. R. neol yAwoowv xal Vvouurwv für die Achte 
Ueberfchrift hält. Aber follte nicht "Eiinvıxa ovouara , zugleich 
aber auch Asıumv Atfeov nom», ald vollftändiger bezeichnend 
und zugleich als eigenthümlicher fich empfehlen? Vermuthlich 
alfo war der Titel: Asınov "Eiinvızwv orvoudıwv xal Akon 
noxi.wov, woraus Diogenianod navrodanug yAooas und ber 
andre Epitomator, wie ed fcheint, Enurounv zwv IlauprAov yAna- 
our Bıßkiwr Euvernzovra nevrs dem Titel nad) bildete, während 
fir gewöhnlidy natürlich bloß Asıuav citirt wurde. 5%) Was Guis 
Das fehtsonegi yAwooav nror AtSeo», ſcheint am wenigften worte 
tren und iſt auſſerdem nidyt vollftändig. (Ueber den Unterſchied 
der ronuorera und der Adfeıs f. T. H. Poll, p. 33 s.) Aber wie 
dem auch ſey,ſo iſt nicht, was Athenäus einmal citirt: Ilaugpı- 
Aog Attixutę Aczecı, für gleichbedeutend mit dem Namen des 


5*) Bernhardy Suid. v. ITaupılog trennt Fypaıye Asıuwvar Ları di 
norxllwv ziepioyn und neol ylwoawr yros kfemv Bıßlla dverijxovra nevıe, 
indem er nicht frage nah Dem Dem Suidas vorgeftellten Schriftſtellerverzeichniß. 
Mit Diefem mag ed ich ald ſolchem verhalten wie es wolle, fo verdient der ein 
zeine Titel Aufmerkſamkeit und er flimmt überein wenn man ir abtheilt wie 
©. 561 geſchehn: Zlaupılos, keıuove, Alfeny non negioyiv, Bıßklur 
dvverirovia zaevyre, nicht mit Bernhardy: ktıuuva kkswr noıxikwy , N£Q4- 
oynv Pıßilwr. Der Zufap Zarı de ano ToV E oroıyelov x. 1. 4. in beyden 
Stellen ſpricht auſſerdem für die Identität. Demnach wäre nepi Yluaowr Aros 
2riewv eingeihoben und in Parentheſe zu fepen ald erklärender Zufag. Was Rauke 
in der Eucykl. ©. 243 Not. 11 über dad repi bemerkt, iſt mir unverſtändlich. 
Er meynt übrigend, dad Buch habe wohl einen allgemeinern Inhalt gehabt. 
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ganzen umfaſſenden Werks zu halten (p. 104,6) ſondern dieß 
kann nur den Theil bezeichnen. Alſo haben wir im Leimon abge— 
fondert Attifche Wörter: und dann find auch die Lakoniſchen aus 
dem Gloſſar des Ariſtophanes, die Dorifchen aus dem des Arte- 
midor (auf derjelben Seite nachgewieſen, wo die Attifchen das 
ganze Werk von 95 Büchern bedeuten foll,) die owegrvrızar von 
Epänetos und fo fort die übrigen als Abtheilungen zu denken. 
Diefe Geftaltung des Werks entwidelt ſich nun ferner aus den 
oben angeführten Worten ded Phrynichos Arabiod: Aiazuog &r 
Jlegoaıs (}. Tlepoıdı) zul Aoyevıuvög &v 7 Adkcı rovzov, d. i. 
in dem Theile, der die Adfız Aloyvlov enthielt; denn eine in ein 
Gefammtlerifon verſteckte einzelne Aesıs Fanı nimmermehr fo ans 
geführt werden wie dort ein namhafter Grammatifer citirt. Hr. R. 
(p. 46), betroffen daß die Diogenianifche Aefıg Unoäviog im He 
fychins fehlt, fagt: at quaeri potest, utrum ad nostrum librum, 
an ad alium pertinuerit, quo separatim Aeschyli glossae tracia- 
bantur. Daß Diogenianos in feiner Epitome die Einrichtung bes 
Pamphilifchen Werfs beybehielt, laͤßt fich nicht bezweifeln. Fuͤr 
und fällt daher alles Befremden weg wenn in unferm Diogenianus⸗ 
Heſychius ein Aeſchyliſches Wort oder ein Ariftophanifches, wie 
oyıklas, und manches andre aus der Komödie fehlt; da wir die 
AeSıs Agtoropavovg oder xouırn überhaupt, fo wie anderer Dich— 
ter und Profaiften, abgefondert annehmen dürfen und Heſychius 
nicht diefe Epitome, fondern dad allgemeine Wörterbud; heraus 
gegeben hat. Hiermit aber ift ferner zu verbinden, was fich ans 
Suidas ergiebt wenn er ſchreibt: Oumorivos Tlovlıog yonuarisa; 
Enırounv sov JTlaupikov yAwooav Bißhovg Ö', Exkoynv Crouazwr 
&x zo» Anuoodevovg Bıßlılov, &xkoynv &x sw» Oovxvdidor, Tauſov, 
looxrgarovg xal Ogaovuayov roũ HnTogog zul Tor allwr Erro- 
gwv. Denn diefe Exkoyai ovouarov fcheinen eben einzelne Stüde 
der Epitome zu feyn, wonach denn auch der Leimon felbft die 
drouara der genannten Profaifer, eben fo wie die orouura oder 
auch Asseıs der dramatifchen Dichter abgefondert enthielt; und 
vermuthlich umfaßte die Epitome nur gewiſſe Theile des Werke. 


6) So ift die oben aus Vhrgnihod erwähnte 2xloyn tür Orousıay 
des (Uelins) Dionyjind nicht zu verwechiels mit Deffen "Lirexui Adkesg. 
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Endlich, wenn Athenaͤus (3 p. 114 b) ſagt: xc o yAwmoooypa- 
yoı dE apıwv Ovöuara zuraltyovar, und nun aus Seleukos, Ame— 
rias, Timachidas anführt, fo denft man ſich gern befondere Zus 
fammenfellungen des Backwerks, fo wie Namenverzeichniffe der 
oyaprvrıxa, und dieß auch bey Pamphilos, aus dem, wie Hr. R. 
(p. 114) bemerkt, Athenaͤus diefen Theil feines Buchs gefchepft 
zu haben fcheintz; und eben fo bey jenem auch einen Abfchnitt 
über die Bechernamen, über deren alphabetifche Ordnung bey 
Athenaͤus p. 84 5. zu vergleichen ift. Im Nonius Marcellus finden 
wir noch etwas Ähnliches vor. Diefe befonderen Umftände find 
mit dem Allgemeinteren, woraus wir zuerft, und in der That noch 
ohne auf jene authentifchen Anzeichen und das Uebrige aufmerfs 
fam geworden zu feyn, die Geftaltung des Asıa» entwidelten, 
wohl zu verbinden. 

Noch einen Umftand, auf den der Bf. mit Necht achtet, möge 
er ſich gefallen Taffen für die Trennung der Epitome vom Heſy— 
chius und alfo wider fich geltend gemacht zu fehen, wie man 
dieß ja in Titterärifchsfritifchen Unterfuchungen oft erfahren muß. 
Er bemerft (p. 132), daß von Epridiwörtern des Pamphilos nicht 
die geringfte Spur fey, und vermag dieß durchaus nicht gemigend 
damit in Uebereinftimmung zu bringen, daß bey Heſychius fo viele 
vorfommen und eine Sammlung unter dem Namen des Diogenias 
nos geht. Uebrigend vermuthet er, daß Diogenianos diefe zuerft 
befonders aufgeftellt und dann in das Lerifon- aufgenommen habe, 
fo daß fie auf zwiefachem Wege auf ung gekommen ſey. Wäre 
dieß durch etwas begründet, fo müßte man dann wohl auch 
mit guten Vorgängern bey Suidas unter Diogenianos neo! na- 
gouuwv flatt m. norauov fchreiben. Aber der Vf. felbit giebt 
vorher (p. 65) zu, daß die Aechtheit der Sprichwörter fehr zweis 
felhaft fey; und es iſt gar wohl möglich, daß der Sammlung 
der Name ded Diogenianos fpät beygelegt worden ift, weil er 
durd; die Vorrede des Heſychius in Bezug auf Sprichwörter bes 
rühmt geworden war. Die grammatifchen Bemerfungen des Pam⸗ 
philos im Etymologiceum und in den Scholien zur Ilias, bie 
ſaͤmmtlich bey Hefychins fehlen (p. 122), follten auch Hrn. Ranfe 
gleichgültig feyn, da die Epitome fie ausgefchloffen haben Eünute. 
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Daß Diogenianos auch bey dem allgemeinen Lerikon den Pam— 
philos mit benutzt habe, iſt nicht gerade wahrſcheinlich, da die 
beſonderen, wenigſtens zum großen Theil ſpaͤteren und darum auch 
wohl reicheren Homeriſchen, tragiſchen, komiſchen und andern Gloſ— 
ſarien zu ſeinem Zwecke zureichen mußten. Doch iſt es auch nicht 
undenkbar, da das Werk ihm beſonders vertraut geweſen ſeyn 
muß. Ein guter Theil der aus Pamphilos erhaltnen Gloſſen ge— 
hoͤrt zur Komoͤdie; bey Heſychius finden ſie ſich bis auf wenige 
Ausnahmen, viele mit denſelben Citaten der Dichter oder Stellen. 
Hatte num Heſychius die Epitome felbft zur Hand, fo konnte er 
darin diefe Gitate auffuchen ; aber fie fonnten aud) alle ohne Aus— 
nahme in den fomifchen Gloſſarien von Didymos und Theon, aus 
denen Diogenianos im Lerifon gefchöpft hatte, ſich ebenfalls finden. 

So halten wir ed gerechtfertigt, wenn wir ben ganzen Bes 
weis aus Athenäus p. 73—119, daß der Hefychifche Diogenianos 
den Auszug aus Pamphilos enthalte, welcher dem Bf. Elarer als 
das Licht der Sonne duͤnkt, ablehnen. Die Frage: credisne Dio- 
genianum , opera Pamphili neglecla , improbum istum laborem 
uliro suscepisse lexica inspiciendi velera et ulilia (inutilia?) sci- 
tuque haud digna excerpsisse? Credat Iudaeus Apella! hat für 
und feinen Sinn, Für eine beftinmte Angabe wie die des Enidas 
über die Epitome ift, die noch dazu durch das Scholion zur Ilias 
beftätigt wird, bedarf ed gar .feined Beweifes um fie für wahr 
anzunehmen. Defto firenger aber fodern wir Beweis dafür, daß 
die nicht minder beftimmten und wahrfcheinlichen Behauptungen 
des Briefd an Eulogios entweder irrig oder erdichtet feyen, wo— 
von das eine zu beweifen nicht möglich ift, das andre ſich nicht 
anders ald unvernänftig und zwecklos denfen läßt. Hier treffen 
wir nun auf die fchwächlte Seite des Buche, wo wir felbt die 
Vorſicht und Bedächtigfeit vermiffen, die man auch da an den 
Tag legen fann, wo man für eine falfche Vorausſetzung nad, 
Gründen ernftlic fucht. Den Einwand, daß auch Photius den 
Divgenianos felbft, nicht den Pamphilos als urfprünglichen Vers 
fertiger des Lexikons Fannte, macht ſich der Vf.: aber mit ber 
Wendung: quam ob rem alia nobis est ratio quaerenda, giebt er 
dieß auf und komme nicht entfernt wieder darauf zuruͤck. Dafür 
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nimmt er zweyerley an. Diogenianos zog den Pamphilos aus, 
that aber Andres ſelbſt hinzu, wie unzaͤhlige andre Epitomatoren; 
dieß muß und bewegen, daß wir des Pamphilos aliquatenus vers 
geſſen. Wir wuͤnſchten Beyſpiele von Epitomatoren, uͤber die wir 
die Originale, wenn ſie noch vorhanden waͤren, ſo gaͤnzlich ver— 
geſſen wuͤrden wie Heſychius und Photius die Gloſſen des Pam— 
philos vergeſſen haben ſollen, der eine als Herausgeber, der andre 
als Lexikograph ſelbſt, der auch eine Reihe von andern Wirters 
buͤchern uns ſchildert. Sodann ſoll das Buch des Pamphilos eine 
Sammlung von Anderır gefchriebener Lexika geweſen ſeyn, fo daß 
alfo Diogenianus eigentlich diefe, nicht den Pamphilus auszog. 
Daß Pamphilus gewiſſe Gloſſarien benußte, fehen wir aus Athes 
naͤus und ed verfteht ſich bey einem Wörterbuche diefes Umfangs, 
zu diefer Zeit von felbft. Daß er aber die ganzen Gloffarien des 
Apion und Apollonius, des Didymus und Theon, die Hefychius 
nennt, enthalten habe, ift nicht anzunehmen ba nichts dafür fpricht z 
denn hier hilft Athenaͤus nicht aus, nicht eine einzige Acdız bed 
Apion, Apolloniog, Didymos oder Theon bey Pamphilos ift nadıs 
zuweiſen. Die Borrede des Hefychius fagt aber auch, daß Dio— 
gentanos nicht bloß die Lerifa der eben genannten Grammatifer 
abjchrieb,, fondern auch die lyriſchen, rhetorifchen,, ärztlichen und 
hiftorischen Aggeıs felbft fammelte. Daher denn der Schluß (p. 132): 
ita facillime et Suidae ct Photii et Hesychii sentenliae conjun- 
guntur et sese invicem explanant ‚nicht fefter fteht ald was vor 
hergeht: non raro Pamphili opiniones raeteriit Diogenianus, ut 
vidimus, aliorumque dicla fere nunguam neglexit. Als ob er felöft 
ſich unficher fühlte, fährt der Bf. fort: at unde hanc meam opi- 
nionem probari et confirmari credam, dicendum est. Und diefer 
Beweis ? Die Spricdywörter fcheint wirklich Diogenianos beygefügt, 
Pamphilos fich damit nicht befaßt zu haben. Jam quod de pro- 
verbiis dixi, forlasse de verborum generibus non minus cerle 
coßlendatur; equidem tamen, quo ulterius progrediar sine errandi 
periculo, non habeo. Quae via sit ad hanc rem accuralius inda- 
gandam indicabo. Hefychius jagt: oudewav Aekıy ovre Twv na- 
Jam», ovıs zw» En’ &xeirov yeyernucvov. Alfo ift es nicht ſchwer, 
da wir die Schriftſteller, die zwifchen Pamphilos und Diogenias 
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nos lebten, nach dem Regiſter ausſcheiden koͤnnen, von des Pam— 
philos Quellen auch dieſe Art der Zuſaͤtze abzuſondern. Aber dieſe 
Art der Zuſaͤtze ſtimmt mit der Vorrede nicht uͤberein, iſt als eine 
Klaſſe von Zufügen erdichtet, und alle Citate aus Schriften nach 
der Zeit des Pamphilos beweifen vielmehr ,. daß nicht die Epi— 
tome vor ung liegt. Das Deftcit bey der ganzen Rechnung wird 
natürlich dem Vorredner zur Laſt gefchrieben; er ift nicht frey 
von Srrthum, wenn auch fein und des Photius Stillfchweigen zu 
entfchuldigen ift; der Fleiß des Divgenianos war nicht fo groß 
als er rühmt, der Tadel wegen der ausgelaffenen Dinge hödhft 
ungerecht , indem Heſychius deſſen Abſicht gar nicht faßte; von 
einem alphabetifchen Lerifon des Apion, obwohl er von dem des 
Apollonios die Wahrheit fagt, hat er geträumt, quum Apionem 
raro inter Homericos apparere et Asssız explicasse vidissel, inde 
in errorem ductus; nicht fichrer ift das Lerifon des Theon (wars: 
um? weil wir nur wenig bey andern daraus angeführt finden, 
aus Didymos hingegen mehr) — nisi ulerque Theo et Apio pari 
fato propterea lexicorum suorum memoriam ad posteros ferre 
non poluerunt, quia excipiebat eos lexicographus, corum famam 
gloriamque obscuravit. Das Leßtere wird jedermann vorziehen, 
und darum wäre dad Andre beffer ausgeftridyen worden: vorzus 
ziehen aber gewiß it Valdenaerd Schluß: weil Apions Lerikon 
und fonfther nicht befannt ift, fo luͤgt die Vorrede hier, und thut 
fie es bier, fo Finnen überall Lügen angenommen werden und 
jeder kann jeden Punkt derfelben verwerfen oder drehen wie es 
zu feinen Gombinationen paßt. Die ftärffte Befchuldigung folgt 
noch und das ftärffte Mißverftändnig der Vorrede. Nominat au- 
tem libros, quibus ad augendum lexicon usus fuerit, '4ororug- 
yov, "Anniwvog el’Hkıodwgov Atkeız, i. e. glossas velerum scrip- 
iorum ab Aristarcho, Apione et H, explicatas. Ohne Balcenaer, 
and fich felbft ftellte Niemand zum zweytenmal diefe Behauptung 
auf; er auch mag durch feinen berühmten Namen bey unferm Bf. 
fie entfchuldigen. Denn daraus folgt nun: at auditis modo ho- 
rum virorum nominibus, quicunque quae hactenus explicavimus 
accurale pensitavil, de audacia hominis obstupescet, qui postquam 
queslus est de teslimoniis scriplorum ab Diogeniano omissis , ea 
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addere sese paralum esse ait, et jam nihil profert, nisi Arist- 
archi, Apionis et Heliodori dictiones. — Hic Hesychii sese pro- 
dit inscitia, qui si quid de Pamphilo audiisset, sö quem thesaurum, 
rerum utilissimarum Diogenianus collegisset, cognitum habuisset,. 
haud dubie aliter judicaturus fuisset, Es hat eine gewiffe Merks 
mwürdigfeit zu fehen bis wohin falfche Annahmen einen Kritiker 
treiben fönnen. ?) Heſychius, der Abfchreiber des Diogenianos, 
als den der Vf. felbit ihn anerkennt, fol ihn nicht gefannt und 
aus „Srrthum, den er zum Theil felbft jcheine eingefehn zu has 
ben, da er des Diogenianos Lexikon ueyıorov nisovextnua feined 
Buchs nenne, verfichert haben, daß er aus den Homeriſchen 
Grammatifern die Gloſſen des Pamphilos zu andern Schriftftels 
fern mit Gitaten vermehrte. Eo magis ejus loquendi ralio vilu- 
peranda est, qua sua merita nimis extollit. Nicht Irrthum und 
Redeweife, fondern Lug und Betrug der thörichtiten Art wäre dag, 
wie auch Balcenaer herzhaft folgert. Irrthum nennen wir es, 
daß Hr. R. die Aefeıg der drey Grammatifer velerum scriplorum 
glossas erflärt und daß er aus ihnen die fehlenden Gitate zuges 
fegt glaubt, obgleidy im Zufanmenhange der Vorrede nicht das 
Minvdefte liegt, das dazu veranlaſſen Fönnte, und ohne und wider 
fie die Ueberfchrift nicht in Betracht fommen follte. Heſychius 
fprücht erſt von den Gloſſen aus jenen, alfo Homeriſchen, wie 
fi) von felbft verftand, dann von zugefeßten Wörtern, die er we— 
der bey den drey Homerifchen Grammatifern, noch bey Diogenias 
108 gefunden, von beygefügten Erflärungen der Sprichwörter, zits 
fett von den Gitaten, womit er mehrdeutige und feltne Wörter 
verfah, aus allen Abfchriften, feine Mühe fcheuend. Holte er nun 


7) Auch Billoifon zum Lerifon des Apollonius giebt ein ſtarkes Benfpiel 
davon, in welhe Widerſprüche man jih oft bey Unterſuchungen diefer Art ganz 
unbefaugen verwidelt hat, Er jagt p. Xl: Apolloninm a capite ad calcem 
descripsit Hesychius, und nimmt mit Ruhnken an, dab Heſychius Die von Apols 
lonius gefegten Namen der Homeriſchen Grammmatiter bey vielen Worten mwegges 
laffen habe, die er zuſammenſtellt. Nun citirt Heſychius den Apion unter &9p6oe, 
Hakuunnokog, uunzades, oUder6owgr, nondı, yownivıa, dyvoTous, wo er 
bey Anollonius fehlt, fiebenmal, und nur fünfmal treffen fie in dieſem Gitate zu: 
fammen (p. LVIl); fo den Helioder, wo er bey Apollonius fehlt (p. LXI), 
Dieß ſtimmt mit dem Brief an Gulogiod überein, wonach Heſychius die Schriften 
dieſer Grammatiker benupte, der Annahme Ruhnkens ficht ed fchneidend entgegen: 
dadurch aber Inge Villoiſon fih wicht irr machen auf feinem falſchen Wege. 
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wohl auch die Erklaͤrungen der Sprichwoͤrter aus Ariſtarch, Apion 
und Heliodor, oder vielmehr jedes da, wo er es in feinem Buͤ—⸗ 
chervorrathe fand? Mehr ald Berfehen, etwas flüchtiges und 
ſchwankendes zeigt der Schluß der Unterfuchung; der Df. fcheint 
ermübdet zu feyn, wie es unfere Leſer ohne Zweifel auch find, und 
führt auf einer weiten und tiefgehenden Grundlage ein kleines 
und unglaublidy lockeres Brettergerüft auf. Nunc vero audi, quid 
afferam. Hefychius hat wahr gefprochen, er hat aus den Goms 
mentaren des Ariſtarchos, Apion und Helioder nad fchlechten 
Abfchriften viele Homerifche Verfe den einzelnen Wörtern beye 
gefügt (viele Wörter, Lesarten eingetragen, dich hatte Ruhnken 
gezeigt.) Ex his aperlum est, quod antea indigilavimus, non om- 
nia veterum scriptorum testimonia ab Diogeniano omissa esse. 
Die Citate, die Heſychius felbft beygefügt zu haben verfichert, ftans 
den ſchon im Diogenianos Calfo er hat nicht wahr gefprocdhen), 
mit höchftem Unrecht tadelt er ihn, nihil Hesychio adscribere 
possumus, nisi versus Homericos additos et Aseız inepte iniru- 
sas. Doch, um nicht ungerecht zu feyn, er fagt ja, daß er Woͤr—⸗ 
ter, die bey den drey Homerifchen Grammatifern und bey Dioges 
nianos fehlten, zufeßte: neque id infitias ire aut volumus aut 
possumus (aber warum dann das Andre läugnen?); denn Mans 
yes kann von Pamphilos und Diogenianos nicht herrühren. Da 
nun Heſychius rühmt, daß der Letztere alle bis auf feine Zeit ge 
fchriebenen Lerifa gefammelt Cthut er das?), daß cr (ul idem 
pronuntiat) alle Wörter der heidnifchen Schriftfteller erflärt habe 
(der heidnifchen Schriftfteller ? alle Wörter, voces?), fo wird 
fehr wahrfcheinfich jegn, daß Heſychios andre nach Divgenianos 
gebildete Wörterbücher benußte, und quid restat aliud quam lexica 
ila, quibus Vetus et Novum Testamentum explanantur ? Daber 
dad ganze Lerifon des Gyrillus im Heſychius und nicht felten 
Einzelned aus chriftlichen Schriftftellern, wie aus Epiphanius. 
(Seltfame Wahrfcheinlichkeit, nicht bloß a posse ad esse, fon- 
dern daß ein Herausgeber prahle mit dem, was er nicht gethan, 
und das Mühfamfte und Wichtigite, was er beygefügt, nicht mit 
einem Worte beruͤhre.) His explicatis nihil amplius dubitationis 
superest. Cognovimus enim Hesychium, grammalicum Alexandri- 
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num, hominem Christianum, qui fortasse non immerito ultimi aevi 
Graeculus a Valckenario vocatus est cet. (nicht ein Wort hat 
der Vf. für das Chriſtenthum des Heſychius, nichts für fein ſpaͤ— 
tes Zeitalter gefagt; und Valcdenaer felbft,-der den Verfaffer des 
Briefes fo ſpaͤt feste, vom Diogenianos aber confequent genug nichts 
wiffen wollte, nahm doch einen alten Grammatifer-an, der zuerft 
die Sloffarien und Lerifa in eins verbunden habe, bazu die dhrifts 
liche Interpolation und aufferbem proverbia nonnulla cum quis- 
quiliis non paucis sero demum in eum codicem congesta.) Ipse 
quoniam sese sua manu seripsisse omnia gloriatur, quid impedit 
quo minus eum nil nisi librarium fuisse opinemur? (ohneradıtet 
der Homeriſchen Verfe und ded ganzen Cyrillus , die er eintrug.) 
Doch ließ er manches aus, nicht bloß Wörter, fondern auch Er⸗ 
klaͤrungen (obgleich er nur von Zufägen zu dem allzufurzen Hands 
ferifon, nicht von Auslaffungen fpricht.) Imprimis, ut suspicor, 
contra singulorum grammalicorum nomina, quorum in epistola 
sua non meminit, licenter grassatus est. (Die von Pamphilos 
benugten Gloffarien find gemeynt, ftatt deren Heſychius Die von 
Apollonius , Apion, Didymus und Theon nennt, die bey jenen 
nicht vorkommen.) Denique perspexisse nos credimus, addi- 
tamenla saepe perversa non a librariis inirusa, sed ab He- 
sychio profecla fuisse (die Homerifchen Verſe und Wörter): 
ea omnia facile additamenta sese produnt. Si enim anlea 
nonnulli ad rem explicandam ad librarios confugerunt, pos- 
sum nunc in Hesychio acquiescere. Hat man gerade diefe den 
Abfchreibern je zugefchrieben? Und Interpolationen, die wir im 
Lerifon des Apollonius, im Möris, mit Ausnahme des Cod. Coisl. 
und überhaupt nirgend häufiger ald in den Lerifographen finden , 
follten wir bey Hefychius nicht vermuthen? Ita omnis opinionum 
diversilas, esti nemo, quid verum sit, viderit, prorsus evanescit. 
Bentley erftaunte bey der Kühnheit und den Irrthuͤmern des Hes 
ſychius: neque is immerito; insunt enim Pamphilo adsuti panni 
foedissimi ab Hesychio. (Aber die von Bentley erfannten Schreib- 
fehler treffen weder Gloſſen der Homerifchen Grammatifer nod) 
des Cyrillus, fondern gerade foldye, die offenbar aud Diogenianos 
herrühren.) Und dennoch will zulegt der Vf. mit Heſychius glimpf- 
38 
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lich verfahren, einmal weil er durchſchaute, daß Vieles (viele Feh— 
ler) von Pamphilos felbft herrühren (warum dieſe nicht angeführt 2), 
dann weil er einen großen Theil nicht für Fehler halte, fondern 
hoffe, daß viele der von Bentley verfpotteten Formen ihren Ber: 
theidiger finden werden. Vieles wird fich aufflären und hat fich 
aufgeflärt; aber der von Bentley entdeckten Schreibfehler ift es 
ſchwer fich anzunehmen. 

Semehr eine unbegründete, auf den bloßen Buchftaben der 
Alten im Gebiete der Gelehrfamkeit geheftete Orthodorie die Kors 
fhung zu befchränfen aufhert, je mehr es feit einiger Zeit ber 
Philologie nach neuen Aufflärungen gelüftet, um fo bebadıtfamer 
fefter und gefchicfter follte die Forſchung vorzufchreiten bedacht 
feyn, damit nicht durch Mißbraud die edle und vielverfprechende 
Freyheit leide, Befonderd auch follen wir nicht vergeflen, was 
Tib. Hemfterhuys in Bezug auf feinen Sul. Pollur (p. 40) fagt: 
Id tamen illi veteres erudilionis nostrae auclores suo quodam 
jure sibi postulant, ut quid temere et calente judieio de se ne 
slaluatur: aequum igitur est, ut hoc ipsis lanquam educationis 
praemium retribuamus et solidum ab inani Judicio defaecalo se- 
cernamus, 

Ueber den Grammatifer Heſychius aus dem Werke zu urthei: 
len ift faft uumöglich , theild weil faum ein andrer entitellter 
durch Abjchreiber auf und gefommen ift, nachdem er felbft wera 
naons 0gFörnrog xal axgıßeorarng yoapns geſchrieben hatte, 
theil8 weil die entdeckten Fehler meift von der Art find, daß fie 
auch vor ihm wer weiß wie Viele getäufcht hatten. Wie langſam 
die Fortjchritte der MWortfritif geweſen find und wie fireng ſich 
die Alten an den überlieferten Buchftaben gehalten haben, fann 
man aus ihm wie aus vielen alten Lesarten in den Handfchriften 
und den Scholien der Dichter erforfchen. Bentley (Opuse. p. 481) 
behauptete, daß Heſychius fehlerhaft gefchriebene Wörter aus 
Scyoliaften, Grammatifern, nicht alpbabetifchen Yericis eingetra- 
gen habe, infinita ex mendosis codieibus, wie er zum Kallimas 
chos wiederholt, und Baldenaer (p. 154) trägt dieß namentlich 
auf die tragiichen und komischen Lexika über, die wahrjcheinlich 
araxra geweſen jeyen. Es liegt jegt am Tage, daß der Tadel 
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Doefle angedeutet 195 f. oder par: 
miſch gebraucht 213, Anigmatifche 77. 
ext, cxiv. 





nachhomerifhes Enod 269. 272. 279, 
Namen, zufaunnengefepte verändert 39, 
232, Not. 26, 281. Aontos 35.483. 
Kovpotag und Aapatiag 243. Ko- 
doög cn. Molıöyn en. cxı. "Hyow, 
"Ayzaioscvi Qroc, Eipiektngevun. 
Newton ald Chronolog 53 f. 


Dösffeus 293, 319, 350. 
Övos Ö ulkrwr cıv. 


dedofntia 452. 


Regifter. 


Okos und Ephialtes ev. cxiu. 
ou falſch eingeſchoben 247, 426. 


Pamphilos 584 f. 

Parefbafe 195, 

Patätod 249, 

Ilegıeoyon&vnres 548. 

Phaethon bey Hejiodus Nachtlicht der 
Liebenden 137. So Aphrodite ge: 
lagert, ein Candelaber neben Dem 
Bett, Bullett. Napol. III p. 80. 

Phaon 101. 106, 110. 113. 120, 136. 

Pindar 90. 277, 435. 

nhaou@ xnoöyurov 5öl, 

Platond Polemif 128, 424 f. 432, 
437 Not. 438. 454 f. 533, fein 
Theagos 408, 423 

Platon der Komödiendichter, fein Phaon 
105 f. 136 ff. 

Plinius verwecfelt die Myro und den 
Myron 147. 

PDoejie im 4. und 5. Jahrhundert m, 
Ehr. 384 f 300. 

Polykrated Der Medner 462, 

en und "Hoödızos verwecfelt 
5 


Rhadamanth 7. 26 ff. ZL. 471. 
Rhodopis 261. 


Gagen im Geltung 37. 44, herrſchen 
46. Sagen 232 ff. G F 247. 
258, 262, 281, ats hiſtoriſch genom: 
men in politifcher Verhandlung 335 
Sagentritit v ff xıv. xxxv. 

Sappho, verfönlihe Verhältniſſe 81 f. 
112, Mapdcentiebe 96. 99 f. 120, 
ihre Schüleriunen 97. 118 f. der 
Leukadiſche Sprung 110. falfche An— 
nahme ziwener Sapphoen 124. 128, 
129 f Sappho der Münzen 130. 
138 ff. 

Schönheitswettkampf der Jünglinge 91, 
der Frauen 96. 

Selbftmord 291. 504 f. 

Gimonides 432, 

Sofrates 401 f. 407. 426. 430,437 f. 

Sophokles, drüdt alte Gnomen aus 
316, Gefinnung 319 f. Meifter in 
weiblichen Charakteren 321, fein Aias 
uaorıyowöoos 296, Teutros 354. 

9, Stephanus 365. 

Strabo xxxviiif. 


Regifter. 


Sysola 6. 41 f. 47. 50, 


Sympoſion, litterariih 221 (C. Fr. 
Hermanni de Platonis Conviv. 
1834 p. 1) 


Sompontte Elegie 216 f. 


Tarſiſche Tragüdien xca. 

Telchinen 207. 

Teles 495. 

Telejilla 469, 

Theramened 459, 505. 

Tityos 75. 

Tod eine Wohlthat 507. 

Toreutit ben Anafreon 357. 

Tragödie fpielt auf Zeitverhältniffe an 
334 


Valckenaer 567 ff. 
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Eenophaned 6 Zaußonorog 423. 


Duvogs vom Epod 34. 
vs Borwriae 155. 


brefaxes 11. 15. 17 29. äh f. 59. 
62.66. 72. 223. eo. Eanäle 
12, Heros Phaar 11 f. 

yeuyovıes 82 427. 

wiloxakta 5äl. 


xühxeos zegauos EX. CAV. 


xdpwy, xapoı, der Löwe 200. 


Yenyo, Yawy 139. 


wor, won A6R. 


Erflärte oder verbefferte Stellen. 











Anacr. fr. 45 Bergk. 361 Lucan. 9, 967. . . vis. 
Aristoph. Nub. 360 . 403 Nossis ep. 7 . 163 
— Av. 692 ss. —6 — ep U. 164 
— Horar. fr. 478. 481 Ovid. Heroid. XV 116. 121 
Corinna . . 157 Pherecydes . . . cıv 
Cratin Odvoasis . ‚477 Philostr. V. A, 6, 10 . 490 
F.pigr. Anthol. Pal. Append. 198 491 Pind. Ol. IV . . 212 
Epist. Socrat 17 . ; . 443 — — VI. . 206 
Eupolis Kölafı . „414 — Pyth. IX . . 198 
Hesiod. T'heogon. 086 . „137 — Isthm. I . 214 
— ap. Schol. Pind. J. 6,53 267 Plat. Protag. p. 35. . 396 
Hesych, Praef. i . 545 ff. 583 Quinctil. 3, 1, 12 i 396 
— vv. N0PVOrLas 450 — ä, # . 395 
—  r. gapalteıog gopdg. cıv Sappho od... . 99. 137 
flomeri JI 5, 385—91 .  cıx. cxv = fr 33 ed. Neue . 114 
- VID. z . LAXV — 02 139 
— — 536 ss. are Schol. Aritoph. Pac. 696 . 423 
—, —22,147 ss. xıss.xıvss. Sophocl. Aiac. passim 285— 339 
— 2, 165 . ııvıss. Steph. B. v. duo» . ’ LXu 
— 2283., 641 civ ss. cxı Strab. XIII p. 597 s. . LxaV 
— Od. 8, 24955 32 f. — — 7602 . ; zu 
— — 8508 . xzurvus. Suid. v. Zaupdos . . 585 
— -15, 2145. . 507 Theognis . . ; . 216 
Horat. Epist. 1, 19, 28 115f. Thucyd. ,6 . . : 30 
Kunftdenfmäler. 
Aeginetiſche Giebelgruppe . » 271 Baſe Annali d. Inst. archeol. IV 
Aeſop der Billa Albami 25052 tav. F. 


Badrelief, obfeöned . - . 85 
Polykletiſche Statuenpaare . 482 


Winckelmann Mon. ine, 200 . 225 


Drudfehler, Zufäße und Berichtigungen. 


©. xı 3. 13 1. die eine f, die erfte. G.xcı letzte Z. iſt nah nör dlich 
ausgefallen fliegenden. S. xxxvı 3. 10 v. u. l. Heſtida. G. ıxıxvu 
3.31 ibm f. ihr. ©. 76 3. 19. Schwencks Erklärung der Molioniden 
ift hier nicht genau angegeben; ſ. S. exi. ©. 125 3. 23 I. Hephäftionid. ©. 
131 3. 2 iſt die Parenthefe zu ftreihen. ©. Visconti Iconogr. Gr. pl. 37, 1 
p- 41. ©. 135 3. 3 t. Thaletad. ©. 136 3. 14 v, u. umd mir febı ia, 
daß auch ihr Igrifhe Poefie beygelegt wurde. ©. 146 3. 7 as "Podiwr vr- 
oovs f. & Roß im Rhein Muf. 1845 4, 179, ©. 148 3. 13 v m. I. pro- 
dire. Se 265 Not. 1 707 yag ılov loov ’Ayıllei, Quint. Sm. 5, 658. 
S. 332 3. 10. Alkmene will den Euryſtheus töden, die Leihe aber ausliefern, 
Eurip. Heraclid. 1018. ©. 348 3. 22. Durd ein ſtolzes Wort verlegt Agas 
memmon die Artemis fo fehr, dag mur der Tochter Opfer fie fühnt, Soph. El. 
556. ©. 374 3. 8 v. m. Daher erflärt fih ardoanodor richtiger ald vom 
Auffegen des Fußes ded Herrn. G. 417 3. 21 ein Talent zahlte Hyperbolos, 
was Not. 71 irrig ald Erfindung ded Ariftophaned genommen it. ©. 540 3.5 
iſt nad Protagorad ausgefallen die XCAAAEA. ©.560 3.16 1. den f. dem. 





Bonn, gebrudt bei Earl Georgi. 


Heſychius. 595 


der Kurzfichtigfeit, Unbeholfenheit, Dummheit, welchen Bentley 
im Feuer der Entdeckung feinen eignen glüdlichen Emendationen 
zur Unterlage giebt und weldyer Andern, die ihn wiederholten, 
noch weniger anfteht, weit mehr den Divgenianos und deffen Vor- 
gänger als den Hefychius trifft. Diefer fagt zwar: &xevw de 
yoapnv näılwoa, 75 &0010x09 xal ınv dıavorav TEA0g negLEyov- 
cav xal 179 Pouoıv uera Tod doxiuov oapn: aber dieß fann nur 
auf dad vorhergehende: «Alu xul nAsiorag (Akeıs) ovy' EuowV 
ngooredeixa , nicht auf den abgefchriebenen Diogenianos mit bes 
zogen werben. An diefem fette er ſich vielleicht, wenn er zumal 
eine gute Abfchrift vor fic) hatte, fo wenig etwas zu ändern vor 
ald Hermann an der fehr fchlechten des Photius, worin fo Vieles 
leicht umd ficher zu berichtigen war, wie Blomfteld nachzuweiſen 
ſich beeilt bat. 

Eins der dringendften Beduͤrfniſſe der Philologie iſt gegens 
mwärtig eine neue Ausgabe des Heſychius, oder zu dem von J. 
Beffer zu erwartenden neuen Tert ein vollftändiger kritiſcher Goms 
mentar, der zugleich für den, welcher feinen Fleiß der Wortkritik 
und chne alle Ruͤckſicht auf die Leipziger Meffe, aber mit defto 
mehr auf die Dauer und den Umfang der Wirkung, einem Buche 
Jahre zu widmen gefonnen ift, eine der anziehendften Arbeiten 
abgeben würde. Mit umfaffender Kenntniß der Lautlehre, der For: 
men und der Dialekte müßte derfelbe gute Sachkenntniſſe, befons 
ders in Mythologie und Poefie verbinden, aus den von Alberti 
und Ruhnfen aefammelten Anmerkungen, aus den Emendationen 
von Taylor, welcher ftillfchweigend den Weg Bentley verfolgt, 
von Toup, Mafefield u. a. alles irgend Belehrende, in noch zweis 
felhaften Faͤllen möglicherweife künftig Brauchbare auswählen , 
doch meift auch; den Worten nach auszuͤglich zufammenftellen, alles 
fchlechthin Verfehlte, Eutbehrliche und Gleichguͤltige ausfchließen 
und dazu die zerftreuten und nicht obenhin aufzulefenden Beyträge, 
welche die neuefte Fitteratur darbietet, fleißig einfammeln. Die 
Maffen werden fehr zufammengehn, das unentbehrliche Buch aber 
in diefer neuen Geftalt und Ausrüftung würde wahrfcheinlich, wie 
“in Deutfcdyland, fo in England, den Niederlanden und wo fonft 
Philologie blüht, mit ungewöhnlicher Gunft aufgenommen werden. 


‚396 Heſychius. 


Ein Wort des T. Hemſterhuys (in dem Brief an Alberti, den 
dieſer mittheilt), kann dem kritiſchen Bearbeiter als Wahrzeichen 
und Regel gelten: Quod ad Hesychium attinet, sic existimo, eum 
ingeniorum non. solum esse colem, verum eliam lapidem Lydium, 
qui curam levem ac perfunctoriam aspernalur et prono in erro- 
res lapsu vindicat, sed diligentem contra seque dignam praeclaris 
emolumentis remuneratur, 
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